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Vorläufige Rachrichten. 


Auf meiner legten Reife im Norden unſers Vaterlandes ließ ich 
mich einen kleinen Umweg nicht gereuen, um meiner Lieblinge einen 
aus dem goldenen Zeitalter des Lebens einmal wieder zu ſehen. 
Man erlaube mir indeſſen nur, in der folgenden Erzählung Namen 
von Gegenden, Ortfchaften ober Perfonen zu verfähtveigen ober 
zu verftellen. Die Gefchichte if darum nicht weniger wahr, wie 
unwahrfcheinlich fle auch Vielen vorkommen mag. 

Jener Liebling alfo war der Freiherr Olivier von Flyeln, 
mit dem ich auf der Göttingifchen Hochfchule zugleich den Wiſſen⸗ 
fhaften angehört hatte. Er war bdamals einer der trefflichften 
Jänglinge und zugleich einer der geiftreichften jungen Männer ge: 
wefen. Die Liebe der griechifchen und römifchen Schriftfteller Hatte 
und zufammengeführt und verbunden. Ich nannte ihn nur meinen 
Achilles, er mid feinen Patroklus. Aber er hätte in der 
That jedem Künftler zum Urblid eines Achilles dienen können. In 
Geſtalt und edler Haltung einem jungen Halbgott ähnlich, Trotz 
ımd Güte im bunfeln Feuer feines Blicks, gelenf und gewandt 
wie Keiner, ber Fühnfte Schwimmer, der fchnellfügigfte Renner, der 
wilbefte Reiter, der anmuthigfte Tänzer, Hatte er dabei das edel: 
müthigfte und furdhtlofefte Herz. Sein Cdelmuth verwidelte ihn 
eben in mancherlei unangenehme Händel, weil er ſich oft unge: 
rufen der Unterbrüdten annahm. Gr mußte ſich dabei mehrmals 
mit Andern ſchlagen; er ſcheute den beften Zechter nicht, ging In 
ten Kampf wie zu einer Luftpartble, warb babei niemals verwun⸗ 
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bet, als wäre er am ganzen Leibe gefeiek, ließ aber Keinen un- 
gezeichnet von fich. 

Seit unferer Trennung hatten wir uns mehrmals gefchrieben; 
aber wie es denn fo geht, wenn man in den Wogen bes Lebens 
auseinander kömmt; wir vergaßen uns zwar nie, aber zuletzt Doch 
den Briefwechfel. Ich wußte endlich von ihm nur, daß er Haupt⸗ 
mann bei einem Infanterieregiment gewefen war. Jetzt mochte er 
etwa fünfundbreißig Jahre alt und im Range vorgerüct fein. Sphr 
zufällig erfuhr ich auf der Reife den Standort feines Regiments, 
und das verleitete mich, wie gefagt, zu dem Umweg. 

Der Poſtknecht fuhr mit mir in die Straßen der alten, weit: 
läufigen, reichen Handelsſtadt ein, und hielt vor dem angefehen: 
ſten Gaſthof. Sobald ich vom Aufwärter mein Zimmer angewiefen 
erhalten Hatte, fragte ich ihn, ob beim Regiment in hiefiger Ber 
fagung nicht ein Freiherr von Flyeln fei? 

„Sie meinen den Major?” fragte der Aufmärter. 

„Major kann er wohl fein. Sf feine Wohnung entfernt von 
bier? Trifft man ihn um diefe Zeit an? Es ift ſchon fpät; aber 
ih wünfche, Daß mich Jemand zu ihm führe.” 

„Verzeihen Sie, der Herr iſt nicht mehr beim Regiment ,- fchon 
ange nicht mehr. Er hat den Abſchied genommen oder nehmen 
müfjen.“ 

„Müffen? Warım?“ 

„Er Hat allerlei Gefchichten getrieben, wunberliches Zeug; ich 
weiß felbft nicht was? Gr ift zuletzt nicht recht im Kopf geweien; 
überfchnappt, verrücft geworden. Man fagt, er habe fih um ben 
Verſtand ſtudiert. 

Die Botſchaft erſchreckte mich fo, daß ich die Faſſung und die 
Frage verlor. 

„Und wie denn?“ flammelte ich endlih, um doch etwas zu 
fragen und Genaueres zu vernehmen. 
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„Berzeihen Cie,“ fagte der bienfifertige Aufwärter, „was ich 
weiß, hab’ ich nur vom Hoͤrenſagen, denn er iſt früher weggeſchickt, 
als ich in dies Haus Fam. Man erzählt aber noch viel von ihm. 
Zum Beiſpiel hat er mancherlei Händel mit Offizieren gehabt, 
und jeden Du geheißen, fogar den General, jeden, er mochte fein 
wer er wollte. Als er eine reiche Erbſchaft von feinem Oheim in 
Empfang genommen hatte, bilvete er fih ein, er fei bettelarm 
gemorben, könne feine Schulden nicht zahlen, unb verkaufte, was 
er um und an fih. hatte. Gr foll auch gottesläfterliche Reden in 
feinem Wahnflan ausgeftoßen haben. Das Luftigfte aber ift, daß 
er feiner Familie zum Trotz ein unehrliches Mädchen, ein Gauners 
find, geheirathet Hat. Auch fein Anzug foll zulegt gar toll ge 
weſen fein, gar hanswurfimäßig, fa daß ihm alle Baflenbuben 
napliefen. Man hat ihn in ver Stadt fehr bebauert; denn er 
war vorher allgemein geliebt, und muß, fo lange er noch ven 
Verſtand Hatte, ein vortrefflicder Herr gewefen fein.“ 

„Und wo befindet er fich jest?“ 

„Ich Tann es nicht fagen. Er hat die Stadt verlaffen. Man 
hört und ficht nichts von ihm. Vermuthlich hat ihn feine Familie‘ 
irgendwo untergebracht, um ihn Heilen zu laſſen.“ 

Mehr wußte der Aufwärter nicht zu berichten. Ich hatte ſchon 
zuviel gehört. Ich warf mich wie erlahmt in einen Seflel. Ich 
dachte mir noch die Helvengeftalt eines geiftvollen Jünglings, von 
deſſen Zufynft ich Hohe Erwartungen - ‚gehegt Hatte; der fowohl 
durch feinen Stand, als durch feine großen Bamilienverbindungen 
Anſprüche auf die erflen Stellen im Heer ober im Staat hätte 
machen können; der durch feine Kenntniffe, durch feine feltenen 
Geiftesgaben zu allem Großen berufen zu fein geſchienen, — und 
ber nun war einer der Unglüdlichen, vor deren Anhlic die Menfchs 
heit mifleidig zurückſchaudern muß! Haͤtt' ihn doch der Engel feines 
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Lebens lieber aus ver Welt hinweggerückt, denn ihn zum traurigen 
Schaufpiel, als Elägliches Zerrbild, ſtehen gelaflen ! 

Wie gern ich den guten Olivier gefehen Hätte, war mir's num 
roch lieb, ihn nicht mehr in der Stadt zu wiſſen. Ach, er märe 
ja doch nicht mehr Dlivter, nicht mehr mein herrlicher Achilles 
gewefen, fondern ein Häglicher, unkenntlicher Torfo! Ich wollte 
ihn nicht fehen, auch wenn es mir leicht geweſen wäre, ihn zu 
finden. Dann hätt’ ich meinen Göttingifchen Achilles im Gedaͤcht⸗ 
niß auswechfeln müflen mit der Geſtalt eines Wahnfinnigen; das 
hätte mir eine ber Tiebften und anmuthigften Erinnerungen geraubt. 
Ich wollte ihn aus demfelben Grunde nicht wieberfehen, wie ich 
feinen meiner Freunde im Sarge betrachten mag, weil ich nur die 
GSeftalt des Lebendigen in Gebanfen bewahren will, ober wie 
ich’8 meide, Zimmer, die ich vor Zeiten bewohnte, die nun von 
Andern bewohnt werben, die nun ganz anders eingerichtet 
find, wieder ‚zu befuchen. Das Ehemals und Jetzt verwirrt fidh 
immer in meinen Borftellungen auf eine unausftehlich:peinliche 
Weiſe. 

Ich war noch in allerlei Betrachtungen über die Natur des 
menſchlichen Wefens verloren, und wie berfelbe Geiſt, welcher bie 
Räume des Weltalls mißt, das Höchfte ahnet — durch Drud 
oder Verlegung eines unſichtbaren Theils feines Nervengewebes 
zum widerlich verflimmten Saltenfpiel werben muß, ſich und ber 
übrigen Welt ein unverfländlicher Fremdling: da trat der Auf- 
wärter herein und rief zum Nachteffen. 

Die Wirthstafel im hellerleuchteten Speifefaal war von vielen 
Gäften beſetzt. Es traf fi, daß mir ein Platz in ver Nachbar: 
ſchaft einiger Offiziere der hiefigen Stadtbeſatzung angewieſen warb. 
Natürlich leitete ich das Gefpräh, fobald es einmal unter uns 
angefnhpfl war, auf meinen Freund Olivier. Ich gab von ihm 
die genaueften Ginzelnheiten an, fo viel ich deren wußte, um jede 
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Verwechslung der Perſonen zu verhüten. Denn es war ja mögs 
ig, und ich glaubte die Möglichkeit, daß der wahnfinnige Frei⸗ 
herr von Flyeln ein ganz anderer, ale mein Achilles von Göttingen 
fein konnte. Mlein Alles, was ich fagte, Alles, was ich dagegen 
hörte, beftätigte au fehr, daß hier Feine Verwechslung flattfinde. 

„Es ift jammerfchade um den Baron!” feufzte einer der Offi⸗ 
ziere: „Sebermann Hatte ihn gern. Gr war einer der Bravſten 
beim Regiment, ein verwegener Teufel. Das fahen wir. beim 
legten Feldzug in Frankreich. Was feiner von uns wagte, das 
wagte er fpielend. Aber es glüdte ihm aud Alles. Denkt nur 
an die Batterie bei Belle: Alliance! Wir hatten fle verloren. Der 
General riß fi die Haare aus dem Kopf. FSlyeln rief: Wir müf: 
fen fie wieder nehmen, fonft iſt Alles dahin! Drei Angriffe Hatten 
wir vergebens gethan. Da geht Flyeln mit feiner Rompagnie 
noch einmal vor, nimmt's mit einem ganzen Bataillon Barven 
auf, und bei Gott, fchlägt in gräßlicher Mekelei durch; nimmt 
die Batterie! * 

„Aber es koſtete auch die Halbe Kompagnie!“ rief ein alter 
Hauptmann neben mir: „Ich war Augenzeuge. Gr fam, wie ges 
wöhnlich, ohne Schramme davon. Ungeheures Glück begleitete den 
Menfchen. Der gemeine Soldat Täpt ſich's jetzt noch nicht aus⸗ 
reden, der Baron habe fich hieb⸗, ftich- und Fugelfeft machen können.“ 

Ich hörte mit wahrer Wolluft dem lobreichen Gefpräch über den 
guten Dlivier zu. Ich erfannte ihn wieder an allen feinen Tugen⸗ 
ben. Man pries befonders feine mwohlthätigen Handlungen. Gr 
war der Gründer und Verbeſſerer einer Schule für Soldatenkinder, 
und hatte dafür großen Aufwand gemadt. Er hatte im Stillen 
viel Buntes gewirkt; immerdar ein einfaches, eingezogenes Leben 
geführt; nie zu dem Muthwillen, nie zu ven Ausfchmeifungen ſich 
geneigt, zu welcher Jugend, Schönheit, Kraftfülle und Reichthum 
fo leicht verlocken. Sa, die Offiziere geftanden mir, daß ber Frei⸗ 
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herr bedeutenden Einfluß auf Vereblung des Tons unter-dem Off- 
zierforps, auf die ernflern Sitten deſſelben und auf deſſen wifien- 
ſchaftlichere Bilbung gehabt. Gr ſelbſt habe Vorſeſungen fiber 
verfehiedene, dem Krieger nützliche Gegenflänke gehalten, bis es 
unterfagf worben fei. 

„Und warum unterfagt!“ fragte ich verwunpert. 

„&ben in dieſen Vorleſungen,“ antwortete mir einer meiner 
Tiſchnachbarn, „offenbarten ſich die erften Spuren feiner beginnen- 
den Geiſteszerrüttung. Kein SJafobiner im Parifer Nationalfon- 
vent hat jemals rafender gegen unfere monardhifchen Ginrichtungen 
gewüthet, und gegen die verfchledenen europäifchen Höfe und ihre 
Politit, als er zuweilen. Er fagte geradezu, die Voͤlker felber 
würben früh ober fpät fich helfen, ſich und den Königen, gegen 
Minifterwillfür, Priefterherrfchaft und Handelsbedraͤngung. Gr 
meinte auch, die Revolution werde unvermeidlich von Volk zu Bolf 
mild oder flürmifch übergehen, und werde binnen einem halben 
‚ Sahrhundert die politifche Geſtalt Curopa's veränhern. Genug, 
die Borlefungen wurden ihm unterfagt, und billig und mit Recht. 
ben fo toll veflamirte er zuweilen auch gegen den Adel und deſſen 
Vorrechte. Wenn man ihn dann erinnerte, daß er ja ſelbſt Baron 
wäre, antwortete er: „Ihr Habt die Thorheit, mich fo zu nennen; 
ich bin ein vernünftiger Menſch und von Geburt eben fo viel, wie 
unfer Profos.“ 

„Das waren aber doch nur erft Vorfpuren der Geifteszerrüftung! “ 
‚rief ein junger Lieutenant, „allein der erfle Akt feiner Narrheit 
war, als er den Oberftlieutenant von Berken anflel, mit Maul: 
fchellen bewirthete und die Treppe hinunterwarf, nachher aber die 
Herausforderung nicht anzunehmen wagte, und bei der Gelegenheit 
das ganze Offizierforps beleidigte.“ 

„Er war doch fonft ein guter Fechter, der eben die blanfe Klinge 
nicht fürchtete,“ fagte ich. 


„Wir Tanuten ihn bis dahin auch als folgen. Aber wie ge- 
fagt, feine ganze Natur änderte. Als er auf den Platz fam, wo 
er ſich fchlagen follte, erfchien er ohne Degen, bloß mit einer 
Ruthe in der Hand, und fagte in unfer aller Gegenwart zum Oberſt⸗ 
lieutenant mit lachendem Munde: Du verächtlicher Bock, wenn ich 
dich wirklich mit dem Degen zerfetzte, würdeſt bu darum mehr werth 
fein? Und als der Oberftlieutenant feinen Zorn nicht mehr mäßigen 
fonnte und den Degen zog, entblößte der Major Faltblütig feine 
eigene Bruft, und hielt fie ihm hin und fagte: Haft du Luft, Meuchel: 
mörder zu werden: floß zu! — Wir wollten uns hinein mifchen 
in den Wortwechfel, ihn zwingen, fich mit dem Oberftlieutenant 
zu ſchlagen, wie Pflicht und Ehre geboten. — Da nannte er ung 
alleſammt Narren, die mit ihren Grundſätzen von Ehre ins Irren⸗ 
haus oder ins Zuchthaus gehörten. Nun konnten wir bald merfen, 
daß es nicht mehr ganz richtig bei ihm im Oberſtübchen wäre. 
Einige unter uns fchimpften ihn. Daraus machte er nichts, fon- 
bern lachte. Wir begaben uns zum General, wir erzählten dem⸗ 
felben offenherzig den ganzen Vorfall. Der General ward fehr vers 
drieglih, um fo mehr, da er an demfelben Tage .für den Major 
den Orden vom Hofe erhalten Hatte. Gr bat uns, ruhig zu fein; 
er wolle Alles vermitteln, der Major müſſe Genugihuung geben. 
Zolgenden Morgens bei der Parade überreichte der General, laut 
Vorſchrift, mit einer angemeffenen Rede dem Major den Orden. 
Der Major nahm ihn nit an, fondern antwortete in den ehrs 
erbietigften Worten die unehrerbietlgften Dinge, des Inhalts: „Er 
habe für das Vaterland, und nicht für ein Stückchen Band gegen 
Napoleon gefochten. Habe er einiges Lob verdient, fo wolle er’s 
nicht vor Aller Augen an der Bruft umher zur Schau fragen.” 
Der General war außer fÜh vor Schreden. Keine Bitten, Feine 
Drohungen fonnten den Major bewegen, das königliche Gnaden⸗ 
zeichen anzunehmen. — Nun traten bie Offiziere vor und machten 





— 12 — 


die Erklaͤrung, fie koͤnnten nicht mehr mit dem Mafor dienen, 
wenn er nicht Genugthuung leifte. — Die Sache fam zur Unter: 
fuhung; der Major in Verhaft; vom Hofe die Entlafjung des 
Majors. Nun brach die volle Narrheit erſt aus. Er ließ ſich den 
Bart, wie ein Jude, wachfen; trug Tächerliche Kleider; heirathete 
feinen Verwandten zum Troß ein ganz gemeines, übrigens hübfches 
Mädchen, ein Findelfind, wegen veflen er fehon mit dem Oberft- 
lieutenant Haͤndel gehabt hatte; hielt ſich eine Zeit Yang für blut: 
arm und beging fo vielerlei Thorheiten, daß er endlich auf Fönig- 
lichen Befehl unter Aufficht geftellt und nach feinen Gütern ver: 
wiefen wurde.“ 

„Mo lebt er jſetzt?“ fragte ich. 

„Auf feinen Gütern noch, zu Ayeln, im Schloffe feines ver- 
ftorbenen Oheims; ungefähr zehn Meilen mögen es von hier fein. 
Ein Jahr lang durfte Niemand ohne Erlaubniß zu ihm, fogar bie 
Perwaltung feines Vermögens warb ihm entzogen, Sie ift ihm 
jept wieder überlaffen, duch muß er jährliche Rechnung ſtellen; auch 
darf er fich Feinen Schritt über die Grenzen feiner Gerichteherr: 
lichfeit entfernen. Er dagegen hat die ganze Welt feierlich in Bann 
gethan, und läßt werer Verwandte noch Befannte, noch Freunde 
zu fih. Man bat fehon ſeit Jahr und Tag nichts mehr von ihm 
vernommen. 


Der Beſacéh. 


Aus allen Erzählungen der Offiziere Teuchtete hervor, daß ber 
unglücliche Olivier, nach Verluſt feines Verſtandes, doch immer 
ein gutmüthiger Narr geblieben ſei, und daß wahrfcheinlich das 
beutfepthlimelnde Weſen, welches vor einigen Jahren Mopefucht 
geworden, ihn etwas tiber Gebühr ergriffen, ober feinem Wahn: 
finne wenigftens die Farbe gegeben habe. 
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Alles das hatte mich tief erfchüttert. Ich Konnte lange bes 
Nachts den Schlaf nicht finden. Als ich am andern Morgen er: 
wachte, war es fchon fpät; aber ich fühlte mich erquict und ges 
ſtaͤrkt. Die Welt erſchien mir in viel heitererm Licht, ale ven 
Abend zuvor, und ich befchloß, meinen bevauernswürbigen Freund 
in feinem Berbannungsorte zu befuchen. 

Nachdem ich noch flüchtig die Sehenswürbigfeiten der Stadt 
befichtigt hatte, warf ich mich in den Wagen, fuhr bis in die Nacht 
und folgenden Tages nach Zlyeln, in der Nachbarfchaft eines Sees 
Hädichens. Das Dorf Flyeln liegt noch zwei Meilen Hinter diefer 
Stadt. Der Poftmeifter, als er hörte, wohin ich wollte, lächelte 
und meinte, ich werbe wohl eine vergebliche Reife thun. Der 
Baron laſſe ſich nicht vor Fremden fehen. Auch erfuhr id, daß 
ih fein Gemüthszuſtand nicht gebefiert habe, fondern der gute 
Menſch von der feften Vorftellung behaftet fei, die ganze Welt 
wäre feit Jahrhunderten närrifch geworden, und die Heilung müſſe 
von Tlyeln ausgehen. In diefem Prozeß, da die Welt ihn, und 
er die Welt für närrifch halte, fondere er fi von allen Menſchen 
ob. Seine Bauern, deren Grundherr er ift, befinden fich übrigens 
ſehr wohl vabei, denn er thut viel für fie. Aber dafür müffen fle 
feinen Stillen in allen Kleinigkeiten gehorchen, Schifferhofen und 
lange Jaden, runde Hüte tragen, fi den Bart lang wachen 
laflen, und alle Leute, wenigftens auf Flyelnſchem Grund und 
Boden, fogar ihren Oberheren duzen. gerechnet biefe feine 
Sparre, wäre er der vernünftigfte Mann von der Welt. 

Ungeachtet der Warnung bes Poſtmeiſters machte ich doch den 
Berfuch, und fuhr hinaus gen Flyeln. Was lag mir doch daran, 
zwei Meilen vergeblich zu fahren, nachdem ich, Dliviers willen, 
mich fo weit vorgeabenteuert hatte? Und ich fand Feine Urfache 
zur Furcht, von ihm abgewiefen zu werben, weil er nicht am Ge⸗ 
daͤchtniß gelitten. Es war freilich ein erbärmlicher, felten bes 
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fahrener Weg, der bald durch tiefen Sand, bald durch ausgetretene 
Bäche und verſumpften Boden, bald durch Kieferngeſtrüpp fortzog, 
und meinem Wagen ein paar Male den Umflurz drohte. Eine 
Stunde von Flyeln aber erhob fich das Land, und eine fehöne breite 
Fahrſtraße, auf beiden Seiten mit Obftbäumen bepflanzt, verfüns 
dete die Nähe eines reichen Gutsbefibers. Die Felder ftanden in 
der weiten Ebene trefflich gebaut; rechts dehnte fich in der Werne 
ein hoher Gichenforft mit dunfelm Grün, wie ein ungeheures Laub- 
gewinde; links das unendliche Meer, ein wallenber, weiter Spiegel, 
der mit glänzenden Wolfen am Rand des Geflchiäfreifes zufam- 
menrann. Blyeln, das Dorf, zeigte fich zwifchen Fruchtbaͤumen, 
Weiden und Pappeln vor mir; feitwärts erhob fich ein großes, 
alterthümliches Gebäude, das Schloß, wie aus einem Wald von 
wilden Kaftanien herborfteigend. Abwärts, dem Meere näher, lag 
das Dorf Niederflyeln, ebenfalls zu Dliviers Herrfchaft ge: 
hörig, maleriſch an ſchroffe Felſen gelehnt, die zulegt, als ums 
Büfchte Klippen, wie Heine Snfeln weit Ins Meer hinaus gingen. 
Einige Fifcherbonte, mit Segeln, ſchwärmten um die Geſtade; 
auf der Höhe des Meeres erblickte man ein reiſendes Schiff; die 
weißen Möven flatterten ſchaarenweis in den Lüften. 

Je näher ich dem Dorf und dem Schloffe Fam, fe malerifcher 
und freundlicher warb bie Umgebung. Es Tag in ihr der eigen- 
thümliche Netz einer Seegegend, welcher aus ber Paatung des 
Laͤndlich⸗ Anmuthigen mit der Mafeftät des unüberſehbaren Ozeans, 
des Geborgenen und Friedlichen einfacher Hüfte mit dem weiten 
filiemifchen Leben des tüdkifchen Elementes, erwächst. In jedem 
Fall ift ver Verbannungsort meines Freundes reizend genug, daß 
man dafür ohne Gram die Freiheit, in laͤrmeriſchen Städten zu 
wohnen, aufopfern kann. 

Sowohl auf ven Feldern als in einigen Gärten ſah ich hun 
die angeftindigken „Flyeler Bärke.“ Auch der Birth, vor 
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veffien Schenfe Ich hielt uud abſtieg, war reichlich geſchmuͤckt mit 
Haarwuchs um Kinn und Mund. Gr eriwieberte meinen Gruß 
frenndlich, und fehlen dabei doch fiber meine Ankunft verwundert. 
„Willſt du etwa den Gutsherrn beſuchen?“ fragte er mich höflich. 
Ih ließ das etwas auffallende Du Tächelnd durchgehen und bes 
jahte es. „So Bitt’ ih um deinen Namen, Stand und Wohnort. 
Das muß dem Herrn Olivier gemeldet werben. Gr nimmt ungern 
Retfende at. 

„Aber mich nimmt er gewiß an. Laß Er feinem Herrn nur 
melden, es wünfche ihn einer feiner Alteflen und beflen Freunde 
tm Borbeireifen anf ein paar Stunden zu fehen. Mehr lafle Er 
ihm nicht fagen.“ 

„Wie du willſt,“ erwiederte der Wirth, „aber ich Tann bir 
die abfchlägige Antwort vorausſagen.“ 

Während der Wirth einen Boten fuchte, ging ich Tangfam 
durchs Dorf in geradefter Michtung gegen das Schloß, zu dem 
mich ein Fußweg hinzuleiten fehten, der zwwifchen Hänfern und 
Baumgaͤrten Tief. Er führte mich aber irre zu einem Gebaͤude, 
das ich für ein Waſchhaus hielt. Seltwärts, jenſeits einer Wieſe, 
floß ein ziemlich breiter Bach, Hinter welchem fich die hohen bun- 
keln Wilpfaftanien des alterihämlichen Stammhaufes der Frei⸗ 
Herrn von Flyeln Tchattig erhoben. Ich beſchloß das Wageſtück, 
mich bei Olivier unangemeldet einzuführen. Ich hatte dem Wirth 
abfidtlich meinen Namen verſchwiegen, um, wenn mich Olivier 
vor fi ließe, zu fehen, ob er mich erfennen würdet Ich ⸗ging 
über die Wiefe, fand nach langem Suchen weiter abwärts über 
den Bach Weg und Steg, die mich zwiſchen Buſchwerke gegen die 
Wildkaſtanien zurückführten. Dieſe befchntteten einen geräumigen, 
mit grünen Rafen bedeckten runden Platz neben dem Schluffe. Ringe: 
um zog ſich im Innern ein breiter mit Sand bebeikter Meg, links 
und rechts ſtanden arlige Ruhebaͤnke unter den breiten Zweigen 


der Bäume, und auf einer der Bänfe faß, ih war nicht wenig 
überrafcht, Dlivier. Er las in einem Buche. Zu feinen Füßen 
fpielte ein dreijähriges Kind im Graſe. Neben ihm fa ein bild⸗ 
ſchönes Brauenzimmer, mit einem Säugling an der Brufl. Die 
Gruppe hatte etwas Wunberbarliches. Ich ſtand fill, Halb vom 
Sefträuch verdeckt. Keiner fah nach mir auf. Meine Augen hin: 
gen nur an dem guten Dlidier. Selbſt der ſchwarze Bart, der 
fih ihm um Kinn und Lippen Eräufelte, und durch den Baden 
bart mit den finflern Loden feines Hauptes zufammenhing, fland 
ihm wohl an. Seine übrige Tracht hatte etwas Eigenes und doch 
nicht Befrembendes. Auf dem Kopfe trug er eine Art Baret mit 
Vorſchirm gegen die Sonne; die Bruft offen, mit weit überlegtem 
Hemdiragen; eine grüne weite Jade, vorn übereinander gefnüpft, 
‚mit bis gegen das Knie reichenden vorn ganz zufammengehenden 
Schößen, weiße weite Matrofenhofen, Halbfliefeln. Es war un⸗ 
gefähr dieſelbe Tracht, welche ich an den Bauern gefehen hatte, 
nur die feinige feinern Stoffs und geſchmackvoller. Seine Miene 
war ruhig und nachdenkend. Auch als Mann, der den Vierzigern 
entgegen ging, konnte er noch fchön heißen. Sein Bart gab ihm 
ein heldenartiges Wefen und Anfehen. Es fam mir vor, ale fähe 
ich eine edle Geſtalt aus dem Mittelalter. 

Indem trat der Bote meines Schenkwirths vom Schloſſe in 
ben Kreis der Bäume. Der junge Menfch zog den Eleinen Runds 
ſilz ab, und fagte: „Herr, es wünfcht dich ein Fremder auf ber 
Durchreife zu fprecden. Er fagt, er ſei einer der älteflen und 
beflen Freunde.“ 

Dlivier fah auf und fragte: „Durchreifet iſt er zu Fuß?“ 

„Rein, er kam mit. der Poſt.“ 

„Wie heißt er? Woher iſt er?“ 

„Das will er nicht fagen.“ 

„Er full mich ruhig laſſen. Ich will ihn nicht fehen?“ rief 
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Olirier, und machte dem Jüugling eine Bewegung mit der Hand, 
fih fortzubegeben. 

„Aber bu mußt mich doch fehen, Olivier!“ rief ich, und trat 
hervor und verneigte mich mit einer Eutſchuldigung gegen das 
Frauenzimmer. Er, ohne: ſich zu bewegen, ohne meinen Gruß 
zu erwiebern, drehte verbrießlich ven Kopf nach mir, mufterte mich 
eine Weile mit ſcharfem Blick, warb ernfter, legte das Buch weg, 
tet näher gegen mich vor, und tagte : „Mit wen habe ich zu 
fprehen?“ . 

„Wie, Achilles kennt feinen Patroklus nicht mehr?“ enigegs 
nete ich ibm. 

„O Popoi!“ fuhr er hochbeſſirzt auf, indem er bie Arme aus- 
einander breitete: „Sei willfennmen, mein edler Batroflus im 
feanzöftfchen Frack und gepuberten‘ Haar!“ — Damit lag er au 
meiner Bruſt. Trotz feiner ſarkaſtiſchen Anrede wurden er und ich 
bewegt und zu Thränen wei. In dieſer Umarmung verſchwand 
ein Zwiſchenraum von zwanzig Jahren. Wir athmeten wieder wie 
an den Ufern der Leine, wie zu Bovenden, Norten und auf den 
Schloßtrümmern von Gleichen. 

Davauf führte er mich mit freudeleuchtenden Augen zu ber reis 
zenden jungen Mutter, vie verfchämt erröthete, und fagte zu ihr: 
„Sieh, dies iſt Norbert, du kennſt Ihn ja aus manchen meiner 
Erzählungen!“ und zu mir: „Dad ift mein liebes Weib.“ 

Sie lächelte mich mit einem wahrkaften Eugelslächeln unter 
ihren Locken an, und fagte mit einer Miene und einer Stimme, 
in der noch unendlich mehr Gute lag, als in ihrem Worte: „Evler 
Freund meines Oliviers, fei mir recht fehr willlommen. Ich habe 
lange ſchon das Bergnligen Deiner perſoͤnlichen Bekanntſchaft ges 
wünfdt.“ 

Ich wolle etwas Derbindliches erwiedern, aber ich geſtehe, 
das überraſchende trauliche Du, welches mir Unbekannten von fo 
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lieblichen Lippen und fo unbefangen hingeſprochen, entgegenflang, 
ftieß mich einen Augenblick lang aus aller Yaflung, 

„Meine Gnädige,” fiammelte ich endlich: „ich habe mit dem 
Umweg von mehr denn zwanzig Meilen das Gluͤck nicht zu theuer er: 
fauft, Sie und Ihren Herrn Gemahl, meinen älteften Freund — —“ 

„Hola, Norbert !* unterbrah mid Dlivier lachend: „Rur 
gleich beim Anfang ein vorläufiges Wort, eine Bitte: nenne meine 
Fran, wie du deinen Gott nennft, einfach Du. Gtöre die fehlich- 
ten Sitten von Flyeln nicht mit den Schnörfeln deutſcher Zeres 
monien: und Komplimentenmeifter; das gäbe unleidlichen Miß⸗ 
fang in unfern Ohren. Bilde dir jetzt ein, du feleft von Deutſch⸗ 
land und Europa zweitaufend Jahre oder zweitauſend Meilen weit 
gefchieven, umd Iebeft wieder in einer ganz natürlichen Welt, etwa, 
wenn du willſt, im Zeitalter des vielmeifen Odyſſeus.“ 

„Alſo, Olivier,“ fagte ih, „und du begreifſt es, mit’einer 
fo liebenswürdigen Zrau Du und Du zu fein, läßt man ſich nicht 
zweimal bitten: alfo Frau Baronin, Du — — —“ 

Noch einmal halt!“ rief Olivier lautlachend vazwifchen. „Deine 
Baronin ſteht zum Du, wie dein franzöflfcher Frack und der raflrte 
Bart zum Batroflusnamen. Meine Bauern find nicht mehr Leib⸗ 
eigene, fondern Freiherren; ich und meine Frau find aber nicht 
mehr und nicht minder Baronen, als es meine Bauern find. Nenne 
meine Amalte, wie fie bier Jever nennt, Mutter — ver eblfte 
Name des Weibes, — over Frau.” 

„88 ſcheint,“ verfegte ich, „ihre Heben Leute habt Hier mit 
ten im Königreicde eine neue Republik en und allen Adel 
abgeſchafft.“ 

„Richtig, allen, bis auf den Adel F Geſinnungen!“ ant⸗ 
wortete Olivier. „Und daraus ſtehſt du, wir find hier zu Lande 
noch unendlih ariftsfratifcher, als in euerm Deutichland. Denn 
bei euch dort trägt der Gemlthsabel wahrhaftig wenig ein, und 
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wegen gehört.“ 


„Um Verzeihung, du biſt etwas jakobiniſch gelaunt!” ent⸗ 
gegnete ich. „Wer ſagt dir, daß der Geburtsadel bei uns in der 
öffentlichen Meinung faällt!“ 

„D Popoi!“ rief er, „muß ich denn dich noch belehren! Ich 
fannte vor Jahren noch einen armen,' Tumpigen Suben, ben eure 
frommen Chriften lieber ungeboren als geboren gefehen hätten. 
Er ſchacherte ſich aber fo viel zufammen, daß er bald Briefe von 
der Poft mit dem Präpifaf Edelgeboren erhielt. Nach einigen 
Jahren war er ein reicher Mann; und bie höflichen Deutfchen 
begriffen fogleih, daß der Mann von Außerft guter Geburt fein 
müſſe. Alles fchrieb ihm von da an fogleih als einem Wohl: 
gebornen Herrn Banquier. Der Banquier half aber mit feinen 
Dukaten Finanzminiſtern und völferbeglüdennen Kriegsminiftern 
aus der Geldklemme. Auf der Stelle warb der nüpliche Millionär 
ein Hochwohlgeborner Herr Baron von und zu. — Diefe Auf: 
Härung ber Deutfchen, dieſer Spott mit dem Adelweſen führt in 
wenigen Jahrhunderten weiter als du glaubfl. Ich Hoffe aber, 
it der Geburtsadel bei euch null, wird der Gemüthsadel fich wie- 
der gültig machen.” 

Die Baronin, um ihren Säugling in Ruhe zu bringen und 
mein Zimmer zu ordnen, verließ uns mit den Kindern. Dlivier 
führte mich durch feinen Garten, deſſen Beete mit den ſchönſten 
Blumen gefüllt waren. Um einen Springbrunnen flanden auf 
hoben Sockeln von ſchwarzem Geſtein weiße marmorne Bruſtbilder 
mit goldenen Unterfchriften. Ich Tas va: Gofrates, Cinein⸗ 
natus, Columbus, Luther, Bartbolomeo des las Ga: 
ſas, Rouſſeau, Franklin, Beter der Große. | 

„Sch fehe, du Tiebft noch gute Geſellſchaft!“ fagteih! „Kann 
man unter den Lebendigen Liehenewürbigere finden, als dein nied⸗ 
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liches Weib. mit ven beiden Amsretten, und unter den Todten 
Ehrwürbigere, als diefe da?“ 

„Haft: du an meinem guten Geſchmack gezweifelt?“ antwortete 
. Dlivier. 

„Das eben nicht; aber, Olivier, du ziehſt dich doch, höre ich, 
von aller Welt fonft zurkd!“ verſetzt' ich. 

„Sben weil ich nur gute Gefellfchaft liebe, die nirgends weniger 
in Europa daheim ift, als im der Geſellſchaft von gutem: Ton.“ 

„Doch wirft du zugeben, lieber Dlivier, daß auch außer Flyeln 
noch gute Geſellſchaft möglich fei.” 

„Allerdings, Rorbert, nur. möchte ich Feine Jahre und Geld⸗ 
ſummen verfhwenden, um fie zu fuchen. Laß uns davon abbrechen. 
Ihr Europäer fein von ber heiligen Ginfalt ver Ratur, wio im 
Wichtigſten, fo im Geringſten, fo ungeheuer abgewichen, ſeit Jahr⸗ 
tauſenden zu ſolchen verfünftelten Thieren veraltet, daß euch bie 
Unnatur zur vollen Natur geworden iſt, und ihr einen ſchlichten 
Menſchen gar nicht mehr verſteht. Ihr feld Zerrbilder des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts geworden, von außen und von inner, daß einem- 
gefunden Wefen mitten unter euch grauen muß. Nein, bu ehrlicher 
Norbert, brechen wir davon ab. Dur würbeft mich gar nicht verſtehen, 
wenn ich redete. Ich fchähe dich, ich liebe dich, ich bebaure Dich.“ 

„Berauern? Warum das?” 

„Weil du unter Narren lebſt, und wider dein Willen wit 
Narr fein mußt." 

Bei diefen Worten Oliviers merkte ih, daß er zu feiner firen 
Idee überging., GE ward mir unheimlich bei ihm. Ich wollte 
ihn auf andere Gegenſtände leiten, fah ängfllich. umher, und fing 
an, da mir eben fein Bart wieder auffiel, feinen Bart zu loben, 
und wie er ihm fo wohl fiehe. „Seit wann läßf du ihn wach 
fen ?“ fragte id. 

„Seit ich zur Vernunft zurkdichrte, und den Muth halte, 
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vernünftig zu fein. — Gefällt er dir auch wirklich, Norbert? War: 
um trägt du ihm nicht auch ?“ 

IH zudte die Achſeln und fagte: „Wenn's allgemeine Sitte 
wäre, ich trüge ihn mit Freuden.“ 

„Da haben wir's! Weil alfo die Narrheit Sttte il, die Natur 
mit dem Barbiermefier auch am Kinn des Mannes mit Stumpf 
und Stiel auszursiten, Haft du nicht einmal ven Muth, auch nur 
in viefer Kleinigkeit vernänftig zu fein. Diefen Schmud des Mans 
nes gab Mutter Natur fo wenig vergebens, als vie Locken bes 
Hauptes. ber der Menſch in feinem Wahnfinn bildete ſich ein, 
weifer als der Schöpfer zu fein, und fehmierte Seife ums Kinn, 
und glättele es mit dem Meſſer. So lange vie Nationen nicht 
ganz von ber Natur abgefalen waren, behielten fle noch den Bart 
bei. Trotz dem, daß ihn noch Chriſtus ımb die Apoflel trugen, 
ertlärte ihn erſt Bapft Gregor VII. in den Bann. Lind. body be: 
hielten ihn die Geiftlichen am Iängften bei, wie heut’ noch bie 
Kapuziner. Aber ale alte Gecken begannen, fi ihres grauen 
Haares zu fehämen, fingen fie an, es am Kinn zu vertilgen, unb 
auf dem Kopf unter Perrücken zu verſtecken. Weil man ſich gegen: 
feitig in Allem zu belügen gewohnt war, fnchte man fich auch um 
das Alter zu belügen. Greiſe Hüpften mit blonden Hanpthaaren 
und glatiem Kinn, mie weibifihe Jünglinge, und das machte anch 
ihre Gemüthsart weibiſcher. Und alle Andern folgten, weil fie 
zur Wahrheit feinen Muth Hatten. Stelle mir neben die Helden⸗ 
geftalt eines. Achilles, Alerander oder Julius Eäfar einen 
unferer heutigen Generalfeldmarfhall:-Lieutenants in ihrer 
gefehmadlofen Uniform, einen unferer Blegants mit dickem Hals: 
tuch und Sierbengel im Tanzmeilter- Schritt neben einen Anti: 
nous; dich, Herr Geheimerath von Norbert, neben einen Senator 
des alten Griechenlands oder Roms, muß man da nicht über 
unfere Karrikaturon wus vollem Halſe lachen?" — 
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„Du haft Recht, Olivier,“ fagte ich verlegen, „und wer wird 
läugnen, daß die altrömifche oder griechifehe Tracht edler, als 
die unftige fei? Allein bei uns im Norden, wie Guropüer, im; 
mer der feſtanſchließenden Kleider gewohnt und bebürftig, würden 
uns bei dem malerifchen Faltenwurf der Orientalen und Süpläns 
ber etwas unbehaglich fühlen.“ 

„Sieh mich an, Norbert! * fagte Olivier lächelnd, ſtellte fi 
vor mich Hin, drückte das Baret auf feinem Kopf ein wenig feit- 
wärts, flemmte fed bie linfe Hand auf feine Hüfte und fagte: 
„Ich, Norbländer, in meiner anfchließenden, bequemen und ein 
fachen Tracht, würd’ ich neben einem altrömifchen Bürger fo gar 
übel fiehen? Warum gefällt uns noch immer die fpanifche, ita⸗ 
Itenifege und deutſche Tracht des Mittelalters? Weil fie, obwohl 
norbifch, ſchoͤn iſt. Bin öfterreichifcher Reiter im Helm, ſelbſt 
dee Hufgr, würden heut’ noch dem Blick Julius Eäfars gefallen. 
Barım, ihr andern fteifen Herren, folget ihr nicht dem Beſſern 
nad, wie unfere Frauenzimmer fchon begonnen haben, feit fie die 
Schleppen und gepuderten Toupés ablegten? Würdet ihre euch 
einmal foyämen, von außen Karrifaturen zu fein, vielleicht würbet 
ihr dann auch von innen aufs Natürlichere kommen. Es Liegt 
eiwas Wahres in- dem Sprühmwort: Kleider machen Leute. Und 
ih fage dir, Norbert, meine Amalie hat mich hübfcher gefunden, 
feit ich den Bartwuchs nur leicht mit der Scheere mir ftugte, aber 
nicht vertilgte; ja, ich glaube, es iſt ſeitdem in ihrer Zuneigung 
etwas YInbrünftigeres erregt, feit fie ihre Wange nicht mehr an 
ein glattes Weibergeficht, fondern an das männliche lehnt. Denn 
das Weib will ven männlichen Mann!” 

Indem Dlivier fo ſprach, war er ganz Teuer. Gr ſtand in 
der That vor mir, wie ein Träfliges Heldengebilde aus frähern 
Sahrhunderten, wie aus einem alten Gemälde lebendig hervors 
gegangen; wie einer aus einer Well, die nicht mehr unfere 
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Welt iſt, und die wir nur bewundern, aber nicht wieder her⸗ 
ſtellen Tonnen. 

„Wahrhaftig, du könnteſt mich,“ fagte ich zu ihm, „zum ehr: 
lien Bart bekehren, und ich gewänme dabei noch, daß ich al 
wöchentlich dreimal ber Folter des Barticheerers eniginge.“ 

„Freund,“ rief Oliwier lachend, „dabei könnte es nicht bleiben. 
Der Bart zieht viel Anderes nach fih. Dente dir deine Figur 
im Eraufen Bart, und dazu ben breiedigen Schnabelhut auf 
dem Kopf, wie ein Jude; das gepuberte Haupt mit dem Rattens 
fhwänzlein im Naden; und den franzöflfchen Brad mit Rockſchoͤßen, 
die dir hinten wie ein Bachſtelzen⸗ oder Schwalbenfchwanz flehen. 
Sort mit den Narrheiten! Kleide dich befcheiden, ſchamhaft, warm, 
bequem, aber gefhmadvoll, daß es auch dem Ange wohlihut, und 
bie erhabene Menſchengeſtalt nicht verzerre. Alles Zweckloſe vers 
baune ! ben das Zwediofe ift das Unvernünftige, eben das Uns 
vernünftige ift das Unnatürliche !* 

Als wir noch über dieſen Gegenſtand unfern Wortwechfel fort: 
feßten, ließ uns die Baronin durch einen Diener zum Mittag⸗ 
een rufen. Ich ging neben Dlivier fchweigend hin, und hatte 
den Kopf voller Gedanken, die ich leider nicht ausfprechen durfte. 
66 war mir ganz wunberli zu Muth und ich mußte ven Baron 
ein yaar Mal feitwärts anfehen. In meinem Leben war mir's 
nicht geworben, einen Rarren fo philofophiren zu hören. Ich war 
auch gar nicht im Stande geweien, feinen Bemerfungen über die 
europäifche Kleidertracht gründliche Ginwendungen entgegenzuftellen. 
Das er fagte, ſchien mir zichtig. „Hier ließ fih mit Recht an: 
wenden : Kinder und Narren reden die Wahrheit. 
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Das Gaſtmahl. 


Bei Oliviers Vorliche zu dem alten Roͤmern und ben PEN 
ſchen Griechen ward ich auf dem Hingang zum Schloffe ein wenig 
wegen des Gaſtmahls befimmert. Denn von feinem Bart, Baret 
and Übrigen Anzug zu fIchließen, Tonnte ich nichts anderes, als 
eine für mich höchft unbequeme Haltung am Tiſch erivarien, daß 
ich entweder altroͤmiſch auf Polſtern der Länge nach hingebagent, 
oder wohl gar fehueidermäßig, auf gut orientaliſch, bie Beine 
kreuzweis untereinander geichlagen, die Suppe zu mir — 
müfle. kr 

Die Hebenswürbige Baronin Tam uns entgegen, und führte uns 
ins Speifegimmer. Meine Sorge warb fogleich durch den Anblick 
europälfcher Tische und Stähle gehoben. Es waren zwölf Ge 
decke auf dem runden Tifche. Die Gäſte fanden ſich auch bald ein; 
ed waren Mägbe, Knechte, Schreiber des Barens. Ein artiges 
junges Stubenmäbchen blieb ohne Stuhl und beviente, als Hebe, 
bein patriarchalifhen Mable. Dee Baron verrichtete, ehe. wir 
uns fegten, ein kurzes Gebet. Dann ging's zur Träftigen Suppe. 
Die Speifen waren vortrefflich zubereitet, doch einfach. Ihh ber 
merkte nur, Daß außer dem Wein alle Gerichte aus Erzeugniſſen 
bes eigenen Bobens und benachbarten Meeres beſtanden; bag auch 
fogar alle fremden Gewürze fehlten, felbft der Pfeffer, deren Stelle 
Salz, Kümmel, Fenchel u. f. w. einnehmen mußten. 

Die Unterhaltung ward heiter und allgemein; file betraf meis 
ſtens ländliche Geſchaͤfte oner Greigniffe der Umgebungen von Flyeln. 
Die Leute betrugen fi) in Gegenwart ihrer Herrſchaft weher bläbe 
noch unbefcheiden,,: fondern mit vielem Anftand. Ich fam mir uns 
ter biefen hübſchen bärtigen Männern in ihrer fchlichten Tracht, 
mit ihrem brüderlichen und doch ehrerbietigen Du, — ich möchte 
faft fagen, etwas albern, over lächerlich vor, und faß da mit mei- 
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nem Puderkopf, ſteifen Zöpfen, Frack und geglätteten Kinn mitten 
in Europa, wie in einem fremden Welttheil. Es war mir recht 
wohltuend, daß, fo fehr ich auch von Allen abflach, und fo häufig 
mir auch zwifcden dem Du, beſonders wenn ich damit bie reizenbe 
Baronin anreden follte, ein Sie durchſchlupfte, doch Niemand zum 
Lachen gereizt warb. 

Nach einer halben Stunde ließ uns bie Dienerfchaft allein; 
wir brei Andern aber pflogen des Mahles und wurken beim alten 
goldenen Nheinwein tranlicher im Geſpruͤch. 

„Ich ſah dir's wohl an,“ fagte die Baronin lächelnd zu wir, 
indem fie einige Leckereien von Backwerk aufftellte, „vu vermifleft 
ia Flyein die Hamburger over Berliner Küche.“ 

„Und ich fehe es meiner liebenswürdigen Freundin an,” ver: 
feßte ih, „daß ich ver Küche von Flyeln noch das geblihrende 
Lob ſchuldig geblieben bin, das ich ſelbſt auf Unkoſten der Berliner 
und Hamburger Küche zollen kann, ohne. eine Schmeichelei erbor- 
gen zu müſſen. Rein, ich befenne die, zum erften Mal in mei- 
nem Leben lernte ich bewundern, welch’ eine leckere Koſt unfer 
Beimatlicher Boden aufttfchen kann, und ar leicht wir fogar ver 
Moluften entbehren Tonnen!” 

„Setze Hinzu, Kreund Norbert,“ fagte Olivier, „und mit ben 
Molulten auch die Weberreizungen unferer Nerven und die fremden 
Lafter, die fih aus den überreizten oder abgereizten Nerven im 
krankhaften Leib entwicheln. Ohne gefundes Fleifch und Blut kein 
gefunder Sinn um. Muth! Die meilten Guropher And heut zu 
Tage Selbſtmörder, Leibes⸗ und Seelenmörber zugleich, vermit- 
teiſt ihrer Koclunfte. Was eure Roufieau’s und Peltalozzt’s gut 
machen wollen, tödtet ihr wieber mit Kaffee, Thee, Pfeffer, Muskat⸗ 
nüffen, Zimmet. Rebet einfach, lebet natürlih, und ihe koͤnnet 
zwei Deittel eurer Prebigten, in il Zuchthaͤuſer und Apos 
theken erſparen. u 
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„Ich geb' es zu,“ ſagte ich, „und man wußte das ſchon längſt; 
allein... . .“ 

„Nun denn!“ rief er: „eben darin befteht die bis jetzt heil 
Iofe Narrheit der Europäer. Sie wiflen das Beſſere und meiden 
es; fle verabfehenen das Schlechtere und ſuchen es. Sie vergiften 
ihre Speifen und Getränfe mit theuern Giften und balten Dot: 
toren und Apotheker, wieder genefen zu fönnen unb bie Bergif: 
tung zu erneuern. Sie befördern die vorfchnelle Reife der Knaben 
und Mädchen, und jammern hintennach erſchrocken über deren ver: 
wilderte Triebe. Sie ermuntern durch Geſetze und Belohnungen, 
ohne es zu wollen, das Sittenververben, und ftrafen es hintennach 
mit Galgen und Schwert. Sind fie nicht allefammi den Irren⸗ 
häuslern gleich?“ 

„Aber, lieber Dlivier, das war doch wohl von jeher fo?“ 

„Ja, Norbert, von jeher, das Heißt, fo bald und fo oft bie 
Menſchen fich einen Schritt weiter von der Natur entfernten zur . 
Barbaret herüber. Wir aber, durch den Schaden der Väter end⸗ 
lich gewarnt, follen nicht nue wiffensreicher, ale fie, fondern 
auch weifer fein. Wozu fonft unfer Wiſſen? Denjenigen achte 
ich für den Bernünftigfien, welcher mit der Unſchuld und Lebens» 
reinheit der Naturkinder die mannigfaltige Kenntuiß und @eiltess 
bildung bes Zeitalters vereinen fann. Gibſt du dies zu, Norbert?“ 

„Wie follt’ ih nicht?” 

„ie, du gibft dies zu? und machſt in beinen.Haufe und in 
deinem Innern nicht den Aufang des Beſſern?“ 

„Es könnte doch unter gewiflen Umſtänden möglich werden. 
Indeſſen befenne ich bir, Dlivier, wir Kunftmenfihen fo gut, wie 
je die einfachften Naturmenfchen, bangen. in ben ſchwer zerbrechs 
lihen Banden der Gewohnheit. Unfer gelünfteltes Sein if an 
fich ſelbſt ſchon wieder eine Art Natur geworben, die wir nicht 
ungeftraft plößlich wieder ablegen können.“ 


- 1 — 


„Bermals dacht' ich gleich bir, Norbert. Ich habe mich des 
Gegentheils aus Srfahrung überzeugte. &6 gehörte nur ein eins 
jiger ſchwerer Augenblid dazu, ein flarfes Herz, den erfien Kampf 
zu beftehen mit der Raferei der Welt, um zur Glüdfeligfeit und 
Ruhe durchzubrechen. Ich ſchwankte lange; ich Fämpfte lange vers 
gebens. Gin bloßer Zufall entichied mein Glück, um das Bläd 
meiner fämmtlichen Angehörigen.“ 

„Und dieſer Infall? Erzähle mir auch den,” ſagt' ih, deun 
ih war begierig, das fennen zu lernen, was unmittelbar auf Ge⸗ 
müth und Berfland meines Freundes fo mächtig eingewirft hatte, 
ihn zu den feltfamften Grillen und zu der fhwärmerhaftellen Lebens, 
und Handlungsweiſe überzulocken. 

Er ſtand auf und verließ uns. 

„Richt fo, Lieber Norbert,” fagte die Baronin, indem fie mich 
eine Weile fchweigenn anblidte, und es lag in dem zärtlichen 
Lächeln ihres Auges eine tiefe Frage an mein Herz: „bu fühl 
Mitleiven mit meinem Manne?“ 

„Nur mit den Unglüdlichen, nicht mit den Glücklichen, follen 
wir Mitleiden haben!“ verfehlte ich ausweichend. 

„DBielleicht weißt du's, er iſt verabfcheut von feinen Bermandten, 
verachtet von feinen ehemaligen Befannten, und wird von aller 
Welt ale Verrückter behandelt.“ 

„Liebenswürdige Freundin, vielleicht einiges abgerechnet, was 
mir wohl Webertreibung fcheint, die mit kluger Umficht zu meiden 
wäre, um nicht anflößig zu werden, — dies abgerechnet, befenne 
ih, fand ich bisher an Dlivier nichts, was des Abſcheues oder ber 
Berachtung werth wäre. Doch ich kenne ihn noch viel zu wenig.” 

„Lieber Freund,” fuhr fie fort, „und gilt dir die Stimme ber 
öffentlichen Meinung nichts?“ 

„Wenigſtens noch über meinen Dlivier nichts,“ erwiederte ich, 
„denn ich weiß gar wohl, daß die öffentliche Meinung Jeruſalems 
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einſt zur Kreuzigung der Unſchuld rief; daß die öffentliche Mei⸗ 
nung Völlerverwüſter groß nannte; daß fie Weife für Wahnſtnnige 
hielt, und Prieſter der Thorheit und Ueppigfeit mit. dem Beinamen 
der Goöitlichen ſchmückte.“ 

„Ich freue mich!“ ſagte bie Varonin mit einiger Lebhaftig⸗ 
Beit: „du wirft meinen Olivier liebgewinnen; du bift ein ebler 
Mann, feiner Freundſchaft würdig. Glaube mir, Olivier if ein 
Engel, und man flößt im von ber menfchlichen Zen aus, 
wie einen Verbrecher ober Tollhäusler.“ 

Als wir noch fo mit einander reveten, trat Olivier — zu 
und. Er trug in ber Hand ein kleines Buch. Mit dem warf er 
fi) in einen Seflel und ſprach: „Sieh Hier des Zufalls oder ver 
bimmlifchen Borfehung Werkzeug zu meiner -Genefung von Schwäche 
und zum Erwachen vom Wahnfinn. Go tft ein unbebeutendes Buch, 
bee Berfaffer ungenannt und unbefannt; es fagt viel: Gemeines 
und Alltaͤgliches, aber e6 hat zwifchenein ganz unerwartete Licht: 
blicke. Selbft ver Titel „Träumereien eines Menfchenfreundes” 
verſpricht nicht: viel, Ich fand es eines Tages, da ich noch in 
Garnifon lag, auf dem Tifche eines Bekannten, und ſteckte es zu 
mir, nam allenfalls etwas Iefen zu Tönnen, da ich mich Im freien 
Gruͤnen vor den Stabtihoren ein wenig ergehen wollte. Als ich 
draußen im breiten Schatten eines Ahorns lag und iiber mancherlei 
Verkehrtheiten des Lebens ärgerlich war, fehlug ih mein Buch 
auf und 28 fiel mir ein Abſchnitt mit der Auffchrift in die Hände: 
Gragmente aus der NReifebefhreibung des füngern 
Pytheas nah Thule.” 

„Laß hören,“ fagte ih, „was der alte Grieche aus Maſſilia 
von unferm Norden zu erzählen weiß. Gr foll Zeitgenofie bes 
Ariſtoteles gewefen fein. ” 

Er las: 
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Fragmente aus der Reiſebeſchreibung bes jüngern 
Pytheas nah Thule (Mus dem Griechifchen.) 

— — — Ih rede aber die Wahrheit, o Freunde, wenn fchen 
fie euch unglaubhaft ſcheinen wird. Doch bedenket, daß in jenen 
tanken Gegenden des Nordens die Ratur ſelbſt ven Menſchen durch 
unfreunbliche Härte von ſich zuruckdraͤngt, und durch Verſagungen 
zeingt, mancherlei Erfindungen zu machen, um das Leben ertraͤg⸗ 
licher zu fiellen. Denn deſſen bebürfen wir in unferm Vaterlande 
nit, wo die Natur gütiger gegen die Sterblicden if, und wir 
Binters und Sommers im Freien wohnen, und was zur Friſtung 
und Anmuth des Lebens noͤthig ift, ohne Mühe geivinnen. Jene 
aber, die in Strenge eines halbjährigen Winters fenfjen, müſſen 
darauf finnen, wie fie in geheizten Häufern einen Tünftlliden Som⸗ 
mer erfchaffen. Und weil fie von ber Natur zurückgeſtoßen und 
in ſich ſelbſt Hineingebannt find, werben fie mehr, denn wir, zur 
Beichäftigung des Geiles mit eiteln Traäumen, ſchönen Entwür⸗ 
fen, die ſie nie ausfhhren, und zur Erforſchung alles Willens: 
werten hingetrieben. Daher find fie Tenntnißreich und in allerlei 
Dingen vielmiffend, die weder zur Weisheit noch Glückſeligkeit 
nügen, und ſchreiben fie große Bücher von nichteiwürbigen Sachen, 
die bei und weder geachtet, noch Fauım dem Namen nach befannt 
find. Sa fie Haben dafür befontere Schulen und Leirftühle er⸗ 
richtet — — 

— Aber die Witterung if auf jener mitternächglichen Seite 
der Welt alfo befchaffen, daß Wärme und Froſt, Tage und Nächte 
von einem Aeußeriten zum anbern Aeußerften übergehen, bag kaum 
ein angenehmer Mittelzuſtand eintritt, welcher dem Geiſte und bem 
Leibe zuträglich if. Denn in ihren Gommern leiven fie eben fo 
große Hitze, als In ihren Wintern töbtliche Kälte; eine Hälfte 
des Jahres haben ihre Tage fall die Länge von achtzehn Stun⸗ 
den ımd in ber andern Hälfte kaum bie Länge von ſechs Stunden. 
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Eben fo unſtät und ausſchweifend iſt auch daſelbſt das Gemuͤth 
des Menſchen, und veraͤnderlich, wie ihre Witterung. Feſtigkeit 
der Denkart und des Willens gebricht faſt allen. Sie haben von 
Jahr zu Jahr neue Kleidertrachten, neue Dichtungsarten und neue 
Weltweisheiten. Diejenigen, welche geſtern die Tyrannei ſtürzten, 
begeben ſich, nachdem fie das Glück der Freiheit mit dem Munde 
priefen und mit dem Leben mißbrauchten, morgen freiwillig in die 
Knechtſchaft zurück. 

— Alſo iſt bei jenen Barbaren die größte Ungleichheit in allen 
Dingen. Bin Theil des Volkes, aus wenigen Familien beſtehend, 
befiget jede Bequemlichfeit und den größten Reichthum, und 
ſchwelget im Mebermaße; aber weitaus die Mehrheit if arm und 
von der Gunſt der Reichen in großer Abhängigkeit. Eben fo find 
zwar Ginzelne im Beſitze der Schäbe des Willens, aber die Dienge 
des Dolls wohnt in Finfternig ver Unwifienheit. Sowohl Fürften 
als Prieſter finden ſolche Unwiffenheit für ihr eigenes Anfehen zus 
träglich und halten den Pöbel in verfelben feft, welcher dazu ohne 
hin durch Armut und Trägheit geneigt if. Daher liebt der Pöbel 
bei jenen Bölfern die gewohnte Weile feiner Vorfahren in allen 
Gebraͤuchen, Einrichtungen und übrigen Dingen, welche den Geiſt 
betreffen, und iſt nur in Sachen körperlichen Genuffes zur Ber: 
änderlichfeit geneigt. Doch pflichtet er jener Neuerung bei, fle 
möge gerecht ober ungerecht fein, wenn fie ihm Gelb oder HAuss 
lichen Gewinn bringt. Denn Geld und hitziges Getraͤnk geht bei 
jenen Barbaren über Gewohnheit, Ehre und Götterfurdht. 

Bei ven Völkern in Thule ift die Freiheit unbefannt, und 
welche fie vor Zeiten beſeſſen haben mögen, die ift ihnen nady und 
nad durch Gewalt oder Schlauheit der Großen genommen wor: 
den. Sie werben von Königen beherrfcht, welche vorgeben, fie 
feien Söhne der Götter, und die Könige und Ihre Satrapen wer⸗ 
den eben fo oft von Belfchläferinnen oder Lieblingen beherrſcht, 


als von ihren Rathgebern. Das Volt if in erbliche Kaflen ges 
theilt, wie bei Inbiern nnd Aegyptern. Bur erfien Kafte gehören 
bie Könige ſelbſt und ihre Kinder. Zur zweiten gehören bie Großen, 
deren Kinder beim Kriegsheer and im Staat, audy beim Altar 
ber Gottheiten die Yornehmflen Aemter verwalten, ohne Rückſicht 
auf ihre Würdigkeit. Denn was unglaublich für uns If, das iſt 
bei jenen Barbaren ein Herlommen, daß die Kaſte ober die Ge⸗ 
burt höher geachtet wird, als alles andere Derbienft. In ber 
dritten Kafte leben bie geringen Beamten, die Hanbwerfer, Kauf: 
Inte, gemeinen Krieger, die Hirten und Ackerleute, desgleichen 
die Khınfller, Gelehrten und gemeinen Prieſter. Sm der vierten 
Kaſte find die Leibeigenen oder Sklaven, weldde man wie anderes 
Hausvieh verkaufen oder verfchenfen fann. Bei einigen Volker⸗ 
fhaften, die ihre erfle Rohheit fchon zum Theil abgelegt haben, 
fehlt jedoch ſchon die vierte und lebte von ben Kaflen; eben fo 
findet man einzelne Bölkerfchaften, wo gute Fürſten, welche die 
Gewaltihätigfeit ihrer Großen erfannten, feine Geſetze mehr gaben, 
als mit Sinftimmung eines Senats, aus ben verfchiebenen Kaſten 
des Volks gewählt. 

Die Könige in den Ländern von Thule eben unter einander 
in faR immerwährender Feindbſchaft. Die Schwächern find nur 
ſicher durch den gegenfeltigen Neid der Stärkern. Wo aber bie 
Stärkern ſolche Ciferſucht unter ſich verlieren, fallen fle die fchwäs 
dern Staaten, unter ſchlecht erfonnenen Borwänden, mit Krieg 
an, und vertbeilen fie unter fih. Dafkr Iaffen fie fih den Titel 
der Sererhten, der Väter des Baterlandes, oder ber Helden beis 
legen, wie denn dergleichen eitle Beinamen überall und von jeher 
bei den Barbaren beliebt gewefen find. So oft aber die untere 
Kafte in irgend einem Lande, Gebrauch machend von ihren befiern 
Einfichten, fi gegen die unmäßigen Borzlige der obern Kaften 
anflehnt, fetzen alle Bürften und höhern Kaſten der übrigen 
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Insgefanmt auf Gewinn erpicht find, und baflır Leben, wie Tu⸗ 
gend wagen. Es gehört zu den Seltenheiten, welche Erſtaunen 
und Gelächter erregen, wenn einer dem andern unenigelblich ars 
Beitet, ober fein Hab und Gut dem Wohl des gemeinen Wefene 
aufopfert. — Sie reden übrigens viel von edlen Geſinnungen und 
großmüthigen Handlungen; doch fieht man diefelben nur auf den 
Schaubühnen unbefpottet erfcheinen. Die Ginwohner von Thule 
gleichen aber faft alle den Schaufpielern, und fie Haben in der 
Kunft, etwas anderes vorzuftelen, als fie find, große Fertigkeit. 
Keiner von ihnen fpricht Leicht gegen andere fo, wie er denkt. 
Daher nennen fie Menfchenfenntnig die ſchwerſte Kunft, und Lebens; 
klugheit die hoͤchſte Weisheit. 

Inzwiſchen fünnen fle ſich doch nicht fo fehr verbergen, daß 
man nicht ihre Schalfheit oder Unbehilflichkeit erfennen follte. 
Denn weil fie mit der menfchlichen Vernunft im beftändigen Wider⸗ 
fpruche leben, anders lehren und anders handeln, anders empfinden 
und anders reden, und zu ihren Zweden oft bie wiverfinnigften 
Mittel wählen, wird ihre Rohheit offenbar. Um zum Aderbau zu 
ermuntern, belaften fie ben Landmann mit ven fehwerften Abgaben 
und der gröften Geringfchägung; um den Verkehr und Handel zu 
fpornen, errichten fie zahlreiche Zollftätten und Waarenverbote; 
um fehlbare Menfchen zu flrafen und zu verbeflern, ſperren fle dies 
felben in öffentliche Zwangshäufer zufammen, wo fie fi} gegens 
feitig mit Laſtern noch ärger vergiften, und von wo fie als voll⸗ 
endete Verbrecher in vie Geſellſchaft der Menfchen zurückkehren; 
um ihres gefunden Leibes zu pflegen, verkehren fie die Orbnung 
bes Lebens: einige wachen in ber Nacht und fchlafen am Tage; 
andere zerflören die Säfte ihres Lebens mit hitigen Getränken und 
Gewürzen, die fie um große Summen aus Indien erfaufen, alfo 
dag kaum eine arme Haushaltung zu finden iſt, welche ſich mit 
der Frucht ihres Beldes oder ihrer Heerbe begnügt, ohne Getränke 


aus Arabien oder Gewürze aus Indien und Fiſche aus entfernten 
Meeren hinzuzuthun. — — — — — 


Die Wirkung der Fragme ate des jüngern Pytheas. 


Hier endete Olivier die Vorleſung. Er ſah mich mit fragen⸗ 
ben Blicken an. 

Laͤchelnd fagte ih: „Man muß gefiehen, ver Ton darin If 
gut gehalten. Ungefähr fo würde einer ver alten griechiſchen 
Weiſen von den barbariſchen Rationen Aflens feiner Zeit gefprus " 
hen Haben, wenn er fie befucht haͤtte. Hecht brav! Selbſt der 
edeln Steifheit der Schreibart merkt man an, daß biefe Fragmente 
nur Meberfeßung find. Indeſſen glaube ich doch nicht an ihre Aecht⸗ 
heit. Wir Haben nichts von Pytheas, meines Wiflens, ale. . .* 

Es unterbrach mi Dlivier mit unmäßigem Gelächter, und 
rief: „O du Kind des achtzehnten Jahrhunderts, der du Immer 
nur an der Schale ver Dinge herumtafteft, und den Kern darüber 
vergiffeft; der du immer mit tem Schein zu ſchaffen haft, und 
nit in das Wefen dringeſt, ſiehſt du und hörſt du denn nicht, 
daß du ſelbſt ein Bürger von Thule Hi! — Was? Afien? 
Nein, fo wärbe ein Welfer der griechlfchen Vorwelt von euch 
Europäern geredet haben, wenn er euch zu feiner Zeit Hätte 
befuchen können!“ 

„Dun Haft Recht, Olivier; du ließeft mich nur nicht zu Ende 
kommen. Ich wollte noch Hinzufeßen, es find diefe Fragmente 
eite Art lettres persannes. Die Rede iſt von uns. Die treffende 
Bahrheit ift unverkennbar.” 

„Ih verfiche dich nur Halb, dich Kunftmenfchen. Nicht fo, 
ba beurtheilft die Kunft des Verfaſſers, ob er die Wahrheit 
getsoffen habe? Oder meinft bu, die Wahrheit Habe dich 


getroffen 3“ 


„Beides! Doch auf dich, licher Olivier, machte fie ſchmerz⸗ 
lichere Cindrücke, wie du vorhin erzählte, du lageſt mit dieſem 
Buche im Schatten eines Ahorns. Erzaͤhle weiter.” 

„But, da lag ih. Wie ich die Fragmente gelefen hatte, warf 
ih das Buch von mir, ſank mit dem Haupte ins Gras zurüd, 
flarrte über mir in die dunkle Bläue des ewigen Himmels hinaus, 
hinaus in die Tiefen des nirgends umuferten Weltalls, und dachte 
Gott den Alleserfüllennen, Alles mit Liebe und Herrlichieit Durchs 
dringenden; und dachte an die Bwigfeit meines Dafelns in biefer 
Unendlichkeit; und verſtand in dem Augenblid viejer erhabenen 
Borftellungen viele Worte Ehrifli befier, des Wiederoffenbarers 
der göttlichen Verhaͤltniſſe unferer Geifter: In unfers Vaters Haus 
find viele Wohnungen. Oder: wenn ihr nicht werdet wie bie un⸗ 
fehuldigen, natürlichen Kindlein u. f. w. Ober: wer mein Jünger 
fein will, der verläugne die Thorheiten der Heutigen Welt, und 
nehme mein Krenz muthig auf fih. — Und ich fah die Böftlichs 
fett Chriſti nie Heller ale vamals. Ich dachte an wie Entartungen 
des Menſchengeſchlechts, wie daſſelbe von Jahrtauſend zu Jahr⸗ 
tauſend ans ver Wahrheit, Cinfalt und Seligkeit der Natur im⸗ 
mer weiter abgeirrt iſt zum thierifchen, verfünftelten, wahnfinnis 
gen, fehmerzenssollen Leben. Ich flog in meinen Gedanken zurück 
tn bie Urwelt, zu den erſten Völkern, zu den einfachen Denkweiſen 
der hohen Alten. Ich feufzte; ich fühlte Thränen in meinen Ans 
gen. Ich ward in meinen Gedanken wieder ein Gottesfind. Warum 
fann ich nicht wahr fühlen, wahr denfen, wahr reden, wahr 
handeln wie Jeſus Ehriftus? Kann ich nicht die Feſſeln des Ge⸗ 
wohnten abjtreifen? Was hindert mich, als dumme Scheu, unter 
MWahnfinnigen, unter verfehrten Barbaren ein Vernünftiger, ein 
Bottesmenfch zu fein? So ſprach ich. In meiner @inbildung 
war ich's nun ſchon. Ich ſchloß die Mugen. Ich empfand eine 
unausfprechliche Seligkeit, frei von ber in ihrer Bertbierung ſich 


quälenden Welt, mit Bott, mit der Natur, dem Weltall, ver 
Ewigfeit, wieder verföhnt und eins zu fein. So lag ich lange; 
denn ale ich die Augen öffnete, war bie Sonne verſchwunden und 
das Abendroth umfhwamm und vergolvete Alles. * 

„Ich Tenne diefe heiligen Zuftände!“ fagte die Baronin. 

„Da ich mid erhob, um fin die Stadt zurückzukehren,“ fuhr 
Dlivier fort, „und meine Uniform an mir erblidte, durchzuckte 
es mich, wie ein Blitz. Ekelhaft lag vie Welt mit allen ihren 
Thorheiten, mit allen ihren Widerfinnigkeiten vor mir da; nie 
heiter ſah ich den gräßlichen Abfall ver Menfchheit von dem Ewts 
gen, Wahren und Heiligen, als in jenem Augenblid. Ich ers 
fannte, daß Sofrates, lebte er Heut’, noch einmal den ˖ Giftbecher 
trinfen müßte; daß Chriftus, lebte er heut’, in jener Stadt fein 
Jeruſalem wieder finden, von ben chriftlichen Seften einftimmig 
zum Kreuz geführt, von den Fürſten als Feind der alten guten 
Dronung, als Volksverführer, ale Schwärmer verurtheilt werben 
müßte. — Ich ſchauderte. Da fragte ich mich mit lauter Stimme: 
„Haft du Muth?" — Der fefte Wille durchdrang mich. Ich ant- 
wortete mit lauter Stimme: „Ich habe Muth. Es foll fein. Ich 
will vernünftig werden, erfolge daraus, mas wolle.“ 

„Am andern Morgen — ich Hatte einen erquidenden Schlaf 
gethan und faft Alles, was ich den Abend vorher gedacht, ver: 
geſſen — fiel mir dies Buch wieder in die Augen. Ich erinnerte 
mid; meines Entſchluſſes. Run erkannte ich das Gefährliche meines 
Wagſtücks. Ich warb ſchwankend. Und doch mußte ich die Wahr: 
heit meiner geftrigen Ueberzeugungen anerkennen. Wer mein Jtns 
ger fein will, fol Alles verläugnen. Ich durchdachte meine häus⸗ 
lichen umb öffentlichen Verhältniſſe. Ich Fam mir vor, wie ber 
reihe Jüngling im Gvangelium, ber traurig vor Chriſto fehlen. 
Da fragta ich mic) wieder: „Haft du Muth?“ — Und mit lauter 
Stimme antwortete ih: „ven will ich Haben.“ — Und fo be 
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Oheim. Ic erbielt Urlaub vom General; fehlen von meiner Mer: 
lobten und ihren eltern und reifete ab. Als ih anfam, war 
der Oheim fchon geftorben und begraben. Gin alter Verwalter 
übergab mir die Schlüffel zu den Schränfen, und das Teftament. 
Ich entrichtete die wenigen Heinen Legate an bie Dienerfchaft, zog 
ven Berwalter in „mein Geheimniß, und erflärte mid) öffentlich 
arm, alles Vermögen meines Oheims mit Schulden bedeckt. 

So kehrte ich in meine Garnifon zurück und machte mein Mähr- 
chen befannt. Eo war mir nur darum zu thun, die Denfart meiner 
Berlobten zu prüfen, und ob fie Muth genug haben werde, an 
meiner Seite der Welt zu entfagen und zu werden, wie ich. — 
Um die Sache noch auffallender zu machen, verfaufte ich, was ich 
entbehren fonnte, um meine eigenen Scuiven in der Stadt zu 
bezahlen, denn ich hatte deren in der That, alte und neue, eine 
ziemliche Menge. Meine Kameraden lachten mich aus, und bes 
fonders wenn ich vorgab, wenigflens ein ehrlicher Mann zu bleiben. 
Selbft ver KRammerpräflvent und feine Gemahlin riethen mir’s ab: 
ich müfle feinen Eclat maden, ih blamire mich und ihr Haus; 
ich gäbe mir und ihnen ein Ridicule u. f. w. 

Ich blieb bei meinem Sinn: Revlichfelt gehe Uber Glanz, und 
Armuth fei Feine Schande. Wer viel entbehren könne, fel reih. — 
Diefe Redensarten, wie man es nannte, gefielen am allerwenig- 
fien der Baronefie. Ihre Neltern gaben mir zu verfiehen, ihr Kind 
fei an gewiſſe Aifances gewöhnt, fie felbft wären nicht reich 
genug, noch während ihres Lebens mir und der Tochter ein ans 
ſtaͤndiges Sort zu machen. Kurz, nad wenigen. Tagen traute 
man ganz unumwunden meinem eigenen Zartgefühl zu, daß ich die 
Verbindung freiwillig aufgeben werde. Ich nahm gar feinen Ans 
ftand, es zu thun, und zu erflären, ich fände es biflig, weil Hier 
feine gegenfeitige Wahl der Herzen, fondern nur eine Usbereinkunft 
und. Geldabrechnung der Berwandten flatigefunden habe. 
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Meine vorgebliche Armut hatte aber noch ganz andere Wir 


knngen guter Art; nämlich die alten Freunde und lufligen Brüber 


fuchten mich weniger auf. Doch that mir's wohl, daß mich einige 
ifrer Hochachtung noch immer werth hielten. Die meiſten wurden 
älter und ſeltener. Alſo mit dem Gelde Hatte ich für fle bas 
höhere Intereſſe verloren. Deſto befier! dachte ih: und deſto 
wahrer darf du reden und fein. 

Ich machte aber, und das war vorauszufehen, mit der Wahr: 
beit fo wenig Glück, wie jeder Andere vor mir. Seit einigen 
BWintern pflegte ich dem Offizierkorps Borlefungen tiber wifienfchaft- 
liche Gegenflände zu balten. Ich war noch jetzt daran, fpracdh nun 
aber frei mein Inneres aus. Als ich aber mit folgenden Sägen 
hervortrat: Jeder Krieg, ber nicht fir Unabhängigkeit und Gicher- 


heit des Baterlandes gegen fremde Unterdrücker geführt werbe, 


fondern für perfönliche Launen des Fürſten, SIntriguen der Mi⸗ 
nifter, Ehrgeiz der Höfe, um zu erobern, um ſich in die Ange⸗ 
legenheiten anderer Völker zu mengen, um eine Rache zu Aben, 
fei ungerecht; ſtehende Heere ſeien die Plage der Länder, ber Muin 
ver Finanzen, ˖die Kerfertnechte des Despotiemus, wo der Fuͤrſt 
Despot fein wolle; — der Soldat fei Bürger; — ber Erb⸗ und 
Briefadel heut' Unfinn, der nur unter Wilden und Barbaren eine 
Art Sinn gehabt Habe; — ich hoffe noch die Zeit zu erleben, daß 
alle Könige Europens durch ein Kontordat fi) über Aufhebung der 
ungeheuern Zahl flehender Heere verfländigen, und hinwieder alle 
waffenfähigen Bürger zu Soldaten machen werben; — Duellanten 
gehören ins Irrenhaus oder Zuchthaus; — als ich mit diefen oder 
ähnlichen Gäben hervortrat und ihre Richtigfeit erwies, an welch⸗ 
her der gefunde Menſchenverſtand nicht zweifeln Sönne, wurden 
die Borlefungen verboten und der General gab mir einen berben 
Berweis. Ich widerſprach und befam Arreſt. 

Das Alles that mir nicht weh; denn ich hatte es erwartet. 
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Doch überall vollſtreckt' ich meine Pflicht. Seit der Ungnade, in 
die ich beim General gefallen war, fingen auch die beſſern Offiziere 
an, fih von mir zurüdzuzichen. Man lachte und fpöttelte viel. 
Ginige ver wibigften hielten mich für verrückt und meinten, das fei 
die Folge des Schrediens, den ich bei meiner vereitelten Hoffnung 
auf die große Grbfchaft gehabt haben follte. Bald warb ich fo 
verlaflen, daß felbft mein bisheriger Bebienter nicht mehr bei mir 
bleiben wollte, weil ich mich und ihn mit zu Farger Koft nährte, 
den Kaffee abfchaffte, felten Wein nahm, unb ihm flatt der bis: 
herigen reichen Lior6e eine einfache, bequeme Tracht machen laſſen 
wollte, ungefähr wie die, in der du mich jept ſiehſt. 

Dagegen erhielt ich zu berfelben Zeit einen Brief, der mir 
fir Alles Erſatz bot. Ich Hatte nämlich vor Jahren ein armes 
Betilermäbchen weinend vor der Scheuer eines Bauernhaufes ge 
funden. In der Scheuer Iag auf Heu die Mutter des Mäpchens 
fterbend, in Lumpen. Sch erfuhr von dem flerbenden Weibe, das 
felbft noch fehe jung war, es fei aus dem ſüdlichen Deutfchland, 
son atmen, aber rechtfchaffenen Aeltern, in den Dienft einer reichen 
Herrfchaft getreten, dort vom Sohn des Haufes verführt, dann 
mit einem Stud Geld aus dem Haufe gewiefen worden; habe 
nad) ihrer Entbindung Dienſt gefucht, aber wegen. des Kindes 
nirgends langen linterhalt gefunden, fel immer umbergeftrichen, 
habe zulegt nur von Almofen gelebt, und Eönne num für ihre 
Tochter nur noch beten. — Ich lief in das Bauernhaus, ihr Er⸗ 
frifgungen zu kaufen, denn der Bauer hatte ihr kaum den Ruhe⸗ 
plag in der Scheuer geftatten wollen. Als ich zurückkam zu ihr, 
lag fie fchon entfeelt auf dem Heu, und das Eleine Maͤdchen jam⸗ 
mernd über dem Leichnam ber Mutter. Ich tröftete fo gut ich 
fonnte; beftritt die Begräbnißfoften, und ſchickte das verwaiſete 
Mädchen, welches nicht einmal den Geſchlechtsnamen feiner Mutter 
fannte, befler gefleivet in eine weibliche Erziehungsanſtalt nach 
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Raſtrow. Eo bie Amalia, ich gab ihm zum Almoſen noch 
den Beinamen Scheuer, nad) dem Fundort. 

Seht eben, da Alles von mir wich, erhielt ich aus der Auflalt 
Raftrom von diefer Amalie Scheuer einen Brief, der noch zu meinen 
Kleinodien gehört. Du folft ihn leſen. Er rührte mich damals 
zu Thränen. Der Inhalt war ungefähr: Sie habe mein Unglück 
vernommen, und glaube nun ihrem Baier, fo pflegte fle mich zu 
nennen, nicht länger zur Laft fein zu müflen. Sie werde fuchen, 
ala Erzieherin in einem guten Saufe, oder durch Stickerei, Putz⸗ 
machen, Unterrichten im Klavierfpiel, over auf irgend eine Art 
ihren Unterhalt felbft zu erwerben. Ich möge für fie unbefimmert 
fein; num ſei die Reihe an ihr, Kummer für mich zu haben. Du 
mußt den Brief ſelbſt leſen mit den fchönen Ausbrüchen von Dank 
barkeit. Es iR vie Mbfpiegelung der frömmften, reinftlen Seele. 
Sie bat noch um die Erlaubniß, ein einziges Mal ihren Wohl 
thäter zu fehen, deſſen Bild ihr nur dunkel Im Gedaͤchtniß ſchwebe 
fett dem Topestag ihrer Mutter. — Ich ſchrieb ihr zurüd, lobte 
ihre Geſtunungen, aber verficherte, fie habe nicht Urfache, ſich zu 
üßereilen; ich würbe für fie forgen, bis fie einen angemeflenen 
Platz habe. 

Eines Tages, da ih von der Wachtparade zurückgekommen, 
warb an die Thür meines Zimmers gepocht. Ein unbelanntes Frauen: 
zimmer trat herein, ein Liebliches Geficht. Lilien nnd Pfirſichbluͤthen 
mifchten die Farben im Strauße nie ſchöner, als auf dieſem Antlig 
unter einer Lodhenfirle des Haares. Ste fragte mit Erröthen und 
zitternder Stimme nach mir; dann fiel fie in Thränen zerfliegend 
nieder, umarmte meine Knie, und da ich erflaunt ſie aufrichten 
wollte, bedeckte fie meine Hand mit ihren Küſſen. Was mir ahnete, 
beftätigte endlich: ihr Ruf: „DO mein Bater! o mein Bater! o mein 
Schutzgeiſt!“ Ich beſchwor fle, aufzuftehen. Ste bat mid, fie 
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in diefer läͤugſt erfehnten Stellung verharren zu Taffen, und fagte: 
„Ach ich bin fo felig, daß mein Herz bricht!“ 

Es währte lange, ehe fie fich erholte und auffland. Dann fchloß 
ip Re an mein Herz, drüdte einen Kaß auf ihre helle Stirn, und 
befahl ihr, mich als Vater zu betrachten und Du zu heißen. Sie 
gehorchte. Aber mir Hatte der vüterlihe Kuß eiwas bie Sinne 
verwirrt. Sie war in einem Gaſthof abgetreten. Dort Tieß ich 
fie einige Tage; aber biefe Tage waren genug, über meine Ge⸗ 
mütherube zu entfcheiden. Als Amalia in ihre Anftalt zurückreiſen 
wollte, gab ich ihr den Rath, in einer bürgerlichen Wohnung ber 
Stadt zu bleiben, und Stickereien um Geld zu unternehmen. Es 
war mir zu fehwer, mid) von ihr zu trennen. Aber ihr verrathen, 
daß ich reich fei, wollte ich auch nicht. Ich mußte fie prüfen. Ich 
miethete ihr einige Zimmer ‚nah eine Magb zu ihrem Dienft, 
verforgte fie mit Bügel, Harfe, Büchern, nad wenigen Tagen 
auch mis Aufträgen Ju Stidlerelarbeiten, freilich alle af eigene 
Koflen, unter Borgeben, fie fümen von frember Hand. Sch ber 
fuchte fie wöchentlich nur ein= ober zweimal, um Aufſehen oper 
üble Deutung zu vermeiden. 

Jeder Beſuch war mir ein Fe. Du tannſt Dir's denken, wie 
füß es mich durchdrang, zu wiſſen, es lebe unterm Monde ein 
Weſen, das mir Alles ſchuldig fei, das Keinem zugehörte in der 
Welt, ald mir, das von meiner Fürfurge Alles erwarte: und dies 
Weſen fei von Allem, wa3 die Ratur mir jemals Schönes, From: 
mes, Edles, gewiefen, das Auserlefenfte. — Amaliens Schönheit 
und demüthiger Stand waren bald in der-Stabt fein Geheimniß. 
Sie zog die Blide auf ſich. Man fpra mir davon, und ich vers 
hehlte nice, daß ich ihr Pflegevater fei, und fie ein armes Kind 
von unehelicher Geburt, Man brathte ihr bald Arbeiten über Ars 
beiten, denn ich Hatte ihr unterfugt, je in ein fremdes Haus zu 
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gehen. Frauenzimmer kamen zu ihr, weniger ber Stickereien wegen, 
als die Vielgepriefene in der Nähe zu fehen. 

Eines Tages, da Ich Amalien beftichte, hörte ich, indem ich vor 
ber Thür ihres Zimmers fland, daß fie mit einem Mann in hefs 
tigem WBortwechfel war. Ich erkannte die Stimme meines Oberfts 
lieutenants. Als ich die Thür dffnete, wollte er ihr einen Kuß 
tanben. Ich warf ihm fein unanfländiges Betragen vor, und da 
er Umftänbe machte, flog er unter meinen Händen zur Thür bins 
ans, die Treppe hinab. Wr glaubte, ich habe feine Ehre befchäs 
digt, und forderte mich zum Duell. Ich wies ihn mit feiner Narr⸗ 
beit ab. Das Korps der Offiziere drohte, nicht mehr neben mir 
bienen zu tollen, weil ich ein Zeiger wäre. Das war ich nicht, 
ging auf den beſtimmten Rampfplag wehrlos, und fagte dem Narren, 
wenn er Luft habe zum Meuchelmorv, fo gebe ich ihm Erlaubniß 
dazu. Jetzt wurden er und bie Offiziere pöbelhaft. Sie glaubten, 
nach ihren barbartfchen Vorftellungen, meint Ehre tödtlich vers 
wunbet, wenn fie fich ſelbſt durch Pöbelel entehrten. Ich fragte 
fe dagegen, ob Gaſſenbuben, die einen achibaren Mann auf ber 
Straße mit Koth bemürfen, dadurch achtbar, Hinwieber der acht⸗ 
bare Mann dadurch ein Baftenbube würde ? 

Am andern Morgen bei ver Parade übergab mir gang uners 
wartet mit zierlicher Rede der General einen vom Hofe ertheilten 
Orden. Diefer war noch Spätfrucht meiner ehemaligen Berbins 
dungen mit der Baronieffe von Moofer, und das Werk ihres Oheims, 
ves Kriegsminiſters. Ich Fonnte das Baͤndlein, nach meinen Be 
griffen von Berbienften, gar nicht annehmen. Und hätte ich wir 
lich ein Verdienſt um ven Staat gehabt, würbe ich mich gefchämt 
haben, bie Belobung veffelben alle Tage prahlerifch mit mir ums 
berzufchleppen. — Meine ſtandhafte Weigerung, das Läppchen mit 
dem Sternlein anzunehmen, war in ben Jahrbächern der Monarchie 
merhart. Deine Aeußerung: Pflicht und Tugend laſſen fi nicht 


belohnen, fondern nur anerkennen; aber auch nicht anerfannt, thue 
der Biedermann feine Pflicht; am wenigſten laſſe er ſich zwingen, 
vor andern Leuten mit dem, was er geleiftet, groß zu thun; — 
diefe Aeußerung galt für Jakobinerei und Unflnn. Der General 
warb wüthend. Nun traten die Offiziere wegen ihrer, wie fie 
meinten, ſchadhaft gewordenen Ehre auf. Ich befam Verhaft, 
und nach einigen Wochen Abfchien vom Regiment. 

Des war ich wohl zufrieden. Jetzt kleidete ich mich bürgerlich, 
wie ich wollte; eben nicht nach der herrfchenden welfchen Move, aber 
befcheiven, bequem, naturgemäßer, wie bu uns bier alle in Flyeln 
fiehft. Die Leute fperrien die Augen auf und hielten mi für 
naͤrriſch, und das um fo mehr, ale fie erfuhren, ich fei nichts 
weniger denn arm, fondern einer ber begüterifien Männer bes 
Landes. Nur Amalia wußte, warum ich fo Handle. Ich Hatte 
fie mit meinen Anfichten der heutigen Welt vertraut gemacht und 
mit meinen Grundfäßen. Sie felbft ein Naturfind, einfach und 
geiſwwoll, Billigte meinen Sinn und lebte ganz in demfelben. Preis 
lich auf Malchens Urthetle konnte ich nicht ſtolz fein, denn es 
waren nur meine eigenen. Sie dachte, fie empfand nichts, als 
was ich; ihr Mefen war aufgelöfet in dem meinigen. Ihre ehr⸗ 
furchtsvolle, töchterliche Liebe war ohne ihr Wiflen in die reinfte, 
ſchamvollſte und innigfte der Jungfrau übergegangen, und ich frets 
lich ſchien mir felbft für die Baterrolle etwas zu jung. 

Als ich eines Tages ihr davon ſprach, daß ich auf meine Güter 
zurückzugehen gebenfe, bat fie, mir folgen zu bürfen; fie wäre 
glüdlih, mir dort als Magd dienen zu dürfen. Und als ich ſtockend 
fagte, ich gedenke mich zu vermählen, ſenkte fle mit gefalteten 
Händen ihr Haupt, und fie ſprach: „Defto beffer, deine Ges 
mahlin wird feine getreuere Dienerin finden, als mich.“ — Aber, 
fagte ih, meine zukünftige Gemahlin denkt fchon jet nicht fo vor⸗ 
theilhaft non bir, als du verbientefl. — „Was Habe ich bei ihr 
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ſchon verſchuldet?“ antwortete fie mir mit aufgehobenem Autlig 
und allem Stolz der Unfchulv. „Zeige mir deine Brant, ich werbe 
um ihre Huld und Achtung werben.“ — Ich führte Malchen vor 
den großen Spiegel des Zimmers, zeigte hinein und fagte ſtam⸗ 
melnd: da fiehſt bu fie. — Sie machte bei dieſen Worten eine 
Bewegung des Schredens, fah mich erblafiend mit ihren großen, 
blauen Augen an, worin eine Frage erflarb, und fagte dann zit 
teend: „mir ift nit wohl!“ fe ſank tobtenhaft niever. Ich rief 
der Magd. Ich war vom Entfeßen gelähmt. 

Als Amalia genas und ſich nach dem Schlimmer der Ohnmacht 
ihre Wangen färbten, und fle die Augen auffchlug, war ihr Erſtes 
ein fanftes Lächeln gegen mid, dann Berwunderung über meinen 
und der befchäftigten Magd Kummer... Erf allmälig kehrten ihre 
Srinnerungen zurück. Sie glaubte geichlafen zu haben. Ich wagte 
kaum von dem Borgefallenen zu reden. Als wir wieder allein 
waren, fagte ih: „Amalie, warum erſchrakſt du vor dem Spiegel? 
Barum darfſt du nicht meine Braut fein? Rebe offen, ich bin ges 
faßt, Alles zu hören,“ — Sie erröthete, war lange flumm, den 
Blick am Boden. — „Barum darfſt du nicht?“ fragte ich noch 
einmal. Da feufzte fie ımb fah zum Himmel: „Dürfen? o Gott, 
dürfen? Was darf ich noch anders, als was du will? Kann 
ich denn felig fein, fann ich denn athmen, ohne dich? Ob deine 
Magd, ob. deine Braut, Alles eins, denn ich Habe nur eine Liebe 
far dich.“ 

Während ich in den Vorhallen des Himmels lebte, war die 
Stadt vor Erſtaunen außer fih; waren meine Verwandten väter: 
Hcher und mütterlicher Seits in Sraufen und Berzweiflung, als 
ih die nahe Bermählung mit Amalien anfünbete. Gin Freiherr, 
ans altadelichem Geſchlecht, veffen Altvordern im Dienft der Könige 
die höchſten Würben bekleidet hatten, ein hof, turnier, und ſtifte⸗ 
fähiger Bardn, mit ben erſten Familien des Landes blutsverwandt, 
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geht die heilloſeſte Mesafliance ein, nicht einmal mit einer Brief- 
Nadeligen, nicht einmal mit einer vornehmen Bürgerlichen, nicht 
einmal mit einer ehrlichen Handwerkstochter, nein, mit einem Bet⸗ 
telmaͤdchen von unehelicher Abkunft! — Man ſchrieb mir Drohbriefe 
aus meiner ganzen Verwandtſchaft, man werbe fich meiner öffent 
lich fchämen, mich von fünftigen Erbfchaftefällen ausfloßen, mid) 
durch Verwendungen beim allerhöcgften Ort zu zwingen wiſſen. Es 
fam Alles zu ſpaͤt, denn nach vierzehn Tagen fchon war mir Ama⸗ 
lia förmlich vor dem Altar angetraut worden. \ 

Was fol ih dir von den Thorheiten erzählen, welche die Mens 
ſchen, behaftet .mit Vorurtheilen, begannen, ſobald ich's baranf 
anlegte, als ehrlicher, natürlicher Menſch zu leben, fireng, der 
Wahrheit gemäß, ınit Perbannung aller Schnörfeleien, aller Tanz: 
meifterhöflichfeiten, aller Ausländereien, aller fogenannten Kons 
venienzen, ohne jedoch deswegen ein würbiges und anfländiges Ber 
tragen aus den Augen zu feben. Mein einfaches Di, mit dem 
ich Jeden anredete und von Jedem angerebet zu werben bat, ſchreckte 
fogleich Jeden von mir, ale wäre ich mit Peflbenlen bedeckt. Mein 
Bart wurde zum Geſpötte; mein freundliches Grußerwienern ohne 
fpteßbürgerliches Hutabziehen auf ven Gafien hieß Grobheit. Ic 
ließ mich niet irre machen. Einmal mußte Bahn gebrochen wers 
ben. Ich wollte fehen,-ob es im neunzehnten Jahrhundert ers 
laubt fei, in einer europäifchen Stadt mit Wegwerfung aller Schnurs 
ren, aller verfchrobenen Begriffe zu leben? Weit entfernt, Je⸗ 
mianden durch, irgend eine Unart zu Eränfen, Jemanben wegen feines 
Boruriheils, feines Wohns, feiner moralifchen Verzerrung Bors 
würfe zu machen, warb ich gefälliger gegen Jeden. Ih fühle 
die Menfhen, von welchen ich äußerlich fo fehr verſchieden wer, 
wie ich es fchon in meinem Innern getwefen, durch Guͤte, durch 
Wohlthun mit mir zu verföhnen. Es wat fruchtine. 

Ich begab mich auf meine Ghter hieher nach Flyeln. Ich fand 
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Bergnügen daran, mit meinen Angehörigen befannt und vertraut 
zu werben. Sie waren damals Halbwilde; fie waren Leibeigene. 
Gie krochen vor ihrem Erbherrn fflavifch. Keiner konnte leſen 
und fchreiben. Sie waren träg und unfittlih. Faullenzen, Saufen, 
Raufen fehien ihr Himmel. Aberglaube war ihre Religion; tobte, 
abgöttifche Werfheiligfeit ihre Religiofität; und Betrug und Lug 
ihre Klugheit. Ich beſchloß, aus diefem Vieh Menfchen zu fchafs 
fen. Ich Tieß die Gefängniffe verbefiern, und ein’großes Schul; 
haus bauen; ih und Amalia befuchten alle Hütten; es waren 
fothige Ställe. Ich gebot, bei ſchwerer Strafe, die ftrengfte Reins 
lichkeit. Wer nicht gehorchte, fam in ben Kerker, hinwieder ben 
Gehorfamen befehenkte ich zur Aufmunterung Mit Tifchen, Spiegeln, 
Seffeln und anderm Hausgeräth. Bald war Alles in den Häufern 
wohlgeordnet und fauber. Ich verbot Kartenfpiel, Branntewein, 
Kaffee, Rauferei, Fluchen und Schwören u. f. w. Wer fehlte, 
ward herbe gezüchtigt; wer gehordyte und einen Monat lang nie 
Urſache zum Tadel gab, dem erließ ich Frohndienſte. Ich gab 
dem alten ‘Pfarrer einen Gnadengehalt; wählte einen jungen, ges 
Iehrten trefflichen Geiſtlichen, der ganz in meine Idee eintrat, an 
die Stelle des vorigen; ernannte einen im wechielfeitigen Unterricht 
geübten, in der Schweiz bei Peſtalozzi erzogenen Jüngling zum 
Schulmeiſter mit gutem Gehalt, und vollendete mit dieſen beiden 
Gehilfen die Reformation. Ich ſelbſt hielt wöchentlich zweimal 
Schule, aber mit erwachſenen Jünglingen und jungen Maͤnnern; 
Amalia mit den Jungfrauen; des Pfarrers Frau mit den Müttern. 
IH ließ alle Kinder neu Eleiven auf meine Koften, fo wie du fie 
noch jetzt fieht. Auf unfere Koſten änderte Amalia die ungeflalte 
Tracht der Mädchen. 

Schule und Befängnig wirkten; noch mehr der Cigennutz. Sich 
bei mir einzufchmeicheln, ließen die jungen Männer ben Bart 
wachſen. Ich verbot das den Leibeigenen; nur ben Breien war 
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erlaubt, den Bart zu tragen. Sklaven mußten barbirt gehen. Sch 
that die Pforte zur Freiheit auf. Wer feine Felder nach meiner 
Borfchrift am beften baute, erhielt viefelben Ende Jahres gegen 
geringen, doch Losfäuflichen Bodenzins, zum Eigentum und dazu 
‚Befreiung vom Frohndienſt. Wer im zweiten Jahr der Sparfamfte, 
Fleißigfte, Verftändigfte war, empfing feine Freiheit, fein Haus 
eigen, einen Vorſchuß an Geld, ein Ehrenkleid, nach meiner Tracht 
gemobelt, er durfte den Bart wachſen lafien. Schon am Ende bes 
erften Jahre Hatte ich Anlaß und Recht, ja fogar Verpflichtung, 
mehrere ausgezeichnete Bamilien frei zu ſprechen; fie gehörten 
ſchon vor meiner Ankunft zu den beſſern. Dies erweckte bei Dielen 
Neid, bet allen Anflrengung zur Nacheiferung, um fo mehr, ba 
ich von den Freien an Gerichtsiagen zu mir fißen und fle über die 
Fehlbaren mitrichten ließ. Die Beifiger des Gerichts wurden aus 
der Mitte der Freien von ihnen felbft erwählt. 

Während ich mich hier um bie Übrige Welt wenig beflummerte, 
befümmerte fich diefe defto mehr um mid. Ganz unerwartet ers 
ſchien auf minifteriellen Befehl, den meine Verwandten bewirkt 
hatten, eine außerordentliche Kommiffion, meine Geſundheits⸗ und 
Permögensumftände zu unterfuchen. Man hatte mich für wahn⸗ 
finnig ausgeſchrien und als verfchwende ich mein gefamntes Ver⸗ 
mögen auf bie tollfte Weife. Die Herren der Kommiffion thaten 
fi ein paar Monate lang gütlich bei mir. Ich weiß nicht, wels 
chen Bericht fie abgeftattet haben, aber vermuthlich, weil ich vers 
gaß, ihnen Gold in bie Hand zu drüden, ven unvortheilhnfteften. 
Denn ohne Rüdfiht auf meine Befchwerben und Rechtsverwahs 
rungen ward ich, wie ein Blöpfinniger, behandelt, und auf meine 
Güter eingebannt. Es wurde mir ein Adminifirator meines Ver⸗ 
mögens zugefandt, der zugleich mein Betragen beobachten, und 
jeden Beſuch von Fremden abhalten mußte. Zum Glüd war ber 
Adminiſtrator ein rechtichaffener und nicht unverfländiger Mann; 





darım wurben wir bald einig unt Freunte. Als er meine Rech» 
nungen durchgeſehen batie, erflaunie ter gute Mann über tie 
Strenge der Tefenomie, umt begriff, daß ich durch dieſe und durch 
das allmälige Anflofen ter 2eiteigenfchaft und der Frobndienſte 
eher gewänne, als verlöre. Aus langer Weile half er mir ſelbſt 
bei den Permenfchlidyimgeverfuchen meiner Sflaven. Er hatte babel 
noch einige guie Ginfälle, wie 3. B., taß bie Yreigelaffenen fünf 
Sahre lang Rechnung ven ihren Anegaben und @innahmen vor 
Gericht ablegen mußten, um verfichert zu fein, daß fie ſich nicht 
verfchlimmerten, und heimlich nachläffig würden. Der gute Mann 
ward zuleßt ganz begeiftert von unferer Flyeler Wirtbfchaft, denn 
er fah, wie von den wohlberechneten Schritten felten einer ganz 
vergebens gethan war. Schon im zweiten Jahr meines Hierfelne 
zeichneten fich die Landleute in unfern Ortfchaften vor allen der 
ganzen Gegend durch Häuslichkeit und Kenntniß und Ghrbarfeit 
aus. Man hieß fle anverwärts nur Herrnhuter, und in ben bes 
nahbarten Dörfern glaubt man noch heutiges Tages, die Flyeler 
hätten eine andere Religion angenommen. 

Der Admtiniftrator und Bormund fand meine Anficht der Welt 
in den Hanpffachen vollfommen richtig. Er wünſchte fogar, daß 
man allgemein auf Vereinfachung und größere Wahrbaftigfeit in 
Sitte, Wandel und Leben zuruckkommen möchte. Nur der Bart 
war ihm zuwider; dee ftetfen Zopf im Naden und den Puder 
im Haar vertheidigl⸗ er auf Tod und Leben; auch das Du war 
ihm anſtößig, "und er fonnte es gegen Amalien und mich, trotz 
aller Anftrengung, nicht über bie Lippen hervorbrängen. Inzwiſchen 
batte fein Bericht über mich, nach dem erften Jahre feiner Admini⸗ 
fration, und nachdem er über die Gefammtverwaltung ıneines Ders 
mögens an bie Regierung bie befriedigendſten Nuffchlüffe gegeben 
hatte, WR gute Folge, daß ich wieder in die Selbflabminiftration 
eingefi Pure, "aber mit einftwelliger Verpflichtung, jährlich ba; 
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von Rechenſchaft abzulegen. Das war das Werk meiner Verwandten. 
Denn fie ließen fſich nicht ausreden, ich habe einen guten Theil des 
gefunden Menfchenverftandes verloren, obgleich mich mein bie: 
heriger Bormund nur für einen wunberlichen Sonderling hatte gel: 
tend machen wollen. Eben deswegen, und damit ich durch meine 
neuerungsfüchtigen Irrreden, nämlich durch mein unverhohlenes 
Ausfprehen deſſen, was Natur und DBernunft gutheigen, Kein 
Aergerniß gebe, warb mir verboten, mich ohne befonvere höchfte 
Erlaubniß über die Grenzen meiner Güter hinauszubegeben, das 
heißt, das große enropäifche Narrenhofpital nicht zu befuchen , fon- 
dern e8 bloß aus den Zeitungen fennen zu lernen. Dabei fonnte 
ich nur gewinnen. 

Es find nun beinahe fünf Jahre, daß ich Hier in meiner glüd: 
feligen @infamfeit wohne. Gehe hinaus, betrachte meine Felder 
und die Felder unferer Bauern, und umfere Waldımgen, unfere 
Heerden und Wohnungen! Du wirft einen aufblühenden, vorher 
hier ungefannten Wohlftand erbliden. : Alle meine Leibeigenen find 
frei. Gin einziger Trunfenbold und ein anderer träger, roher Kerl 
fehienen unverbefferlih. Der Trunfenbold farb. Den andern be- 
fehrten weder Hoffnungen noch Strafen. Als aber’ alle Flyeler 
den Bart trugen, und er und der Pfarrer nur allein glattfinnig 
gingen, machte das auf den Kerl eine wunderbare Wirkung. Denn 
auch der Pfarrer wagte es endlich, ben Bark flehen zu laffen. So 
blieb der Leibeigene allein der Geicharne. Das fünnte er nicht ers 
fragen. Gr befferte fih, um unter ehrlichen Beten ehrlich zu fein. 

Den guten Pfarrer Eoftete fein Bart beim Konfiftorium vielen 
Perbruß. Umfonft bewies er, daß der Bart nicht für und wider 
den wahren Glauben ſei; umfonft berief er fih auf bie heiligen 
Männer des alten und neuen Bundes, umfonft zeigte er, daß er, 
indem er fich feiner Gemeinde in Allem glei) made, am beſten 
wirfen fönne; daß er eben dadurch wirklich einen für unverbefler- 
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lich gehaltenen Menfchen Im bisherigen Lebenswandel geändert babe. 
Der Bart gab zu vielen Konfiforialverhandlungen Aulaß. Erf 
nachdem mein Pfarrer ärztliche Zengniſſe beibrachte,: daß er, ſonſt 
immer vom Zahnweh leivend, nur durch den Bart gegen biefe 
Roth geſchützt ſei, ward ihm derfelbe, feiner Gefunpheit willen, 
doch unter Befchränfungen, geſtattet. 

Ich beftelle jekt nicht nur mit meinen freien Leuten das Dorf; 
gericht, fondern habe ihnen auch das Recht ertheilt, fih unmits 
telbare Borfleher zu ihrer Gemeindsverwaltung zu wählen. Ihr 
Ehrgefühl if geweckt; fe fühlen ihre Menfchenwürte. Bon Zeit 
zu Zeit fpeifen ausgezeichnet wadere Leute an meinem Tifche mit 
ifren Frauen. Ich bin ihres Gleichen. Die Gleichförmigkeit der 
Kleivertracht ſtellt eine gewiffe Vertraulichkeit her, ohne die Ehr⸗ 
furcht zu ſchwächen. Bor alten Leuten müflen die Kinder auf: 
fliehen und das Haupt entblößen; aber Keiner entblößt vor frinee 
Bleichen das Haupt. Jede erwieſene boshafte Lüge gehört bei 
ung zu den Berbrecgen, wie der Diebflahl. Die Leute, nun fie 
Rh ſelbſt richten, find firenger, als ich es chemals war. Ich 
muß ihre Urthelle oft mildern. Unfere Schulen find brav. Die 
fähigern Knaben lernen auch Gefchichte ver Welt, Kenntmiß der 
Erde und ihrer Länder und Völker, Feldmeßfunſt und etwas vom 
Bauwefen. In der Kirche haben wir ſchoͤnen vierfiimmigen Ge: 
fang und Andacht. 

Doch, lieber-Norbert, beffer, du bleibſt einige Tage bei ung, 
und fiehft felber; kannſt du, fo verweile einige Wochen. 





Das Geſpräch anf der Höhe von Flyeln. 
Sp erzählte Olivier. 
Ich berge es nit, Altes, was er mir gejagt hatte, Alles, 
was ich in Flyeln gefehen hatte, machte großen Cindruck auf mich. 
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Sch bewunderte feinen Starfmuth , feinen wohlthätigen Schöpfer: 
geift, und bemitleivete fein Loos, in ſolchem Grade verfannt zu 
werben, als er es war. 

Es gehörte gar nicht die Meberrebungsgabe meines Freundes, 
gar nicht die zauberifche Schmeichelei in den Bitten der fchönen 
Baronin dazu, um mich zur Verlängerung meines Aufenthalts in 
diefer herrlichen Dafe zu bewegen. Ja, ih muß dies Flyeln 
eine Dafe nemen, eine blühende Snfel in den Wüften ver um» 
liegenden Gegenden. Denn hier, fobald man dieſen Boben betritt, 
wenn män aus den theils fandigen, theils verfumpften Landſchaften 
der Umgebung, aus den weiten, verwilderten Kieferwäldern, aus 
den ärmlichen, kothigen, unordentlichen Dörfern voller Baraden 
und verwahrlofeter Dienfchen tritt, wird der Boden plötzlich grüner, 
der Menfch plöglich menfchlicher. Auch bier waren Baraden ges 
wefen, und fie find faubere Hütten geworden, in-denen ich mit 
Bergnügen am Arm der Baronin Befuche machte; auch bier waren 
Moräjte gewefen; man erfennt fie nur noch an den langen Gräben 
und unterirvifchen, mit Steinen gefüllten, mit Erde überdeckten 
Wafferabzügen; auch hier waren Sklaven gewefen,, die vor dem 
» Oberheren und noch mehr vor feinen Beamten zitterten und hinter: 
rücks beide zu betrügen gewohnt waren; jeßt aber haben fie die 
aufrechte, kecke Stellung freier Menſchen, fie fehen im Baron ihres 
Gleichen — aber mit welcher findlichen Ehrfurcht und Liebe um⸗ 
ringen fie jegt ihn und die Seinigen! — Diefe Umfchaffungen im 
Zeitraum eines halben Jahrzehents wären einem Wunder ähnlich, 
wenn man nicht wüßte, wie Flug und feft Olivier dabei zu Werke 
ging; wie er nur fehr langfam aus der Rolle des’ gebieterifchen 
Leibherrn zu der des Lehrers, dann des Vaters Tıberging: wie er 
feine Bauern, hinter welche er die Furcht vor Strafen als Treiber 
ftellte, vorwärts lockte und Firrte durch ihren groben Gigennuß ; 
wie er nie auf ihre Erfenntlichkeit, nie auf ihren Verſtand, nie 
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auf ihr fittliches oder religiöfes Gefühl rechnete, ſondern fie an: 
fange mehr kloß abrichtete, als unterrichtete, und dann auf bie 
Stärke mehrjähriger, gewohnter Cinübung zum Beflern hoffte, und 
auf die nachwachfende Jugend. Daher übernahm er und die Bas 
ronin, der Pfarrer und Schullehrer die Unterweifung Aller; daher 
Iam es auch, daß die Belfiter des Gerichts, daß, bie Vorſteher 
der Gemeinden meiftens junge Leute von fünfundzwanzig bis dreißig 
Jahren waren; wenigftens erblidte ich feinen der alten Bauern 
unter ihnen. 

Doch Alles das gehört hierher nicht. Ich will ja nur das Loos 
meines Freundes erzählen, nicht die Art und Meife, wie er feine 
Untergebenen entwilverte oder feine unwirthbaren Schollen blühen» 
madhte. 

Als mir Olivier feine Haushaltungsblicher vorwies und unwider⸗ 
leglich zeigte, daß er, weit entfernt hei den vorgenommenen Aende⸗ 
rungen an Ginfünften zu verlieren, mehr gewinne, als fein ver: 
ſtorbener Oheim und jeder feiner Vorfahren bezogen hatte, warf 
er laͤchelnd das Wort hin: „Nun flehft vu, Norbert, wo die Narrs 
beit zu Haufe ift, ob in Flyeln oder in der Föniglichen Refldenz ? 
Weil id) gewinne, werbe ich als Verſchwender behanbelt, und 
muß jährlid fremden Menfhen, bie man mir zur Unterfuchung 
meiner Rechnungen fchidt, Blide in das Innerſte meines Haus⸗ 
weſens erlauben.“ 

— Barum beflagft du dich nicht darüber? GEs ift Ungerechtig⸗ 
keit, es iſt Gewalitthat. 

‘ „Meine Beſchwerden würden eitel fein. Kein Gericht, fondern 
furzweg ein Kabinetsbefehl, vom Minifterium ausgegangen, ver: 
dammte mich zu diefem Verhaͤltniß. Die Sache ift nicht leicht ab: 
zuftellen. Denn das Minifterium wirb feinen Ruͤckſchritt thun wols 
len, weil es fich damit ſelber fehlbar erklären müßte. Die jähr- 
lich fommende Unterſuchungskommiſſton wird dazu nicht rathen, weil 
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ſie ſonſt das Vergnügen einer Luſtreiſe und den Gewinn von Tags 
geldern, auf meine Koſten gezahlt, verlöre. Daß man mich hier 
auf das Gut meiner Vorfahren, wie einen Gefangenen, einge⸗ 
bannt hat, iſt noch das Erträglichſte. — Seht, Norbert, ehrlich, 
wie denkſt du von Allem?“ 

— Ich geftehe dir, Dlivier, ich Fam mit Vorurtheil und Trauer 
zu dir; ich werde dich mit den angenehmften Grinnerungen vers 
laſſen. Man hat dich überall für einen Wahnfinnigen ausgegeben. 
Der bift vu nicht, fondern ich flimme deinem ehemaligen Admini⸗ 
firator bei: du biſt nur ein edler, wunderlicher Sonderling. 

„Sonderling? Nun ja, es ift der rechte Name für dies 
jenigen, welche fich von den Schlenprian und bem Unmwefen des 
Zeitalters abfondern. Diogenes von Sinope galt auch für 
einen Thoren; Cato, der Eenfor bei ven Römern, für einen Be: 
danten; Eolomb ward auf den Straßen Mabrivs als Narr be 
trachtet; Dlavides ber Inquifition übergeben; Rouſſeau von 
den Bernern aus feinem Afyl verftoßen, fo wie Peſtalozzi von 
vielen feiner Landeleute zu den Halbnarren gezählt warb, weil er 
mit Bettlern und räudigen Kindern lieber, als mit der gepuderten 
Haarbeutelwelt umging. Und daß ihr mich einen Sonderling beißet, 
mid, ber ich doch nur mein von Gott enıpfangenes Recht, vers 
nünftig und naturgemäß zu denken, zu fprechen und zu handeln, 
nichts anderes, gültig mache, — iſt das nicht ein herber Vorwurf 
gegen euch ſelbſt?“ 

— Nein, Dlivier, fein Vorwurf, weder gegen bie Welt, noch 
gegen dich. Niemand wehrt dir, vernünftig und natürlich zu denken 
und zu handeln; aber fchone auch du die Mechte Anderer, uch 
ihren gegenwärtigen Begriffen, Gewohnbeiten-und felbf nach ihren 
Boruriheilen zu denken, zu fprechen, zu handeln, bisefle oder ihre‘ 
Kinder einft weifer find. Nicht alle Menfchen können Bhilofophen 
fein.“ 
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„Babe ich ihrer nicht geſchont? Habe ich ſie angegriffen? “ 

— Allerdings, Freund, wenn du mir es zu fagen erlaubfl. In⸗ 
dem du beine Sitten den allgemeinen Gitten zu grell gegenhber: 
ſtellteſt, brach du den Frieden mit denen, unter welchen du lebte, 
und wirkteſt du vie Hälfte des Guten, was du wirken Tonnteft, 
ja nicht einmal die Hälfte. Chriſtus nahm Jubkas Sitte an, lief 
fih herab fogar zu Judaͤa's Vorurtheilen, um mächtiger zu wirken. 
Bas liegt am Ende an einer Tlächerlichden Mode, was daran, vb 
man den fleifen Zopf oder das abgefchnittene Haar, den Bart ober 
. das glatte Kinn trägt? Du kennſt die Bedeutung bes Gie im 
Deutfhen, des Vous im Franzöſtſchen. Rum ja, ich gebe zu, es 
jet thöricht, eine Berfon in der mehrern Zahl anzureden. Aber 
was ſchadet diefe Uebung zuletzt? Redeten nicht auch Griechen 
und Römer von ſich in der miehrern Zahl? Du Fennft die Beben 
tung des Sie tm Deutfchen und bes Du. Warft du nun nicht 
angreifender Theil, wenn du dich über die herrfchenden unfchuls 
digen Uebungen wegffßtef, und ohne Unterſchied gegen die bie; 
berigen Begriffe vom Anftändigen, das Du Jedem aufprängft? 
Wer ſich der Welt gegenüberftellt, vem fleht fie gegenüber. Könns 
teft du dich darüber wundern? 

„Ich wundere mid feineewegs, weil ich das erwartete. Führe 
mir nicht das Beifptel von Chriſtus an, nah Welfe derer, bie 
alle ihre Trägheit und Schalfheit mit frommer Miene hinter ver: 
drehten Schrififiellen der Bibel vuriieden, Der Göttliche hatte 
mit fetnen Zeitgenofien Höheres abyulhun, als ic,, darum ſchwieg 
er zu den mindern Thorheiten; idyaber habe «unit diefen allein 
zu thun, und will wenigftens mich nicht langen Kallen, Barbareien 
zu loben, zu entfchuldigen, oder gar mllsumaken. "So viel Raht 
wird dem Menfchen auf Erden doch wohl nech unter Menfchen 
gefattet fein, daß er Gebrauch von feinem fchlichten Verſtande 
made?“ 





— Freund, wie mir es fcheint, hat man bir dies Necht nicht 
ſtreitig machen wollen; wohl aber das Recht, durch unbehutfane 
PMittheilung deiner Weberzeugungen, zumal wenn fle im offenen 
Streit mit noch beflehenden Ordnungen find, gefährliche Verwit⸗ 
rungen zu veranlaflen. Du felbft haft anfangs in Flyeln bei dei⸗ 
nen 2eibeigenen ‚den geftrengen Grundherrn gefpielt, haft fie nur 
nach und nach, je nachdem fie vorbereitet waren, zur Freiheit ein: 
geführt, nicht jählinge. Du wußteft wohl, daß es verberbenvoll 
fein würde, Kindern in die ungeübte Hand ein Mefler zu legen, 
das in geübten Händen das nützlichſte Werfzeug if. Was würbefl 
bu gefagt haben, wenn einer beiner Leibeigenen plöglich feinen 
Genoſſen die Sprache der Wahrheit von den ewigen Grundrechten 
der Menfchheit, von der Barbarei und Ruchloſigkeit des Yeubals 


wefens, von der natürlichen Gleichheit ver Menfchen geführt hättet 


Würde diefer Neformator nicht alle deine eveln Entwürfe zer: 
riffen haben ? 

„Allerdings! Norbert. Aber ich hoffe, das Beiſpiel geht nicht 
mich und mein Thun an. Sch habe nie gegen beflehende Ord⸗ 
nungen gerebet, auch wenn fie fihlecht waren, fondern ich gab 
Gott, was Gottes iſt, und dem Kaiſer, was des Kaiſers ifl. Ich 
redete nur gegen beftehende Mißbräuche und Borurtheile, die nicht 
einmal durch bürgerliche oder Staatsverträge geheiligt find. Ge⸗ 
gen euer Undeutfch, gegen eure Maskeraden und heuchlerifchen Koms 
plimente, gegen euern unnatürlichen Luxus, gegen eure weibifchen, 
hölzernen Berunftaffungen durch weliche Moden, gegen eure Be 
griffe von Ehre und Schande, von Verdienſt und Belohnung habe 
ich geredet, und nur vertheidigungsweiſe für meine Perſon, wenn 
ihse Europäer mich nöthigen wollte, meine Rüdfehr zur Vernunft 
zu verbammen, und mid) zwingen wolltet, eurer Verkehrtheit zu 
gefallen, von der Natur wieder abtrünnig zu werben.“ 

— Mer, Freund Dlivier, deine Urtheile über ſtehende Heere, 
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über den Geburtsadel, über die unterbrädten Rechte der Natios 
nen, über... . 

„D Bopoi, Freund Norbert! Diefe Säge find gottlob in Curopa 
als topte Wahrheiten allgemein anerfannt. Man nennt fie in 
Theft und in Theorien richtig, in Praris irrig, und zwar aus 
triftigen Gründen. Ich habe nichts dagegen. Ich ſelbſt, wäre 
ih Fürſt oder Minifter, wide mich wohl hüten, ehe. ih ein 
philofopbifches Volk hätte, Plato’s Republik zu organifiren. Allein 
ich habe diefe Säge unter Freunden, unter Meinesgleichen aus⸗ 
gefprochen, nicht fie dem Pöbel, zur Empörung, geprebigt. Ich 
that, was heute Millionen in Schrift und mündlichem Wort thun. 
She müßtet der halben Bevölferung Curopens den Kopf abfchlas 
gen, wenn ihr nicht wolltet, daß folche Sachen gedacht und ges 
fprochen würden. Eben daß man fie in einer Hälfte des Bolfes 
denft und fpricht, dadurch allein dringen fie andy in bie andere 
Hälfte über. Und ift einmal die Mehrheit vom Beflerh übers 
zeugt, dann macht ſich Alles leicht von felöft, ohne Staatsummwäls 
zungen und Blutbäder, durch den natürlichen Gang in verbeflerter 
Gefebgebung. Wahrlich, nicht deswegen hielt man mich für wahns 
finnig, lieber Norbert, nicht deswegen baunte man mid) von ber 
übrigen Welt aus. Niemand hätte etivas dagegen gehabt, wenn 
ih Baron gegen die Ungerechtigkeit, Barbarei, Thorheit un 
Schädlichkeit veflamirt haben würde, welche mit dem Inſtitut des 
bevorrechteten Erbadels verbunden find; Niemand hätte etwas da⸗ 
gegen gehabt, wenn id) bei meinen Deflamationen eine Gräfin 
oder Baronin geheiratet haben würde. Es treibens' Viele fo. 
Aber daß ih folgerecht handelte, obgleich Niemand "damit 
befhädigt wurde; daß ich die Liebe eines fchänen und tugendhaf⸗ 
ten Bettelfindes dem Voruriheil meiner ahnenflolgen Sippſchaft 
vorzog; daß ih Baron ein von der Landſtraße weggenommenes 
uneheliches Kind zur Gemahlin wählte — das war ein Verbrechen. 
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pergamentenen Stammbaum, und dann verdamme mich.“ 

— Mit folden Dokumenten für dein Recht, Lieber Olivier, 
bift du freilich ein furdhtbarer Advokat. Sch denke aber, der Adel 
hätte dir am Ende dieſe Sünde gegen feinen Stand wohl bins 
gehen laffen, und dich allenfalls als eine Ausnahme von der Regel 
betrachtet. — Du weißt, man denkt heutiges Tages in ſolchen 
Dingen ſchon viel duldſamer, der Adel iſt nicht mehr wie.... 

„Das glaubſt du? O mein Freund, betrüge dich nicht über 
unfere Kaſte, in der nicht nur die Phyfiognomien, und nicht nur 
die Vorrechte, fondern auch die Begriffe und Vorurtheile der Ka: 
milien erblich und durch die Vererbung in vielen Generationen’ 
nnausrottbar geworden find. Der Adel hat die eigentlich fire 
Idee, von Geburt aus, beflern Teiges zu fein als die übrige 
Menfchheit. And wenn er fchon der Gewalt der NRevolutionen 
unterliegen muß: feine fire Idee bleibt oben an. Sahft du nicht 
den ausgewanderten Adel FTranfreiche im Elend? Seinen Dimfel 
verlor er nicht, auch da er feine eigenen Schuhe flidden und feine 
Hemden felbft wajchen mußte. ‚Siehe die jungen, im Elend ge: 
bornen oder erzogenen franzöfifchen &pellente jetzt in Fraukreich 
wieder. Mas treiben fie? Statt mit ihrem Schickſal ausgeſöhnt 
zu fein, Hagen fie, weil fie mit Leuten von bürgerlicher Abkunft 
fo viele, fo alle Rechte theilen follen. Dafür arbeiten fie wiver 
die Charte, bis feine Charte mehr it, und eine neue Revolution 
fie abermals ausſtößt 

— Hier, mein lieber laſſeſt du dich auf einer Schwäche 
ertappen, die ich zu benwkon niel zu großmüthig bin. Was be⸗ 
weifen Menfchen jener Landes für oder wider Menfchen unſers 
Landes? Wer wirde aus den Begriffen der indianifchen Häupt- 
linge mit ihren Fnöchernen Nafenringen eine Anklage gegen unfern 
hiefigen Adel machen wollen? — Laſſen wir das. Aber verfieh’ 
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mich wohl. Sch möchte dich mit der übrigen Welt ansföhnen. 
Ein Kleines Opfer von bit, eine geringe Nachgiebigfeit in unbes 
dentenden Neußerlicyfeiten; und, glaube ed mir, man wird bir 
alle deine Meinungen, felbft "deine Baraborien verzeihen. Und 
wir find fchuldig, Sfer zu bringen. Nur dadurch erfaufen wir 
Bertrauen. Und nur im Beſitß des öffentlichen Vertrauens lönnen 
wir öffentlich wirken. — 

„Du verlangft ein Kleines Opfer von mir, Norbert. Ich fenne 
es ſchon. Du forberfi, als Kleinigkeiten, nichts weniger, denn 
mich felbft mit allen meinen Ueberzeugungen, Grundfägen und 
daraus hervorgehenden Pflichten zu opfern. Aber wenn ich nun 
meine Ueberzeugungen und Grundſätze aufgeopfert habe, das heißt, 
mein ganzes Weſen, was tauge ich dann noch’in der Welt? Wos 
mit foll ich dann Gutes wirken?“ 

— Noch mit Bielem! Siehe andere weife Männer, fie ftiften, 
ohne mit der Welt zu verfallen, unfägliches Gute. Warum fönns 
teft du es nit? Was fannft vu, ſelbſt durch dein bloßes‘ Bei⸗ 
fpiel, und du allein flehend, wirken, wenn dich, wie jetzt ges 
ſchieht, alle deine Umgebungen verfennen und glauben, du Hubeft 
an deinem Berflande Schaden genommen? — . 

„Die Frage verdient eine Antwort, denn fie ift von allen deinen 
Tragen die wichtigfle. Zuerſt gedenke meines Befugnifles, als 
Menſch, daß ich, wenigftens in meinem Haufe, auf meinem Bo: 
den, gemäß meiner beffern Ueberzeugungen, -eflen, trinfen, mich 
fleiden, reden und handeln dürfe, wenn ich damit nur feine frem⸗ 
den Rechte verletze. Da Ich nun die Albernheiten und Abgeſchmackt⸗ 
heiten, Künfteleien, Unnatärlichkeiten und Berzerrungen ber jetzi⸗ 
gen enropälfchen Menfchheit, wie fie fid) eben aus dem Schlamm 
alter Barbarei hervorwindet, lächerlich, ſchaͤdlich, untatüchig, vers 
aͤchtlich finde, Toll ich, mit aller Neigung und allenı Beruf und 
aller Pflicht zum Wahren und Gerechten, feinen Gebrauch von 
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jenem Befugniß machen? ſelbſt nicht auf die Gefahr hin, daß ich 
von unfern Barbaren, den Kunfts und Gemwohnheitsthieren, die 
e8 num nicht beffer verflehen, ausgelacht werde? Soll der Welt: 
umfegler, wenn die Wilden Indiens ihm Menfchenfleifch zum 
Schmauſe vorfegen, fein Graufen überwinden die ſcheußliche Sitte 
mitmachen, damit ihn die Indianer nicht auslachen? — So viel, 
Norbert, was meine PBerfon unmittelbar und allein berührt.” 
Hier ſchwieg Dlivier einen Augenblid, als wollte er allfällige 
Antworten abwarten, fuhr aber bald fort: „Uebrigene, o Norbert, 
erinnere dich des Bruchſtückes aus der Reife des Pytheas, und 
deines eigenen Geſtändniſſes, und der getroffenen und tref- 
fenden Wahrheit. Du felbft gibſt zu, daß fich die menfchliche 
Gefellfehaft unfers Welttheils weit von ben Gefegen der Natur 
hinweg verloren hat. Ihr Alle geftebet, daß wir eben darum un⸗ 
endlich viel zu leiden haben; denn bie Verlegungen der ewigen 
Gefege Gottes führen ihre Strafen gegen die⸗Frevler in fich ſelbſt 
mit. Keiner von euch Täugnet, daß euer gefammter bürgerlicher 
und häuslicher Zuftand, daß eure Verfaflungen, Sitten und Lebens; 
weifen nur höchftens ein folgerechtes Beſtehen im Naturwibrigen 
find. Aber wer von euch hat den Heldenmuth ver Vernunft, 
zu den einfachen ewigen Orbnungen Gottes zurückzukehren? An 
diefem Heldenmuth fehlt ed! Wohlan, mir if er nicht fremd. 
Es iſt gut, daß Einer und Ginzelne, unbeflimnert um Wahn und 
Gelächter des groben Haufens, das Beifpiel des Guten und Rech⸗ 
ten im Leben hinſtellen. Es ift gut, daß Einzelne aufitehen, bie 
nicht mit dem herrifhen Wahnflnn des Zeitalters Fapitnliren und 
Alfommodement treffen, um mich eurer Sprache zur bedienen, fons 
dern ihm offene Fehde bieten. Denn durch bloße Kehren von Kans 
zeln, Kathedern und Schanbühnen, durch bloße Philofopheme, 
durch Lohreven auf Natürlichkeit und Wahrheit, wird nichts ges ' 
than. Ihr redet, philofophirs und jchreibet immerdar, und die 
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Lehrer bleiben ſelbſt immerdar wie fie find, und die Schliler wer; 
den-nicht anders. — Darum ifl's gut, daß Ginzelne die Urbilver 
des Beſſern in die Wirklichfeit des Lebens hinausführen. Aller 
dings wirb- man fie anfangs für Unfinnige halten, und bemitlei- 
den und befpötteln. Nah und nad gewöhnt fih das Auge ber 
Zeitgenofien aber an die fremdartigen Srfcheinungen. Endlich wird 
gefagt werben: Aber der Mann hat doch in vielen Dingen fo uns 
recht nicht. Zuletzt wagen es die Kühnften, fchüchtern in einzel, 
nen Dingen nachzufolgen. — Und, Norbert, wer die Menfchheit, 
oder auch einen Kleinen Theil der Menfchheit, nur um einen Schritt 
wieder zur Natur zurüdgeführt hat, der hat für die Flüchtigkeit 
des Lebens genug geihan. — Und fo, lieber Freund, laß mid 
gewähren! Diele pflegen den, der recht ihut, nur deswegen zu 
tadeln, weil es fie verdrießt, daß eben er, und nicht fie felbft 
den Muth haben, das Rechte zu thun. — Well ich ohne Lurus 
und mit Verbannung des Zremdartigen trinfe und ſpeiſe; weil ich 
mich bequemer und dem Auge gefälliger kleide; weil ich dem männs 
lichen Bart feine Ehre widerfahren laſſe; weil ich den Borredhten 
und Voruriheilen meiner Kafte entfage, und nicht mehr, als id 
werth bin, gelten will; weil ich mich durch Vermählung mit einem 
Mädchen von niedriger und unehelicher Abkunft nicht zu befleden 
glaube; .weil ich feine Ehre durch einen Zweikampf herſtellen, 
und Fein Zeichen meiner wirklichen. oder geheuchelten Berbienfte 
auf der Bruft zur Schau tragen mag; weil ich Leibeigene zu meis 
nen freien Mitmenfchen und Freunden mache; weil ich die Lüge 
verachte, die Wahrheit ohne Furcht befenne: darum werbe ich noch 
im neunzehnten Jahrhundert als ein Narr behanvelt, uns 
geachtet ich der Vernunft gemäß lebe, nicht gegen beftehende Ders 
fafjungen und Geſetze mich verging, Niemandem Leids zufügte, 
Nanchem Gutes erwies, nie das wahrhaft Sittliche und Anflänr 
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dige verletzte. — Hier, Norbert, haſt du meine Antwort auf deine 
Frage. Nun laß uns davon abbrechen.“ 

Wir brachen ab. Ich umarmte den edeln Sonderling, und 
fagte ihm nur lächelnd: „Wir haben ein altes Sprüchwort: Alt 
zuſcharf macht ſchartig. 

Nach einigen Tagen verließ ich ihn. Die Erinnerungen an 
Flyeln werden zu den angenehmften meines Lebens gehören. Ich 
will e8 auch nicht bergen, daß, wenn die ganze Welt in ven Wahn⸗ 
finn meines Dliviers verfallen wollte, ich mit Freuden einer ber 
erften Wahnfinnigen werden würde. Wir haben ſeitdem unfern 
Briefwechfel wieber bergeftellt, und ich habe ein Gelübde gethan, 
von Zeit zu Zeit in das glüdliche Flyeln zu wallfahrten. 

i 





Die weiblichen Stufenjabre. 


Mein Bater hatte anf der Univerfität mit einem jungen, talents 
vollen Mann, Namens Waldern, Freundſchaft gefchloffen. Als 
beide die hohe Schule verließen, fchworen fie beim Glaſe Punſch, 
in der Trennungsnacht, mit weinenden Augen einander Treue bie 
in den Tod, und welches auch ihr ferneres Schickſal fein möge, 
fi), wenn es immer möglich waͤre, alle Jahre wenigftens einmal 
zu fehen. Eo wird wohl manche Freundfchaft und manche Treue’ 
beim Punfchnapf oder Weinglas geſchworen; aber — man fümmt 
wieder zur lieben Nüchternheit zurück; man flcht lächelnn auf bie 
jugendlichen Schwärmereien zurüd; man vergißt fi. Zeiten ändern 
und Menfchen in ihnen. 

Do bei meinem Bater umd dem jungen Walbern war's anders. 
Sie hielten Wort und Treue. Sie wurden nüchtern, aber das 
Herz ſchlug au in reifern Jahren warm. Ihre beiderfettigen 
Laufbahnen waren fehr verſchieden; aber ihre Seelen neigten fidh. 
immer aus ber Ferne einander zu. Sie verheiratheten ſich; aber 
der treuen Bruderzärtlichkeit vergaßen ſie nie. Alle Jahre eins 
mal befuchten fie fich, ungeachtet fie drei Tagreifen von einander 
wohnten. Und felbit da fie beide Amtsgefchäfte und Kinder hatten, 
wußten fie fich zum Beſuch vierzehn ober zwanzig freie Tage zu 
erſparen. 

Zi. Noy. IT. . 5 
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Sn den erften Jahren gefchahen die Befuche ziemlich abmechfelnd 
von einem zum andern. Nachher war's gewöhnlich mein Bater, 
der die Reiſe machen und fi vom Freunde bewirthen laſſen 
mußte. Ich weiß nicht, woher dies Fam. Uber Waldern war 
reich durch Heirath und Erbſchaften, wohnte in der Refivenz, hatte 
als Kammerbireftor viel Gefchäfte — das mochte ihn binden. 
Mein Bater Iebte als Oberförfter in einem Dorfe; fein Haus 
hatte für bequemlich-gewöhnte Säfte nicht überflüffigen Raum; 
vielleicht mochte er auch lieber jährlich einmal ven bunten Wirr- 
warr der Refldenz, als der Kammerbirektor die Holzfchläge eines 
Waldes und die Kuhftälle eines Dorfes fehen. Genug, zulebt 
warb es üblich, daß mein Vater alle Jahre im Sommer vie Reife 
zu feinem Freunde machte. 


Ich mochte ein Knabe von etwa dreizehn Jahren fein, als mid 
die Mutter von Kopf zu Fuß neu fleivete und der Vater fagte: 
„Guſtav, du ſollſt diesmal mit mir in die Reſtdenz. Mein Bruder 
Waldern bat es fchon lange gewünfcht, bich zu fehen.“ 

Mer war froher, als ich! Die Mama reifete diesmal auch mit. 
Wir freuten uns Alle ein Vierteljahr voraus auf die Reife. Ich 
war das einzige lebende Kind meiner Aeltern; fie vergnügten ſich 
an meinen Findifchen Erwartungen von den Wunbern der Reſtdenz. 

In der That, ich Hatte genug zu fehen und zu hören in ber 
Refidenz. Das erfchlen mir ein wahres Leben im Feenmährchen ; 
alle Tage etwas Neues. Der Kammerdireftor Waldern war ein 
höchſt angenehmer Mann; aber er hatte eine einzige Tochter, einige 
Jahre fünger als ih, Namens Auguſtine, die fehlen mir noch 
viel angenehmer zu fein, als er. Sie fprang und tanzte unaufs 
hörlih um mich herum, wie ein flüchtiges Luftbild, und Ihre erſte 
Trage an mich war: „Guſtav, haft bu meine neue Puppe 
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fhon gefehen?!“ Damit nahm fie mich beim Aermel und id 
mußte die Puppe beivundern, deren prächtige Kleider, davon fie, 
um alle Tage zu wechfeln, wohl ein Dutzend haben mochte; das 
Veit der Buppe und deren Tiſch und Stühle. NAuguftine ließ aber 
fhon am zweiten Tage die Puppe liegen, und räumte mir in 
ifrem fleinen Herzen den Platz derfelben ein. Und ich muß ge- 
fiehen, Auguftine war auch meine Puppe. Ste fand meine lodigen 
Haare allerliebft, meine Augen fiharmant; fie lehrte mich tanzen; 
und ich dafür lehrte fie im Garten Erliegen und mit Blumenfteden, 
flatt eines Gewehre, feuern. Wir waren nie von einander zu brin⸗ 
gen, und. vom Morgen bis zum Abend in unaufhörlidem Geſchwätz 
und Spiel. 

„Höre, Alter,” fagte eines Abends beim Nachtefien der Kammer: 
bireftor zu meinem Vater: „wir haben beide hübſche Kinder!“ — 
Bei dem Worte fah ich nad Auguflinen, denn ich hatte fle noch 
nicht darauf angefehen, ob fie hübſch fei. Und wirklich ihre dun⸗ 
feln Locken, durch die fich ein einfaches rofenfarbenes Band ſchlang, 
das zarte Oval ihres feinen Geſichts, die ſchwarzen, lebhaften, 
ſchelmiſch⸗ gutmüthigen Augen, die rothen, brennenden Lippen, 
die anmuthige Beweglichfeit ihres ganzen Weſens — Alles fchien 
mir ganz hübfch zu fein. 

„Papa!“ rief Augufline dazwiſchen mit einem wunberlich fauer: 
füßen Geſicht: „wenn ich nur fo fihöne Haare nnd die Augen hätte, 
wie Guſtav; fie würben mir gewiß recht wohl ftehen.“ 

„Alter,“ fuhr der Kammerbireftor fort, ohne fi durch bie 
Feine Eitelfeit Auguſtinens unterbrechen zu laſſen: „unfere Freund⸗ 
ſchaft muß noch auf Kinder und Kindskinder forterben. Aus den 
beiden foll’® ein Baar geben. Man ficht’s, die find für einander 
beſtimmt.“ 

Mein Vater nickte laͤchelnd und hob ſein Weinglas. Die Aeltern 
ſtießen an. Ich wußte nicht recht, was der Kammerdirektor mit 
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der Erbſchaft Hatte jagen wollen. Aber Auguftine Härte mich mit 
einer Frage an ihren Vater auf. 

„Belt, Papachen,“ rief fie, „Sie meinen, Guſtav folle mein 
Mann werden? D das ift feharmant. Ich will ihn gewiß recht 
lieb haben. O thun Sie's doch, Papachen. Belt, Guftav, du 
freuft dich auch?“ 

Es gab am Tifche ein Tautes Gelächter. 

Den folgenden Tag fpielten wir Mann und Frau. Da mußte 
nothwendig Hochzeit fein; vor der Hochzeit ſchlechterdings die 
Trauung. Im Garten die von Weinreben umranfte Laube, vor 
welcher zwei junge Afazien ftanden, die damals noch in, Deutfch- 
land zu den Seltenheiten gehörten, ward die Kirche; eine grüm 
angeftrichene hölzerne Gartenbant, der Altar; ein Better Augu: 
flinens, etwas älter ale wir beide, der oft zu uns zum Spielen 
fam, der Priefter. Augufline hatte Alles eingerichtet; zwei bleierne 
Ringe, mit rothen und grünen Slasfteinchen, gekauft, die muß⸗ 
ten vor dem Altar gewechfelt werben; und damit fie wegen ihrer 
Größe nicht von unfern kleinen Fingern fielen, wurden fie mit 
Bändern unterhalb ummidelt. 

„Du follteft mir nun auch einen Ruß geben!” fagte Augu⸗ 
ftine, „du bift mir doch auch ein ungehobelter Bräutigam.“ Und 
damit firedlte fie mir das rothe Münpchen entgegen. Ich ward 
gewiß feuerroth; denn ich erinnere mich, daß ich mich ſchaͤmte des 
Vorwurfs willen. Ich küßte ganz ehrlich, ver alten Uebung wegen; 
Auguftine zahlte aber drei für eins. Dann ging's zum Hochzeits⸗ 
mahl in einer Gartenede, wo Tiſch und Stühle bereit flanben ; 
Rofinen, Mandeln, Zuderbrod und Milch im kleinen Hausgeräthe 
von Anguſtinens Puppe zierlich aufgetragen durch die Braut felbft. 
Nach aufgehobener Tafel hatten wir jungen Cheleute ſchon ein 
Kind, nämlich die Puppe. Augufline war ganz närrifch vor Freu: 
den. Ich mußte Das Kind wiegen, und ich that's gar ehrbar, 
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wie einen Papa geziemt. — Aber nun war das Beſte von der 
Hochzeit vergeflen, der Tanz. Das Kind in der Wiege mochte 
freien. Wir tanzten, der Vetter war WMuflfant. 

Doch wozu bier alle die kindiſchen Taͤndeleien erzählen? Ges 
ang: brei Wochen flogen mir in der Reſidenz vorüber, wie ein 
Traum. Und als es zum Abſchied ging, gab es Jammer und 
Beh zwifchen Mann und Frau. Denn wir Bingen an einander 
geflammert, weinend, fchreiend, und baten um Gotteswillen, uns 
nicht zu trennen. Die eltern lächelten, tröfteten und nahmen 
uns zulegt nit ziemlicher Gewalt von einander, doch mit. der Hoff: 
nung, Daß wir einander bald wieder befuchen follten. 


Wir reifeten nun eben nicht fo bald wieder zur Neflvenz, als 
ich'ſs wünſchte. Daheim war Alles leer, todt und öde. Zuweilen 
weinte ich noch heimlich um Auguſtinen. Und als ich nicht mehr 
trauerte und mich wieder an das ftille Vaterhaus und an das ftille 
Dorf und an die flillen Wälder gewöhnte, war mir's doch in allen 
Winkeln nicht recht. 

Darum war. mir's lieb, daß es bald eine Veränderung gab. 
Mein Vater nämlich that mich in eine benachbarte Stadt in die 
Schule; ich ward feinem guten Befannten, ven Herrn Rektor, 
einem alten, bievern, grundgelehrten Mann, ins Haus und an 
die Koft gegeben. Meine liebe Mutter meinte bitterlich, als ich 
abreifete. Sie padte mir meinen Koffer gepreßt voller Wäfche 
und Kleider. Ich fand doch eben noch Plaß genug, um den bleiernen 
Tranring Auguftens zwifchen ein paar Hemden zu legen. Die 
gute Mutter widelte ihn jedoch vorfichtig erft in Papter. 

Beim Herren Rektor behagte mir anfangs das gelehrte Leben 
nicht recht; aber bald vefto befier das Getümmel mit den Knaben 
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biren, Konjugiren, Grponiren, Griemporiren — barüber ging die 
Zeit Hin. Weil meine Erziehungsitabt nur drei Meilen von mei⸗ 
nem Geburtsdorf lag, war ich oft genug im Baterhaufe. Das 
war allemal ein hohes Feſt für mich, wenn ich auch nur einen 
Tag lang da fein konnte. O Mutterlicbe! O Vaterherz! Wie 
unausfprechlih froh war ich, fo oft ich zur Bühne meiner erften 
Kinpheitsfpiele zurückkam! 

Mein Herr Rektor war ein Chrenmann. Sch hatte ihn lieb, 
“wie einen zweiten Bater. Er fchien mir mit feiner Gelehrfam- 
feit ein ‚höheres Weſen. Bielen Umgang hatte er mit den Bür- 
gern ber Heinen Stadt nit. Gr lebte am Hiebften unter ven 
höhern Geiftern des Alterthums und mit feinen jungen Zöglingen. 
Denn, fagte er, dort fehe ich das Vollendetere, und ihr traget 
alle den Keim ver Vollendung in euerm Herzen. Biele von euch 
werden mich in meinen Hoffnungen täufchen; doch in einigen hoffe 
ich noch auf die Welt zu wirken, wenn ich auch a mehr athme 
unterm Himmel. 

Nun Fam ich durch die Vorhöfe ber — in das Aller: 
heiligfte des meifen Alterthums. Wie entzückten mih Homer 
und Curtius; dann über alle Plutarch. — Ich hätte weinen 
mögen um bie große untergegangene Vorwelt. Wie erbärmlidh 
fchienen mir die Menfchen unferer Zeit! In der That noch Bar: 
baren, denen man die Narben vom Fauftrecht und der Leibeigen⸗ 
fchaftsfette, und den Staub der Bölferwanderungen roch gut ans 
fießht. Ich Ins, ich überſetzte, ich dichtete — ich war felig, wie 
es der Züngling durch die Wiſſenſchaften wird. 

Aus den Reifen in die Reſidenz warb nun nichts mehr, wies 
wohl mein Bater fle nach alter Gewohnheit regelmäßig fortfegte. 
Ich verlangte danach nit. Meine kleine Frau bort hatte ich 
rein vergeflen; ihren bleiernen Ring hätte ich verloren gehabt, 
wenn ich ihn nicht mit andern Spielfachen in einer Schachtel auf 
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die Seite gethan hätte, wo er Jahre lang unberührt Ing. Während 
der Schniferien macht’ ich in Gefellfchaft einiger lieben Mitfchhler 
bald Aufenthalt in meinem väterlichen Haufe, bald Reifen mit 
ihnen zu den Ihrigen. 

So vergingen bie Jahre. Im neunzehnten bielt mich der Herr 
Rektor für die Univerfität reif, und mein Vater ſchickte mich das 
bin. Es war ein bitterer Abfchiev. Denn ungern verließ ich ben 
ehrwärbigen Mann, welcher durch Ausbildung meines Geiſtes den 
Grund meiner ganzen innern Slüdfeligfeit gelegt hatte; noch uns 
gerner das nahe gelegene theure Vaterhaus, von welchem ich nun 
um vierzehn Meilen entfernier leben follte. Erſt jeßt warb mir, 
was ich da als Kind gehabt und geliebt, werther. Sch befuchte 
noch einmal alle meine Spielplätze; und da ich am Tage vor ber 
Abreiſe einpadte, ließ ich fogar die Lange vergeflene Schachtel 
mit dem Spielzeug nicht ganz zurück; ich nahm den Heinften Kram 
heraus, als Denkmäler und Reliquien meiner verſchwundenen Kinds 
heitswelt, und legte ihn zum Homer und Horaz in meinen Koffer. 
Auguftinens bleierner Ring fam auch dazu. 

Ungeachtet ich Berfe machte, in denen der Mond und die Liebe, 
und Wonne und Sonne mit Herzen und Schmerzen ihr häufiges 
Spiel trieben, machte der Ring des Fleinen Mäpchens aus ber 
Reſidenz doch eben einen fonberlichen Eindruck auf mid. Ich fah 
lieber nach den Augen holder Jungfrauen, auf die fi) mit Chren 
ein paar petrarfifche Sonnette anwenden ließen; aber das gefchah 
noch immer mit Furt und Zittern. Auch kann ich nicht fagen, 
dag mich ein Paar von den vielen Augen, die mir oft blitzend 
begegneten, jemal3 zu einer Ode recht begeiftert hätten. Und doch 
zwiſchen Pandekten und Inſtitutionen und Kameralwifienfchaften, 
mit denen ich mich umhertrich, weil mein Vater mich einmal als 
Oberforſtrath fehen wollte, fehnte ich mich immer nach etwas An⸗ 
verm. Sch wußte nicht, was es war, und fand es auch nicht. 
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Ich war nach drei Jahren, die ich auf ber Univerfität verleht 
hatte, fo weit geflommen, daß ich Doctor utriusque juris werben 
fonnte, und ich ward es. Man rieth mir, auf eine Profeſſur los⸗ 
zufteuern und Privatvorlefungen zu halten; mein Vater aber, als 
Dberförfter, Tannte Ieine ehrwürbigere Beamtung im Staat, als 
die eines Oberforſtraths; darum Hatte ich für mich ſchon um Ans 
flellung geworben, und durch den Binfluß des Kammerdirekters 
Waldern warb ich, als Referendar, in einer Stadt der Provinz 
angeftellt. . 

Ehe ich mich auf meinen Poflen begab, wollte ich noch meine 
Aeltern befuchen; ich hatte fie ohnehin alle Jahre einmal von der 
Univerfität aus beſucht. Mein Vater fchrieb mir, ich follte mit 
ihm in der Reſidenz zufammentreffen, da würde er nebft ver Mutter 
bei feinem alten Freund Walvern fein. Ich hätte mich dieſem 
zugleich für weitere Beförderungen zu empfehlen. 

Ich eilte dahin. Unterwegs dachte ich wohl auch an Anguftinen, 
aber immer mit einigem Widerwillen, als wenn ich mich der alten 
Kindereien fehämte. Indeſſen wird fie wohl ziemlich aufgewachfen 
fein, dachte ich, und vielleicht ift fie doch hübſch geworden. Aber 
verhaßt war mir der Gedanke, daß unfere Neltern vielleicht aus 
der Kinderei Ernft machen und uns zufanmnenfuppeln möchten. 
Denn umfonft fehlen mir nicht das Zufammentreffen bei Waldern 
veranftaltet zu fein. Ich fhwor: daraus foll nichts werben. Aber, 
um Stoff zu einem Scherz zu haben, nahm ich den bleiernen 
Ring mit. 

Und ich bielt den Schwur, aber gewiß gegen meinen Willen. 
Denn wie ih im Waldnerſchen Haufe mich nach ven erfien herz⸗ 
lihen Umarmungen recht umfah im Zimmer, fland da nod Je⸗ 
mand zu begrüßen — ein junges Srauenzimmer, ſchön wie eine 
Hebe, mit ſchwarzen, hellen Blicken, in die ich fo wenig als in 
die Mittagsfonne fehen Eonnte, ohne Gefahr zu laufen, blind zu 
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werden. Ach, ich war's ſchon! Ich bemerkte nur noch, daß ſich 
die Geſtalt mit Grröthen gegen mich grüßend verneigte. Was 
ih darauf erwieberte, weiß ich wahrhaftig nicht mehr. Ich wünfchte 
nich taufend Meilen weit, um mich nur befinnen zu können. Und 
doch Hätte ich Lieber fierben, als weggehen mögen. 

Zum Glück retteten mich die wiederholten Umarmungen und 
Tragen meiner eltern und ihrer Freunde, aus der Noth; ic 
mußte antworten, und fo fam ich wieder ins Geleiſe. Sch Hörte 
Waldern zu ber reizgenden Unbekannten fagen: Auguſtine, ifl das 
Rachtefien bereit? — Web, dacht’ ich, das ift alſo Augnſtine? Ich 
hatte gar nicht den Muth mehr, daran zu denen, daß die Huld⸗ 
gettin einmal vorzeiten meine Tleine Frau geweſen fel; ein folcher 
Gedanke land wie eine Sottesläfterung da. 

Es ging alfo zum Nachtefien. Herr Waldern nahm meine Mut 
ter am Arm, mein Baier Frau Waldern; mir blieb Augufline. 
Ich bot ihr zitternd meinen Arm; fle Hätte mir wohl den ihrigen 
bieten fönnen, denn wahrlich, ich war einer guten Stübe bebürftig. 
„Mein Gott, wie Sie groß geworben find; ich hätte Sie nicht 
wieder gekannt!“ fagte fie. 

„Und ih, und ich —“ flammelte ich, „ich wollte, wir wären 
no Hein!“ Das fagte id gar weinerlih. Es war wohl das 
Albernfle, das ich hätte erfinden Eönnen. Denn welches neunzehns 
jährige Mädchen möchte auch wieder ein Fleines Mädchen werben ? 

„Ei, warum wünſchen Sie das?“ fragte fie, wie erflaunt. 

„Damals war ich noch fo glüdlih, o fe glüdlih, wie ich's 
jet nun doch nicht mehr fein darf und kann.“ Das flüfterte ich 
ihr, wie in einem Seufzer zu, und legte meine linfe Hand auf 
ihre Linke au meinen Arm. Auguſtine blieb mir die Antwort ſchul⸗ 
dig. Vermuthlich Hatte ich wieder eine Albernheit vorgebracht. 
Ich ſchaͤmte mich vor mir felber. 

Sudeffen war man beim Nachtefien lebhaft und luſtig. Ich 
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gewöhnte mich an den Anblick Auguſtinens. Ich konnte ihr ſogar 
ganz vernünftige Antworten geben. Aber das Eſſen wollte mir 
trotz aller Vernunft nicht behagen; und je länger ich fie anſah, 
je fchöner warb fie. Den andern Tag ward fie noch fehöner, und 
den dritten noch fchöner. Es war offenbar Hererei. Ich bereute 
den Schwur, welchen ich unterwegs allzuvoreilig im Poflwagen 
gethan Hatte, und befchloß ohne Bedenken einmal meineidig zu 
werden. 

Am Abend des vierten Tages traf ſich's, ich weiß nicht wie, 
daß wir beide allein im Garten mit einander waren. Sch hätte 
ihr längſt ſchon etwas fagen mögen, und wußte nur eigentlich 
nicht recht, was auh? Nun kamen wir gegen die Laube von 
Meinreben: ich fannte fie noch wohl. „O wie groß find doch bie 
beiden jungen Akazien geworben!“ rief ih. „Run fehlingen fie 
ſchon ihre Zweige in einander! “ 

„Erinnern Sie fi diefer Bäume noch?" fragte Augufline 
fchüchtern. 

„Könnte ich denn meines Glüdes vergeſſen?“ ermwieberte ich. 
„O wie oft war mein Gedanke bier! Ah, Sie waren wohl oft 
in diefer Laube, ohne an den Fleinen Guſtav zu denken, der beim 
Abſchied von ihnen fo viele Thränen vergoß!“ 

„Wiſſen Sie das?” fragte fle mit leiſer, faft flerbender Stimme. 

Wir traten in die Rebenlaube; fie war vom Schatten der Afazien 
umbämmert. Ich fah mid um. Die ganze Jugenpwelt erwachte. 
IH fah Augufiinen fchweigend an. Ach, wie Alles anders num! 
Sie fenkte die Blicke zur Erde. Ich nahm ihre Hand und rief: 
„Hier war einmal die Kirche.“ 

Sie zeigte auf die grüne Gartenbank und lifpelte: „Dort ver 
Alter. Ich weiß noch Alles.“ 

„Wirklich Alles?" fragte ih: „o Augufline, Alles?“ 

„O Guſtav!“ ſtammelte fie. 
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And nun fragten und flammelten wir nichts mehr; denn unfere 
Lippen glühten zufammen. Und als wir wieber genafen, waren 
wir wie die Kinder, und nannten uns wieder Du und Augufline 
und Guſtav; und doch war Alles anders, und ich gewiß fein uns 
gehobelter Bräutigam. 

Ich zog den bleiernen Trauring hervor. „Kennft du ihn noch, 
Auguſtine?“ Als fie ihn erblidte, verklärte ſich ihr Antlig. Sie 
nahm ihn, betrachtete ihn lange; ihre Augen wurden naf. „Er 
it's!” fagte fie, und betrachtete ihn wieber lange mit innigftem 
BWohlgefallen; dann breitete fie ihre Arme um mich, drückte mich 
an ihre Bruft, weinte laut und fagte: „Guſtav, o du biſt beffer, 
ale ih!“ Nachdem fie ruhiger geworden, nahm fie ihren goldes 
sen Ring vom Finger, ſteckte ihn an meine Hand, und an bie 
ihrige den bleiernen. „Den behalte ich!“ fagte fie: „Ich bin die 
Deinige ewig; bift du ganz mein, Guſtav?“ 

Es verfteht fi, was ein zweiundzwanzigjähriger Dichter ants 
worten fann, antwortete ich. Wir fchworen bei Sonne, Mond 
und Sternen, bei der Ober: und Unterwelt, einander diesſeits 
und jenfeits des Grabes zu lieben und anzugehören. Doch wozu 
foll ich dies Alles umftändlich erzählen? Jeder weiß ja, wie Lie 
bende mit Zeit und Cwigkeit, Himmel und Erbe, zu haushalten 
pflegen. Die Liebe ftellte das von Adam und Eva verlorne Para⸗ 
dies wieder um uns her. Drei Wochen verfloffen in Unfchuld und 
Seligfeit, wie ein Sommernadhtötraum. Da warb von ber Abs 
reife gejprochen. Lieber Himmel, mir war's, als ſei ich erfl ans 
gefommen. 

Ich wunderte mich nun über die Unbefangenheit unferer Ael⸗ 
tern. Sie hätten doch wohl fehen fünnen, was in uns beiden vor: 
ging. Unſere Augen, die fich überall auffuchten; unfere Hände, 
die fih bei jeber Gelegenheit wie Magnete anzogen; unfere Ges 
fpräche, voll heiliger Myſtik — Nlles verrieth ja deutlich genug, 





dag wir jetzt im vollen Ernfl waren, was wir vor zehn Jahren 
nur gefpielt hatten. Und doch fiel dem Herrn Direftor Waldern 
bei feinem einzigen Abendeffen ein, wie vor zehn Jahren mit er- 
hobenem Glaſe zu fagen: „Alter, unfere Freundſchaft muß auf 
Kinder und Kindeskinder vererben; die Beiden da milffen ein Paar 
geben !“ | | 

Mit Augufinen hatte ich nie den Muth, von fürmlicher An: 
werbung bei ihren eltern, von Gheverfpredjiungen, von rechts⸗ 
fräftiger Berlobung, Hochzeit und dergleichen profaifchen Acciden⸗ 
zten ber Seelenliebe zu reden, bie das gemeine bürgerliche Leben 
fordert. Das Alles war uns zu Klein, zu entweihend. Wir fehten 
voraus, die Neltern hätten den Blunder unter fich ſchon abgethan. 

Inzwiſchen kam die Abfchiensftunde, der wir fchon drei volle Tage 
entgegengejammert hatten. Mein Bater lieh fich nicht länger hal- 
ten. Am Morgen vor der Abreife waren wir beide Liebenden fehon 
vor Sonnenaufgang in der theuern Rebenlaube, um uns noch eins 
mal allein zu fprechen und alle unfere Empfindungen zu geftehen. 
Unter Thränen und Gelübden ward der heilige Bund erneuert. 
Die Rebenlaube verwandelte fih nun wirklich zur Kirche, die Bank 
zum Altar. Wir fielen auf unfere Knie verzweiflungsvoll, ſtreck⸗ 
ten betend unfere Hände gen Himmel und thaten feierliche Zufas 
gen. Ich verſprach Auguftinen, daß ich in der Keimath fogleich 
mit meinem Vater reden, dann wieder in die Nefldenz zurückkom⸗ 
men und bei ihren Aeltern um ihre Hand anhalten wollte. Augu⸗ 
fine warb, als ich fie meine Braut, mein baldiges Weib nannte, 
blutroth. D wie fchön war fie. Schamhaft verbarg fie ihr rei- 
zendes Antlitz an meiner Bruft, und flammelte nur: „Ginziger 
Guſtav!“ 

So ſchieden wir, und noch geſetzter, ehrbarer, als ich ſelbſt 
erwartete. 
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Kaum war ich mit meinen Aeltern in unſerm Dorf angekom⸗ 
men, ſo benutzte ich die erſte Gelegenheit, mit dem Vater unter 
vier Augen zu reden und ihm alle meine Wuünſche und ſeligen 
Ausfichten zu offenbaren. Gr fowohl als die Mutter, hatten mich 
unterwegs, der ich in Träumereien verflummte, mit Auguftinens 
Groberung genedt. Das gab mir den Anlaß zur Beichte. 

Mein Vater, ein gar kluger, rechtichaffener Mann und zätt- 
licher Vater, hörte mich gelaffen und gebulbig an. Und Geduld 
gehörte wohl dazu, denn ich rebete eine ganze Stunde, um ihm 
meine und Auguftinens unverbrüchlichen Gelübde zu erflären. 

„Kind,“ fprach er, „ich Habe nichts dagegen. Ich ehre euer 
beider Empfindungen. Es iſt mir lieb, daß du liebſt und Augus 
finen liebſt. Der Gedanke an fie wird dich von manchem uneb- 
lern Gedanken und Gefühl bewahren. Doch rathe ich dir, in 
diefem Augenblic nichts zu übereilen. Du bift noch fung, Taum 
übsr zweiundzwanzig; haft noch fein Amt, was dir Brob geben 
kann. Aber das gehört zum Heirathen. Auguſtine ift zwar reich; 
aber du wirft doch nicht bei deiner Eunftigen Frau in die Koſt 
gehen wollen? Nichts Ehrloferes, als fih vom Bermögen feiner 
Frau abhängig zu machen und ihr fein Glück zu danken. Der 
Mann fol Mann fein, und durch fein Gut und Arbeiten Weib 
und Kind nähren. Sch felbft als Oberförfter habe nur mäßige 
Einnahme; ih kann dir nicht viel Bermögen geben ober hinter: 
laſſen. Du mußt es bir erſt erwerben, wie ich mir das meinige 
erwarb. Und fieh’, biefer Umſtand dürfte wohl auch dazu Beitras 
gen, daß mein Freund Waldern dir einſtweilen Auguflinens Hand 
verweigern möchte. Auguſtine, in ver Fülle des MWohllebens ers 
zogen, iſt an gewiſſe Bequemlichfeiten gewöhnt, die ihr Bedürfniß 
geworden find. Du bift nicht im Stande, diefe Beplrfniffe zu 
befriedigen. Noch ein Heiner Umſtand anderer Art tritt zu dem 
Allen. Cuer beider Alter taugt nicht zu einer dauerhaft glüds 
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lichen Ehe. Auguſtine nämlich iſt ungefähr fo alt, wie du ſelbſt. 


Das tft fchlimm! Das Weib iſt immer früher reif, als der Mann, 
aber verblüht auch früher. Du würbeft unglücdlich fein, eine alte 
rau zu haben, wenn du In der Fülle deiner männlichen Kraft 
fländeft. Zwifchen Weib und Mann bringt erft ein Unterſchied von 
zehn Jahren Altersgleichheit.“ 

So ungefähr fprach mein Vater. Jedermann — er hatte 
offenbar Unrecht. Ich bewies ihm das ſonnenklar, und war ganz 
erſtaunt, daß er meine triftigen Gründe gar nicht begreifen konnte. 
Ich appellirte an meine Mutter. 

„Guſtav, du Haft Recht!“ fagte fi. „Ich muß dir in deiner 
Seele Recht geben. Auguftine tft ein Engel. Eine beſſere Schtwieger- 
tochter wünfche ich mir nicht. Aber auch der Vater hat Recht. 
Ich kann deines Beſten willen nicht anders reden, als er. Tröfte 
dich Gott!” rief fie, und küßte mir Die naffen Augen. 

Nun war das unfer tägliches Gefpräch und Berathen. Wir 
famen nie zu Ende. Ich litt im Stillen unausfprehlid. Nach 
zwei Wochen, da ich mich anfchidte, meine Reife zur Refidenz 
und von da nach dem Stäbtchen anzutreten, wo tch als Referendar 
glänzen follte, Fam ein Brief von Waldern an meinen Bater. 
Herr Waldern fchrieb eitel Klage und Sammer um Auguftinen, 
die nach meiner Abreife untröfllich gewefen wäre und ſogar in 
Fiebern das Bett habe hüten müſſen. Sept fet fie beruhigter. Er 
aber befchwöre mich, doch jet, wo ich noch ohne Anftellung fet, 
und ohne mich lächerlich zu machen, nicht an eine ernfthafte Ver⸗ 
bindung mit feiner Tochter denken Tönne, die Refidenz nicht fos 
gleich wieder zu befuchen. Ich würde damit fruchtlos nur bie 
Wunden wieder aufreißen und Auguflinens Gefunpheit zerflören. 
Er aber wiederhole mir, was er auch fchon feiner Tochter zuges 
fagt habe, daß er feineswegs gegen unfere Verbindung fein wolle, 
wenn ich in einem anftändigen Ami wäre, an welchem ed mir in 
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wenigen Jahren nicht fehlen würde. Noch mehr: er habe gar 
nidhte dagegen, wenn ich, zum Erſatz ber Trennung, mit Augu⸗ 
ſtinen Briefwechfel unterhielte. 

Dies Schreiben brachte mich anfangs außer aller Faſſung. Ich 
rafete und wüthete gegen ver Menfchen Grauſamkeit und Tyrannei, 
bis ich and Ermatiung — ruhig ward. Nun fand ich felbft, Wals 
bern habe fehr vernünftig gefchrieben, und mir fogar mehr zuge- 
fagt, als ih nach den erften Aeußerungen meiner Neltern hätte 
hoffen fönnen. Der Brief gab mir fogar einen Triumph über 
meinen Bater. Ich fegnete Walbern. Ich beſchloß männlich zu 
fein, und mir Auguſtinens Hand durch Verdienſte zu erwerben. 
Die Erlaubnig zum Briefwechfel ward auf der Stelle benugt. Ich 
ſchrieb Auguftinen einen drei Bogen langen Brief, und Herrn 
Waldern voll Empfindungen ver Dankbarkeit keinen Pleinern. 

Herr Waldern war ein weltfIuger Mann. Er kannte das menfchs 
Ude Herz, und wollte dem ungeflimen Strom jugenblicher Nei⸗ 
gungen feine Dämme entgegenbauen. Der Strom wäre nur flürs 
menber, gewaltiger, zerflörender geiworben. Jetzt ergoß fich der: 
ſelbe ruhiger. 

Ich reifete alfo nicht zur Refldenz, fondern bin, wo ich ale 
Referendar meine Laufbahn zur Würde eines Oberforſtraths bes 
ginnen wollte. Der Abfchied von den theuern Aeltern, die Zer⸗ 
ſtreuungen der Reife, die erflen Cinrichtungen und Geſchaͤfte an 
meinem neuen Wohnort, trugen nicht wenig dazu bei, mich in 
eine gelafjenere Stimmung zu bringen. 

Ich arbeitete mit unermüdetem Fleiße, der volllommenfte Mann 
in meinem Gefchäftsfretfe zu werben. Man erfannte es an. Jeder 
ehrte meine Kenntniffe. Ich Hatte nur den einzigen Fehler, ich 
war noch zu jung. Ich mußte erſt den annum canonicum ers 
reichen. O wie fehnte ich mich nach dem fünfundzwanzigften Jahre! 

Endlich erlebte ich's. Was erlebt man nit endlich, wenn 


— 80 — 


man nicht ſtirbt! Aber auch viel Büteres. Meine gute Mutter 
flarb in dieſer Zeit; dann wenige Monate nachher auch mein Vater. 
Do Hatte mein Vater noch die Freude, mich vor feinem Tode 
als Befiber in einem Provinzialfollegium mit Rathstitel zu fehen 
und ausgeftenert mit einem Heinen Gehalt. Alfo ſchon ein großer 
Schritt näher zum Bipfel meiner Wünfche, zu Anguflinens Hand. 

Der Briefwechfel mit meiner Geliebten ging inzwifchen feinen 
guten Gang. Freilich im erften Jahre fchrieben wir uns nie einen 
Brief, der nicht volle drei Bogen ſtark war; im zweiten liegen - 
wir es bei anderthalb, im dritten bei einem Bogen bewenben. 
Die Zeit thut doch Wunder. Aber darum erlofch die treue Liebe 
nit. NAugufline hatte in der Zeit ſchon mehrere junge Herren, 
die um fle angehalten hatten, abgewiefen. Meine Briefe waren 
faft immer voller Klagen, daß ich noch nicht auf dem Plate wäre, 
wo ich um fie werben bürfte. Sch konnte mich von meiner Aſſeſſor⸗ 
befoldung kaum kleiden und mit Licht und Holz verfehen. Das 
geringe Erbiheil meiner Neltern warb dabei mit aufgezehrt. Sie 
hingegen meldete mir dann, wie ihre Aeltern immer bringender 
bei jedem Heiratsantrag würben, weil fle bald in einem gewifien 
Alter jei, wo man nicht mehr dringend um fie werben werbe, und 
eine alte Jungfer heigen müffe. 

Ich fühlte, die Aeltern hatten Recht; und, einverfianden mit 
Auguftinen, vergaß ich die frühern Vorſaͤtze, und hielt fchriftlich 
um Auguftinen bei Herrn Waldern an, ob id} glei noch feine 
rau ernähren könne; aber ich tröftete mit den beften Ausfichten. 
Waldern wollte der Troft nicht fehr einleuchten. Gr ſchlug mir 
Auguftinen abermals „einftweilen“ ab, und gab mir zugleich zu 
verfichen, wie ich mit diefem unnügen Hinhalten feine Tochter 
unglüdlih mache, da fie nun faft in der Mitte der Zwanziger 
Jahre den Dreißigern mit ſtarkem Schritt entgegen wanbere. 

Als ich den Brief erhielt, Erabte ich mich verbrießlich hinter 


ben Ohren. „Der Mann hat Recht, volllommen Recht!“ fagte 
ih, und war fogar großmüthig genug, dies felbft Auguflinen zu 
befennen; ja ich fcprieb ihr, da ich noch immer nicht mit Gewiß⸗ 
beit den Augenblid fähe, in welchem ich mit Würbe ihre Hand 
fordern Eönne, folle fie ſich nicht meinetwillen in ihren fchönften 
Jahren aufopfern. Ich würde fie nicht minder lichen, auch wenn 
fie eines Andern Gattin wäre, und mein Gluͤck wärbe erhöhter 
fein, wenn ich fie nur giädlich wüßte. 

Das gab nun wieder Stoff zu einem DBriefwechfel, der beinahe 
ein Jahr lang ven gleichen Gegenſtand von allen Selten beans 
fihtete. Wir wollten uns gegenfeitig in Mebe und Großmuth übers 
treffen. Aber zuletzt behielt ich doch den Sieg, ober vielmehr bie 
Zeit behielt ihn, die Wunderihäterin. Denn Augufline war ſchon 
fegsundzwanzig Jahre alt; — eine fatale Jahreszeit für 
Jungfrauen, welche die Schaar der eilftaufend im Himmel nicht 
vermehren wollen. 

Genug, ganz unvermuthet erhielt ich einen Brief aus der Res 
ſidenz von unbefannter Hand. Ein Juſtizrath von Winter danfte 
mir anf die zärtlichfte und rührendfle Weife für meine Großmuth, 
denn Auguftine fei nun feine ihm anvermählte Baltin; dazu bat 
er gar gültig um meine Freundſchaft, und Auguſtine ſetzte nur 
einige artige Zeilen unter den Brief ihres „Leben Cheherrn“, wie 
fie ihn nannte. 

Ich war, als ich dies las, wie aus den Wolfen gefallen. Ich 
vertolinfchte meine unzeitige Großmuth und fluchte Auguftinens Treus 
Iofigfeit. Aber was war zu thun? Auguſtine war ſechsundzwanzig 

‚ Jahre alt. Sie hatte doch nicht ganz Unrecht. Troß dem wat id) 
son bittern Verdruſſes gegen fie, ber noch mehr wuchs, als ein 
Jahr nachher ihr Vater flarb, durch deſſen Tod fle freie Gewalt 
über ihre Hand und ihr Vermögen befam. Hätte fie doch nur noch 
ein Jahr gewartet! Nun war Ailes zu fpät. Ich fehrieb ihe Feine 
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Zeile mehr. Gie aber mir auch nicht. Wir famen aus einander, 
als hätten wir einander nie gefehen. 

Theils aus Rache und Wiebervergeltung von Auguflinens Un; 
treue, theils um mich zu zerfireuen, ſah ich mich nun freier unter 
den Töchtern des Landes um. Cs blühten da fchöne Rofen. Gern 
hätte ich auch wohl dieſe und fene gepflückt; aber das leidige Gelb! 

Nun wollte das Glück mir wieder wohl. Sch warb in eine 
beſſere Stelle, in eine andere Stadt verfehlt. Mehrere meiner 
Arbeiten gewannen mir im Staatsminifterium Achtung; ich wurde 
zu verſchiedenen wichtigen Geſchäften gebraucht, und das Gelingen 
derfelben bewirkte mir, da ich mein breißigftes Jahr zurückgelegt 
hatte, die ehrenvolle Ernennung ‚als Bräfident des Kriminalgerichts 
in der Provinz, in welcher ich bisher gedient hatte. Ich genof, 
neben der Ehre, reichlichere Beſoldung; konnte ein großes Haus 
machen; die angefehenftien Familien zogen mich in ihre Kreife, 
wenn diefelben durch erwachfene Töchter verfchönt waren. Das 
Schreiben des Juftizminifters, welches mir meine Grneunung ge: 
bracht hatte, befahl mir zugleich, ſobald es meine &efchäfte ges 
ftatten würden, in bie Reſidenz zu fommen, wo ih über Der 
ſchiedenes mimbliche Auskunft geben und erhalten, au Sr. Mas 
jeftät dem König vorgeftelli werben follte. 

Der Gedanfe an die Refivenz jagte mir doch zuweilen noch das 
Blut in die Wangen, obſchon ich Auguftinen, oder befler zu fagen 
bie Frau Juſtizraͤthin, ziemlich vergefien zu haben glaubte. So⸗ 
viel ich durch Reiſende erfahren hatte, war ihr „Gheherr” ein 
ziemlich abgelebter, abelicher Herr, und die guädige Yrau lebte, 
wie man fih,in der Reſidenz ausprüdie, auf dem „Hoffuß“; ums 
ringt von Anbetern ; alle Tage in glänzenden Gefellfchaften des 
Adels, in Pikeniks, Kränzchen, Aſſembleen, Rebouten, Kon⸗ 
zerten u. |. w. Die alte Einfalt des bürgerlichen Waldernſchen 
Hauſes war verſchwunden. Es verdroß mich immer, wenn ich fo 
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etwas hörte. Ich Tonnte mich wit daran gewöhnen, wrir bie 
fromme Auguſtine fo zum denken. Zumellen bachte ich doch aber 
auch: Gottlob, daß die nicht deine Kran geworden if. 


Gin zweites Schreiben des Juftizminifters befchleunigte meine 
Reife zur Reſidenz, bie ich num feit vielen Jahren nicht gefehen 
hatte. Sch warb von meinen Obern und felbft von dem Monarchen 
mit der fchmeichelhafteften Güte aufgenommen. Ich war fchon 
vrei Tage in der Stadt, ohne daß ich einen freien Augenblick ger 
wann, Augufinen zu befuchen. Borgenommen aber hatte ich es 
mir. Da kam mir eines Morgens folgendes Billet : 

„Allerliebſt, Herr Bräfivent! So muß alfo Ihre ehemalige 
Freundin erfi aus der Zeitung erfahren, daß Sie angefommen find? 
Bei meiner größten Ungnade gebiet’ ich Ihnen, biefen Abend mit 
einem Souper unter einigen guten Freunden bei mir vorlieh zu 
nehmen unb nicht zu fehlen. 

Dero ergebene A. von Winter.“ 

Natürlih! Wer hätte da fehlen können? Aber mir gefiel doch 
der Ton nicht, in dem fie mich einlud. Ich Hatte mir das erfte 
Begrüßen ganz anders vorgeftellt; denn es überlief mich Immer 
eine fonderbare Aengftlichkeit und Furcht, wenn ich in den vorbers 
gehenden Tagen zumellen dachte: „vu mußt fie doch enblich bes 
ſuchen!“ — Die vieljährige Trennung, die mannigfaltige Reihe von 
Schickſalen in dieſem Zeitraum, die alte Liebſchaft und ſeitdem bie 
Beränderungen zwifchen uns beiden — das Alles erfüllte mich mit 
fonderbaren und, ich darf es wohl fagen, recht wiberlichen Empfins 
dungen, bie mir vor der erfien Zufammenkunft mit ber ehemaligen 
Geliebten bange machten. 

Mit getwaltigem Herzklopfen jehte ich mich Abende in die Kutſche 
und flieg vor dem ehemaligen Walbernfcher, nunmehr von Winters 


— 34 — 


ſchen Hauſe ab. Ueber der Hauspforte ſah ich in Stein ein adeliches 
Wappen gehauen. Im Innern des Hauſes war Alles ſo neu und 
elegant ausgebaut, daß ich mich kaum noch darin erkannte; aber 
zwei ſchnellfüßige Bedienten in blaßgrüner Livrée mit Gold führten 
mich bald den rechten Weg, die breiten Stiegen empor, in einen 
weiten heitern Saal, von glaͤnzender Geſellſchaft angefüllt. 

Die Frau vom Haufe, die gnädige Frau, empfing mich ſtandes⸗ 
gemäß beim Cintritt an der Schwelle. Es war Auguftine. Ja, 
fie war's, und doch war fle's auch nicht recht. Zwar nicht mehr 
bie frifhe Schönhelt eines neunzehnjährigen Maͤdchens, aber auch 
noch reizend auch ale Frau von dreißig Jahren, voller, üppiger, 
unbefangener. Ih fonnte Taum ein paar Worte flottern, fo be: 
troffen, fo verlegen war ich. Auch ihr Auge, auch ihre Erröthen 
fagten mir von einer ſchnellen Bewegung ihres Gemüths. Allein 
fie warb fo bald ihrer Meifterin, fo gewandt, daß fle mich auf 
die gefälligfte Weife von der Welt begrüßte, mic) meiner eigenen 
Verlegenheit entriß, mich mit fcherzhaften Vorwürfen flrafte, daß 
ich die alte Bekannte fo lange verfäumen könne, und nun bei ber 
Hand in die Derfammlung führte, um mich verfelben als einen 
guten Freund vorzuftellen, den fie feit Jahren nicht gefehen. 

Ich Hatte mich bald im Getümmel der allgemeinen, muntern 
Unterhaltung erholt. Die Frau vom Haufe mußte die Ehre des 
Haufes machen. Sie war und fprach mit Allen gleich gütig, gleich 
fcherzend, gleich liebenswürdig. Als fie wieder einige Augenblicke 
in meine Nähe kam, war ihr Erſtes: „Wie lange haben wir das 
Glück, Herr Präfivent, Sie in der Reſtdenz zu befiken?“ Ihr 
Zweites: „Bortrefflid, aHerliebft! So fage ich Ihnen ein für 
- alle Mal, ich erwarte Sie alle Tage bei mir, und ernenne Ste 
für die ganze Zeit zu meinem Cavaliere servente.” Jetzt nahte 
ich mit der Bitte, mich Ihrem Gemahl vorzuftellen. „Mon Dieu,“ 
rief fie, „weiß ich auch, wo der herumſchwaͤrmt? Ich vermute, 
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er iR mit dem Oberfägermeifter auf einer Jagdparthie aus. A 
propos — feste fie dann hinzu — find Sie fchon verheirathet?“ 

Der Abend verfirich; es war nicht möglich, zu einer vertrauten 
Unterhaltung mit Auguſtinen zu fommen. Man tanzte, man fpeifete. 
Dig und Muthwillen herrſchten, und Pracht und Eleganz blendeten. 

Ich hatte in den folgenden Tagen das Glück, auch Auguflinene 
Gemahl zu fehen. Der geheime Suftizrath war ein Mann in den 
Fünfzigen, fehr fein, fehr Höflih, abgefchliffen; aber Fränflichen 
Anfehens, ausgemergelt und hager. „Richt fo, mein ſchoͤner Herr!“ 
fagte Augufline einmal im Borbeigehen zu mir: „Sie ftehen wohl 
recht ſtolz neben meinem Windſpiel von Gemahl, um mich mb 
meinen Geſchmack ein wenig zu bemüthigen. Aber ich verfichere 
Sie doch auf Ehre, er ift bei dem Allem eine recht gute Haut.“ 

Mir wollte der Ton in dem Haufe durchans nicht behagen; und 
gewiß nur Auguftine mußte es fein, um mich zu bewegen, an 
allen ihren Parthien, fo viel ich Beichäfte wegen konnte, Theil 
zunehmen. Gie geflel mir nit, und doch fand ich fle fo lieben; 
würbig; ihre muntere Laune, ihre Schalfheit, ihr Witz feflelten 
mich eben fo oft wieder, als mich alte Erinnerungen und ein Vers 
gleichen der Gegenwart mit der Vergangenheit von ihr abftießen. 
Sch fühlte fogar, fie könne mir auch jeßt noch gefährlich werben, 
trog ihrer Ylatterhaftigkeit nnd ihres Welttone. 

„Sind Sie aber auch glücklich, gnaͤdige Frau?“ fagte ich zu 
ihr eines Abends, da ich endlich einmal, ohne nahe Zeugen, mit 
ihr in der Oper in der gleichen Loge allein faß. 

„Bas nennen Sie Gläück?“ entgegnete fie. 

Ich ergriff ihre Hand, drückte fie mit Herzlichkeit nnd fagte: 
„Ich nenne das ein Glück ‚ was Sie meinem Herzen einmal ge: 
geben_ hatten. . Sind Ste glücklich?“ 

„Zweifeln Ste, Herr Präfldent ?“ 

„So bin ih gludlih, wenn Sie wahr reden.“ 
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„Bahr reden? Wie, Präflventchen, And Ste noch ter alte 
Schwärmer? Nun, es fleht Ihnen noch recht gut an. Aber ver: 
gefien Sie nicht, die Opernloge tft fein Beichtſtuhl. Mm Ihnen 
zu fagen, was Sie hören wollen, müffen wir unter ung fein. Be: 
ſuchen Sie mich morgen zum Frühſtück.“ Ich drückte ihr dankbar 
die Hand. Unſere Hände hingen wieder magnetifch zufammen, 
und trennten fich nicht, bis zum Ende der Oper, von der ich 
nichts gehört und gefehen Hatte. Wir fuhren mit einander zu 
einem Souper bei einer ihrer Freundinnen, einer Hofdame. 

Folgenden Morgens war ich fehon um acht Uhr vor ihrem Haufe: 
bie gnädige Fran fehlief noch; um zehn Uhr wurde ich zu Ihr ger 
laffen. Sie war noch im Morgenkleide; aber nur um fo reizens 
der. Jetzt kam's zur Beichte, wie fie es nannte. Sch erfuhr, 
daß, wenn man über die empfinnfame Romanenzeit der Kleinen: 
mäbchenjahre hinweg fei, man denn doch fein fogenanntes Glück in 
folivern Dingen ſuche. Sie fei mit ihrem Manne ganz wohl zu: 
frievden, eben weil er vernünftig genug wäre, fle ungeftört leben 
zu lafien. Die altväterifcehen Meinungen, die man in den Kinder⸗ 
jahren einfauge, verflögen von ſelbſt, wenn der Verſtand fomme. 
Freilich wolle fie nicht läugnen, daß fie ihren Mann keineswegs 
fo geliebt Habe, wie mich; und — febte fle mit einem fehelmifchen 
Lächeln hinzu — alte Liebe roftet nicht, ich bin Ihnen auch noch 
jest gut; aber, meinte fie, ich, hätte wohl befier zum Liebhaber, 
als zum Chemann, getaugt. 

Ich Hatte nun wohl vielerlei dagegen zu bemerken; aber fie 
erwieberte mir Alles mit Lachen. Indem fam eine ihrer Zofen 
und kündigte an, das Frühſtück fei bereit. Sie gab mir den Arm. 
Wir gingen in den mir wohlbefannten Garten. 

Aber den lieben Garten — nım Tannte ich ihn nicht „mehr. 
Die ehemaligen Blumenbeete waren verfehwunden; ftatt deſſen 
brängten fi Gruppen von ausländifcgen Gefträuchen und Bäumen 
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In fogenanntem englifdhen Geſchmack zwiſchen grkuen Rafenplägen. 
Einzelne Wege fchlängelten ih da hindurch. Die Mebenlaube 
hatte ſich in einen verfdhlofienen chinefifchen Tempel verwandelt, 
von den beiden hohen Mlazien umbämmert. Wir traten hinein; 
es war das niedlichſte Bondoir von der Welt. Statt der grünen 
bölgernen Bank bot uns ein weicdhgepolftertes Sofa von Maha⸗ 
gonyholz ben Sig vor einem japaniſchen Tiſchchen an, mit Kaffee, 
Chofolade und Leckereien beſetzt. 

„O die fchöne, heilige Rebenlaube, unfere Kirche, unfer Altar, 
unfere kindliche Seligfeit — o wohin iſt das Alles!“ feufzte ich, 
und fah Auguftinen mit einem DBlid an, der vermuthlich weh- 
müthige Vorwürfe machte. 

„Hängt denn die Seligkeit von der Nebenlaube ab?” rief fie 
lachend. „Ich glaube beinahe, Sie find mir nur no halb fo 
gut, als vor zehn Jahren, weil ich nicht mehr den gleichen Rod 
von damals am Leibe trage?“ 

„Aber, Augufiine — ja, ich nenne Sie noch einmal fo, und 
diefe Stelle gibt mir das Recht dazu, — find Ihnen denn nicht 
gewiffe Denkmäler göttlider Minuten aus dem Leben ehriwürbig 
geblieben? Zum Beifptel, fehen Sie hier Ihren Goldring, den 
Sie mir vor zehn Jahren eben bier an ben Finger fledien — 
ich trage ihn feitvem wie ein Heiligthum beflänbig.“ 

„Und ih Ihnen zu Ehren fogar, wenigftens bei biefem Früh⸗ 
fu, den wohlbefannten bleiernen Ring!“ fagte Augufline, und 
hielt mir die Hand vor's Geſicht. „Sehen Sie nur, er if ſchwarz 
geworden, und doch hebe ich ihm in meinem Schmudkäftchen, 
neben den Juweelen, wie ein Juweel anf.“ 

Als ich den Ring erblickte, übermannte mich ein Bitterfüßes 
Gefühl. Ich nahm die ſchoͤne Hand, welche der Ring noch fchöner 
machte, und bevedie fie dankbar mit heißen Küßen. Augufline 
309 zittern die Hand zurkd und fagte: „Guſtav, biſt du noch 


— 88 — 


immer der ungeſtume Schwärmer? Deine Nähe iſt mir nicht gut.“ 
Ste wollte aufftehen, beugte fich aber wieder zu mir nieber, fchloß 
mich in ihre Arme und küßte meine brennenden Wangen, indem 
fie feufzte: „Wohl, Guſtav, mit dir wäre ich doch glucklicher ge- 
weſen.“ — Auguſtinens Kuß, ihre Rührung, ihre Innigkeit ver- 
nichteten meine ganze Befonnenheit. Sch hielt die noch immer 
Geliebte, die mir fo viele Thränen gefoftet hatte, feſt an mein 
nur allzutreues Herz. 

Nachdem wir gefrühſtückt hatten, drängte fie mich lächelnd zum 
chineſtſchen Tempelchen hinaus, indem fie, mit dem Finger drohend, 
fagte: „Herr Präfldent, Herr Präflvdent! Ihnen iſt wahrhaftig 
nicht zu beichten.“ 

Ste fcherzte und beftimmte mir bie Stunde, da ich fie zum heu⸗ 
tigen Ban abholen follte. 


Ob ich gleich noch vierzehn Tage in der Reſtdenz zubrachte, 
ward mir doch nie wieder Gelegenheit, mit Auguftinen allein zu 
fein. Bielleicht weil ich felöft die Gelegenheit mied. Ungeachtet 
ih von dem Augenblid, da ih aus dem chineflfchen Tempelchen 
trat, den legten Funken alter Liebe und Ehrfurcht für fie in meiner 
Bruft erlöfchen fühlte, konnte ich mir's Doch nicht verhehlen, daß 
fie mir gefährlid; werden köͤnne. Endlich war die Zeit meiner Abs 
reife da. O welch ein anderer Abſchied, als vor zwanzig oder zehn 
Sahren! Wir trennten uns umter Trompeten und Pauken auf einer 
Redoute, die ih, um folgenden Tages früh verreifen zu fönnen, 
früh verließ. Wir hatten noch mit einander gewalzt und ung viel 
Artiges zugelifpelt. Ste begleitete mich bis zur Thür, umb rief 
mir noch ein „Adieu, mon ami!* nad, indem fle an der Hand 
eines andern Tänzers zum glänzenden Gewühl zurückkehrte. 

Ih war von Herzen: froh, dem ermldenden Seränfch ber fo: 
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genannten großen Welt entflohen zu ſein und mir einmal wieder 
ſelbſt anzugehoͤren. Bequemlich träumte ich in meiner Reiſechaiſe 
durch Wieſen, Wälder, Stäbdte und Dörfer hin, und dachte an 
meine Zukunft, denn die Vergangenheit war mir mit Auguflinen 
widerlich geworden. O wie ändert Alles die gewaltige Zeit! — — 
Meine Reife — ich Hatte vier Tage bis zu meinem Wohnort — 
warb etwas langweilig, denn fie blieb ohne Abenteuer. Erſt den 
legten Tag erlebte ih eins, und zwar von angenehmer Art. 

Mein Knecht Hielt des Morgens in einem Dorfe vor einem 
Wirthshauſe, um den Hoffen ein Zwifchenfuiter zu geben. Ich 
ging ins Haus; ich hörte darin zanken. Der Wirth und ein grober, 
halbtrunfener Mietbkutfcher,, deſſen Wagen ebenfalls vor dem Haufe 
hielt, Hatten Händel mit einander. Ein blutfunges, wohlgekleidetes 
Sranenzimmer, im Neifegewand, faß weinend auf einer Bank am 
Th. Der Lärm war entflanden, weil ber Kutfcher das Frauen⸗ 
zimmer nicht dahin fahren wollte, wohin fie behauptete, daß er 
gedungen worben fel, fonbern mit aller Gewalt nad) einer feits 
wärts von der Haupiflabt gelegenen Fleinen Stabt, wohin er durch 
andere Herrfchaften beftellt fei, die ihn auf heute erwarteten. Er 
behauptete: baß er dahin fahren würbe, habe er gleich anfangs 
beim Afforb erflärt. Der Wirth hatte ſich der jungen, fchlichternen 
Schönheit angenommen. Da ich hörte, fle fei die Tochter eines 
Dorfpfarrers, eine Stunde von meinem Mohnort, und bis dahin 
nur der Umweg von einer halben Stunde zu machen, brachte ich 
die Sache bald in Richtigkeit. Das Frauenzimmer nahm nad 
einigem andern — ich fagte ihr, wohin ich wolle und woher id 
ſei — mein Erbieten an und warb meine Begleiterin. 

Unterwegs warb dann viel geplaudert. Ste hatte eine liebliche, 
zarte Stimme, bie reinſte Engelsunſchuld in allen Mienen. Ich 
hatte in meinem 2eben. Fein idealiſches Dofengefichtchen mit fo 
frommen, freundlichen, zutrauensvollen Augen gefehen. Ich er: 
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fuhe, fe Heiße vahelm Adele; ihr Bruder habe fie vor vierzehn 
Tagen nach einem Stäbichen gebracht, wo fle den Virgermeiſter, 
ihres Baters Bruder, beſucht habe. Ohne Zweifel war nun bort 
bei Beſtellung bes fremden Lohnkutfchers, wegen des Zurlidfahrens, 
ein Mißverſtaändniß vorgefallen, dem ich einen höchſt angenehmen 
Tag verbanfte. Denn Adele, bei aller Gutmüthigkeit, ſchien wiel 
Naturwig zu haben. Doch fehien fie mir unterwegs viel zu ſchüͤch⸗ 
tern. Erſt als ich fie in ihrem Dorfe ihrem Vater übergeben hatte, 
einem kraftvollen lebhaften Greis — mit welcher Imigkeit um: 
fhlangen ihre Arme den Naden des Alten, ich hätte Vater fein 
mögen! — erſt da befam fie ihre natürliche Haltung und Wahr: 
heit. Ich bebauerte, nicht länger verweilen zu fönnen, fo dank⸗ 
bar der ehrwürdige Pfarrer mich auch darum bat. Sch veriprach 
inbefien, den Befuch zu erneuern, woraus aber fobald nichts ward. 
Ich vergaß es zwiſchen Gejchäften und Zerfireuungen. 

Auf einem Ball, ungefähr ein halbes Jahr nachher, fah ich 
unter ben Tänzerinnen ein anderes Srauenzimmer — denn im brei- 
unddreißigſten Jahre werden dem unvermählten Manne die Frauen⸗ 
zimmer von höchfter Bedeutſamkeit, — aljo eine Tänzerin fah ich, 
die unftreitig von den anweſenden Schönheiten wohl die Königin 
beißen fonnte — eine reine, glühende Rofe in halber Entfaltung 
und gleichfam vor ihrer Schönheit erröthenn. Die jungen Herren 
Hlatterten aber auch wie Schmetterlinge um fie. Es warb mir 
warm ums Herz, wenn bie Augen der ſchönen Sylfide ſich zu⸗ 
weilen eben nur gegen mich richteten, und das gefchah zu meiner 
Derwunderung öfters. Aber nun fehlen mir's, ale hätte ich dieſe 
reizende Geftalt auch fehon einmal in Gefellfegaft gefehen, ver- 
muthlich in der Reſtidenz bei Auguftinen. Ich erkunbigte mich bei 
einem Nachbar, wer fie fi? O Himmel, es war Adele! Frei⸗ 
lich im Ballkleide anders, als in der Retfehülle. Nun war fein 
Haltens mehr bei mir. Wie fie vom legten Tanz zu ruhen ging, 
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geſellte ich dreiunddreißigſaͤhriger Schmetterling mich zu den jlingern, 
md fie war fo gütig, den Reifegefährten zu unterfcheiden. Wir tanz- 
ten. Ic erfunvigte mich nach ihres Vaters Geſundheit, beflagte, 
dag mich Sefchäfte bisher abgehalten, ihn zu befuchen — eine Züge 
freilich; aber vor dieſem Engel mußte ich midy doch rein waſchen — 
und verhieß baldigen Beſuch. Mit freundlicher Unbefangenheit ver: 
figerte fie, ein Befuch von mir werde ihrem Papa recht wohl thun. 

Der Ball verurfachte in mir eine gewaltige Staatsummwälzung. 
Der Präfident des Kriminalgerichts ward wieder Dichter. Ich Eonnte 
die ganze Nacht nicht fehlafen. Ich fah nichts als Himmelsglanz, 
tanzende Seraphim und Adelen dazwiſchen fehweben. Ich wunderte 
mi nur, daß ein fo fchönes, fo frommes, fo liebes Mäpchen 
noch nicht den Mann gefunden. Ihr Bater, hieß es, ift fo brav, 
als fie ſchön; aber leider hat er Fein Vermögen! O der Thoren! — 
Ih war ſchon nad einigen Tagen zum Beſuch in der Pfarrei; 
wiederholte den Befuch von Woche zu Woche; Bald galt ih als 
Hausfreund. Adele konnte mir fogar bald Vorwürfe machen, wenn _ 
ih einmal am beflimmten Tage ausblieb. Und einmal Famen ihr 
fogar Thränen ind Auge, als ich behauptete, es wäre ihr viels 
leicht lieber, wenn ich nicht fo oft Fame. Wir zanften uns fchon 
zuweilen, um uns zu verföhnen; und einmal in der VBerföhnung 
gab ich ihr einen Kuß, ohne daß fie deswegen den Zanf erneuerte. 
Sie warb ſtumm und ihre Wangen glühten im höchiten Roth. 
Kurz — ich liebte und ward geliebt. Der ehrwürbige Papa zuckte 
die Achfeln und fagte: Ste nimmt feine andere Schäße mit ſich, 
als Liebe, Tugend und Häuslichfeit; wer aber die zu würdigen 
weiß, hat mehr daran, als an der Tonne Goldes. Mit den erften 
Frühlingeblumen wand ich meiner Adele den Hochzeitkranz; der 
Pater felbft fegnete vor dem Altar feiner Dorfkirche unfer eheliches 
Bändnif ein. Nun erft an der Seite meines herrlichen Weibes 
- war ich der Glüuͤcklichſte von den Glücklichen. 
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Bald ſahen wir uns von blühenden Kindern umringt, Liebes⸗ 
göttern, die mich und Adelen immer enger vereinten. Adele war 
von Tag zu Tag liebenswürdiger; eine junge Mutter iſt gewiß 
liebenswürdiger, als das reizendſte Maͤdchen. Adelens reine Seele 
machte mich ſelbſt edler, als ich vorher geweſen. Man iſt nur 
dann glücklich, wenn man den Muth hat, ganz tugendhaft zu ſein. 
Vor der Vermählung mit ihr dachte ih nur an Erſparen und 
Reichwerben; als wir einige Jahre in der Ehe gelebt hatten, war 
ich bei alfer Häuslichfeit Adelens fo weit gekommen, daß ich fühlte, 
der Berluft alles meines Vermögens könne mich nicht mehr an 
Adelens und meiner Kinder Seite unglüdlich machen. 

Nun erft fand ih, daß mein feliger. Bater, da er mich von 
Auguftinen abwendig machen wollte, Recht gehabt hat in Allem, 
auch in Rückficht der Jahreszahlenverhältnifie des Mannes und 
Meibes. Denn da ich mein vierzigftes und Adele ihr breißigftes 
Jahr antrat, da wir ſchon fechs - und acdhtjährige Kinder um uns 
her tanzen fahen, war Adele noch eine hübfche junge Frau, bie 
wohl noch hätte Groberungen machen Fönnen. Auguſtine hingegen 
mochte ſchon matronenhaft fein. 

Ich hörte von biefer nur felten. An Briefwechfel war unter 
uns nicht zu denken. Reiſende verficherten mich, fie fei verblüht, 
habe aber noch immer einen Hof von jungen Herren um fih, und 
befonders Dichtern und Gelehrten, denen ihre offene Tafel wohl: 
that. Bon Andern erfuhr ih, ihr Mann fei geflorben; die Dichter, 
welche ihren Hofflaat bilden, feien von der neueflen Gattung, 
mittelalterifche Schwärmer und Myftifer, proteftantifche Katholiken, 
und Auguftine felbft habe ſtark in die Romantik hineingegeben, einige 
ihrer Klinggedichte ftänden in "ven neueften Mufenalmanachen. 

Gerade in der Zeit, da ich vom Minifterium wieder einen Be⸗ 
fehl befam, mid) perfönlich in der Refivenz einzufinden, um in eher 
Fürflenfache mein Urtheil zu geben, empfing ich auch von Auguflinen 
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einen langen Brief und einen ganzen Stoß Brozeßaften. Sie war 
wegen Grbfchaft mit weitläufigen Verwandten ihres Mannes in 
Hader, und begehrte von mir aus alter Freundſchaft Rath und 
Beiftand. Ich padte die Akten in meinen Reifewagen, und freute 
mi, es mündlich mit ihr abthun zu können. 


Ich war vierzig, Auguftine faſt auch. Sie konnte mir alfo jetgt 
wohl nicht mehr fo gefährlich werben, wie vor zehn Jahren in 
der verwanbelten Rebenlaube. Diesmal ging auch ich, am zweiten 
Tage nad) meiner Ankunft in der Reflbenz, ohne alles Herzklopfen 
zu ihrem Haufe. Ich Hatte mich vorher melden laflen, um zu 
wiſſen, ob fie bei ſich anzutreffen fe. Denn man hatte mich in 
ver Refidenz verfichert, daß fie felten daheim fei, meiſtens von 
Modepoeten umringt, um romantifchen Klingflang zu machen oder 
zu hören, zu frömmeln, zu fehwärmen; ober aber — mit ältlichen 
Herren und Damen am Spieltifch, denn das Spiel fei thre Leiden⸗ 
fhaft. Ihre ehemaligen Freunde und Freundinnen, die ich noch 
vor zehn Jahren bei ihr gefehen Hatte, wären von ihr abgefallen ; 
denn mit der Frau wäre nicht auszufommen. Sie fel in der ganzen 
Reſidenz durch ihre giftige. Zunge befannt, mit aller Welt im 
Streit, und wenn man Stabtneuigfeiten wiffen wolle, müfle man 
nur Frau von Winter befuchen. Das hörte ich felbft von zwei 
ehemaligen Freundinnen Auguftinens fagen, die ich vor zehn Jahren 
bei ihr gefehen. Hm! dachte ich, aber dieſe guten Freundinnen 
find auch zehn Jahre Alter geworben, und haben vielleicht zum 
Berleumben, oder, wie man’s in der Mefidenz hieß, zum Mebifiren 
einen fleinen Anſatz. 

Da ich — es mar ein fchöner Sunmerabend — in Auguflinens 
Haus trat, fagten mir die Bebienten, die gnäbige Frau wäre mit 
Geſellſchaft im Sarten. Ich ging. Ach, der meiner Kindheit wohl 
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bekannte Garten! Eigentlich nur um zu einer kleinen Neckerei gegen 
Auguſtinen Stoff zu haben, hatte ich ihren goldenen Ring, den ſie 
mir etwa vor zwanzig Jahren gegen den bleiernen austauſchte, 
an den Finger gefledt. Nun der Garten und: der Ring — vor 
mir der chineflishe Tempel — es fing mir doch an eimas wunder; 
lich zu werben. 

„Iſt die gnädige Frau allein?” fragte ich unterwegs den Bes 
dienten. . 

„Nein, fie bat Geſellſchaft; nur wenige Perſonen.“ 

Sch trat in ven Tempel. Da faßen an zwei Eleinen Tifchchen 
zwei Bartbien beim Kartenfpiel mit fo großer Andacht, daß man 
auf mich nur nicht fah. Sch erfannte Auguflinen. O weh, wie 
abgewelfi! O allgewaltige Zeit! Nein, gefährlich war fie nun gar 
nicht mehr. Ich dachte mit geheimem Entzücken an Adele zurüd. 

Auguftine war in ihr Spiel fo vertieft, daß fie, mich begräßend, 
dringend nur um einen Nugenblid bat, die Parthie zu emben. 
Erft nach diefer erhob fie fih, überhäufte mich mit böflichen Ne 
densarten und Fragen, ließ mir Erfriſchungen geben, und bot mir 
Karten an. Ich ſchlug fie aus, weil ich das Spiel nicht vers 
Rände. „Gerechter Himmel!” rief fie, „womit töbten Sie denn 
die Zeit, wenn Sie nicht fpielen? Das ift mir doch unbegreiflich 
an einem Manne von Geiſt, wie Sie find.” Sie fpielte fort. Es 
war Pharao. Der Banquier hatte ungeheures Glück. Bald lag 
alles Gold der Spieler bei ihm. Alle Leidenfchaften fah man bier 
fprechen aus den brennenden Wangen, flieren Augen, Trampfhaft 
verzogenen Lippen. Der Banquier leuchtete vor Vergnügen. 

„Ich babe Sie bald rein ausgeplünbert!” fagte er. „Sie 
fprachen vorhin von meinem Foftbaren Brillant — er zeigte feinen 
bligenden Fingerring; — ich _verfpiele ihn in einer Lotterie; feßen 
Sie ihm alle Ringe dagegen.“ Begierig und racheluſtig fahen 
Ale auf den ſchimmernden Brillant. Man nahm ben Vorſchlag 


an. Frau von Winter fagte: „Beim Spiel geniren mich die Ringe; 
ih habe feinen genommen. Aber” — fie fah mich an — „apros 
pos, Freundchen, Sie find wohl fo gütig, und leihen mir ben 
Ihrigen für den Augenblid?“ Betroffen über das Anfinnen, zog 
ih Auguſtinens Ring ab und reichte ihn ihr: „Betrachten Sie 
ihn wohl, gnäbige Frau! Sie kennen ihn noch? Es iſt der Ihrige!“ 

Sie fah ihn flüchtig an und fagte: „Defto befier!” warf ihn 
in die Spielfchale zu den andern und betrachtete nur den Brillant. 
Aber die Ringe alle gingen verloren. Der Banquier gewann. 
Auch ver heilige Ring der erften Liebe ging verloren, und auf ders 
felben Stätte, wo ich ihn unter Thränen einft empfing. O all 
mächtige Zeit, wie wälzeft bu Alles um! 

Man ging zum Nachiefien. Die wenigften Bälle waren guter 
Laune. Auguſtine zwang ſich, heiter zu ſcheinen; das gab aber 
ihren aͤltlichen Mienen etwas Widerlichverzerries. Man fprach 
ven Weinflafchen zu, um ſich vermuthlich höhere Stimmung zu 
ſchaffen; man warb nicht heiterer, aber gefchwähiger. Die Neuig⸗ 
feiten ber Reſidenz wurden gemuflert; die Belannien und ihre 
heimlichen Befchichten vorgenommen. &s fehlte der Unterhaltung 
nicht an Wiß; aber an Menfihenliebe. Und zu meinem größten 
Schmerz war Auguftine am reichiten an boshaften Einfällen. Sie 
tmg fogar fein Bedenken, zuweilen ihre eigenen @äfte zu perfi- 
firen. Ad, hätte ich jemals glauben können, daß bie angebetete 
Ueberirdiſche im vierzigften Jahre ganz das Gegenbild von fidh 
felöft fein würde? — Ich empfand Langeweile und Ekel. Da man 
Rh fogleich nad) dem Eſſen wieder an die Spieltifche machte, 
entfernte ich mich früh. 

Es that mir weh’, in die Reſidenz gelommen zu fein, ober 
vielmehr, Auguſtinen fo entartet erblickt zu haben. Ich befuchte 
fie zwar noch einige Male in ihren Porzefangelegenheiten, ohne 
aber mehr, als das erfie Mal, von ihr erbaut zu werben. Top 
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den Falten ihres Geſichts wollte fie doch nicht alt ſein; fie hatte 
fih Roth aufgelegt; ich that, als bemerkte ich's nit. Sie fchien 
dann und wann unfere ehemaligen zärtlichen Verhaͤltniſſe aufwaͤr⸗ 
men zu wollen; fie warb mir efelhaft. Als ich von ungefähr ein- 
mal ein Wort von ihrem vierzigften Jahre fallen ließ, fah fie mich 
mit fremden Augen an. „Ich glaube, Sie träumen, Herr Prä⸗ 
ſident!“ fagte fie. „Ihr Genächiniß altert vor ver Zeit. Als wir 
uns kennen lernten, waren Sie zehn, ich fünf Jahre; ich fpielte 
noch mit der Puppe; ich erinnere mich deſſen fehr genau nod. 
Ein zehnjähriges Mäpchen denkt nicht mehr an die Puppen, ſon⸗ 
dern an weit ernflhaftere Dinge. Alſo bin ich beflimmt jest fünf- 
unddreißig. Und unter uns gefagt, es iſt möglich, daß ich mich 
noch einmal vermähle.. Schon lange wirbt ein treffitcher Mann, 
einer unferer erſten Dichter, um meine Hand. Alle feine Gedichte 
an die Mabonna, an den Gefreuzigten, alle feine Heiligen Legen⸗ 
den athmen das füße Feuer reiner Inbrunft für mich.“ 

Ich wünfchte befcheiden zum „füßen euer reiner Inbrunſt“ 
Glück, und war froh, als ich zum Thor der Reſidenz hinaus wies 
der meiner Adele und ihren Kindern entgegen fuhr. 


-; Man bemerft nur, daß man alt wird, wenn man die Ver: 
wüftungen der Zeit in befannten Geſichtern aus den Jugendtagen 
fiebt. Ich war mir in der Reſidenz Alter vorgefommen, als ich 
war. Aber da ich wieder an der Bruft meiner treuen, guten Adele 
Ing, und meine Kinder mich umflammerten, und ih nun jedem 
und jeder auspadte, was Ich zum Geſchenk von der Reſidenz mit⸗ 
gebracht Hatte — da ward ich wieder jung. Wo im heimathlichen 
Kreife Unſchuld und Liebe wohnen, iſt ewige Jugend. 

Es gebt denn freilich mit dem Lauf der Jahre Mancher von 
uns voran in die befiern und bauernden und höhern Verhältnifie 


der Geiſterwelt, und das Herz blutet. Uber eben dieſe Abfchlebe 
machen uns das Leben und das Univerſum nur bebeutfamer, vers 
Inhpfen dus Hier und Dort in unferm Gemuth feRer, und tragen 
etwas Geiſtigeres, GExrhabeneres in unfer Denken, WBünfchen und 
Thun hinein. Das Kind iR wohl zufrieden mit einer Blume, 
einem bunten Gteinchen, einem engen Gpielplak, und befimmert 
fi) wenig um der großen Menfchen Kbriges Treiben. Der Jüngs 
Kng und bie Jungfrau ſchwaͤrmen fchon lieber ins Weite und Freie 
hinaus. Die Kinderfiube wird ihnen zu enge. Gie wollen mehr. 
Sie gewinnen, verlieren, erwerben, und haben nie genug. Alles 
Gute der Erde wollen fle umfafien. Zulegt genügt auch dies nicht 
mehr. Mit den Jahren erweitert fich. das Leben und die Anficht 
des Lebens. Dem Kinde wird die Blume und der bunte Stein 
zn gering; dem Mann und Weib ver Gennß aller Ehre, alles 
Geldes gleichgültiger; die Erde hat für den Geil zu wenig; er 
breitet den Arm ins Weltall aus, er fordert und hat die Cwigkeit. 

Das waren Worte, die uns Adelens herrlicher Vater auf dem 
Sierbebette fagte. Wir weinten um ihn; aber wir liebten ben 
Borangegangenen nur mit einer innigern, heiligern Liebe, in ber 
wir uns felbR heiligten. Adele und ich lebten ein höheres Leben, 
fett zwiſchen uns und der Giwigfeit fein Unterfchied war, und wir 
bort welche zu lieben hatten, wie bienieben. 

Die fchönften aller Freuden gewährten uns unfere Kinder. 
einen älteften Sohn begleitete ich ſelbſt auf die Univerfität, 
und es war für mich und Adelen vie angenehmfte Ueberrafchung, 
als an meinem fünfzigften Geburtstag für mich die Töniglihe Er⸗ 
nennung zu dem ruhigen und ehrenvollen Poſten fam, welchen 
ich noch jetst bekleide. Denn diefe Stelle verpflichtete mid, in ber 
Refldenz zu wohnen; und von ba an bis zur Stabt, wo mein Sohn 
ven Wiffenfchaften oblag, war es nur eine mäßige Tagerelfe. Wir 
waren alfo beifammen, fo oft es uns eben mwohlgeftel. 

Sf. Nov. LI. 7 


Zwar Abele verließ recht ungern ihre Vaterſtadt, aber bie 
Reſidenz, von ber fie fo oft gehört hatte, beſaß Dach auch Reiz, 
und noch mehr für ihr zartes Mutterherz die Nähe ihres Erſtge⸗ 
bornen. Sie war in ihrem vierzigften Jahre freilich nicht mehr 
das ivealifche Dofengefichtchen, wie es bei der erfien Bekanntſchaft 
neben mir im Wagen faß; aber ihr Geficht hatte mehr Abel ges 
wonnen, ihr Weſen hatte zur Anmuth Würbe empfangen. Adelens 
Herz war jugendlich geblieben. Sch liebte fie noch mit ber erfien 
Liebe. Ihr holdes Geſicht, von Feiner Leidenſchaft in feinem mil: 
den Zügen entftellt, hatte feine Schminke vonnöthen, um no 
tmmer recht einnehmend zu fein. 

Sie kannte meine frühern Verhaͤltniſſe mit Auguflinen. Da 
wir nım in die Nefldenz famen, war fie. fehr begierig, meine erſte 
Liebe kennen zu lernen. | 


Es verging wohl ein Biertelfahr, ehe ich die Frau von Wins 
ter aufſuchte; denn ich fand vazu wenig Begierde in mir. Ban 
hatte uns ſchon gejagt, fie Halte keine Gefellfchaften mehr, Lebe 
&ußerfi eingezogen, und wäre in ihren fpätern Jahren im gleichen 
Grade geizig geworben, wie ſie ehemals Verſchwenderin geweſen. 
Diefe Sinnesänderung fel als eine Frucht ihrer ehemaligen Spiel; 
wuth anzufehen, ber fie fi ergeben, als fie nicht mehr zu Kleinen 
Galanterien jung genug war. Man finde fie nirgends Hänflger, 
als in ber Mefle, denn fie ſei vor mehrern Jahren, von romans 
tifchen Modepoeten begeiftert, auf den Einfall gefommen, ſich in 
den Schoos der alleinſeligmachenden Kirche zu werfen, und latho⸗ 
lifch zu werben. 

Alls ich fie nun bas erfle Mal beſuchte, traf ſich's, daß ich fle 
wieder im Garten auffuchen mußte. Schon im Hausgang fah ich 
einige Heiligenbilder ‘an ben befläubten Wänben hängen. Der 
Garten war einer walbign Wildniß ähnlich, und Dornen wucher⸗ 


ten, wo id ehemals ale Kind das Hochzeilmahl genoffen unb 
Augufiinens Puppe gewiegt. Die Alnzien waren niebergehauen, 
vermuthlih aus Dekonomie, um Brenuboli zu haben. Der chine⸗ 
ſiſche Tempel hatte Außerlig allen Flitterprunk verloren; er war 
mit ehrlichen deutſchen Ziegeln bedeckt; kleige zugefſpitzte gothiſche 
Fenſter von buntem Glaſe, wie Kirchenfenſter ans den Zeiten ber 
Romantik, fo wie ein Kreuz an ber Dachfpige, machten das Häus- 
hen einer Kapelle ähnlich. 

Das war's auch. Wie ich hineintrat, fah ich Altar und Kru⸗ 
zifte und ewige Lampe. — Die fünfzigfährige Frau von Winter, 
fehr einfach matronenhaft gekleidet, eben vom Gebet aufgeſtanden, 
fam mir entgegen, den Rofentranz in der Hand, mit ben Lippen 
murmelnd. . 

Ich fand HIN vor ihr. Sie erfannte mich, und fehlen erfreut. 
IH Tonnte mein wehmtihiges Gefühl nicht übermannen und blieb 
Reben, und ergriff ihre Hand und zeigte mit naffen Augen in bie 
Kapelle Hinein. „D Auguftine!“ rief ih, „als Hier noch die leichte 
Rebenlaube fland, wo wir in glädlicher Kindheit die bleiernen 
Ringe tauſchten, — als wir dann hier zehn Jahre ſpaͤter, Jlngs 
ling und Jungfrau, die erften Küſſe unfchulbiger Liebe wechfelten 
und dem Himmel Gelübbe brachten — —“ 

„Ich bitte, denken Sie doch nicht an die eiteln Kindereien 
mehr!“ unterbrach fie mid. 

„Ag, Augufline, es war nicht mehr fo gut, da fich die Reben⸗ 
laube zum üppigen Boudoir im chinefifchen Tempel verwandelt 
hatte; noch fehlimmer, ale ich hier den goldenen Ring der Liebe, 
das fchöne Denkmal, an einem PBharaotifche verfpielen mußte — 
und jebt da eine Kapelle!“ 

„Mein Herr,“ ſprach Frau von Winter, „man genefet endlich 
vom Rauſch der Welt und ihrer etteln -Lufl. Sie verwunden mein 
Herz mit ſolchen Grinnerungen. Sind Sie gekommen, mich zu vers 
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hoͤhnen? Wenn Ihnen Ihre Seligkeit Tieb if, folgen Sie mei: 
nem Beifpiel; lernen Sie der falichen Welt ealegen, und rufen 
Sie die Heiligen Gottes um ihre Fürbitte an.“ 

Die ih zu Haufe kam, fagte ich zu Adelen: „Nein, Itebe 
Seele, wir wollen nicht zu Ihr gehen. Sch kenne fie nicht mehr. 
Sie ift Betſchweſter geworden. O allmächtige Zeit!“ 


Der Millionär 


-— a — 


Eine Doppelgeſchichte. 





Wenn wir beim alten DOberforftrath von Rödern beifammen 
faßen des Abends, und das war regelmäßig in der Woche ein- 
mal, gab es immer die reichte Unterhaltung. Kein Kartenfpiel, 
feine Witterungshiftorien, Feine Muſterung der Nachbarn, feine 
Kannegießerei war ba vonnöthen. Man langweilte und plagte fich 
auch nicht mit dem Dellamiren, noch weniger, daß ſich eine finger 
fertige Figur zum Klavier fehte, um ſich befcheiden bewundern 
zu laſſen. Das Gefpräch flog unftät und bienenartig von einem 
Gegenftand zum andern, und fog aus jeder Blume Honig. Jede 
Uebereinflimmung der Meinung war fo lehrreih, als ber Zwift 
derfelben. Am allerliehften Hatten wir’s, wenn der alte Ober: 
forftrath dazwifchen trat, mit Eleinen Grinnerungen aus feiner 
Kebensgefchichte. Ich habe mir manche derfelben nachmals zu Haufe 
aufgezeichnet. 

Ich will Hier ein Paar davon zum Beften geben, die mich fehr 
anzogen. Aber fo angenehm Tann ich fie unmöglich wieber erzählen, 
wie er fle uns vortrug. 
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Es kam eines Abends die Rede auf den franzoͤſtſchen Weltweiſen 
Rouſſeau, auf feine empfindliche Gemüthsart, auf feine Ver⸗ 
achtung der Großen und Reichen, auf feine ſtolze Armuth, auf den 
Widerſpruch ziwifchen feiner kindlichen Gutmüthigkeit und Menfchen- 
feindlichkeit. 

Einige vertheidigten den unglücklichen Weiſen, der die Welt 
nie nahm, wie fie war; Andere machten ihm Borwürfe. Das Ge: 
fpräch wandte fih auf die Wirkungen der Armuth und des Reid: 
thums bei geiftvollen, redlichen Menfchen. Was würde Rouffeau 
geworben fein, wenn er im PBurpur geboren wäre, oder wenn ihn 
das Glück mit Tonnen Golves ausgeftattet hätte? Dies und das 
warb befprochen, und mancher artige Einfall fprang in die Welt. 

Darauf bob der alte Oberforſtrath an: Ich will Ihnen doch 
ein paar Gefchichtchen erzählen, die mir eben dabei einfallen. Ob 
fie ganz hier paffen ober Ihre Streitfrage entfcheiden mögen, weiß 
ich nicht. Beide find In ihrer Art wunderbarli; eine verfulben 
gab einen wahren Hauptſpaß. Die Helden beider Geſchichten 
waren meine lniverfitätsgefährten, und einer derſelben {ft noch 
heut’ mein treuer, lieber Freund. 

Wir horchten Alle. 


Der Banquier und ber Krämer. 


Unter meinen Belannten auf der hohen Schule zeichnete ſich 
ver junge Kafimir Morn durch eine angenehme Geftalt und 
Geſichtsbildung, noch mehr durch feine vortrefflichen Geiſtesanla⸗ 
gen und feinen Fleiß aus, Er war Meifler mehrerer älterer und 
neuerer Sprachen, fang vortrefflih, machte feinen nieblichen Vers, 
und ungeachtet der reichen Wechfel, die er von Haufe erhielt, 
war er nichts weniger, als rohen NAusfchweifungen geneigt. Er 
bezahlte für einige arme Mitftudirende Wohnung und Koſt, hielt 
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füh ein Deitpferd, und Kam fekten zu den wüſten Gelagen ber 
Zechbrüder. Schon ehe er die Univerfität befuchte, hatte er mit 
feinem Bater eine Reife durch den größten Theil Destfchlande, 
Zialiens und Frankreiche gemacht; dies ihn gebildet. Sein Bater 
war Banquier. Der junge Kaſimir folgte feiner Neigung zu ben 
Diſſenſchaften. 

Ein halbes Jahr vorher, ehe er die Univerfität verließ, bes 
gleitete ich ihn in ben Ferien fhr einige Wochen na Haufe. Sein 
Bater lebte in der kurfürflichen Refldenz gar ſtattlich. Sein Haus 
warb von den erfien Berfonen des Hofes befucht. Ich fah mich mit 
Ghte, als Kaflmirs Freund, aufgenommen, mit Berfchwenbung 
bewirtbet. 

Meben dem Morniichen Palafe Rand ein altes, baufälliges, 
finfleres Haus. Darin wohnte ein Gewirzkraͤmer, Namens Ro⸗ 
manus; ein wunderlicher Kauz, ber Argfte Geizhale ver Stadt. 
Man fagte allgemein, er jei Millionär, dem ungeachtet verkaufte 
er feinen Kaffee, Becher, Sirup und Käfe noch immer felber, 
oder an feiner Stelle, denn einen Ladendiener wollte er nicht 
halten, wog auch zuweilen feine hübſche Tochter Raroline das 
Loth Schnupftabak ab. 

Kaflmir und die Leine Krämerin Hatten ehemals, als Nach⸗ 
barekinder, mit einander gefpielt, und bie Frenndſchaft und das 
vertrauliche Du des Jugend noch beibehalten, da fie aufgehört 
hatten, Kinder zu fein. Der Bauquier mochte mancherlei gegen 
das Du einzuwenden haben, denn er war etwas ſtolz. Gr dachte 
"daran, fih und feinen Sohn abeln zu laffen. Der Krämer meinte 
feinerfeite, ee ſchicke fich für die orwachſene Jungfrau nit, Ka⸗ 
fimirn zu dugen; hatte jedoch nichts dagegen, wenn Kaflınfe in 
den Laden fam und Roflnen und Mandeln kaufte, um Rarolinen 
zu fehen. Jeder Bang in den Laden mußte ja baar bezahlt werben. 

Waͤhrend meines Aufenthalts im Mornifchen Haufe gab es 
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maͤncherlei ernſte Auftritte. Zum Beiſpiel, Kaſtmir ſchwor hoch 
und theuer, er werde fich nie vermaͤhlen, wenn es nicht mit Ka⸗ 
rolinen waͤre. Beide waren mit einander einverſtanden. Karoline 
machte ihrem Vater ähnliche — Der Krämer lachte, und 
der Banquier gähnte. 

Herr Morn fehien endlich nachgeben zu wollen; benn er: liebte 
feinen Sohn. Bielleiht Hatte auch die Milton des Herm Ro⸗ 
manus etwas Ehrwürdiges für ihn. So viel war gewiß, wine 
reichere Braut konnte Kaflmir in der ganzen Stadt nicht finden. 

Alles wäre nun fohnell in Nichtigkeit gebracht werben; bean 
der Banquier hatte nichts gegen die Millten und nichts gegen: die 
Rofenwangen, Bergißmeinnichtaugen und rabenfchwarzen Locken 
der fchlanfen Karoline einzuwenden. Von der andern Seite fand 
Herr Romanus, der Sohn des reichen Banquiers fei nicht übel, 
und Herr Morn made gute Gefchäfte. Nechnete man: dazu, daß 
Kaflmir dreiundzwanzig, Karoline fechszehn Jahre zählte; daß 
beide fich Herzlich liebten, und beide ſchon in der Stille Traktate 
abgefchlofien hatten, die über, Tob und Grab hinweg von Cwigkeit 
zu Gwigfeit dauern follten: fo mußte man eingeflehen, die Hoch⸗ 
zeit fei bier Außerfi zweckmaͤßig. Auch ich glaubte nicht andere. 
Mir hatten uns jedoch allefammt verrechnet. 

Herr Romanus, wie gefagt, ein wunberlicher Kauz, traute 
feinem Gewerbe, Stand und Gefchäfte, als dem Kraͤmergewerbe. 
Gelehrſamkeit galt bei ihm nichts, Kriegsleben hieß ihm Näubers 
leben; Bantgefchäfte nannte er Glüdsfpielerei. „Kein Kurfürftens 
thum ift ein ſolch folives Etabliſſement, wie ein wohleingerichteter 
Klein und Spezereihandel! * pflegte er zu fagen. Die Folge biefer 
feltenen Zufrievenheit mit ſeinem Stande war, daß er das uns 
widerrufliche Hausgefeh gab: es könne Niemand fein Eivam mers 
den, er ſei denn ein Krämer. 

Der Stolz des Banquiers empörte ſich gegen biefe Tächerliche 
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Bedingung. Kaflınfr gerteth in bittere Verlegenheit; felbſt Karo 
line wollte ihrem Beliebten nicht zumuthen, baß er ihretwillen zeit⸗ 
lebens Pfefferbüten drehen follte. Sie hoffte, ihr. Vater werbe endlich 
nachgeben. Ich glaubte es au. Jedermann war der Meinung. 

Kaftmir, bei feinen Kenntniſſen und Anlagen, bei den Reid: 
thum feines Vaters, Bei deſſen Berbindungen am Hofe, hatte fr 
fein Leben die glaͤnzendſten Ansfichten. Die erfien Stellen bes 
Staats fanden ihm offen. Die Miniſter hatten ihm fchon feine 
Laufbahn vorgezeichnet. Er follte bei ver Eurfürflicden Regierung 
künftig als Referendar im Juſtizfache angeftellt werben, doch nur 
etwa für ein halbes Jahr, und dann fogleich in eime ber erften 
offen werbenden Stellen von Bereutung hineingezogen werben. 
Wegen Auswirkung des Adelsdiploms waren vorläufige Schritte 
geihan. — — Nun Fam der unglüdfelige Herr Romanıs, und 
verlangte plattweg, Kaflmir müffe, als Eidam, bei ihm wohnen, 
allem Firlefanz der Welt entfagen, Pfefferdüten drehen und feinen 

- Mitblergern eigenhändig Sirup zumefien, und Häringe A ſechs bis 
acht Kreuzer verkaufen ! 

Denke ſich Jeder in die Lage des guten Kaflmtir. 

Ich weiß wohl, wenn man breiundzwanzig Jahre alt tft, Tann 
man für ein frommes liebes Mäpchen Alles wagen: Batterien 
firmen, Tod und Wunden verachten, mit dem Teufel ſelbſt In 
Kampf treten, in Gindben wohnen, mit Sal; nnd Brod vorlieb 
nehmen, — Mlles, Altes! Aber Krämer werben aus einem Staats⸗ 
minifter in Hoffnung, Sutzentkanaſter abwägen lebenslang, und 
holländifche Käfe einwideln, das MM mehr, als Wunde, Tod, 
Tenfel und Cinoͤde. 

Es war bei dem Allen feltlfam, daß der ſtolze Banquier Morn 
abermals der Erſte war, welcher im Stillen feinem Sohn rieth, 
mit dem wunderlichen Romanıs Kapitulation zu verfuchen. Kaffe 
mir fagte mir bad. Ich ſchüttelte den Kopf. „Meint denn Ror 


manns, ber langzoͤpfige Philifter, weil er Millionär fe, KBane 
er jeden Ehrenmann zu Fach in den Koth ziehen?“ fagte ich. 

Kaftmir aber war verliebt. Ich merkte es wohl. Seine Göttin 
zu gewinnen, hätte er auch wohl zeitlebens Kaffeebohmen abgezählt. 
Da fchwieg Ich; denn Verliebten iR nicht gut rathen. Hingegen bie 
edle Karoline ſelbſt firkubte fich wider bie Grfüllung won ihres 
Baters Geſetz. Es warn verabredet, Kaflmir folle noch ein halbes 
Zahr zur Univerfität zurückkehten, unterbeffen wolle men ben wun⸗ 
derlichen Papa alffeitig bearbeiten. Im Nothfall falle ed an 
Thränen, Ohnmachten und Todesvorbereitungen nicht fehlen. 

Wie befchloffen, fo gethan. Wir rikten nad abgelaufenen 
Berien nach unferer hohen Schule zurück. 


Der Banquier unten, der Krämer oben. 


Karoline war eine fleißtge Briefſchreiberin. Kaſtmir erfuhr 
jeden Schritt, den fie that. Ste ſchrieb fehr artig, ſehr fdywärs 
merifh. Und ob fie glei ihren Dater nicht von einem einzigen 
Buchftaben feines Geſetzes abtrinnig machen fonnte, blieb fie 
doch gutes Mushs und voller Hoffnung. „Uebrigens,” das war 
immer Ihr Schluß und Too, „ich bin erſt fechszehn, bu erſt 
dreiundzwanzig.“ 

Ungefaͤhr vier Monate waren verfloffen, als Kaſimir ‚eines 
Morgens mit verförtem Geflcht zu mir aufs Zimmer fam. Cr 
hatte einen Brief von feinem Vater nebſt zehntauſend Gulden baar 
in Gold erhalten. „Das iſt das Letzte,“ ſchrieb ber Banguier 
feinem Sohne, „was ich dir geben kann; dein ganzes Vermögen 
Res. Ich bin banferot und landesflüchtig, und elle über Eng⸗ 
land nah Weſtindien. Wer weiß, ob mir uns fe wieder ſehen.“ 

Natterlich, ſolch ein Schickſalsſtuckchen gehört nicht zu deu rei⸗ 
zendſten. Die zehntaufend Gulden, die ihm blieben, waren nicht 
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einmal ein Driiheil von dem, was ihm von bem verfchwunbenen 
Bermögen feiner verfiorbenen Mutter gehörte. Ich wollte ihn 
töten. „Flige mir,” fagte er, „doch biefe Schande nicht zu einem 
Mißgeſchick, als könnte mich Berarmung ſchmerzen, und mir bie 
Zukunft verfinftern! Ich bin nicht unglädlich geworben, nur ein 
wenig übertaſcht. Tröfte mich nicht, denn bu beleidigſt mich. 
Zerfireue mich nur für Heut’; morgen bebarf ich ſelbſt ver Zer⸗ 
fireuung nicht mehr.“ 

Ich ließ die Pferde fatteln. Nach einem wilden Ritt hatte 
ich mehrere Freunde zum Punfch befchieden. Mein junger Philoſoph 
war heiter. Er erzählte ums allen die Gefchichte feines rafchen 
Gluckswechſels, beluftigte fich Tiher feine Berarmung, und fagte: 
„Morgen mache ich Plane.” Alle, die ihn hörten, erfihrafen und 
bedauerten ihn. Alle ſchworen ihm treue Freundſchaft in Roth 
und Tod. Nur ein einziger in der Gefellfchaft, der junge Ens 
gelbert, einer der beften Köpfe unter uns, traf lachend zu ihm, 
und fagte: „AM insgefammt find Narren. Sch winfche dir Glück, 
dag du deines Lumpengelves los biſt. Sekt erft wirft du wiſſen, 
was du werth bifl. Und ich fehe wohl, du biſt etwas werth. 
Ein Millionaͤr, ein Zürft, ein fchönes Mädchen find Dinge, von 
denen man nie mit Zuverfiht fagen Tann, ob fie, außer dem 
Geldkaſten, Stand und hübſchen Geſicht, noch etwas für fich wollen 
gelten laſſen.“ 

Es waren nicht alle von Engelberts Meinung. Ich ſelbſt fah 
in ihm nur einen aufbrauſenden Schwärmer, beſonders da er fort: 
fuhr und fagte: „Ich will ein Buch fehreiben und Iehren, wie 
ein Staat wohl eingerichtet fein müfle. Da müflen alle Flach⸗ 
föpfe, alle Krüppel, Lahme, und Gngherzige, desgleichen alle bes 
tagte Leute, denen ein bequemlicheres Leben nöthig if, das 
metfte Geld vom Staat empfangen; fterben fie, foll ihr Ber: 
mögen dem Staat zurüdfallen.” Hingegen den reichen Leu⸗ 
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ten, naͤmlich den Junglingen und Allen, die Kopf und Herz am 
rechten Fleck Haben, fol kein Kreuzer gereicht werben. Sie 
müffen mit ihren Kräften fchaffen und fich nähren mühfem. Da 
bei wird etwas Großes herauskommen. Da wird mehr als Sparta 
fein. Staatspiener, Feldherren, Priefter. follen in groben, armen 
Gewändern einhergehen, in gemeinen Häufern wohnen, fchlechte 
Koſt haben, damit man immer fehe, wer fie find, und das 
Bolt von feinem Glanz geblendet werde. Der Weifefte, 
Tugenshaftefte, Thätigfte, Tapferfte foll der Reichſte heißen, 
weil er es if. In meinem platonifhen Staate follen die Ars 
men Millionärs fein, Seht, fo follte es auch in ver Wirklich: 
feit fein. Aber wir leben in dem Sahrhundert der verkehrten Welt! 
Die Borfehung ift allein weife, und. bringt die verdrehte Menſch⸗ 
heit wieder in Orbnung, daß fie nicht ganz und gar zu Grunde 
gehe. Man fagt freilich, das Glück iſt in NAusthellung feiner 
Gaben blind, es gibt dem Dummkopf die Schäbe, dem Talent 
und Verdienſt den Bettelſtab. Ich aber fage: das iſt göttliche 
Weisheit und die rechte Herftellung des Gleichgewichts 
der Mittel.“ 

„Was?“ rief einer der Zuhörer: „ich fol für Nichts arbeis 
ten? Ich freue mich meiner Kraft, und daß ich mir durch fie 
Ruhm und Reichthum erobere.” | 

„Das heißt,” fagte Engelbert, „vu will mit goldenen 
Schaufeln Sand graben. Du wirft dir zuletzt die Kugel 
dur den Kopf fchießen.” 

„Mir liegt an Ruhm und Reichthum wenig!” ſagte Kaſimir: 
„Ich bin ganz Engelberts Meinung. Ich will durch mich felbft 
gelten, und bin zufrieven, wenn mein Verdienſt anerfannt wird.“ 

„Du bift nicht meiner Meinung! Was anerkannt?“ rief 
Engelbert. „Was liegt mir daran, wenn ich wie Die Sonne leuchte, 
und die Welt fpricht, ich fei finfter, wie eine Kohle. Die Menz 
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fen find Selbſtlinge ans Berſtandesſchwäche, und 
Keiner befümmert ſich fonderlid um den Andern. Darım foll 
man den Leuten voll Mitleids zugethan fein.“ 

„Nein,“ rief Kaflmir, „der Menfch ift an ſich gut und herr⸗ 
lich, darum liebe ich ihn. Sch möchte in Feiner Welt leben, wie 
fe dir erfcheint.“ j 

„Armer Kafimir Morn, du bift zum wahren Menfchenfeind 
geworben !* fagte Engelbert. 

„Kinder, ihr fireitet. um Träumereien,” rief ich dazwiſchen. 
„Die Welt it weder fo gut, noch fo böfe, wie ihr fie machen 
wollt. Alles hat Licht und Schatten. Beute Regen, morgen Son: 
nenfchein. Nehmt ale verfländige Leute das Leben, wie es ſich 
gibt, nicht wie ihr es wollet, und haltet Maß in Allem. Mit: 
teltraße iſt die beſte Straße!“ 

Engelbert näherte ſich mir laͤchelnd, firich mir mit flacher Hand 
über die Augen, wie einem Kinbe, welches gar aliklug rebet, 
nahm dann das Punſchglas, ſtieß mit mir an und fagte: „Roͤ⸗ 
bern, du biſt ein ganz kapitaler Burſch; bu wirft in holder Mit: 
telmäßigfeit mit dem gemeinen Haufen fortfchwins 
men; dich über faubergewafchene Windeln freuen und über eine 
graufam zerbrochene Seifenblafe weinen können. Dir kann es nicht 
zu gut und nicht zu übel gehen.” 

Dies Geſpraͤch erzähle ih nur, weil es erſt durch die Folge 
merfwürbig geworben if. Denn Engelbert Halte wie ein begei- 
Rerter Seher ver Zukunft gefprochen, und uns Allen ziemlich richtig 
geweiſſagt. 

Kaſtmir empfing nach der Flucht feines Vaters viele Beileids⸗ 
bezeugnngen. Auch Karoline fuchte ihn zu tröften, und meinte nun 
ſelbſt: am beſten wär's, er untertsürfe fich fchweigend dem Hausgefehe 
des Herrn Romanus, wire Krämer und bliebe es, fo lange der 
Vater lebe. Hernach Biunten fie ja beide thun, wie fie wollten, 
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Er ging in bie, kurfürſtliche Reſidenz zurüd. Des Morniſche Pa: 
laft, Alles was fein Vater gehabt, war verkauft, und dennoch ber 
trächtlich an ihm verloren gegangen. Die ganze Stadt fchalt ven 
leichtfinnigen Banquier und beklagte den hoffnungsvollen Sohn. 

Einer von Kaſtmirs erfien Gängen war natürlich zu Krämer 
Nomanus, um fi) dem gebietenden Willen befielben zu unter 
ziehen, und in deſſen finflerm, geruchreichen Laden Düten zu dre⸗ 
ben. Die fhwarzlodige Karoline, wäre fie auch nicht die Erbin 
einer Million gewefen, verdiente biefe Selbflaufopferung wohl. 
Kaflmir Hätte um fie zeitlebens in den Bergwerfen von Potoſi ge- 
arbeitet, ober an der Donau Schiffe gezogen. 

Aber, andere Zeiten, andere Sitten! Romanus fertigte den 
demüthigen Brautwerber auf eine fhmähliche Weile ab. Roma: 
nus hatte beim Banquier Morn achttauſend Thaler verloren, uud 
fi) über dies Unglüd noch mit der Hoffnung beruhigt, Kaſimir 
könne fie ihm vielleicht wieder erflatten. Als diefer ihm aufrichtig 
geftand, er felbfi habe, wie befannt, fogar den größten Theil 
feines möütterliden Gutes eingebüßt, lachte der alte Krämer, 
ſchob füch die runde, puderlofe Stußperrüde auf dem Kopf herum, 
und fagte endlich: „Mache mir doch Keiner etwas weiß! Ihr 
Vater ift ein durchtriebener Pfiffilus, er gäbe ben allerbeften Finanz⸗ 
minifter ab. Was gilt die Wette, er hat feine Schäfchen (Ro⸗ 
manus zählte dabei mit den Fingern der rechten Hand, wie wenn 
es Gold wäre, in bie hohle Linke) zur rechten Zeit ins Trockene 
gebracht? Wie Iange dauert's, und Sie treien wieher als ein 
fteinreicher Mann auf! ” 

Kaſtmir zudie die Achfeln, behauptete, fein Bater wäre Fein 
gewiflenlofer Betrüger geweſen, und erbot ih, um Herrn Roma⸗ 
nus zu entfchäbigen, ihm zehntaufenn Gulden, ben Mei feines 
Muttergutes, zu überlaflen, wenn er ihn zum Cidam machen und 
zum Gehllfen in feinem Laden anfuchmen: wolle. 


Als nun Romanus ſah, das Kaflmir in der That aufer Stand 
fei, ihm wie verlornen achttauſend Thaler zu verghten, verlangte 
er von ihm wenigftens bie sehutanfend Gulden, jedoch ohne Klauſel 
von Givamfihaft. UUnmöglich founte Morn einwilligen. 

„Boson fell ich denn Ichen?” ſagte Kaflımir. 

„Ei, liebes Himmelchen,“ figrie Romanus: „Sie find ja Ge⸗ 
lehrter. Sie Tönnen ja einen Gchreiberpeften beiommen. ber ich 
ungiädfeliger, gefdglagener Maun, ich! wenn ich das Gelb ein, 
büße, fo Kin ich ein ewigruinirter Mann, ein Bann, ver wit 
feinem armen Rinde Haus umb Hof verlaflen unb vor fremben 
Shhren das Brod ber Barmherzigfeit fuchen muß!“ 

„Wirklich?“ rief Mom: „Et, beiteln follen Sie uicht! Nehmen 
Sie meine zehutaufend Gulden in Ihren Gandel, und geben Gie 
mir Karolinens Hand. Wir wollen uns ſchon durchſchlagen. Durch 
Fleiß und Sparſamkeit wollen wir das Verlorne bald ergänzen. 
Wir werden bie glücklichſte Familie ausmachen.“ Kaflmir ſprach 
das fo lebhaft und ehrlidhsvergnügt, daß der Krämer ganz ſtumm 
und verfeinert warb. 

„Bas?“ rief diefer endlich: „Ich glaube, Sie find nach oben» 
drein recht froh, daß mid) ihr fauberer Bapa auf die niederträch⸗ 
tigfte Weiſe um Alles geprellt Hat? — Das if ja recht teufliich. 
Und zur Belohnung fol ich Ihnen noch meine Tochter dazu geben, 
und Cie füttern? Gehorfamer Diener! Hat mich Ihr Bater zum 
Bettler gemacht, fo will ich doch Feine Beitlers Hochzeit ausrich⸗ 
ten. Baden Gie ein. Und wenn ich bitten darf, kommen Sie 
mir zeitlebens nie wieber über die Hausſchwelle. Wir find ges 
ſchiedene Lente. Für arme Schluder Habe ich mein Kind nicht 
erzeugen.” 

Das war das Ende aller Unterhaltung. 
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Hoffnung und Troſt. 


Wohin ber arme Kafimir kam, hörte er Verwünfchungen feines 
Pater. Die demfelben ehemals am meiften gefchmeichelt hatten, 
waren jeßt die erbittertſten Feinde. Es gereichte dem Sohn, bei 
allem Schmerz, zu einer Art Trofles, als nad wenigen Monaten 
bie Nachricht vom Tode des unglüdlichen Vaters einlief. Gr war 
an einer Lungenentzuͤndung geftorben, weil er feine Krankheit, 
vielleicht in ram und Lebensüberdruß, vernachläffigt und vers 
fchlimmert hatte. Denn feit dem Tode des Yalliten hörte wenig⸗ 
fiens das Berfluchen feines Namens auf, und der junge Morn 
erregte doch einiges Mitleiven. 

Kaflmir blieb gefaßten Muthes; er ließ den erflen Sturm in 
der Stadt vertoben; wandte fi dann an die ehemaligen Freunde 
feines Haufes, an die Miniſter, an die Staatsräthe, und Keiner 
wies ihn ab. Man hatte ihm ehemals ſchon eine Referendarftelte 
verheißen. Gr empfing fie jeßt bei der Eurfürfllicden Kammer. 
„Halten Sie fi brav,” fagte der Minifter, „ſtudieren Sie ſich 
in unſere Geſetze, gegenfeitige Rechtsverhältnifie und Yinanzen 
ein, und ich werde ferner an Sie denken. Freilich, als jüngſter 
Kammerreferendar, müflen Sie ohne Gehalt arbeiten. Aber in 
einem Jahre, Hoffe ich, oder in zweien wirb fidh für Sie ſchon 
etwas ausmitteln laſſen. Sie find noch gar jung. Was mollen 
Sie mit vierundzwanzig Jahren ?“ 

Diefe Sprache des Minifters war die Sprache eines’ väterlich- 
geſtunten Freundes. Kaflmir richtete fein Fleines Hausweſen ein. 
Er wohnte zur Miethe in einem artigen Bürgerhaufe, das bem 
weiland Mornifchen Palafte gegenüberfiand. Es war ihm weniger 
um den Anblid von dem traurigen Denkmal verfchtwundenen Glanzes, 
als um die herzerhebenne Nachbarſchaft der blaufugigen Karoline 
Romanıs zu thun. Denn hatte ihm der Krämer gleich verboten, 
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einen Fuß über die Hausſchwelle zu feßen — mit. den Augen 
Karolinen gu beſuchen, war Jedermann unverwehrt. 

Und er befuchte fie mit von Mugen wirklich fo fleißig, wie fle 
iin. Sie wohnte im Geiſte auf feinem Zimmer bei ihm, das fie, 
von ihrer Stube ans, fehr gut im Sonnenſchein Aberfehen konnte. 
Da war ihr bald jedes Bläschen bekannt. Sie wußte, wenn er 
ausging, wenn er wiederkam, wenn er arbeitete, wenn er fröhlich, 
wenn er traurig war. Er wußte das Altes auch von ihr; im Som⸗ 
mer fland cover faß fie gern vor dem Laben unter ber Thlr, im 
Winter wich fie nicht vom Fenſter. Ging ver alte Romanıs aus, 
war der junge Mann im Laden bei ihr. Man erfand die Zeichen: 
fprache, die Fernfchreibefunft, und binnen Zahresfrif brachten es 
vie lieben Leute zu einer ſolchen Vollkommenheit, daß fie ſich 
Alles erzählen konnten, was fle dachten, wollten, hofften, fürds 
teten, ohne dazu den Mund nöthig zu haben. Waren fie einmal 
ein Augenblickchen perſoͤnlich beiſammen und ohne Zeugen, ba 
mögen file beide den Mund, denke ih, wohl zu etwas Beſſerm 
nöthig gehabt haben. 

Kaftmir Hoffte immer und Karoline tröftete immer. Nach Jahr 
und Tag fagte fie: „Ich bin ja erſt achtzehn, und du biſt erfl 
fünfundzwanzig.“ Bas war volllommen richtig. Kommt Zeit, 
fommt Rath. — Kafimir arbeitete unermübdel, war gefällig und 
dienfifertig gegen Jedermann; Half mit feinen Auffägen, Berech⸗ 
nungen, Anfchlägen, Entwürfen, Kataſterberichtigungen u. f. w. 
manchem feiner bequemen Borgefebten aus der Noth. Dafür Hatte 
ihn Jedermann billig lieb, lobte feine Kenntniffe, z0g ihn zu 
Rath, Ind ihn zur Tafel, zu Bällen, zu Krängchen und Bilenite 
ein. Alle hübſchen Mädchen waren dem hübfehen Kammerreferens 
- bar hold; er tanzte ohnedem wie eine Sylfe, fang wie ein Gott, 
yeffamirte wie ein Engel — kurz, Alles war. überirdiſch an ihm, 
wie benn in gewiffen Jahren gewifſen Leuten an — Leuten 
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Alles überirdiſch if. Gewiß Hätte Morn ſchon im fünfundzwan⸗ 
zigften Jahre eine recht artige Auftellung in den Staaten der kur⸗ 
fürfilichen Durchlaucht haben fönnen, hätte er nur Ohren gehabt 
und mancherlei Borfchläge gehört, die ihm doch deutlich genug 
gefagt worden waren; oder Augen, um manches liebenswürdigen 
Fräuleins Augen näher anzufehen. Allein er hatte nur Augen und 
Ohren für die traute Nachbarin. Daflır war er noch im ſechs⸗ 
undzwanzigften unbeſoldeter Kammerreferendar. „Was thut's!“ 
fagte Karoline: „Du bift ja erſt ſechsundzwanzig, ich bin erſt neun⸗ 
zehn. Wir können wohl warten.“ Sie hatte Net. Und er war 
fo befcheiden, mit feinem Glücke, zu Lieben und geliebt zu werben, 
recht wohl zufrieden zu fein. 

Er fonnte e8 auch wohl fein. Denn die fchöne Romanıs fland 
in voller Blüthe, und an Lieblichkeit über alle Nebenhuhlerinnen 
erhaben; Stadt und Hof ſprachen von ihr. Auch Prinzen wandelten 
gern zu Fuß vor dem Kramladen vorbei, um einen Blick der Wunder⸗ 
lieblichen zu Arnten; auch Edelleute machten mit dem mürriſchen 
Knaufer, ihrem Vater, Bekanntſchaft und Freundſchaft. Bine 
Schönheit, wie Karoline, die Erbin einer Million, war wohl werth, 
daß man ihr alle Stammbäume, Orden und Diplome zu Füßen 
legte. Doch weder Grafen, Treiherren, Nitter, Staats:, Kriege, 
Hof, Kammer, Juſtiz⸗, Finanz⸗, Polizei⸗, Kirchen: und Schul 
geheime noch öffentliche Räthe rührten das Herz des alten Krä- 
mers oder ber reizenden Erbin. Denn einerfeits fonnte fi) Keiner 
verfelben entfchließen, in den Gewürzladen zu treten, und Geife 
und Schuhwachs zu verkaufen; anderſeits fah Karoline fo Falt 
und gleichgültig auf die Herren, wie auf den hölzernen Mohr, 
der vor dem Laden aufgeftellt war, um eine irdene Pfeife zur 
Schau zu halten. 

AM ihre Pracht und Schönheit, ihre Aufmerkfamfeit, ihre 
Liehe, ihr beſeligendes Lächeln gehörte nur dem Binen und @rs 
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wählten, und fie gab, — ich darf es Ihnen wohl fagen — ben 
Kuß, für welchen mancher Fürft Thron und Krone umſonſt gebo⸗ 
ten haben würde, dem armen KRammerreferendar ungebeien, und, 
wenn ich mich nicht fehr irre, dutzendweis. Das war docſh Trofles 
genug. 


| —— — — — 


— 
3waunuzßzig. 


Ungeachtet dieſes Troſtes runzelte der gute, fleißige Kaſtmir 
zuweilen feine Stirn, wenn er ſah, daß Jahr um Jahr verſchlich 
und der alte -Romanns der alte Romanus blieb, und fich nicht 
erweichen ließ. Nicht minder fing es ihn an zu Fränfen, daß von 
Geiten der Regierung ihn Niemand beachtete. Er wußte, was 
er leifiete, und doch fehlen man daraus wenig zu machen. Jeder⸗ 
mann zwar ließ ihm Gerechtigfeit widerfahren. Mom iſt ein treff⸗ 
licher Arbeiter, ein rechtichaffener Mann, ein herrlicher Kopf, 
an Kenntnifien einer der Borzüglichfien! das war die allgemeine 
Stimme. NMorn hatte Gelegenheit, fie genug zu hören. Dem» 
ungeachtet, wenn eine Stelle zu befehen war, erinnerte fich feine 
Seele an den trefflichen Arbeiter, an den rechtfchaffenen Mann, 
an den herrlichen Kopf. Da forgte. Feder für feinen Sohn, oder 
Better, oder Neffen. Da half eine Familie der andern. Junge 
Männer, die weder fo lang gedient, noch fo viel Geſchicklichkeit 
hatten, wie Raftmir, wurden ihm vorgezogen. Kam dann Morn 
and klagte, fo zudte man die Achfeln, ſchimpfte auf den Nepo⸗ 
fismus der Andern, auf die Ungeredhtigfeit, auf die Unbankbars 
feit der Großen; man vertröflete auf ein anderes Mal, und ließ 
es damit gut fein. Hintennach fahen fich diejenigen, bei denen er 
geklagt hatte, wohl noch bazu ganz veriwimvert an, wie er nur 
fo verivegene Anfprlche machen könne, gleihfam ale wäre er 
Fhresgleichen ; als hätte er fo viel Vermögen, wie fie; ale hätte 
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er fo weitläufige und angefehene Familienverbindungen, wie fle. 
Konnte man ihn gebrauchen — gut, fo brauchte man ihn. Seine 
Talente hielt man in Ehren. Hatte man ihn gebraucht, fo war's 
damit abgethan. 

Morn gehörte, bei aller feiner Klugheit, zu den gutmüthigen 
Menfchen, welche fich eben fo oft und mit leichter Mühe verföhnen 
lafien, ale man fie beleidigt. Sie find im Spiel immer bie blinde 
Kuh der Eigennügigen und Ränfeflolgen; lafjen fid mit einem 
Haändedruck, einem herzlichen Wort befiechen, und laufen für ben 
treuherzig durchs Feuer, der fie hinter ihrem Rüden ausladk. 
@ie haben von ber fröhliden Schamlofigfeit der freien Weltlente 
gar feinen Begriff, und die herzloſe Nieberträchtigfeit, deren man 
oft auf Gerathewohl hin, oft für die allerunbedentendſte Kleinige 
feit fähig fein Tann, bleibt ihnen unglaublih. Morn hielt hie 
meiften Menfchen für ſchwach, ober Doch kerngut, weil fie gegen- 
feitig ſtrenge Tugenbrichter waren. Alles Gute glaubte er willig; 
aber das Böſe bezweifelte er gern. Es war ihm Berürfnig, fi 
mit einer fittlich-fchönen Welt umgeben zu wifien. R 

Daher trug er fein hartes Loos geduldig. Er Hatte das an- 
genehme Bewußtfein, geachtet und geliebt zu fein. Gr war alfo 
feineswegs verfannt. Daß man ihn nicht nach feinen Verdienſten 
tn Stellen feste, daß man ihm Andere bei jeder Gelegenheit vor- 
zog — nun, es fchien ihm unrecht; doch maß er ſich im Stillen 
wohl felb die Schuld davon bei. Gr war ber Meinung, feine 
Verdienſte würden für ihn reden; er fonnte bei ven Großen nicht 
recht zuthaͤtig fein; kam, ohne amtliche Gefchäfte zu haben, nie 
in ihre Borzimmer; war zuweilen, bei feiner gutmütbigen Leb⸗ 
haftigkeit im Neben, etwas zu offen und unbefaugen; ſtellte fig, 
um nicht — denn die Welt ift ſchwach — von ben Leuten geringer 
geſchaͤzt zu werben, reicher als er war. So mochte es ganz na⸗ 
türlich zugehen, wenn man einen Adern, der der Hilfe beblirftig 
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ſchien, oder ver ſich zubrängte, in Aemter beförberie ‚und ihn 
ſthen ließ. 

Und war er au einmal im Ernſt um feine Lage traurig: fo 
richtete ihn Karolinens tröftenner Engelsblick wieder auf. „Was 
it e6 denn mehr?” fagte fie, als fie ihm im März an feinem 
Geburtstage, wie gewöhnlich, einen Strauß von blühenden Schnee- 
glockchen zum Angebinde an die Bruft drückte: „Du biſt nun erſt 
febenundzwanzig alt, und ih — zwanzig.” Sie ſchien fich zu 
befinnen, ob fie nicht zu viel gefagt habe. 

Auch dem guien Morn fiel das Wort auf, vielleicht weil Karo⸗ 
linens Stimme beim Ausſprechen deſſelben ganz weich und ſinkend 
wurde. GEs machte ihn nachdenkend, da er wieder auf fein Zimmer 
Iam. Aber was Tieg ſich thun? Zwanzig blieben zwanzig; und es 
war voraussnfchen, der Krämer Romanus würde auch in noch 
einmal zwanzig Jahren feinen Sinn nicht ändern. „Inzwiſchen 
wird Karoline verblühen,“ feufzte Kaflair, „und ich bin ein alter 
Junggefell.” 

Er warf fich In eine Gde feines Sofa’s, und — meinte bitterlich. 


Beffere Ausſicht. 


Man klopfte an feine Thur. Gin Bedienter des geheimen Ka- 
binetsrathe Herrn yon Bitterblatt erfchien, und brachte Ihm 
die Einladung veflelben zu einem Wörtchen im Vertrauen. 

Ein Wörichen im Bertrauen von Herrn von Bitterblatt, dem 
Bertrauten des alten Herrn Kurfürften, war feine geringe Ehre. 
Kaſimir eilte mid Hoffnungsvoller Neugier zu ihm. 

Gr warb fehr zunorfommend aufgenommen. Kerr von Bitters 
blatt Hatte vie Gabe, Außer berablafiend und leutſelig gegen 
Untergebene zu fein, wenn er fie für fich einnehmen wollte, — 
und unverſchamt, grob und ſiſolz, wenn ihm nicht Chre genug ers 
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wiefen wurde. Die natürliche Folge mußte fein: man fürdhtete 
und verachtete ihn zugleih. Morn hingegen hielt ihn für einen 
ganz wadern Kabinetsrath, der fih nur zuweilen in der Art, 
Menſchen zu behandeln, vergriff. 

In den nen acqufrirten Ländern wollen Se. turfürftliche Durchs 
laucht die Finanzen, fo viel als möglich den Kierlänvifchen gleich, 
organiſtren!“ fagte Herr von Bitterblatt: „Es kommt fett darauf 
an, fämmtlide Domänen, Regalien und übrigen Gefälle zu unter> 
fuchen, zu ordnen, efne gewiffe Konformität der Verwaltung ein» 
zuführen, und Vorſchläge, in ber Natur der neu erworbenen Güter 
gegründet, zu machen, ihren Grirag zu fleigern. Ge. Durch⸗ 
laucht haben dazu eine eigene Kommiſſſon angeorunet. Es iſt ein 
ſchwieriges Geſchaͤft. Die dazu beftellten beiden Rammerräthe find 
betagte Männer, welche die Sache in Jahr und Tag nicht enden 
werden. Sch unterwand mich vergebens, Sr. Durchlaucht Bor: 
ftellungen gegen das Perfonal zu machen. Es find alte, treue 
Staatspiener, denen man damit eine Ehre anthun will. Zum 
Praͤſidenten der Kommiffion, vielleicht um etwas Jugendfeuer hin: 
einzubringen, geruhte Se. Durchlaucht, wider meinen Willen, 
meinen Sohn, den Steuerrath, zu ernennen, mit Kammerraths⸗ 
farafter. Sie wiflen nun, lieber Herr Referendar, der Kurfürft 
laͤßt fich nicht gern widerfprechen. Mein Sohn ift etwas Fränflich. 
Das Geſchäft wird ſich in die Länge ziehen, und foll und darf es 
doch nit. Ich möchte Sie alfo, MHeber Herr Referendar, der 
Kommiffion als Sekretär‘ beigefellen. Sie werben gute Diäten 
haben, und vollbringt mein Sohn das Werk mit Ihrer Hilfe zur 
Zufriedenheit Sr. Durchlaucht, woran ich nicht zweifle: fo tft dies 
der befte Anlaß, Sr. Durchlaucht ‚Ihre vielfältigen Verdienſte ins 
Andenken zu rufen. Ihnen ift, wenigftens bei mir fchon, eine ber 
erften Stellen in den neu arquirirten Landen offen und zugedacht.“ 

Morn, wie man leicht denken Tann, weigerte fih gar nicht, 
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bie Sendung anzunehmen. Auch begriff er fie gar wohl. Die beiden 
alten Herren in der Kommiffion waren im Grunde befchränfte 
Köpfe, dem Geſchäft nicht gewachſen. Sie follten nur figuriren, 
um den Präflventen ins Licht zu ſetzen. Der junge Steuerrath 
von Bitterblait aber, erft ſeit zwei Jahren von der Univerfität 
zurück, verfiand von der Behandlung des weitläufigen Geſchäfts 
noch weniger. Folglich hieß das Alles nichts anders, ale der Se⸗ 
kretar Morn folle die Sache machen. Er war freudig dazu. Sein 
Blüd lächelte. Und that es ihm gleich weh, die ſchoͤne Nachbars 
(haft auf lange Zeit verlaffen zu müflen, wollt’ er doch eine fo 
herrliche Gelegenheit nicht vorüberflaitern laſſen. 

Sogar der Eleine Umſtand, die zu erhaltenden Taggelber, thaten 
ihm wohl. Denn da er fall ohne Gehalt bisher gedient hatte, 
reichten die Zinfen feines mäßigen Vermoͤgens nicht zu, den flanbess 
mäßigen Aufwand zu beftreiten, fo fehr er fich auch einfchränfte, 
Er mußte alljährlich einen Theil des Kapitals verzehren, damit 
die Zinfen felber ſchwaͤchen und immer ärmer werben. 

Er nahm von Karolinen Abfchied. Gin feelenvoller Kuß gab 
ihm die Stärfe, das Unglück der Trennung mannhaft zu tragen. 
Er reifete mit ver Kommifflon ab, und feßte fh ſogleich an Ort 
und Stelle in Thätigfeit, begeiftert von den fehönften Hoffnungen. 
Es verfteht fi) nebenbei, daß der Briefmechfel mit der fchönen 
Tochter des hartherzigen Millionärs nicht verfäumt wurde. Die 
Adrefſſen wurden verabredet, denn Herr Romanus durfte davon 
nichts wiffen. Kaſimir zahlte das Poſtgeld, denn Karoline hatte 
feinen Kreuzer Tafchengelb. 

Kaflmir hielt es in der Haupiftabt der neuen Provinz, wie in 
der kurfürſtlichen Reſidenz. Er arbeitete fleißig, hatte wenigen 
Umgang und mäßige Belannifchaft, um nicht zu unnöthigen Gelds 
ausgaben gezwungen zu fein; und hatte er fein Tagewerk vollbracht, 
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feinen Spaziergang gemacht, blieb er auf feiner Stube und las 
oder ſchrieb Briefe an fein zweites Ich. 

Ein Zufall gab ihm in dem Wirthshauſe, wo er wohnie, ganz 
unerwartet andere Unterhaltung. Neben feinem Zimmer wohnte 
ein Fremder, der, faß er an der Wirtbetafel, nie zebeie, und 
oftmals nad Mitternacht ftundenlang aufs und abging. Kaflmir 
glaubte ihn zuweilen für ſich allein fprechen zu hören. Golche 
Nachbarfchaft war nun freilich nicht ganz angenehm. Der Fremde 
war ein blafier, junger, artiger Mann van Kaſimirs Alter, hatte 
zwei Bedienten und fehlen überhaupt von guter Herkunft zu fein. 

Als Kafimir erfuhr, er fer ein Gngländer, laſſe ſich Herr 
Dunkan nennen und lebe fihon feit drei Wochen im Städtchen, 
ohne fih um das Stäpichen ober deſſen Bewohner zu befümmern, 
redete er ihn eines Tages bei Tifche in englifcher Sprache an. 
Es that Kaſtmirn wohl, einem Fremden, wahrfcheinlich einem 
Unglüdlicden, Unterhaltung zu gewähren; auch freute es ihn, bei 
dem Anlaß wieder fein Englifches zu üben. 

Der Brite, als er die vaterländifchen Töne hörte, fah mit 
freundlicher Ueberraſchung auf, antwortete fehr verbinnlich und fiel 
in fein voriges Schweigen zurüd. Bon Zeit zu Zeit fah er mit 
forfchenden Bliden auf Kaflmir. Nach Tiſche nahm er feine Hand 
und fagte: „Wollen Sie nicht erlauben, daß ich Sie einen Augen« 
blick allein fpreche 2“ 

Kaftmir führte ihn auf fein Zimmer. Herr Dunkan ſagte: 
„Wundern Ste fich nicht über meine Zubringlichkeit. Ich Bin ohne 
Geld. In meine Wechfel ift Verwirrung gelommen. Es müſſen 
Briefe verloren gegangen fein, oder mich verfehlt haben. Sch 
muß nad) Amfterdam, und kann meine Schuld im Wirthahauſe 
nicht zahlen. Meinen Reifewagen mag ich nicht verlaufen. Können 
Sie mir nit Hundert Louisd'or leihen? Ich zahle fie Ihnen gern 
und mit Zins fo bald möglich wieder.“ > 
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Kaftmir war betroffen. Es gab beiderſeits vielfeitige, endlich 
auch befriedigeude Grflärungen. Man werändigte fi. Kaſimit 
fügte: „Go viel Habe ich nicht bei mir; aber ich verſpreche Ihnen 
‚ de Summe fpätelens binnen vierzehn Tagen zu geben.” 

„Gut, fagte der Engländer, „Sie retten mich aus einer ver» 
drießlichen Verlegenheit. Ich will Ihnen dankbar fein.“ 

„Um Dank leihe ich kein Geld!“ ſagte Kaſtmir. Dunkan 
umarmite ihn und ging fort. 

Erſt jetgt beſann ſich Herr Morn über fein ſchnelles Verſprechen. 
Hundert Lauiad'or waren nicht weniger, als der vierte Theil ſeines 
ganzen Bermögens. Br fehlttelte den Kopf. Der Umgländer hatte 
zwar ein ehrliches Geſicht, und nichts weniger als das NAnfehen 
eines herumzichenben Glhdsjägers ; allein hundert Lonisd'or waren 
ber vierte Theil bes Bermögens, und diefen fogleich einem Fremb⸗ 
ling zu leihen, hieß wohl etwas Ieichifinnig. „Meinethalben, “ 
dachte Kafimir, „betrügen wird er mich nicht. Und könnie er 
es — ei nun, es IR das erſſe Mal in meinem Leben, daß mir fo 
eawas wiverführt; es geſchieht Dann nicht wieder.“ 

Der Englaͤnder ging in ber folgenden Mitternacht wieder im 
Zimmer auf und ab und meinte. „Der Mann ifl noch unglüds 
licher, als ich bin!" dachte Kaſtmir bei fih: „Der weint gewiß 
nicht einer Geldverlegenheit willen. Er foll das Gelb haben.“ 

Mittags bei Tiſche War Dunfan zwar nicht viel rebfeliger, 
als ſonſt, dach freundlicher. Wenn er ſchwieg, hatle er etwas 
Nichtsſagendes und doch Finſteres in feinen Zhgen. "Sobald ſich 
aber beim Sprechen dieſe Gefichtezlige belebten, ſchien er ein ganz 
anderer Menfch zu fein. Gr war ein feelenvoller, liebenswürbiger 
Mann. Kaflmir fühlte innige Zuneigung für ihn, Der Brite blieb 
einfllbig und kalt; Kaflmir war zärtlih, und ſuchte Alles auf, 
ihn zu zerfireuen. Es gelang, ihn zu Spaziergängen zu bewegen. . 
Da, auf einfamen Wanderungen, näherten fich beider Herzen. 


Dunkan war ein feiner, geiſtreicher, wiſſenſchaftlich gebilveter 
Mann. Die Schriften der Altern und neuern Weltweifen, die 
Schidfale und Geſetze der Nationen wurben der Lieblingsgegen⸗ 
fland der Unterhaltung. Nebenbei erfuhr Dunfan, wer Kaſimir 
fei, und viefer Hingegen erfuhr, daß Dunkan wegen einer traurigen 
Begebenheit ‘die heimathliche Infel verlaffen und den Vorſatz ge 
faßt habe, ein wenig in der Welt herumzufhwärmen. Hatte 
Kaflmir fein Tagesgefchäft vollbracht, Tam Dunkan Abends zu 
ihm, ließ durch feine Bedienten Punſch auftragen und. blieb bis 
Hef nach Mitternacht bei Morn im Gefpräd. 2 dem. bewußten 
Darlehen warb nie eine Silbe gefprochen. 

Kaflmir war mit feinem neuen Bekannten fo fehr verbunden, 
daß er zum erſten Mal ven Werth eines Freundes empfand. Auch 
fehrieb er Karolinen in allen Briefen nur von ihm. Das Mäpchen 
fühlte beinahe etwas Giferfucht. 

Als das verfprochene Geld ankam, trug er es Abends dem 
Briten in die Stube. Diefer feßte ſich, fehrieb einen Schulden» 
brief und dazu die Noreffe feines Haufes in England. „Es ift 
nur,“ fagte Dunfan, „falls ich in einigen Wochen fterben follte, 
ehe ich meine Schuld felber abtragen könnte. Sm dem Fall ſchicken 
Ste diefe Schrift nur nach London, und dazu noch viefen Brief 
hier.” Dunfan gab ihm einen verfchlofienen Brief, und umarmte 
und küßte mit Rührung den Helfer in der Noth. 

Es mochte für beide eine gleich wohlthuende Entdeckung fein, 
daß fie, nun die Trennungsftunde näher kam, wahrnahmen, wie 
werth in den wenigen Wochen ihres Belfammenfeine Giner dem 
Andern geiworden war. 

Beim Abſchiede ſprachen beide wenig. Thränen im Auge, 
brüdten fie einander an die Bruft. 
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Der fürklide Ramenstag. 


Ge war um Kaflmir Alles öde und leer, da ihm Dunkan fehlte. 
Er Hatte wirklich einen Mann verloren, den er von Herzen liebte; 
einen Freund, mit dem fein eigenes Gemüt im fchönften Zufammens 
Hang ſtimmte, eben weil fie beide in ungleichen Verbältniffen gleiche 
Beltanfichten hatten. 

Sept ward ihm die Arbeit noch mehr Bedürfniß, als vorher; 
fie mußte zugleich für ihn Zerfireuung und Beruhigung fein. Dun⸗ 
fan und Karoline waren feine Sehnſucht und fein Traum. „Ich 
bin ein recht glücklicher Menſch!“ rief er: „Ich darf vie evelften 
Menfchen lieben und genieße ihre Liebe.” 

Nach Reben tHätigfeitsvollen Monaten war die Aufgabe bes 
geheimen Kabinetsraths von Bitterblatt vollendet. Man fehrte 
in die Reflvenz zurück, und ärntete Ruhm und Beifall. Der Kur: 
fürft war mit der Arbeit fo wohl zufrieden, daß er den Präffpenten 
der Kommiffion mit dem Verdienſtorden ſchmückte und den beiden 
alten KRammerräthen Gehaltszulagen gab. Nur an den guten Ses 
fretär Morn dachte Feine Seele. Er warb nicht einmal genannt, 
ımgeachtet Alles fein Werk gewefen. 

Bloß der Präfldent Bitterblatt blieb ihm dankbar, desgleichen 
deſſen Dater, der Kabinetsrath. Er ward von beiden oft zu Tiſche 
gezogen. Bräulein von Bitterblatt, die Schweſter des Präfidenten, 
fand den jungen Mann fehr anziehend, und wäre er nur fein 
Bürgerlicher geweſen, fein Gluͤck würbe nicht gefehlt Haben. So⸗ 
bald aber ver Kabinetsrath bemerkte, der hübſche Morn fei feiner 
Tochter faft intereffanter, als der Ruhe ihres Herzens erſprießlich 
werben dürfte, lud er ihn feltener zu ſich ein, und endlich gar 
nit mehr. Morn erinnerte ihn noch einmal fchlchtern an bie 
Hoffnungen, die er ihm wegen einer Anftellung in den neu acquts 
tirten Landen gegeben. „Laflen Sie mich dafür forgen!“ fagte 
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der Kabinetsrath, und Flopfte ihm gütig auf bie Achſel: „Ich 
babe ſchon mehr als einmal Se. Kurfhrfliche Durchlaucht von Ihren 
Talenten unterhalten. Warten wir ruhig den Namenstag bes 
Kurfürften ab, an welchem gewöhnlid Die großen Beförberungen 
vorgenommen werben. Ihr Name wird ohne Zweifel einer der 
erfien auf der Life fein.“ 

Damit mußte Herr Morn fich wieder beruhigen. Beil er nun 
feiner Beförderung fo gut, als gewiß, wer, nnd ber Kabinets⸗ 
rath ihm fogar die Frage vworlegte, melde Gtelle ihm die auges 
nehmfte fein würde? äußerte er ganz umbefengen, daß er am lieb⸗ 
fien eine in der Reſtdenz zu erhalten wimſchte. Denn er dachte 
an Karoline, von der er doch nicht gern weis getrennt leben wollte. 
„Dazu kann Rath werben!” fagte der Kabineisrath. „Freilich, 
einen Mann wie Sie, hätte ich gerne auf einem der erften Poſten 
in der ueuen Provinz gefehen. Allein, da Sie vorziehen, bei uns 
zu bleiben, laſſ ich mir auch dies gefallen. Freilich, eine fo vor 
theilbafte, eintraͤgliche Beamtung bier in der Hanptflabt wird fich 
etwas ſchwierig ausıniiteln laſſen. Bielleicht aber gibt man dem 
alten Kammerrath Balders eine Penflon, und läßt Sie dafür eins 
ruden. Wäre Ihnen das recht?“ 

„Mehr wünfche ih mir nit!” fagte Morn mit frohglühen⸗ 
dem Geficht. „Gut! gut!“ erwieberte der Kabinetsrath mit bie- 
derm zuverfichtlichem Ton. 

Der Biuter verfloß unter anmuthigen Hoffnungen. Karolinens 
Schönheit und Treue waren unwanbelbar. 

Wollte fih Mißmuth in Kaſimirs Herz ſchleichen — ein Lächeln, 
ein Blick der Gebieterin brachte den hellen Simmel wieder. 

Endlich kam der März, der lang erfehute Monat, der dem 
Namenstag des Kurfürften brachte. Die Befürberuugsliften er: 
ſchienen; die Patente wurden vertheilt; Glückwünſchende fuhren 
auf den Straßen umher. Morn blieb den gauzgen Tag im Zims 
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mer, damit ihn ber Turfürflliche Kanzleibote ja nicht verfehle. 
Das Gefchenk für defien Bemühung lag abgezählt und in Papier 
gewickelt auf dem Schreibtiih. Es ward Nachmittag, es ward 
Abend. Sein Aufwärter holte aus ber Hofbuchhruderei die Ber 
förbernungslifte, fobald fie abgebrudt war — — aber in der ganzen 
Reihe von Namen fehlte ver Name Morn. Auch kam fein Kanzlei 
bote, den Druckfehler zu verbefiern. &6 warb finftere Nacht. Bälle, 
Gaftmähler und Freudenfeſte waren in der ganzen Reſtdenz. Aber 
ber brave Kaſimir war vergeffen wieder, wie fonft. Er ſaß in dem 
Sorgenwintel feines Sofa’s einfam umd trauerte. 


Trübe Ausfidten. 


88 war eine traurige Nacht fhr ihn. Er fah fi in feinen 
fiherfien Erwartungen beirogen. Sechs Jahre lang hatte er treu 
and fleißig dem Staat olme Solo dienen müflen, immer mit Hoff 
nungen gefpeifet. Durch feine flllle Hilfe Hatten Andere, von 
geringerer Geſchicklichkeit, Anfehen und Vermögen gewonnen, 
3. B. der Sohn des Kabinetsraths war Kammerpräfident gewors 
ben. Gr hatte den größten Theil feines Bermögens verzehren 
müflen, und jetzt kaum noch zweitaufend Gulden, kaum nod für 
zwei Jahre aus eigenen Mitteln zu leben — dann war er zum 
Beiteln verarmt. Gr ſah, feine Arbeitſamkeit, feine Talente, 
feine Dienfigefälligkeit, feine Kenntniſſe halfen ibm nichts. Uns 
wiſſende Menſchen, felbit anerfaunt ſchlechtdenkende Menſchen, vers 
traten ihm überall ven Weg, weun fie nur Geld, Fürſprache und 
NRänfe hatten, fchmeichelten, fi zuzubrängen wußten. 

Mom war immer der redlichſte, glüdewürbigfte Mann gewe⸗ 
fen; «ber das Süd Hatte nichts für ihn geihan. Was er hatte, 
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war nur Frucht feines Verdienſtes und feiner Tugend: und bies 
war fo wenig, daß er, ehe zwei Jahre vergingen, Bettler werden 
fonnte. — 

Auf Karolinens Hand durfte er gar nicht hoffen. Das Schichſal 
fohien ihm nur ihre treue Liebe zu geben, um ihn noch ſchmerz⸗ 
licher zu kraͤnken. 

Sein ganzes Bürgerliches Dafein fing an zu wanten. Der 
Egoismus der Menfchen, welcher nur für fich fordert und den Rebe 
lichen verlacht, erfchien ihm in feiner vollen Efelhaftigfeit. Er⸗ 
innerungen an bie heuchlerifchen Liebfofungen, Verfprechungen und 
alle Faljchheiten ver Großen feit feche Fahren empörten ihn. Alles, 
was er bisher an Andern fo gern zu entfchuldigen „gefucht Hatte, 
ihre Barteilichfeit, ihre Gewinnfucht, ihren Fleinlichen Stolz, ihren 
Neid, ihre Läftern jedes Beflern und Beglüdtern, erblidte er in 
ver abfchenlichen Wahrhaftigkeit. Er Tonnte fich nicht länger mehr 
darüber täuſchen, daß der größte Theil der Beamten den Staat 
und defien Nemter und Einkünfte nur, als Hilfsmittel, Betrachten, 
ihrem Hochmuth und Ehrgeiz, ihrer Schwelgeret, ihrer Geldgier 
oder andern ausfchweifenden Begehrungen gütlich zu thun. 

Die ganze Nacht durchwachte er in tranrigen Betrachtungen 
diefer Art. Als der Morgen fam, hatte er für fein fünftiges 
Leben noch feinen Plan gemacht. Denn bei feinem verſchwundenen 
Bermögen fonnte er nicht länger auf Anftellung warten; und eine 
fubalterne Bebienftung, die ihren Mann wohl hätte kaͤrglich nähren 
können, fehämte er fich in feinen Verhältniffen, in der Reſtdenz, 
und im Bewußtfein des eigenen Werthes anzunehmen. . Am lieb⸗ 
ften wäre er weit weggezogen, wo ihn Niemand kannte, in eine 
Einöde, in ein armes Dorf, wo er fi von feiner Hände Arbeit 
den Lebensunterhalt zu verfchaffen im Stande geweſen fein twürbe. 
‚ &s war ihm füß zu träumen, dort auf Lebenszeit die Menfchen 
zu meiden, und nur an Dunkan und Karoline zu denken, wie an 


zwei befiere Weſen unter Mlllionen Elender, die eben fo viele 
freiwillige Opfer der niedrigſten Leidenſchaften wären. 

Die Sitte brachte es mit fih, daß er nun ausgehen und ben 
Gluͤcklichen She wünfchen und ſich ihrer Huld empfehlen follte. 
Aber feine Berachtung der Menfchen und fein Mißmuth war zu 
groß. Er fchrieb an den nenen Kammerpräfidenten, fandte ihm 
fammtliche Alten, weldge ihm zugeiviefen waren, und zeigte ihm 
dabei an, daß er glaube dem Staate lange genug gebiet zu 
haben, und hiermit von allen Gefchäften fcheibe. 

Dies abgethan, warf er ſich aufs Bett und hielt einen langen, 
erquickenden Schlaf. 


Der Geburtstag, 


Als er erwachte, war es ſchon Nachmittag. Die Aufwärterin 
vom Hanfe brachte ihm zwei Billets und einen Strauß von blühens 
den Schneeglöckchen. Erſt jegt fiel ihm bet, daß fein Geburtstag 
ſei. Er that einen tiefen Seufzer. 

Das eine Billet war vom Kammerpräftdenten Seren von Bitters 
blatt, das andere von Karolinen. Gr kannte beider Handſchrift. 
„Erft das Bittere!“ fagte er, und dffnete das Schreiben des Präs 
fiventen. Heimlich beſchlich ihn doch wieder bie Hoffnung, man 
werbe feinen Verluſt fehr ungern fehen; man werbe ihn bitten, 
fich nicht zu übereilen; man werbe ihm neue und feflere Zuflches 
zungen geben; unb heimlich hatte er ſchon den Undankbaren ver: 
ziehen. Er las, und fand von Allem, was er erwartete, nichts, 
Der Präfident bevauerte recht höflich, daß Morn folchen Entfchluß 
genommen habe, zeigte den Empfang der Alten an, und blieb 
fein gehorfamfter Diener. 

„Alfo das der Lohn des fechsjährigen unbezahlten Dienftes!* 
fagte Morn, nnd zerdrückte den Wiſch tes Präfidenten in feiner 
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Hand. Denn bob er Karolinens Billet auf und las. Es enhielt 
von ihrer Hand die paar Zeilen: „Hoffe auf Gott, mein Kafimir. 
Heute biſt du achtundzwanzig Jahre alt, umd ich ſchon einund⸗ 
zwanzig. Das foll uns beiden aber nicht Muth, Liebe und Treue 
ſchwaͤchen.“ 

Das einzige Woͤrtlein ſchon, welches die Geliebte zu der Zahl 
Einundzwangig ſetzte, erfihätterte fein ganzes Innere. Es war das 
Reste, was das Maß feiner Schmerzen voll machen konnte. Gr 
weinte umb fchluchzte Iant. Er trat ans Fenſter. Sie faß drüben. 
Gr drüdie den Blumenſtrauß an feine Lippen und an fein Herz. 
Er ſank vüfter auf fein Sofa zuräd, mit der Welt und dem Schick⸗ 
fal zerfallen. In diefer Stadt konnte er nicht länger bleiben. Er 
mußte anderswo fein Brod ſuchen. Er madte allerlei Pläne. 
Eins nur that ihm weh, daß er von dem Engel feiner Kindheit 
ſcheiden follte. Er hielt im Geiſte lange Abſchiedsgeſpraͤche mit 
Karolinen. 

Darüber war es Abend geworden. Gr ſaß noch in der Daͤm⸗ 
merung ba, als an feine Thür gepocht ward. Gr hörte draußen 
mehrere Menfchen reden und wandeln. Die Thin öffnete fi. 
Bier Träger von der PoR brachten zwei große Koffer, und fragten, 
wohin fie dieſelben Rlellen müßten. Auf die Frage: wem fie an- 
gehörten, war die Antwort: einem mit Grtrapoft augefommenen 
Herrn. Morn machte große Augen. Sein erfier Gedanke war 
an Dunkan. 

Kaum hatte Mom die Koffer abgeſetzt, trat ein Reiſender ins 
Zimmer. Wirklich war es Dunkau. Gr flog an Moms Her. 
AIch habe Sie lange genug entbehren müſſen!“ fagte Dunkan: 
„darum erlauben Sie, daß ich gleich bei Ihnen abtrete und eins 
kehre. Sie werden wohl für einen guten Freund ein paar Zimmer 
entbehren konnen.“ 

Keine erquickendere Erſcheinung konnte dem guten Kaflmir wers 
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ben, als die feines Freundes. Das Werguägen machte ihn bei⸗ 
sahe Aumm. SS die Fremden fort waren, umarmie er ben Cug⸗ 
länder noch einmal und ſagte: „Sch Habe zwar nur ein einziges 
Zimmer mit einer Kammer, aber bie theile ich gern mit Ihnen. 
Nehmen Sie beim Freunde vorlieb.“ 

„Nur ein Zimmer und eine Kammer?“ fragte ber Brite er⸗ 
ſtaunt. „Warum fo beſchraͤnkt ?* 

„Weil ich nicht reich bin!“ 


„Richt reich? Aber ich. hielt Sie dafır, weil Sie mir auf der 


Stelle Hundert Louisd'or vorfchteßen konnten.“ 

„Bin freundfchaftliches Herz if für einen Freund immer — 
Ich gab Ihnen ven vierten Theil meines Vermögens bin. Hätten 
Sie mehr gefordert, ich wide Ihnen auch das nicht haben ab- 
ſchlagen Tönnen. Sie waren in Noth.“ 

Dunkan ſah ihn überraſcht ſchweigend an. Dann ſchloß er ihn 
noch einmal in die Arme, ließ feine zwei Bebienten ins Zimmer 
bhereiniveten, befahl ihnen, In das nächte Wirthhaus zu gehen 
und da feine weitern Befehle abzuwarten. „Ich aber,” fagte ex 
zu Morn, „bleibe bei Ihnen. Ich nehme mit einem Winkel in 
Ihrer Kammer vorlieh. Hätte ich es voraus gewußt, vielleicht 
wirbe ich nicht fü gerabezu gekommen fein.“ 

Man verdännigte fich bald über die Cinrichtung ber Wirth: 
ſchaft. Morn ließ dem Saft fogleich ein fauberes Bett neben dem 
feinigen aufichlagen, ein reiches Nachtmahl beforgen, und ber 
Punfch durfte nicht fehlen. 

Dunlan war ungleich Heiterer, als damals, ba Kaſtmir feine 
Bekanniſchaft machte. Beim Punſch, um die Mitternachteftunde, 
ſchloffen beide ewige Vruderſchaft. Dunlkan erzählte fein Schick 
ſal. Gr Hatte in ſeinem Vaterlande eine Geliebte gehabt, die 
ihm mit unverbrüchlicher Treue ergeben war, obgleich bie Aeltern 
ger ZJungfrau, aus ulem Jamilienhaß, ihm bie = berfelben 
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verweigerte. Gr führte feinen einzigen und beften Freund, einen 
jungen Mann aus einer der erſten englifchen Familien, ber von 
Reifen zurückkam, in die Bekanntſchaft feiner NAngebeteten ein. 
Diefer hatte ihm verfprochen, bei den feindfeligen Aeltern für ihn 
zu arbeiten. Aber der Treulofe, welcher Dunfans Braut felbft 
lieb gewann, warb für ſich ſelbſt. Obgleich ihn das Mädchen ver- 
fhmähte, gaben ihm doch die Aeltern die Hand ihrer Tochter. 
Die Unglüdliche farb am Abend vor der Hochzeit ſchnell Hin: bie 
Rede ging, durch Selbfivergifiung. Dunfan war in Verzweiflung. 
Gr fuchte den falfhen Freund auf. Beide fuhren nach Calais. 
Da ſchlugen fie fih. Dunkan fuchte Rache und eigenen Tor. 8 
fehlte wenig, er hätte den Ießten gefunden. Gin Stich durch den 
Leib brachte ihn dem Grabe nahe. Der Mann, welcher ihn unglück⸗ 
lich gemacht hatte, floh nach Amerika. Dunkan warb nach einem 
Vierteljahre geheilt von der gefährlichen Wunde, nicht von ber 
Schwermuth. Die Aerzte empfahlen ihm Luflveränderung, Zer⸗ 
ftreuung auf Reifen, und er ließ ſich einpaden und in bie weite 
Welt hinausſchicken. 

Kaflmir erzählte nun auch feine * Geſchichte. Dunkan 
hörte fie ſehr theilnehmend an. 

„Di haben nur gemeine Egoiſten betrogen,“ fagte Dunklen, 
„nur felbfifüchtige Pöbelfeelen; mich aber beirog mein einziger 
Freund, den ich von Kindheit an befaß. Deine Geliebte lebt noch; 
die meinige iſt mir auf ewig verloren. Dir iſt noch zu helfen, mir 
nicht mehr. Du möchte in eine Ginöde ziehen; ich würde, wenn 
es bir Ernſt wäre, mit dir gehen. Aber bir iſt noch zu Helfen, 
mir nicht.“ 

„Mir zu Helfen!“ fagte Kaflmir ſeufzend, fah gen Himmel 
unb legte beide Hände auf die Bruft: „Lieber Gott, guter Dunkan, 
su kenuſt hier zu Lande die Leute nicht.“ 

- „Die Leute bier zu Lande finb wie bie Leute bei mir zu Lande, 
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lieber Morn. Ich gebe die mein Wort, wenn du mir nicht hins 
berlich fein wink, helfe ich die zu Allem. Sch freue mi, einen 
tollen Scherz zu fpielen. Der filzige Käfekrämer gibt bir feine 
HKebenswürbige Tochter, und feine Million dazu. Deine Minifter 
geben dir Ehrenflellen und Orden und was bu verlangft. Das Alles 
laßt fi ohne Hererei machen. Aber um ein fchönes Mäpchen zu 
befommen, muß man nicht bloß brav und Häbfch fein; um eine 
Million zu befommen, muß man nicht bebürftig fein; um Aemter 
und Wlrben zu belommen, muß man nicht bloß geiflreich, kennt⸗ 
nißvoll, thätig fein.“ . 

„Und wie möchtet du es anflellen, Dunkan?“ 

„Ganz einfach. Stoß’ an mit deinem Glaſe! Gelobe mir, kein 
Wort dagegen zu fagen, wenn ich die ganze Stadt in den April 
fprenge. &s wird Alles ganz ehrlich zugehen.“ 

„Gut, Dunkan; aber wie willſt du's machen?“ 

„Se muß erft meine Leute kennen lernen, muß ihnen auf bie 
Zähne fühlen, muß erft mein Schlachtfeld umterfuchen, auf welchem 
ih für dich kaͤmpfen will. Dann wird ſich Alles von ſelbſt er 
geben. Bor allen Dingen thue mir aber ben @efallen, nimm 
meinen fchönen Wiener Wagen und meinen beutfchen Bebienten 
von mir an, ale bie beinigen. Gin paar Pferde dazu Taufe ih 
dir morgen. Bahre dann alle Tage fleißig fpazieren, aber ohne 
mich, damit man nicht glaube, die Bauipage gehöre hir. Denn 
ich will kein Auffehen erregen, fondern bu ſollſt die Augen auf 
dich ziehen. Deiner füßen Nachbarin melde zur Erklaͤrung des 
Näthfels ganz einfach: du Habeft ein beirächtliches Vermögen in 
England gewonnen; damit hola!“ 

Morn zog die Augenbraunen finfter zufammen: dennoch mußte 
er über den Einfall lächeln. Er hatte an Dunkan fein Wort ge: 
geben, ihn fchalten zu laſſen; am Urtheil ber Refidenzſtadt war 
ihm ohnehin nichts gelegen. Es mochte ausfallen wie es wollte, 





— 1323 — 


er würde die Stadt und das ganze Kurfürftieniäum vohnehtn vers 
laſſen haben. Huch der Geiſt des Punfches, welcher feinem Innern 
Tone eine höhere Stimmung verlieh, machte es ihm leicht, in 
Alles zu willigen, was fein Dunkan ihm wegen des Belragens 
in der Folge vorfihrieb. 


Die Equipage. 


Bolgenden Morgens war Dunkan früh in den Kleidern. „Ich 
muß dafür forgen, daß bu ſchon ven Nachmittag ausfahren Taunft!“ 
fagte er, und fhloß den guten Mora in feine Arme. „Ad, Morn, 
du kannſt glücklich werben, nur ich kann es nicht mehr!” rief er 
in trauriger Gemuthsbewegung, und feine Mugen verfinfterten ſich 
wieber von Thraͤnen: „Aber — du trefflicher Meufch, du bi mein 
Sreund. Das treöftet mi. Bel dir Hoffe ih, wenn auch nicht 
gluͤcklich, doch wieder getröflet und ruhig gu werben.“ 

Morn wollte ihm ven fellfamen Plan wieder ausreden; aber 
Dunkan blieb bei feinem Entſchluß. Indem erfchlen Karoline Ros 
manuns gegenhber am Fenſter. Sogleich ergriff Morn feinen Freund, 
führte ihn ans Fenſter, zeigte ihm bie Tochter des Millienärs, 
und umarmte und Fhßte ihn vor derfelben. Der ihr wehlbefanute 
Name Dunkan war eben fo fchnell hinüber gefchrieben. Sogleich 
hing ein rofenfarbener Stridbeutel an Karolinens Weufler, was 
in der Yernfchreibefprache hieß: „Ich bin darüber entzückt!“ 

„Wahrhaftig!” rief Dunlan, als er die wunderholde Geſtalt 
drüben erblidte: „das darf Fein Bunfchfpäßchen bleiben!“ Und 
fort ging er, und ließ ſich den ganzen Morgen nicht wieder fehen. 
Statt feiner Fam bald Felix, Dunkans beutfcher Bediente, um 
fi) Kafimirs, feines neuen Herrn, Onade zu empfehlen, und zu 
berichten, welche Kenntniſſe und Geſchicklichkeit ex beſitze. 
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„Bergefiet nicht die vornehmſte: Treue und Meblichkeis! I# fagte 
Morn. 


„Reblichkelt werde ih Ihnen beweiſen, antwortete Felir, 
„Treue werben Sie mir einflößen, gnäbiger Herr.“ 

Die Antwort gefiel; Welir warb in Dienſt genommen unter 
denfelben Bedingungen, wie er bei Dimkan geflanden war. 

Geégen Mittag ließ ſich der Graf Krebs melden. 

„Bor allen Dingen gratulire ich erſt zu meinen beiden götts 
lichen Scheden, ſcharmanter Freund! * rief der Graf. „Sie haben 
da eine himmliſche Acquifition gemacht. Ihr Homme d'Affaires 
iR ein Tenfelsterl; er verKeht fi auf die Sache, wie ber per: 
fektefte Roßlamm. Uber nun erlauben Sie, ſcharmanter Freund, 
daß ich bei Ihnen meine blutigen Thränen meine. Die beiden 
Schecken find mir an Leib und Seele gewachfen. Wäre ich In 
dem Augenblick nicht ein wenig in meinen Finanzen berangivt, der 
Kurfürft Hätte mir feinen ganzen Marflall daflır vergebens geboten.“ 

„Aber Ste find doch bezahlt, Herr Graf, oder muß ih...“ 
ſtotterte Morn, und warb feuerroth. 

„In der Ordnung, Alles in der Ordnung!“ fiel ihm der Graf 
ind Wort. „Davon ift keine Rede. ber ich komme eigentlich 
in ganz anderer Abſicht. Ich muß Ihnen das Gut des Barons 
MWölpern ausreben, das elende Dreileben! Auf Ehre, die Sins 
öde rentirt nicht anderthalb Prozent. Gr fordert hundert und fünfs 
zigtaufend Bulden. Gaben Sie es ſchon gefehen ?“ 

„Ren, Here Graf.“ 

„Ih beſchwöre Sie bei Allem, was Ihnen auf Erden und im 
Simmel Heilig ift, Sie müflen die Wüftenel fehen; eine Stunde 
umber fein Dorf, unter den Venflern nichts als der Rhein, hinten⸗ 
aus Berge und Waͤlder. Nein, Sie müflen das Alles fehen, um 
vor Enifeßen davon zu laufen. Wenn Sie einmal Luft haben, 
ſich eine Kugel durch den Kopf zu fchteßen, göttlider Mann, fo 
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gebe ich Ihnen ben Rath, kaufen Sie Dreileben. Herr, bei Ihrem 
Vermögen, das Yhnen das Glück zugefchleudert hat, werben Sie 
das Auge auf etwas Befferes werfen. Ich nehme den herzlichften 
Antheil an Ihrem Glück. Eben darum komme ich ber. Sehen 
Sie, ich gebe Ihnen mein fchönftes Gut — ein wahrer Fürftenfig 
iſt's — mitten zwifchen weiten Kornfeldern, Boden wie Garten- 
grund — Wald, Rebberge, Wiefen, Gerichtsbarkeit. — Sehen 
Sie, Alles gebe ich Ihnen um Hundert und neunzigtaufend Gulden 
baar Geld. Denken Sie, nur drei Biertelftunden bier von ber 
Reſidenz! Nur was ich an Verbeſſerung der Gebäude verſchwen⸗ 
bet habe, Eoftet mich — — warten Sie, ich habe die Befchreibung 
in der — nein, ich bin des Tobes! ich ließ fie auf dem Pulte bet 
Haufe liegen. Willen Sie, Seelenfreund, am beften iſt es, Sie 
befucden mich, fehen das Gut.“ 

Der Graf fuhr noch lange in diefem Tone fort. Man merkte 
bald, daß Dunfan angefangen babe, feinen Aprilfpaß zu fpielen. 
Er verſprach, wenn er Zeit habe, wolle er den Nachmittag hin- 
ausfommen. Der Graf empfahl ſich unter ven höchſten und theuers 
fien Schwüren ewiger Freundſchaft. 

Dunkan war Mittags bei Tifche fehr aufgeweckt; Morn gar 
nicht. „Du wirft mir die Menſchen nur noch verächtlicher machen!“ 
fagte er zu Dunfan: „Denn eben diefer Graf Krebs würbigte 
mich fonft Feines Blickes. Ich war erflaunt, ihn ſich zu mir bes 
mühen zu fehen.* 

„Werden die Menfchen dir verächtlicher,“ fagte Dunkan, „fo 
ift e8 nicht meine, fondern der Menfchen Schuld, daß fie fu klein⸗ 
lich find. Gleichviel, wenn ich nur dabei in deinem Herzen ges 
winne. Auf die erfte Frage im Hotel, in welchem meine Bebiente 
find, wies mich der Wirth wegen ber Pferde an den Grafen Krebs. 
Die Thiere find werth, was ich für fie zahlte. Der Wirth, als 
er hörte, der Zug fei für dich, bu wäreft ein reicher Mann, konnte 


er mir beine Verdienſte und Tugenden nicht genug rahmen. Ule 
ich mich wegen eines anzulaufenden Landgutes für dich erkundigte, 
ward: fogleih ein Mäfler berufen, ber mir deren zehn antrug. 
Graf Krebs nannte dich gerade einen Bott, behauptete, bu haͤtteſt 
ſchon vor zehn Jahren verbient, Premierminiſter im Lande zu fein; 
es würde dann wohl ganz anders im gefammten Kurfürſtenthum 
fiehen. Mir gefällt dieſe Poſſe ungemein. Sie zerfireut mid). 
Ich will die Sache weiter treiben. Sie läßt fich nicht übel an.“ 

Nachmittags fuhr Morns Equipage vor, eine Chaiſe im neneften 
und reinften Gefchmad. Der Graf Krebs hatte Recht, um feine 
Schecken Blut zu weinen, denn es waren ein Paar herrliche Rofle. 
Mor fegte fih ein, und fuhr felber. Sein Felix, in blaßgelber 
Liyree, fprang ehrerbietig Hinten auf. 

Die ganze Strafe war lebendig geworben ; denn vor bem Haufe, 
in weldyem der Exreferendar wohnte, pflegte nie ein fo glänzendes 
Fuhrwerk zu halten. Man wartete lange in der ganzen Nachbar⸗ 
ſchaft, wer einfleigen würde. Als aber Morn erfchien, und ber 
Bediente ihm mil großer Ehrerbietung einfleigen half, bann hinten 
auf fprang, Morn wegfuhr — gab es links und rechts zu zathen. 
Daß Karolinchen au ihr ſchwarzes Haupt zum Benfter hinaus 
firedite, verfieht ſich von ſelbſt. 

„Sch gäbe meine ſechs Kreuzer darum,” fagte Herr Romanus 
zu feiner Tochter — er Hatte bie ſechs Kreuzer noch für Häring 
in der Hand — „wenn man mir fagen Fönnte, wem bie Chaife 
und der Bediente gehören.“ 

„Das wäre leicht zu erfahren,“ antwortete Karoline, „Tragen 
Sie doch nur die Frau Weber felbft, bei der Herr Morn wohnt. 
Sie fieht nah vor dem Haufe.” 

„Haft Doch Recht; das habe ich umſonſt!“ ſprach er, fledte 
die ſechs Kreuzer ein und ging zur Nachbarin. 

„Ei du licher Bott!“ fagte Frau Weber zu ihm: „Wem 
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denn anders, als dem Herrn Meferenbar? Du meln Heiland 
wiffen Ste denn aber nicht, was er für ein th gemacht Hat? 
Run, ich gönne es ihm wohl. Er iſt ein wahrer Engel von Mann. 
Ganze Wagen voll Geld find fr ihn aus England angefommen. 
Er iſt der reichſte Mann im ganzen Lande unſers gnäbigen Kurs 
fürften geworden. Er hat gehanvelt, und das ift ihm gelungen. 
Sein Bedienter Hat es mir felbft gefagt, und der hat's vom eng⸗ 
liſchen Kaufmann, der jebt beim Herrn Referendar wohnt.” 

‚Herr Romanus fah die Fran mit einem flieren, durchdringen⸗ 
den Blide an, und konnte, als hätte ihn ein Kinnbackenkrampf 
ergriffen, den Mund nicht wieder anfikun. Er ging heim und 
warf ſich nachdenkend in feinen ledernen Lehnfeffel im Gewürzladen 
hin. link tanzte Karoline die Treppe herab zum Bater, um von 
ihm das Reueſte zır hören. Er antwortete lange nicht, denn von 
Porn fprach er nie, ober nur in ber hoͤchſten Noth. Endlich rief 
er mit einem ſchweren Seufzer: „Solch einem Tangenichts, Pflaſter⸗ 
treter und Spiebubenfohn, deſſen Bater mich um mein ganzes Ber: 
mögen betrogen hat, gibt's der Himmel im Schlaf; und ich ehr 
licher Dann plage mich Tag und Nacht, unb Jahr um Jahr, mein 
ganzes Leben hindurch mühfelig von einem rothen Kreuzer zum 
andern! Iſt das Gerechtigkeit? Womit Hab’ ich das verdient?“ — 
Er war dem Weinen nahe. „ber,“ fuhr er plöhlich auf, „wer 
weiß au, ob's wahr il. Wagen voller Geld! Bah! von Eng⸗ 
land! Bah! durch Handel! Pah! ich bin auch nicht anf den Kopf 
gefallen, Frau Weber!” rief er, und ſchob fich bie pechſchwarze 
Stutzperrücke dreimal um den Kopf herum; dann rieb er die flachen 
Haͤnde zuſammen, daß ſie haͤtten brennen mögen. 

E89 gab die neue, modiſche Equipage des Referendars Morn 
zu manchen ähnlichen Gefprächen In ver Refldenz Anlaß. Denn 
fie war durch ihre Form felbft dem Kurfürften aufgefallen, vor 
deſſen Palafl der Erreferendar vorbeigefahren war. Der Kurfürft 
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fragte darum den geheimen Kabinetsrath Bitterblatt, dieſer glaubte 
ben Exreferendar Morn darin erkannt zu haben. Man rieth her 
und hin, und vergaß die Sache wieder. 





Der Millionär 


Am folgenden Tage warb fie deſto reger. Dunkan hatte zwar 
gegen Perfonen, mit denen er wegen Morn in Berkhrung gekom⸗ 
men, nur geäußert, biefem fei aus England ein beiräcdhtliches Ver⸗ 
mögen zugefallen; aber wenn man nach den fchönften Rittergütern 
herumfragt, in Equipagen fährt, wie ein Fürft, hat das Wortchen 
„betraͤchtlich“ ein betraͤchtlicheres Gewicht. Graf Krebs, der immer 
fm Superlativ zu reben gewohnt war, fchwur bei aflen Goͤttern, 
Mom fet der reichite Privatmann im ganzen Kurfürftentfum, ein 
Millionär, er fpiele nur mit Hunberttaufenden; er müffe in Oſt⸗ 
und Weſtindien ganze Provinzen beſitzen. 

Nichts pflegen die Leute lieber zu glauben, als das Unglaub⸗ 
liche. Ginen einfachen, rechtfchaffenen Damm zu verachten bei aller 
feiner Tugend, faͤllt Keinem fehr ſchwer; aber einen Schwaͤrmer 
oder Narren für heilig zn Halten, Toflet am Ende wenig Mühe. 
Man macht Einderleicht den Weiſeſten lächerlich; Hingegen wenn 
ein Gaßner Teufel beſchwoͤrt, ein Caglioſtro Wunder verrichtet, 
bangen ihm Hohe und Niedere an. Hätte man gefagt, Porn 
beftge feine hunderttauſend Gulden: es wäre zweifelhaft geweſen; 
aber Millionen — das mußte überzeugend fein. 

„Sehen Sie, Papa,” fagte der Kammerpräftdent zu feinem 
Bater, dem Kabinetisrath von Bitterblatt, „num erflärt fich's, 
warum er fein Referendariat aufgab. Ich meinte anfangs, es habe 
fhn beleidigt, daß man ihn bei den Beförberungen vergefien.” 

„Im Grunde war es ein dummer Streich,“ fagte der Kabinets⸗ 
rath, „daß man ihn überging. ber mer konnte das vorausſehen? 


‘ 
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Und wär's Auch nur deiner Schwefler wegen geweſen. Sch glaube, 
das Mädchen Hat Affektion zu ihm. Sie Fönnte gemach ins alte 
Regifter Tommen. Gine avantageufere Parthie, als einen Millios 
när, findet fie nicht Leicht für fi.“ 

„Und für uns Alle, Papa. Ließe fich die Sache nicht rebrefs 
firen?” 

Man ging zu Rathe. Der Kabtnetsrath nahm die erſte Gele⸗ 
genheit wahr, dem Kurfürften die feltenen Talente und Berbienfle 
bes geiwefenen Kammerreferendars zu rühmen. Man müfle einen 
folden Mann dem Staate erhalten, befonders da Morn großes 
Bermögen gewonnen in Bankipefulationen und Altienhandel. Man 
fpräche von Millionen. Es wäre Schade, wenn foldde Summen 
nit ins Land gezogen, ſondern außer Landes verzehrt werben 
follten. 

„Hm!“ fagte der Kurfürſt: „Mi nimmt Wunder, was Ihr 
Alle fo plöglih Morns Verdienſte preifel. Schon ber Yinanz- 
minifter Rabe fsrach mir ganz begeiftert von ihm.“ 

Dies Wort ſchoß dem Kabinetsraih aufs Herz; denn der Finanz⸗ 
minifter hatte ebenfalls eine mannbare Tochter und brauchte Geld. 

„Rabe behauptete fogar,“ fuhr der Kurfürft fort, „Dom habe, 
als Sefretär bei der Kommiffion in den neu acquiririen Landen, 
ohne Ausnahme Alles geihan, und Anvere hätten fi Ruhm und 
Kohn zugeeignet.” 

Der Kabinetsratb Lächelte kalt, während ihm vor Schrec und 
Zorn ganz übel ward, und er ſchwor im Herzen dem Finanzmini⸗ 
fer ewige Todfeindfchaft. 

An Morn war ſchon vom Yinanzminifter Cinladung zu einer 
Unterrebung gelommen. Dorn erfchien. 

„Freund,“ fagte der Minifter, „es freut mid, daß endlich 
mein innigfter Wunſch erfüllt if. Lange warb wider Sie ge 
arbeitet. Ich babe mit Exfiaunen wahrnehmen müflen, baß Sie 
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bei der lebten Wahl Kbergangen wurden. Ich ellte zu Sr. Durch⸗ 
laucht, offenbarte ihm Ihre vielfeitigen Verdienſte, fagte ganz 
' sans gene, daß Sie eigentlich die Stelle des KRammerpräfldenten 
verdient Hätten, bie Bilterblatt an ſich riß, und ich beflegte bie 

Kabale. Auf meine Vorftellung hin geruhten Se. Durchlaucht, 
Sie in mein Departement zu verfepen. Herr geheimer Finanzrath, 
id habe die Ehre, Ihnen bier das Diplom Ihrer Ernennung zu⸗ 
zuftellen.“ 

Morn legte das Divlom, ohne e8 zu öffnen, ſchweigend auf 
den Spiegeltiſch, dankte dem Minifter für feine gütige Aufmerk⸗ 
ſamkeit, und — ein Zug von bitterm Verbruß ſchwebte dabei um 
feinen Mund — lehnte die Ernennung von fi unter allerlei Vor: 
wänden ab. 

Kaum war er wieder fn feinem Zimmer, fuhr ber Kabinets⸗ 
tath Bitterblatt bei ihm vor. „Ich muß Gie felber auffuchen, 
theurer Freund,” fagte er und umarmte Kaflmirn, „mir iſt's, als 
hätte ich Sie eine Ewigkeit lang nicht mehr bei mir gefehen. Wir 
miiſſen einander nicht vergefien. Nur mir zum Tobesverbruß Hinter: 
trieb Rabe Ihre Ernennung bei der Kammer, um Ste in den 
Finanzrath zu Bringen. Das verzeibe ich ihm in meinem Leben 
nicht. Apropos, meine Tochter gibt morgen ihren Freunden und 
Freundinnen einen Ball. Sie hat verlangt, ich müfle Sie felber 
einlaben, damit Sie ja nicht fehlen. Ich hoffe, Sie geben uns 
feinen Korb.“ 

Er befam ihn dennoch. Kaſtmir eriwieberte die zaͤrtlichen Herz⸗ 
lichkeiten des Kabinetsraths mit kalten Höflichkeiten, und entließ 
ihn in halber Berzweiflung, doch ohne ihm alle Hoffnung zu nehmen. 
Kaflmirs Menſchenhaß warb durch dies Betragen der Leute noch 
gefteigeri. Er verachtete Alle, und fehnte ſich in Die tiefſte Ein⸗ 
ſamkeit, um nicht tägli Zeuge fo mannigfaltiger Verworfenheit 
zu fein. Schmeicheleien kraͤnkten ihn jetzt ärger, als bie ches 
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maltgen Furkilfeßungen, und fe emflger man Ihn erhob, je tiefer 
flihlte er fich erntebrigt. : 

„D die Clenden!“ fagte er zu Dunkan: „Glauben fle denn, - 
ich fet fo erbärmlich und verächtlich, wie fie? Meine fechöjährige 
Treue und Aufopferung galt nichts; aber bas bloße Gerücht, ich 
ſei rei, ändert alle Anfichten. Möchte ich num ein Dummkopf, 
ein boshafter Menfch fein — man Halt mich für einen Milliondr, 
und ich gelte für den verdienſtvollſten, achtungswürdigſten, geift- 
reichten, edelften Mann. Die Komödie efelt mih an, Dunkan.“ 

„Mich beluftigt le. Das Hauptſtück fehlt noch, Lieber Morn. 
Die Schöne Romanus muß erobert werben!“ fagte Dimlan. 


Der Sieg. 


Die Croberung war ſchon halb und halb gemacht, ohne daß 
es den beiden Freunden ahnete; denn der alte Romanus, der 
gegen Karolinen faſt nie ein Wort von Mom ſprach, hatte thn 
feit einigen Tagen vom Morgen bis zum Abend auf ber Lippe. 
An der Million ließ ſich nicht mehr zweifeln, feilben es flabt- 
kundig geworben, Morn habe feine Ernennung zum geheimen 
Finanzrath ausgefhlagen; ber Minifter Rabe und der Kabinets⸗ 
rath Bitterblatt wären Todfeinde und Rebenbuhler, ihn zum 
Eidam zu haben. 

„Und er wird wohl das Fraͤulein Bitterblatt nehmen!“ fagte 
Karoline mit Hinterlifiger Traurigfeit, um ihren Baier zu bes 
Jaufchen. 

Der Alte antwortete eine Silbe daranf, fonvern flierte auf 
feine Fingerfpigen bin, wie wenn er ſchwere Rechnungen hätte. 
„Bud wie viel kann fie denn im Vermögen haben?” fing er dann 
nach einer Welle an: „Pah, das find Poſſen. Es if eine halb⸗ 
ausgehaufele Familie. Das allein gefällt mir an Morn, baf er 
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Alles ehrlich und reblich im Handel erworben hat. Aber — fein 
Bater war doch bei den Allem ein Spitzbube, ber mich blutarm 
gemacht Hat. Nicht dreißig Kreuzer bekomme ich zurkel.“ 

Indem warb angepodht. Der weohlbelanute fremde Herr trat 
herein, naͤmlich Dunkan. Karoline wurde fenerroth. Romanus 
machte ſich groß und lang. 

„Ich haͤtte mit Ihnen, Herr Romanus, ein kleines Geſchaͤft 
zu machen, wenn Sie die Hand Dazu bieten wollen!“ ſagte Dunkau. 
„Es time dabei für Sie ein artiger Bortheil heraus.“ 

„Ein Geſchäftchen? Ich bin zu Derofelben Dienſten. Geben 
Sie fi doch.“ 

„Herr Morn, veſſen Sefchäfte ich bisher in England zu vers 
walten die Ehre hatte, möchte ſich icht in Rube ſeben, da er ſo 
viel hat, als er zum Leben braucht.“ 

„In Ruhe? Ei, ale 

„Gr Hat das But Dreilcben am Rhein beſehen, und Hätte 
Luft, es zu kaufen.“ 

„Dreileben? Ei, ei! Warum Dreileben! @s iR gar weitläufig, 
es wird theuer, thener kommen!“ 

„Ich vermuthe, Here Moru Hält viel anf ben Namen. Gr 
fagte. einmal, das fei, was er winfde; ein abgelegenes Paradies 
für Drei, die beifammen leben möchten. Gr verfland unter biefen 
Drei fi, feine kimftige Gemahlin und einen guten Freund, 
wornnter er bie Ste hatte, mich zu verſtehen.“ 

Raroline ward wieder roh; fie mußte ſich ab, gegen das Fenſter, 
wenden. 

„Aber Ste haben Recht, Har Romanus. Der Barın Wöl⸗ 
peru bat das Sul Hoch im Preis. Er verlangt hundert und funf⸗ 
zigtaufend Gulden, wird es aber baar in Gold bezahlt, hundert 
und breißigtaufend. Herr Mora will ziwar baar gahlen.... . .“ 

„Bart Gt, di!“ 
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„Doch if der Preis unmaͤßig. Gr wünfcht, daß Jemand, ber 
das Handeln und Dingen befler verftlände, als er, für ihn ben 
Kauf machen möchte. Gr verfpricht dem Mittelsmann für. jedes 
abgehanvelte Tauſend eine Belohnung von hundert Gulden. Nun 
behauptet er ferner, Niemand in der ganzen Stadt Tünne das 
Geſchaͤft befier beforgen, als Sie, Herr Romanıs .. .“ 

„Gehorſamer Diener. Ich liebe die Komplimente nicht.“ 

„Und wollten Sie die Güte haben, fi damit zu befaflen... .“ 

„Zu Befehl.“ j 

„Er bedauert daneben, daß Sie felt mehrern Jahren mit ihm 
fehr gefpannt leben.” 

„Kleinigkeiten.“ 

„Gr hat mir erzählt; daß er anfangs fein mäßiges Bermögen 
bei Ihnen habe in die Handlung geben wollen, flatt es in Eng⸗ 
land anzulegen; baß er auch nachher noch im Sinn gehabt, mit 
Ihnen in den britifchen Bonds und Aktien gefellichaftlich zu ſpe⸗ 
kuliren, — aber Ihre Kälte gegen ihn —“ 

„Blitz, ich fage ja, Kleinigfeiten, wahre Kleinigkeiten!“ 

„Sie hätten dabei eine artige Summe profttirt.“ 

„Aber was kann ich armer Mann dafür? Warum war der Herr 
Mom fo boshaft, und fagte mir armen Mann Hein flerbendes 
Woͤrtchen? Konnte er ſich denn nicht befinnen, daß mich ſchon fein 
Vater hoͤchſt unglüdlich gemacht hatte?“ 

„Doch um auf Dreileben zu kommen und Ihr Gefchäft dabei?“ 

Herr Romanıs ging Ärgerlih ab und an. „So gering auch 
ein Gewinn fein mag,” fagte er: „ein ehrlicher Hanbeldmann kann 
in fo betrübten Zeitläuften nichts von ber Hand lafjen.“ 

Nach acht Tagen war der Kauf geſchloſſen. Romanus machte 
fi) dabei ein Profitchen von taufend Gulden. Er warb ganz Heiler, 
und ging ſelbſt zu Kaftmir, ihm den Kauf anzuzeigen. 
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Nun,“ fagte er, „wir könnten wieder gute Freunde werben!“ 
und lächelte dabei etwas verlegen. 

„Ich wuünſche nichts fehnlicher, Gerr Romanus!“ erwieberte 
Kaflmir lebhaft. „Erfüllen Sie nur meine Bitte. Nachen Sie 
mi glüdlih, und Ihre Tochter glüdlich.“ 

„Davon kann gar nicht die Rede fein, Herr Morn. Habe id 
Ihnen nicht genug gefagt, daß ich durch Ihren Vater grundelend 
und arm, wie eine Kirchenmaus, geworben bin?“ 

„So arm doch nicht?“ 

„Zum Betteln, fag’ ih Ihnen, zum Betteln. Sie find jeht 
ein fleinreicher Mann geworden — wenn ein Fuͤukchen bel: 
muth in Ihnen wäre, nur ein Gerſtenkorn Erbarmens: fo würs 
den Sie mir erſt wieber erfehen, was ich an Ihrem Vater ver: 
Ioren habe.” 

„Und dann?“ 
„Run, dann wirde ich Ihnen fußfallig danken.“ 
„Und Ihre Tochter?“ 

„Ja, und bie Binfen feit feben Zahent“ 

„Und wenn Sie die hätten? * 

„Nun, dann wollte ich in der ganzen Stabi fagen, —— ein 
kreuzbraver, rechtſchaffener Mann Sie wären.” 

„Und Karoline?” 

„Apropos, es müßte nicht vergefien werben, ich gab bie acht⸗ 
taufend Thaler au Ihren Bater in Gold! Oh, Herr, die volls 
wichtigften Louisd'or umd Karolinen! Hätten Sie nur gefehen! 
Gott verzeihe mir die ſchwere Sünde, fluchen kann ich nicht, aber 
die Augen gehen mir hiber, wenn ich daran denke. 

„Und wenn ich Ihnen nım zum Erſatz fünfzehnhundbert Karo: 
Iinen für eine einzige Karoline geben würbe?“ 

„Bür welche Karoline?“ 

Ahre Tochter.” 
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„Mit Erlaubniß, ich glaube, ſammt ben Zinſen ſteigt es wohl 
"über zweitaufend Karolinen.“ 

„Und wenn ich zulegt bie — u anſehen wlürbe, 
fobald Sie mir Karolinen gäben und . 

„Sie fcherzen, Here Morn. Sehen es ich brauche mein 
Weniges. Ich habe viele Schulden machen muſſen. Der Banlerot 
Ihres Daters Hat mich weit zurückgebracht. Ich Tann meiner 
Tochter nichts mitgeben, als was fie von ihrem Plunder auf dem 
Leibe trägt!“ 

„und wenn ich denn auch damit zufrieden wäre? “ 

„So muß ich Das... . Maͤdchen body erſt fragen.“ 

Herr Romanns ging. Morn tanzte. Er fiel wie ein Berauſchter 
feinem Dunlan um den Hals und weinte vor Freuden. Dunkan 
weinte mit. 

Dreileben ward gekauft, der Ehevertrag aufgelegt; und ehe 
acht Tage verfirihen, war bie fchöne Romanus eine noch ſchoͤnere 
Frau Morn. 88 verfieht fih, Dunlan hatte fir das liebende junge 
Baar bequemere Wohnung im en ver fchönften Gegenden ber 
Reſidenz gemiethet. 





Der erſte April. 


„Der Spaß muß vollfiändig ſein!“ ſagte ver Engländer. „Die 
ganze Stabt beugt ſich vor dir, lieber Morn; ſelbſt ver Hof bulk 
um deine Freundſchaft. Das Blatt ſoll fir wenden. Ich gebe dich 
für arm aus. Hilf mir. Gehen fir dann bie neuen Geſichter 
Und haben wir uns fait gefehen — fort in die Cinſamkeit nad 
Dreileben. Den Baron Wölpern habe ich ſchon zu meinem Plan 
gewonnen. Ich muß auch den alten Filz, deinen Schwiegervater, 
ein wenig züchtigen für fein Judenthum. Er verdient 26.“ 

In der That beugte ſich die ganze Reſidenz wor dem neuen 
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Millionaͤr, wie der Brite fich auspräcdte. Wer konnte auch von 
den Leuten, die ſeit Kindesbeinen gewohnt waren, Geld, Pracht 
und Wohlleben über Alles zu achten, vor dem beneidenswerthen 
jungen Mann, der. eine Million, das fchönfte Landgut und bie 
ſchönſte Frau hatte, flehen, ohne vom Gewicht der Ehrfurcht und 
Bewunderung niebergelrümmt zu werben, und hätte man ben fleifs 
ſten Rüden von der Welt gehabt? — Sieber drängte ſich zum Herrn 
son Morn; alle Lippen adelten ihn, ohne nach dem Adelsbrief 
zu fragen. Minifler, Kammerherren, Grafen luden ihn zu ihren 
Seften ein; ſelbſt die kurfürſtliche Familie war bei einigen ber- 
felben gegenwärtig, und Kaflınie mit feiner jungen, fchönen Ges 
mahlin hatte die Ehre, den Durchlauchten vorgeftellt und von ihnen 
allerhuldreichſt angeredet zu werden. Kür Kaflmir freilich waren 
alle diefe Ehrenbezeugungen und Bergötterungen nichts Schmeichel⸗ 
haftes. Er fah, fie galten nicht ihm, fondern feinem vermeinten 
Reichthum. Gr erblidte in ‚jenen Liebkoſungen der Hohen und 
Niedern nur den Gipfel der Nieverträchtigfeit von Perfonen, bie 
den Menfchen nicht deswillen ſchaͤtzen over lieben, was er ift, 
fondern um deswillen, was er hat. Aber er mußte fih durchaus 
auf einige Zeit Gewalt anthun und die ihm efelhafte Poſſe mits 
fpielen, weil es fein Freund Dunkan forderte. 

„Ich Tann es aber nicht ertragen!” fagte Morn zu ihm. Da 
war es eben, wo Dimlan bie obigen. Worte zu ihm fagte: „Der 
Spaß muß vollftändig fein. Ich gebe dich nun wieder für arm ang.“ 

Schon in ven lebten Märztagen hatte Dunfan in den Kaffee 
häufern bin und wieder mit bebenklicher Miene von bien Briefen 
aus England gefprochen. Der größte Theil von Morns unger 
beuerm Gewinn fei wieber von einer andern Seile durch einen 
ungehenern Berluft aufgehoben und zu nichts geworden. Er werbe 
ſich ſehr einfchränten müflen. Bin großes Glück für ihn aber fei 
noch, daß er in der Reſidenz mächtige Freunde babe. Der Baron 
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Wolpern lief umher und verficherte, es flehe mit dem Verkauf bes 
Gutes fchlimm, Morn fünne nit zahlen. Dunkan teug unter 
ber Hand diefem und Jenem die prächtige Morn'ſche Cquipage 
zum Berfanf an. Die Miethe im großen Hotel warb aufgelünbet. 
Dies Alles breitete ſich blitzſchnell mit hundert Zuſaͤtzen verleum⸗ 
berifcher Zungen durch die Refldenz aus. Am erfien April aber 
ward Morns Verarmung außer allen Zweifel gefebt, fo fehr man 
fonft auch an diefem Tage ale unerwarteten Nachrichten, bloß bes 
Datums willen, zu bezweifeln pflegte. Denn Morn fuhr ſchon in 
der Brühe bei allen feinen Zreunden vor, um fie theils nn Geld⸗ 
vorſchüſſe, theils um Bürgfchaften, theild um eine Smpfehlung 
beim Kurfürften zu einer einträglichen Anftellung zu bitten. Alle, 
die ihn noch vor vierundzwanzig Stunden mit Verfiherungen ber 
Freundſchaft Hberhäuft, ihn in ihren zärtlichen Umarmungen feft 
erftict Hatten, erflaunten, erfehrafen bei biefer Verwandlung der 
Dinge. Einige bebauerten ihn höflich; Andere machten ihm Falte 
Entſchuldigungen; Andere belächelten mit ſchadenfrohem Wit die 
Verſchwindung feines Feenreichs; aber Keiner hatte für ihn Geld, 
Bürgſchaft oder Empfehlung. Im Bitterblatt'ſchen Haufe warb 
fogar ein großes Nachtmahl mit Ball und Feuerwerk iwieber abs 
beftellt, zu dem Morn anf denſelben Tag mit feiner Gemahlin 
eingelaben gewefen war. 

Am übelſten erging es dem alten Romanıs. Zu dem fam ber 
Baron Wölpern, begleitet von einem der erften Advolaten ber 
Refidenz, und forderte von ihm, als Unterhänpler wegen des Gutes 
Dreileben, Berfiherung wegen ber Zahlung. Romanus hatte 
zwar Teine fehriftliche‘ Bürgfchaft für Morn geleiftet, aber doch 
beim Handel, um ihn zu befchleunigen und fi dabei Gewinn zu 
machen, mimdlich und ziemlich zuverfichtlich geäußert, daß er im 
Nothfall wohl Bürge und Zahler fein werde. Doch fein Ernſt 
war das gar nicht gewefen. In ſolchen Tall jemals Tommen zu 
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tönnen, hatte er nie geträumt. Schon die böfen Berichte Uber 
Morns Unglüd in England hatten ihm wahre &eelenangft vers 
urfacht, und bie ausweichenden Antworten, welche Morn ihm ges 
geben, da er biefen deswegen befragte, hatten feinen Kummer 
nicht gemildert. Num aber Wölpern mit dem Advokaten Fam, nun 
er an der Armuth feines Schwiegerfohns nicht länger zweifeln 
fonnte, nun er fogar für benfelben zur verfprochenen Zahlung aufs 
gefornert warb, Tam er fall von Sinnen. Wenige Stunden nach 
Wolperns Befuch ruhrte ihn der Schlag. Abends war ber Geiz⸗ 
hals tobt, weil er durchaus Feinen Arzt annehmen wollte. : 


Dreileben. 


Dieſer plötzliche Todesfall änderte die ganze Geſtalt der Dinge. 
Romanus Binterließ ein ungeheures Bermögen, mehr, als man 
ſelbſt erwartet Hatte. Morn war nun in der That der Millionär, 
für weldgen ihn fein reicher und wohlhabender Freund Dunkan 
bisher Hatte gelten Iafien wollen. Auf Morms Namen war Dreis 
leben zwar gelauft, aber Dunkan hatte dazu das Geld gegeben, 
und durch einen befondern Bertrag zwiſchen Dunkan und Morn 
war e8 wieder das Gigenthum von jenem geworben. Dunkan, fafl 
eben fo menfchenfeindlich ale Morn, Hatte befchlofien, mit feinem 
Fremde fern von Menfchen in jener angenehmen Ginflebelei feine 
Tage zuzubringen. Morn wollte nur der Verwalter des Gutes fein, 
weil er auch von feinem. Fremde Feine MWohlthaten annehmen 
mochte. Run war Morn beinahe eben fo reich, als der Brite. 
Dies änderte aber in ven Verhaͤltniſſen der Freunde nichts ab. 

Hingegen änderte es, wie ein Zauberftreich, abermals den Sinn 
der ganzen Reſidenz. „Er hat uns in den April ſchicken wollen!“ 
fagten Hohe und Niebere, und machten ihm wieder Befuche, trugen 
ihm Geld, Bürgfchaften, Gmpfehlungen an, mündlich, fehrifts 
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lich, mit taufend Schwüren treuefter und wärmfter Freundſchaft, 
ftellten Fefte an, fandten Ginladungen, und waren an Güte ums 
erſchdpflich. | 

Morn fagte: „Ich bin aller der Niederträchtigkeiten fatt! Komm, 
Karoline, komm, Dunkan, in die Einfamfeit, weit weg von dem 
gleisnerifchen, prunfenden Gefindel. Mir if bier nicht länger 
wohl. Ich warb lange genug beirogen. Was foll ich mit den 
Leuten? Wozu länger Zeuge ihrer Erbärmlichkeit und Spiel ihrer 
Selbſtſucht fein? Sei weifer, als Salomo, befier als ein Engel, 
deine Weisheit und Tugend, erheben fie fih nicht auf goldenem 
Zußgeftell, gewinnen dir unter unfern Barbaren Bettelflab ober 
Schandpfahl. Gold aber adelt den Sklaven, heilig den Böfes 
wicht, macht die Megäre zur Grazie und den Flachkopf zum ſcharf⸗ 
finnigften Mann des Reiche.“ 

Sobald die Erbihhaftsangelegenheiten berichtigt waren, Haus 
und Waarenvorräthe des verflorbenen Romanus ihre Käufer ges 
funden hatten, begab fih Morn mit feiner Gattin und feinem 
Freunde nach Dreileben, und ging von bem Tage an nie wieder 
in die Refivenz. 

Ungefähr fechs Jahre nach dieſen Greigniffen fam ich im Ge⸗ 
folge unfers damaligen Erbprinzen in die kurfürſtliche Reſidenz. 
Ich wußte aus frühern Zeiten, daß Morn daſelbſt, als Referens 
dar, angeftellt geiwefen war. Es freute mich, bei dieſer Gelegen⸗ 
heit einen alten Univerfitätsbruber zu umarmen. Gleich nad 
unferer Ankunft erkundigte ich mich nach ihm. Wenige Fannten 
ihn. Endlich hörte ich, er wohne in Dreileben; brüte über feinem 
Geldfaften, wie weiland Romanus; mache bei allem Reichthum 
faft gar keinen Aufwand, und halte durchaus keinen Umgang. 

Sobald es die Verhältnifie geftatteten, warf ich mich in ben 
Wagen und fuhr nach Dreileben hinaus. Es war ein fchöner 
Morgen. Ich freute mich, den Sonderling zu überraſchen, und 
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bebanerte nur, daß er mit dem Golde bes Krämers zugleich deſſen 
Geiz geerbt Hatte. 

Sch fuhr durch eine Reihe fruchtbarer. Felder einem Wald ent⸗ 
gegen, in welchem, wie Bauern ſagten, das Schloß am Rhein 
läge. Wie ich aber in den Wald hineinkam, war es Fein Wald, 
fondern eine weitläufige Parkanlage, mit Wafferfällen, Blumen: 
beeten, Gebüfchen, Irrwegen, Tempelchen, Rafenbänfen, Ruinen 
und Bildfäulen von Marmor, deren Schöpfung ungeheuern Aufs 
wanb gefoftet haben mußte. Ein Schloß, oder fehlogähnliches 
großes Landhaus, mit weitläufigen Nebengebäuben zur Feldwirth⸗ 
ſchaft, breitete ſich vor mir zwifchen wilden Kaftanienbäumen und 
Iombarbifchen ſchlanken Pappeln aus. Ueberall und weit number 
von den gefchornen feinen Rafenbeeten bis zu den mit köſtlichen 
Drangerien bepflanzten Kunftgängen und den marmornen Bild: 
fäulen herrfchte ein edler Gefchmad mit faft fürftlicher Verſchwen⸗ 
dung. Da war feine Spur des Geizes. 

Ich flieg ab. Gin reich gekleideter Diener ſprang herbei, und 
bedauerte auf meine erfte Srage nach Herrn Morn, daß ich zu 
fpät komme; die Herrfchaft wäre in der Frühe verreist, und Fäme 
erſt nach einigen Tagen wieder zurüd. Ich Fehrte mißmuthig um. 
Nach acht Tagen fuhr ich wieder Hinaus, und erlebte das gleiche 
Mißgeſchick. Die Herrichaft war abermals abwefend. Ich Flagte 
Abends in einer Gefellfehaft meinen Unfall. Dan lachte. „Reifen . 
Sie noch zwanzigmal nach Dreileben,“ fagte man mir, „und Sie 
werben noch zwanzigmal vergebens gehen. Das hätten wir Ihnen 
vorausfagen können. Es wird dort Niemand vorgelaffen, wer er 
auch fei. Mit Fernröhren wird jeder Befucher fchon von weiten 
erfannt, und fogleich abgelehnt. Die Leute in Dreileben find 
darauf abgerichtet. Wer einen Fremden fehl, meldet es auf ber 
Stelle an die menfäpenfchene Herrfchaft.“ 

So belehrt, fehrieb ih an Morn einen Brief, daß ich ihn zu 
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fehen und von der Regel für mi, unter allen Fremden, eine 
Ausnahme gemacht wünfchte. Es Fam eine verbindliche Antwort 
zurück und zugleich die Berfiherung, daß er für mich gewiß zu 
Haufe fe. Doch beftimmte er mir Tag und Stunde, wann ich 
in Dreileben eintreffen follte. : 

Schon im Garten kam er mir mit feiner Frau entgegen. Beide 
empfingen mich mit einer Herzlichkeit und Liebe, die ich nach allem 
Borangegangenen gar nicht erwartet hatte. Sie ftellten mir ihren 
Freund Dunfan vor. Nach einer Viertelſtunde waren wir Alle 
die vertrauteftlen Leutchen mit einander. Ich warb mit einer Herr- 
lichkeit bewirthet, Die ich felbft in fürſtlichen Paläften nicht ges 
funden hatte; aber auch das Landhaus felber war von innen mit 
fürftlider Pracht ausgeftatte. Da glänzte in koſtbaren Bänden 
eine ausgewählte Biblioihef der beften Werke alter und neuer 
Särififteller; da waren alle Zimmer mit Meiſterſtücken ver beften 
Maler behangen, da war ein Muſikſaal. Mir zu Ehren warb ein 
Konzert gegeben; es war mehr als ein gemeines Liebhaberkonzert. 
Die vorzüglichern Bedienten des Haufes waren muflfalifh, vom. 
Sefretär an, bis zum Gärtner und Jäger. Bon der Zierlichkeit 
des Hausgeräthes will ich gar nicht reden. Das junge Bhepaar 
hatte zwei blühende Kinder. Dunkan war unverheirathet und ents 
ſchloſſen, als Hageftolz zu flerben. 

„Und feid ihr hier in eurer fchönen Abgeſchiedenheit auch wirk⸗ 
lich glücklich?“ fragte icy eines Abends, da wir im Garten beis 
fammen faßen. ; 

Morn lächelte und fagte: „Warum nit? Wir bauen uns bier 
eine eigene Welt, und unfer Glhd iſt, von der übrigen nichts zu 
wiffen. Wir felbf und unfere Kinder bilden ein inniges Ganzes; 
mit dem andern Volk draußen haben wir nichts zu ſchaffen. Was 
die Thoren treiben, erfahren wir nur allzuviel aus den Zeitungen. 
Daflır erquict ung, was die vorzäglichkten Geiſter in ihren Schrif- 


— 151 — 


fen von bem Edelſten gaben, was fie gedacht, gedichte und em: 
pfunden heben. Was Ratur, Kunſt und Wiſſenſchaft Schönes 
und Gutes gewähren können, umringt und. Was fehlt diefem 
Himmel? Umgang mit den verfrüppelten, tiefverborbenen, ehrgels 
zigen, felbftfüchtigen Menfchen draußen würde nur bie Heiligkeit 
unfers Friedens beladen, und uns zu Theilnehmern ihres wohls 
verdienten Clendes machen. Heil dem, ber fih von Allem loss 
machen und ſich felber leben, die Schickſale und Tagesgefchichten der 
Belt aber nur aus der Ferne, als Schaufpiel, nehmen kann!“ 

Diefe Aeußerungen leiteten uns in ein vertrauteres Befpräch 
über das wahre Verhältuiß des Mannes zur menfchlichen Geſell⸗ 
ſchaft; Morn erzählte mie nun feine und Dunkans Geſchichte fo, 
wie Ihr fie von mir gehört habt. 

„Doch mit fo reichen Mitteln, wie die Ihrigen,“ fagte ich m 
Morn, „wie wohlthätig könnten Sie auf Ihre Umgebungen eins 
wirkten! Und müßte es nicht Ihre Glückſeligkeit erhöhen, wenn 
Sie, fatt aus der Fülle Ihres Reihthums nur für fich felbft ein 
Baradies zu bauen, es auch für Andere erweiterten?“ 

Er füttelte finfler den Kopf und fagte: „Was wollen Sie? 
Mit Geld macht man Keinen glüdlich, fondern durch weiſe Thätigs 
fett, durch Gedanken⸗Spenden. Aber darnach fragt Niemant. 
Habe ich nicht meine fchönften Lebensjahre unnütz aufgeopfert, in 
der Hoffnung, einige Achtung und Liebe zu gewinnen? Beherrfcht 
nicht gemeine Prafferei, Wolluſt, Eitelkeit und Habfucht Paläfte 
und Strobhütten? Fragt man in großen und Eleinen Staaten nach 
den talentvollſten, redlichſten Männern, um fie an die Spike der 
Geſchaͤfte zu flellen, oder nicht vielmehr nach dem Gelde, nad 
dem Adel, nach der Herkunft? Sind es nicht immer meiftens die 
verächtlichften SIutriguanten, die fih zu den höchſten Würden 
drängen und ben Würbigflen zurückwerfen? Waren nicht von jeher 
die gemeinnügigften und tugenbhafteflen Perfonen von bem eng- 
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herzigen Pöbel in Burpur und Zwillid am heftigſten verfolgt ? 
Soft ich folder Elenden willen meine Ruhe, mein ftilles Süd 
für leere Träumereien bingeben? Ich liebe den Menfchen, aber 
‘ich verachte von ganzem Herzen die Menſchen.“ 

Morn gerieth in immer größern Eifer. Dunfan und Frau 
Morn flimmten ein. Ich Eonnte gegen biefes menfchenfeindliche 
Kleeblatt nicht auffommen, und ſchwieg. Die Leutchen hatten 
nicht ganz Unrecht, und bildeten fih daher ein, vollkommen Recht 
zu haben. Belehren konnte ich fie nun doch nicht, fondern nur 
betrüben mit Widerſpruch; denn ich bemerkte es Bald, fie waren 
Alle fehr empfinplicher Natur. Wäre Rouſſeau ein Millionär ges 
weien, wie Morn, er hätte mit feinem wundeh Herzen, mit feiner 
finftern Anficht der Welt in Frankreich gelebt, wie Mom am 


Rhein, und aller Reichthum wäre in feiner Hand nur ein Mittel - 


gewefen, feinen egoiftifchen Traͤumereien bequemlicher nachzugehen. 


/ 
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Es ward fiber die Geſchichte, welche ung ber Oberforfirat von 
Rödern erzählt Hatte, vielerlei geurtheilt, vielerlei geftritten. Ob⸗ 
glei Alle darin übereinſtimmten, daß Morns Weltverachtung und 
Zurückgezogenheit bei allen feinen Reichthümern eine Art Rache 
gewefen fei, die er an der Welt genommen, weil fie ihn ver: 
fannte und nicht feines innern Werthes wegen ſchaͤtzen mochte; 
oder eine Wirkung der Furcht, welche ihm die Schlechtigkeit des 
großen Haufens eingeflößt hatte, alfo, daß er nun felber vie Welt 
verfannte, weil fie ihn verfannt hatte; ob man gleich ziemlich alls 
gemein übereinflimmte, daß Jean» Jacques auch, ale Millionär, 
Jean⸗Jacques geworben und geblieben fein würde — war man 
doch in andern Dingen getrennter Meinung. Befonders nahmen 
Einige das fpätere Betragen Morns, feine Abfagung der Welt, 
fein Sichfelberleben in Schub, während Andere es Engherzigkeit 
und Selbſtrache des beleibigten Stolzes hießen. 

Darüber erhitzten ſich die Köpfe. 

„Ber von uns würbe nicht geradezu handeln, wie Dorn, wenn 
er deſſen Schickſal und nachherigen Reichthum gehabt hätte?“ rief 
einer von der Mornifchen Bartei: „Seht doch die Maſſen ver 
Menſchen an, von den Höchften bis zu den Niedrigſten — welch 
ein verachtungswürbiger Haufe! Wie Hein ift die Ausnahme der 
Edeln, mit denen man fi verfleht, und die nicht ihre Winzigkeit 
zur Hauptfache des Weltalls machen! Wahrhaftig, der ift Fein 
Menſchenfeind, der die Menfchen beurtbeilt und nimmt, wie fle 
And, aber ſich doch von ihnen in einer gewiſſen Ferne zu halten 
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veil ihm fein Friede theuer if. Meint ihr — und id 
on ber Mehrheit der Leute, wie fie find! — meint 
lebe einer von ihnen Jemanden, wie fich ſelbſt? Meint 
n fehäße eure Tugend, eure Kenntniſſe, eure Berbienfle, 
e euch deswegen vor? — Geld ift bie große Triebfeder 

eu ves bürgerlichen Geſellſchaft, ober flatt des Geldes der aller- 
verfehrtefte Begriff von Ehre. Dur Weiberfhlirzen, Gönner 
ſchaften, Kabalen und Parteitrotz werben die meiften Stellen be 
ſetzt; darum fißen fo viele Flachköpfe obenan. Und wer obenan 
fit, feht, den vergöttert das übrige Geſchmeiß. Meligion hat 
das Volk auf den Lippen; aber Sucht einmal Religion im Herzen 
und Wirken biefer Kreaturen! — fragt, wer fih mit Hab und 
Gut und Leben für eine heilige Sache hinopfern möchte? — Alles 
iſt auf Schein berechnet und Betrug, in ber Kirche, im Leben, 
am Hofe, im Biehftall, im Haufe, auf dem Markte. Es gikt 
unter Millionen nicht Hundert wahrhafte, natürliche, unverlarste 
Menfchen. Geflehen wir es uns doch nur einander ſelbſt, ob mir 
uns, bie wir bier beifammen find, ganz reblich fo zeigen, wie wir 


in der That find, wie wir in der That denken und wünfchen. — Ihr - 


Herren Facht über mich, unb meint in euerm Sinn, ich kenne bie 
Melt nicht, ich fet ein junger Menſch. Gben daß ich ein junger 
Menſch bin, tft mein erfter Titel zur richtigen Beurtheilung ver 
Andern; denn ich trage noch in mir die Unbefangenheit und Natur: 
Haftigfelt meiner Kindheit, während ich vermöge meines Alters 
aller Orten mit ver Welt, ihren Formen, ihrem Komöpienfpiel, 
ihrem Teivenfchaftlichen, fchleichenden, trotzigen, fpeichellederifchen, 
übermüthigen, gleisnerifchen Weſen in wiverliche Berührung komme. 
Bin ich einft Alter, durch vieljährige Gewohnheit abgeflumpfter 
gegen bie übliche politifche, moralifche, religiöfe, äftgetifche Ver⸗ 
kehrtheit: fo wird mein Urtheil minder wahr und treffend fein. 
Rur Kinder find naiv, weil ihre Natürlicgkeit mit den albernen 
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Konvenienzen in Widerſpruch geraͤlh. Ein Weltmann iſt nie naiv, 
oder er wolle denn mit Naivetät kokettiren, wie eine alte Buhl⸗ 
ſchweſter. Dee unverberbte Jüngling, wenn er ins Leben hinaus⸗ 
tritt, it wie ein Reiſender in fremben Ländern, dem in bvenfelben, 
wäre er auch nur ein mittelmäßiger Kopf, mehr Dinge auffallen, 
als dem Ginheimifchen, und wäre ber Ginheimifche auch ein Uni⸗ 
verfalgenie.“ 

Diefe Worte —— neuen Kampf. Genug, wir gingen 

unvereinigt aus einander, und als wir in ber naͤchſten Woche wieder 
Abendgeſellſchaft beim Oberforfirath hatten, begann man da rüflig, 
wo man es das lebte Mal gelaflen hatte. 
- Der O:berforftrath blieb feinem Karalter getreu und bielt in 
allen Dingen Mittelfiraße. Als es aber zu laut warb, erinnerte 
er an bie zweite Geſchichte, bie er uns verfprochen en Und ba 
ward es plößlich ſtill. 


Abermals ein Millionär. 


Als id — hob der Oberforſtrath an — von meiner Amflers 
damer Reife zurückkam, die ich wegen des nach Holland geliefers 
ten Schiffsbauholzes gemacht Hatte, Über defſſen Bezahlung bie 
Herren Holländer Schwierigkeiten machen wollten, war ich gar 
wohlgemuth. Denn Alles war mir über Erwartung gelungen. Ich 
hatte nene und noch vortheilhaftere Aflorde gefchloflen, und freute 
mich nicht ohne Grund auf die Zufriedenheit unferer Megierung mit 
meiner Sendung. Denn ich hatte auch fonft noch dies und das 
für die Negierung gelegentlich abthun müſſen. 

Doc Teine Freude bleibt ganz. rein. Unterwegs hatte ich ein 
verbrießliches Abenteuer. Nicht mehr weit vom Stäbichen — num 
bo! der Name liegt mir auf der Zunge. Alſo, es war Abend, 
und ich in meiner ganz neuen Reiſechaiſe nicht weit von dem Staͤdt⸗ 
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fucht, weil ihm fein Friede theuer if. Meint ihr — und i6 
foreche von ber Mehrheit der Leute, wie fie find ! — meint 
ihre, es liebe einer von ihnen Jemanden, wie fich ſelbſt? Meint 
ihr, man fhäge eure Tugend, eure Kenntniſſe, eure Verdienſte, 
und ziehe euch deswegen vor? — Gelb iſt die große Triebfeder 
in ver bürgerlichen Geſellſchaft, oder flatt des Geldes ver aller- 
verfehrtefte Begriff von Ehre. Durch Weiberfchürzen, Gönner 
ſchaften, Kabalen und Parteitrotz werben die meiften Stellen bes 
feßt; darum fiben fo viele Flachlöpfe obenan. Und wer obenan 
figt, feht, den vergöttert das übrige Geſchmeiß. Meligion Hat 
das Volf auf den Lippen; aber fucht einmal Religion im Herzen 
und Wirken diefer Kreaturen! — fragt, wer fih mit Gab und 
Gut und Leben für eine heilige Sache hinopfern möchte? — Alles 
iſt auf Schein berechnet und Betrug, in ber Kirche, im Leben, 
am Hofe, im Biehflall, im Haufe, auf dem Markte. Es gibt 
unter Millionen nicht Hundert wahrhafte, natürliche, unverlarste 
- Menfchen. Geſtehen wir es uns doch nur einander ſelbſt, ob wir 
uns, die wir bier beifammen find, gang reblich fo zeigen, wie wir 
in der That find, wie wir in der That denken und wünfchen. — Ihr 
Herren Facht über mi), und meint in euerm Stun, ich kenne bie 
Melt nicht, ich fei ein junger Menſch. Eben dag ich ein junger 
Menſch bin, ift mein erfler Titel zur richtigen Beurthellung der 
Andern; benn ich frage noch in mir die Unbefangenheit und MRaturs 
baftigfeit meiner Kindheit, während ich vermöge meines Alters 
aller Orten mit ver Welt, ihren Zormen, ihrem Komöpienfpiel, 
ihrem Teivenfchaftlichen, ſchleichenden, troßigen, fpeichellederifchen, 
übermüthigen, gleisnerifchen Wefen in widerliche Berührung Eomme. 
Bin ich einft älter, durch vieljährige Gewohnheit abgeflumpfter 
gegen die übliche politifche, moralifche, religiöfe, äſthetiſche Ver⸗ 
tehrtheit: fo wird mein Urtheil minder wahr und treffend fein. 
Nur Kinder find naiv, weil ihre Natürlichkeit mit den albernen 
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Kouvenienzen- in Widerſpruch geräth. Ein Weltmann ifl nie naiv, 
oder er wolle denn mit Naivetät kolettiren, wie eine alte Buhl⸗ 
ſchweſter. Der unverberbie Süngling, wenn er ins Leben hinaus⸗ 
tritt, iR wie ein Retfender in fremden Ländern, dem in benfelben, 
wäre er auch nur ein mittelmäßiger Kopf, mehr Dinge auffallen, 
als dem Ginheimifchen, und wäre der Ginheimifche auch ein Unis 
verfalgenie.” 

Diefe Worte een neuen Kampf. Genug ‚ wie gingen 

umvereinigt aus einander, und als wir In der nächften Woche wieder 
Abendgeſellſchaft beim Oberforfirath hatten, begann man da rhflig, 
wo man e8 das letzte Mal gelafien hatte. 
- Der Oberforftrath blieb feinem Karakter getreu unb hielt in 
allen Dingen Mittelfiraße. Als es aber zu laut warb, erinnerte 
er an bie zweite Gefchichte, die er uns verfprochen .. Und ba 
warb es plöglich ſtill. 


Abermals ein Millionär. 


Als ih — Hob der Oberforſtrath an — von meiner Amfters 
damer Reife zurückkam, die ich wegen bes nach Holland geliefers 
ten Schiffsbauholzes gemacht hatte, über deſſen Bezahlung bie 
Herren Holländer Schwierigfeiten machen wollten, war ich gar 
wohlgemuth. Denn Allee war mir über Erwartung gelungen. Ich 
hatte neue ımd noch vortheilhaftere Akkorde gefchloffen, und frente 
mich nicht ohne Grund auf die Zufriedenheit unferer Regierung mit 
meiner Sendimg. Denn ich hatte auch fonft noch dies und bas 
für die Regierung gelegentlich abthun müflen. 

Doch Feine Freude bleibt ganz rein. Unterwegs hatte ich ein 
verbrießliches Abenteuer. Nicht mehr weit vom Staädtchen — nun 
doch! der Name liegt mir auf ver Zunge. Alfo, es war Abend, 
und ich in meiner ganz neuen Retfechaife nicht weit von bem Staͤdt⸗ 
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hen; der Poſtillon fuhr rafch zu. Ich war mit meinem alten Kunz 
(des Oberforſtraths Bedienter) die ganze vorige Nacht gefahren. 

Die Straße zum Stäptchen war erbärmlih. Plöplich geſchah 
ein Krach! Wir hatten Schiffbruch gelitten. Kunz, der neben dem 
Poſtknecht ſaß, flog vom Bo, und ich von meinem Sig herab, 
aber fo gewaltig mit dem Kopf gegen des Poftillons Rüden, daß 
diefer zwifchen den Pferden am Boden lag, ehe er es vermuthete. 
Die Borberachfe und die Wagenfeber waren gebrochen; Kunz hatte 
fihh den Arm aus dem Gelenk gefallen, der Poſtknecht die Nafe 
gefchunden. Ich kam mit dem Schreden davon. Zum Glück Hatten 
die Pferde Verftand genug gehabt, bei der Erſchütterung fogleich 
Halt zu machen. Wir fhleppten uns mühſam in das Stäptchen. 
Der Boftillon verficherte, in einigen Tagen würde meine Chalfe 
hergeſtellt fein; aber ich müſſe fie nach Hard bringen laffen, eine 
Heine Stunde feitwärts der Stabt. In Hard wohne einer der ges 
ſchickteſten Wagner von der Welt. 

Als wir im Wirthehaufe anfamen — ein finfteres, ſchmutziges 
Loch — und als ich fogleih Wagner und Schmiede herbeirufen 
laffen wollte, gab mir der Wirth felber ven Rath, den Wagen nach 
Hard führen zu lafien. Weit und breit ſei Fein beſſerer Wagner. 

Kunz war übel zugerichtel. Anfangs glaubten wir, er habe 
den Arm gebrochen. Wir fanden bald, er müfle fich die Achfel 
ausgefallen haben. Der Doktor des Stäbtchens, ein fleinalter 
Mann, bebauerte, daß der Wunbarzt erft vorige Woche geftorben 
ſei. Er felber befafle ſich mit foldden Operationen nicht. „Ste 
thun am beften,” fagte er, „Sie laffen Shren Bepienten nad 
Harb bringen. ‚Dort wohnt ein fehr geſchickter Wundarzt.“ 

„Bas iſt denn Hard?” fragte ich den Doktor. 

„Ein Dorf, ein Stündchen von Bier, dort auf der Höhe.“ 

„Barum leben denn hier zu Lande die gefchickteften Wagner 
und Wundärzte nicht in Stäbten, fondern in Dörfern?“ 
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„Gi, es iſt da in Harb ber Schulze, der Srillenfänger, ein 
Narr, der alles Gewerbe dahin zieht, und am Ende noch das 
Dorf zur Stadt machen will, glaub’ ih. Geld befäße er wohl 
genug dazu; aber er iſt ein Knicker, ein Filz. Uebrigens hat er 
ganz ſchaͤzbare Cigenſchaften. Er if ein Millionär. Ich kenne 
ihn fehr gut, aber habe nichts mit ihm zu thnn. Gr iſt, unter 
uns gefagt, ein Narr.“ 

„So gibt es dort in Hard wohl auch ein Wirthshaus, Herr 
Doktor ?“ 

„Allerdings. Es tft etwas beſſer, ale hier. Der Schulze Bat feit 
drei Jahren ein Bad angelegt. Da iſt immer viel Beſuch. Aber 
der Schulze richtet fih zu Grunde. Der Doktor, welchen er da⸗ 
hin gezogen hat, iſt ein Ignorant, ein Hanswurſt, ein Charlatan, 
ber immer das große Maul offen hat.“ 

Ich mußte noch viel über ven Doktor hören. Inzwiſchen, weil 
ſich doch in Hard der befle Wunbarzt, der befle Wagner und das 
befte Wirthshaus befanden, befchloß ich, meinen Kunz und meine 
Chaife dahin zu begleiten. 

Folgenden Morgens warb das Fuhrwerf mit Seilen und Stangen 
fo gut, als möglich, gebunden und geflidt, Kunz, der die Nacht 
außerordentliche Schmerzen gelitten hatte, eingepackt, und fo Alles 
nach Hard gefchick. 

Ich lieg mir den Weg zeigen und machte die Reife — denn 
es war ein herrlicher, frifeher Sommertag — zu Buß. 


Das Dörflein Hard, 


Kaum eine halbe Stunde von der Stadt verbeflerte ſich ploͤtz⸗ 
lich der Weg. An beiden Seiten ber forgfältig unterhaltenen Lands 
firaße zogen Reihen von Obftbäumen bin. &8 fiel mir auf, wie 
die Aecker fo herrliche Früchte trugen; es fehlen gar Fein Unfrauf 


in ihnen zu gebeihen. Die ganze Landſchaft begann fich zu ver- 
fihönern; felbfl Pas Gras auf den Wieſen fetter und grüner zu 
werben. Bor mir lag das Dorf mit weit zerftrenten Hüften zwi⸗ 
fhen ſchattigen Bäumen, wie in einem großen Garten. In der 
Mitte des Dorfes auf einem Hügel erhob fich Die Kirche. Diele 
Ginrihtung, diefe Bauart, diefe Fülle flach auffallend von Allem 
ab, was ich bisher in dieſen Gegenden gefunden hatte. 

„Ihr lebt ja hier wie im Paradieſe, Bater!* ſagte ich zu 
einem betagten Bauer, der hinter mir ber aus dem Stäbtchen Fam: 
„Ihr Habt weit und breit umher im Lande den fruchtbarften Boden.” 

„Gott: fei Dank, fa, daran fehlt es nicht!“ antwortete ver 
Bauer. 

„Wie kommt es auch, bag eben euer Dorf fo zerfirent und 
nicht beifammen Liegt, wie andere Dörfer der Gegend?“ 

„Et, es iſt übel genug! Unfer Dorf brannte vor fünfzehn 
Jahren ab; da mußten wir es denn wohl wieder aufbauen, wie 
es jebt ifl, weil es die Regierung fo befahl. Man kann nichte 
Nachtheiligeres erfinden. Ich habe eine gute Viertelſtunde Sonns 
tags zur Kirche. Das ift für alte Leute und Kinder, zumal im 
MWinterwetter, ſchlimm. Andere haben noch weiter, ale ih. Es 
war eine ſchreckliche Brunft! Nur fünf abgelegene Höfe blieben 
verſchont.“ 

„Wie kam das Feuer aus?“ 

„Bott der Herr mag es wiffen! Man munkelt allerlei. Viele 
behaupten noch heut’, der Schulze habe es wohl felber angelegt, 
um uns in Noth zu bringen. Aber ich will es nicht geradezu be: 
.haupten.“ 

„Das wäre ja entfeglich vom Schulzen!“ 

„Nun fa, er macht wohl noch andere Streiche. Er ift ein hart⸗ 
herziger Mann, das weiß Jever. Mir hat er Beflen genug ges 
fpielt. Er war anfänglich nur unfer Schulmeiſter; da brachte er 
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es bei der Regierung dahin, def wir Ihn zum Dorfſchulzen ans 
nehmen mußten. Sa, ver iſt mir ein Suche, wie taufend Meilen 
weit ringsum feiner zu finden ifl.“ 

„Aber er ſoll reich fein.“ 

„Das glaub’ ich, ein ſteinreicher Mann! aber er gibt Feinen 
Kreuzer aus; lebt ſchlechter als der gemeinfte Taglühner. Im Ober: 
ſtübchen iſt's nicht ganz richtig bei ihm. Wenn feine tollen Stun⸗ 
den fommen, wirft er wiever Geld mit vollen Händen weg. "Der 
Menſch ruinirt fich mit Narcheiten. Der hat an nichts Luft, als 
uns für fen Geld zu tyrannifiren.“ 

So unterhielt ich mich eine Zeit lang mit dem Alten; dann 
flug er feitwärts einen Fußweg ein, der durch die Wiefen führte. 

Die Gegend war jo anmuthig, fo idyllenhaft, möcht ich fagen, 
daß ih mich auf einen Stein unter einem Nußbaum fehle, um 
auszuruhen und der Gegenwart recht froh zu werben. „Wie glüds 
lich,“ dachte ih, und flopfte mir die Pfeife, „Tonnte das Völk⸗ 
chen biefes Baradiefes leben! Und doch muß überrall der Teufel 
fein Spiel treiben. Da wirft die Regierung einen Menfchen her, 
der den Dorffönig fptelen will, und alles Lebensglück viefer guten 
Menſchen iſt dahin!“ 

Indem kam eine alte Frau des Weges daher. Ich ſprach ſie 
an, um etwas zu plaudern. 

„Mütterchen, wo tft im Dorfe das Wirthohaus ?“ 

„Beben Sie nur der Straße nach, Herr, inter Hand neben 
der Kirche iſt es. Ich bin ſelbſt die Wirthin.“ 

„Das freut mich; denn ich kann gleich von Euch erfahren, ob 
Ir mich fhe einige Tage mit Wagen und Bedienten beherbergen 
wollet ?⸗ 

„Ih bin nicht für Herrſchaften eingerichtet. Sie müſſen Ins 
obere Wirthshaus; dahin If auch vor einer halben Stunde ein 
zerbrochener Wagen gefahren, vermuthlich der Ihrige.“ & 
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„Es thut mir leid, daß ich nicht bei Euch bleiben kann, Fran 
Wirthin. Wo if aber das obere Wirthebaus?“ 

„Sehen Sie das Eleine weiße Haus auf der Höhe mit den 
grünen Fenſterlaͤden? Das iſt des Schulzen Haus, und nebenan 
das große Wirtbshaus für die Fremden.” 

„Behört es vielleicht dem Schulzen?“ 

„Nein und ja, wie ihm Alles gehört und nicht gehört. Er 
iſt Schuld, daß es gebaut wurde.“ 

„Das bringt Euch aber keinen Nutzen.“ 

„Freilich nicht. Es bringt Niemand Nugen. Seit er im Dorfe 
baufet, it meine Wirthſchaft um die Hälfte ſchlechter. Gott ver- 
zeihe es ihm, er bat ſchwere Berantwortung am jüngflen. Tage! 
Sa, hätte ich mich feinem Willen und feinen Narrheiten, wie eine 
Magd, unterwerfen wollen, fo würde es wohl anders gegangen 
fein. Aber dahin hat er es nie bringen Tönnen. Gottlob, ich 
babe auch noch zu leben, und nicht von ihm abzuhangen. * 

Indem hörte ich bei einem nahe liegenden Bauernhaufe flarfen 
Wortwechſel. Das Mütterchen fpitte die Ohren dahin, nidte ein 
paarmal ſchnell mit dem Kopfe und pfffiglädhelnner Miene, und 
fagte halblaut: „Aha, fo, To! Es gefchicht der Grethe ſchon 
recht!" Dann wandte fie ſich zu mir, zeigte mir einen Fußweg 
durch die Felder, auf welchem ich am Fürzeflen zum obern Wirthss 
haus fommen würde, und verließ mich. 

Aus dem Haufe trat ein fauber gekleiveter Bauer, der etwas 
unwillig fehlen. Cine alte weinende Frau folgte ihm, besgleichen 
ein junger Kerl. Sie nahmen von dem Zürnenden Abfchied. „Ihr 
habt vollfommen Recht, Herr Schulz!” fagte der junge Kerl treus 
herzig, und gab dem Weggehenden die Hand zum Abſchied: „Ich 
habe die Mutter ſchon genug gewarnt.“ 

„Run, nun!” erwiederte mit vornehmen Gruft der Schulz, 
er ſchien ein Mann in den DVierzigen: „Diesmal will ich Nach⸗ 
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ſicht Haben.“ Die Kite verficgerte, er werbe Künftig zufrieden ges 
Relli werben. Der despotiſche Dorfmagnat wanbte fi um unb 
giug davon. 

Ich fah ihn benfelben Fußweg einfchlagen, welchen mir vors 
Bin die Dorfwirtkin zum obern Wirtbehaus, als den kurzeſten ges 
wiefen hatte. Das bewog mich, ſchnell aufzufteben, um ven Mann, 
über den ich nun feit geftern fo viel gehört hatte, von Angeſicht 
zu Angeficht kennen zu lernen. Was hatte ich Beſſeres zu thun? 
Allein, wenn ich dachte, daß diefer Menfch bei allen feinen Mits 
menfchen nur Klagen erweden konnte, daß ich felber Augenzeuge 
feines folgen, barſchen Verfahrens in biefem Augenblick gewefen, 
verlor fich die Luſt zu feiner Bekanntſchaft. Er lief mir ohnehin 
zu ſchnell und ich lie ihn laufen. 





Der Sqhulz des Dorfes. 


Indeſſen ſtand er bald wieder ill, da er einigen Bauern bes 
gegnete, mit denen er ins Gefpräch Kim. Als ich ihm nahe war, 
verließen ibn die Leute. Nun gelten wir uns. Gr ließ mich aus 
Höflichkeit auf dem ſchmalen Fußweg vorangehen. Ich fprach mit 
ihm erfi vom: Wetter, dann von ber Fruchtbarkeit des hiefigen 
Bodens. Er antwortete fehr beſcheiden, fprach mit großer Be⸗ 
ſtimmtheit und in fo gewählten Ausdrücken, daß ich wohl merkie, 
der Mann habe einige Bildung. Dom Boden behauptete er ganz 
trocken, berfelbe ſei fo gut und fchlecht, wie in ber ganzen Bes 
genb, aber von ben Leuten befier angebaut, als an andern Orten. 
Ich äußerte ihm darüber meine Verwunderung. „Jeder Bigens 
thimer wohnt bier in der Mitte faR aller feiner Guter,“ fagte, 
er, „und kann fie daher leichter beauffichtigen und bauen.” — 
„Aber,“ verfegte ih, „ver herrliche Wiefenwachs! " — „Sie haben 
vielleicht nicht bemerkt,“ enigeguete er, „daß alle Wieſen beis 
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ſammen Megen und gewwäffert werden. Auch Haben wir güten Rergel 
in der Nihe. An andern Orten koönnte man vas Alles ind Baden, 
mehr oder weniger; allein die Leute find träg und unwiffend. Die 
Natur iſt überall eine gute Mutter; nur der Menfth gibt ſich hicht 
überall Mühe, vie Sprache dieſer Mirtter zu verftehen, und folgt 
der Gewohnheit ober feinem Cigendunkel.“ 

Diefe angehängte Bemerkung war mir doch fir eineh Dotfs 
ſchulmeiſter, oder Schulzen, zu philofophifch. Ich bkieb ſtehen und 
betrachtete ihn in feinem Kittel von grobem Zwillich, und ben 
großen runden, ſchwarzen Strohhut auf dem Kopf. Es war In 
der That in feinem von der Sonne verbrannten Geficht ewae 
Ausgezeichnetes; ich möchte ſagen Edleres. 

Der Schulze betrachtete mich einen Auͤgenblick mit einem —— 
durchdringenden Blicke Gregend und ſagte dann: „Sind Sie 
der Herr von Rödern, oder ... 

„Der bin ich!“ antwortete ich verwundert, und betrachtete ihn 
genauer. 

Er bot mir lachend die Hand und ſagte: „Ci da ſchlanker, 
frommer Junge, vormalige Augenweide aller Schönen — —“ 

Ich zuckte mit der Hand, denn ich glaubte, meinen Dorfſchulzen 
wandle eine feiner Narrheiten an, von denen mir ſchon mehrere 
Perſonen geſprochen Hatten. Er hielt Aber meine Hand feſt unb 
fuhr fort: „Wie biſt du ein breltſchultriger, dicker großer Herr 
geworden! Was für en guter Geiſt führt dich denn biefen Meben- 
weg nad) Hard, von der goldenen Mittelfivaße ab, die bie bach 
fo gut zugeſchlagen hat?“ uUnd vabel nahm er mich beim Kopf, 
füßte mich und rief: „Set mir willlommen! Kennſt du mich denn 
nicht?“ 

IH war freilich verduzt. Mir ſchien's, als ſollte ich Ihn irgendwo 
gefehen Haben. Plöglich warb es mir klar vor Augen, und ich 
zweifelte nicht Iänger. „Etwa Wngelbert?“ fagte ich. 
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„Allerdings!“ rief er. Und unn erwachten unter dem Klang 
feiner Stimme alle Trhhlinge meiner Univerfitätsichre auf. Ich 
dridte Ihn an meine Bruſt, und vergaß alles Voſe, was ich über 
ihm feit geftern gehört hatte. Er rief einen Meinen Knaben vom 
Felde, and ſprach: „Springe zu meiner Frau. Gag’ ihr, ich habe 
einen Bruder gefunden; fie folle fogleih Wein, Himbeerfyrup, 
friſche Butter und weißes Brob unter bie Linde tragen laſſen, 
wo wir früßfihlten.” 

Sch mußte ihm nun auf ber Stelle meine Lebensgefchichte, fett 
den Liniverfitätsfahren, die Urſache meiner Meife und bie Veran⸗ 
laſſung zu meinem Abſtecher nach Hard erzählen. Dann warb vom 
Schickſal mehrerer unferer akademiſchen Mitbürger gefprocdden. Ich 
erzähle ihm auch Morns Gefchichte. 

„Und du?” fagte ich zu ihm. 

„Und ich?” erwiederte Engelbert laͤchelnd. „Sieh mi nur 
an, Herr Oberforſtrath, da fiehfl du, wer ich Bin — ein Bauers⸗ 
mann, nebenbei auch der Schulze des Dorfes, in welchem ich wohne.” 

„Aber du wunderlicher Menſch,“ rief ih, „wie kommſt du bei 
deinen herrlichen Talenten in dieſen abgelegenen, unbelannten 
Winkel der Erbe? WBar’s deine freie Wahl? * 

„Breie Wahl!” 

„Und twohaft ſchon Tange hier?“ 

„Seit neunzehn Jahren fehr glücklich.“ 

„Sp erzähle mir duch!“ 

„Davon ein andermal. Sch fehe meine Frau droben unter der 
Linde. Da finde du meine ganze. Familie beifammen. Komm’, 
hilf ans Trähflücken. 

Wir gingen aufwärts. Nach einer Weile bog fich der Fußweg 
feilwärts, und wir kamen zur Linde. Im Schatten derſelben faß 
eine lichensiwürbige junge Frau von etwa dreißig Jahren, ſchlank, 
von feinen Geſichtszugen, winfach laͤndlich gelleidet. Bin kaum 


halbjähriges Kinn fchlief auf ihrem Schoos. Bin anberthalbjähriges 
Kind fa zu ihren Füßen; vem brachte ein munterer, wilder, vier- 
jähriger Knabe mit roihen Baden und goldenen Haaren Blumen 
zu. Zwei andere Knaben, der eine fleben-, ber andere zehnjährig, 
ftanden, jever mit einem Buch in der Hand, Hinter der hübſchen 
Mutter, und betrachteten mich mit ihren großen blauen Augen 
neugierig. Sie waren beide in Zwillich gekleidet, wie ihr Water; 
dazu gingen fie barfuß. Die übrigen gingen in Leinwand, fehr 
reinlich. 

Der Schulze des Dorfes ftellte mich feiner Frau vor, der beim 
leiſen Gegengruß eine fanfte Röthe über das Geficht flog. Dann 
kniete der Schulze gar pathettfch vor feiner Dame nieder, Tüßte 
ihre Hand und bat um Verzeihung, fo fpät zum Srühftid zu kom⸗ 
men. Aber er wies auf mich, als fernen Entfchulbigungsgrund. 

Ich ward mit der artigen Familie fchnell befannt und veriraut. 
Sie Iagerte fi) im Strafe um ein hölzernes, fauberes Gefäß voller 
Mil. Die warb mit blechernen, verzinnten Löffeln gegeffen, und 
ſchwarzes Brod dazu. Mir wurde weißes Brod mit frifcher, herr⸗ 
licher Butter, eine Flafche alten Burgunders, Waller und Hin 
beerfyrup hingeſetzt. „Denn ich kenne ja ſchon von Alters Her 
beine Feindſchaft gegen Milchfpeifen!" fagte Engelbert. 

Mir kam Alles wie Traum vor; theile der Anblick dieſer wahrs 
lich malerifchen Gruppe, theils das überraſchende Zufammentreffen 
mit Engelbert, theils diefen Mann bier, als Bauer unter Bauern, 
zu fehen, getrennt von ber gebilneten Welt, ihn, der auf ber 
Univerfttät als der vortrefflichſte Kopf und kenntnißreichſte Süngs 
ling gegolten hatte! — Zwar ſchon auf der Untverfität fpielte er 


„ ben Sondberling ; aber man nahm das damals, wie man eine Juͤng⸗ 


lingsgrille oder Laune zu nehmen pflegt. Daß biefer endlich, be- 
rufen zur glänzendflen Laufbahn, als Schulze eines Dorfes enden 
würde — wer hätte das je vermufben follen? 
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Seine Auguſte, fo nannte er feine Frau, und ſeine Kinder 
Bingen mit unausfprecdhlicher Zärtlichkeit an ihm, und er wieber 
an ihnen. Wie Eonnte diefer Mann fo eigennübig, fo boshaft 
und hartherzig fein, ale er mir bisher gefchilvert worden war! 
Und doch war mir fein Reichtihum — im Stäptchen nannte man 
ihn fogar den Millionär — vernächtig; denn ich wußte ſchon auf 
der Univerfität, daß feine Aeltern nur mäßig bemittelte Leute ges 
wefen waren; und neben biefem Reichthum war mir feine und ber 
Seinigen geringe Kofl und Kleidung nicht weniger auffallend. 
Dhne Geiz fchien er nicht zu fein. Sch nahm mir vor, biefen 
wunderlihen Mann genauer zu prüfen. 

Bir gingen nachher mit einander in muntern Befprächen bie 
Höhe aufwärts. 

„Unter meinem Dache beherbergen kann ich dich nicht, denn 
es fehlt mir an Platz!“ fagte Engelbert. „Aber neben mir an 
im Wirthshauſe wirft du alle Bequemlichkeit finden. Ich habe ba 
ein Bad angelegt über einer fchwefelhaltigen Heilquelle; du Fannft 
dir das beſte Zimmer auswählen, denn die Badezeit iſt noch nicht 
angegangen. Die Bäfte treffen erft im Anfang Fünftigen Monats ein.“ 


Die Haushaltung. 


Der Wagner hatte fchon meine Chaiſe, der Wundarjt meinen 
Kunz unter Händen. Sener verfprah, den Wagen binnen zehn 
bis zwölf Tagen herzuſtellen — denn ein Winf des allmächtigen 
Schulzen genügte, den Künftler zu bewegen, alle andern Arbeiten 
liegen zu laflen, um mir zu dienen. Der Wunbarzt hatte ver- 
mittelft einer Mafchine Kunzens Arm iwlever eingerichtet; aber der 
Arm war fehr gefchtwollen. Kunz follte ſich eine Woche lang ftill 
halten. Mir kam die unmwillfürliche Berzögerung fehr gelegen; 
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wahrhaftig, Gugelbert und feine allerliebſte Familie verbienten 
wohl, daß man ihretwillen eine eigene Reife machte. 

Alles, was ich bei diefem Sonderling fand, intereffirte mich, 
und um fo mehr, da ich mich immer ficherer überzeugte, wenige 
Sterbliche lebten fo zufrieven, als er. Sein Haus gli einem 
andern Bauernhaufe, nur lag es mitten in einem wohlgeorbneten 
Klicken: und Blumengarten. Don innen herrfehte die größte Rein- 
lichkeit und — Einfalt darf ich's kaum nennen — fafl Armuth 
Eine Wohnftube, der Sammelplatz der Familie, hatte nichts, ale 
ein paar tannene Tifche und Bänfe, an der Wand eine hölzerne 
Uhr und einen Eleinen Spiegel. Nicht nur Engelbert, fonbern 
feloft feine Frau und Kinder fchliefen — auf Matragen von Laub 
und Moos in verfchiedenen Kammern. Das Linnen überall war 
grob, aber blendend weiß und fauber. Man fpeifete zum Theil 
von Hölzernen Tellern, wie bie Kapuziner, zum Theil von gerin: 
gem irdenem Gefchirr. Waller und Milch, auch Dünnbier, waren 
das gewöhnliche Geträuf. Als ich mich eines Tages mit aller 
Gewalt zum Saft aufprang beim Mittagsmahl, empfing man mich 
lachend, aber ich mußte mit ber üblichen Koſt vorlieb nehmen. 
Die Speifen waren wohlſchmeckend, Eräftig, reinlig. Gine nahr⸗ 
hafte Suppe, zartes Gemüfe, gebratenes Rinpfleifch, ſchwarzes 
Brod und Dünnbier dazu — damit war der Schmaus zu Ende- 
Aber es dünkte mich, als Hätte ich in meinem Leben nie föftlicher 
gefehmaufet. Die liebenswürbige Mutter mir gegenüber, von ihren 
fünf rothwangigen Engeln umgeben; ber weife Engelbert mit 
feiner fcherzhaften Laune dazu; dann bie drollige Geſchwätzigkeit 
der Kinder und ihre geſunde Eßluſt; die Freude und innige Zu⸗ 
friedenheit in Aller Augen — ich geftehe, es war mir ein Götfer: 
mahl, und ich ärgerte mich, wenn Engelbert fi) ber mich unb 
meinen Gaumen Iuftig machte, der bier in der Hölle fet. 

Den einzigen Aufwand des Haufes fand ich in Engelberts fo- 
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genannter Arbelleſtüube; ba: einen Schreibtiſch am Jenſter, eine 
Heine doch auderlefene Bücherfammlung, und in einem Kämmers 
kin daneben Erd⸗ und Himmelsfarten, Glektrifirmafchine, Lufts 
pumpe, galvanifchen und magnetiſchen Apparat und andere phyfl- 
kaliſche und geometriſche Werkzeuge. Die Arbeitsflube war zus 
aheich das Sculzimmer feiner Kinder, denn er unterrichtete fie 
felber, uud das Boubolr feiner Auguſte, denn fie hatte darin ihr 
Bortepiano, und In ihres Mannes leeren Mineralien : Schublaven 
ihren beflern weiblichen Schmud. 

„Allerliebſt!“ fagte iy: „Aber deiner Familie wird diefer 
Spielraum bald zu enge werben, lieber Engelbert. Du mußt an 
Erweiterung denken.“ 

„Bor zehn Jahren nicht!“ erwiederte er. „Der Tempel un: 
ferer Glüchſeligkeit iſt wohl Hein, aber die Glückſeligkeit darin 
iſt groß. Wir haben mehr, als wir bebürfen.“ 

„Und bift du in ber That volllommen glücklich, Engelbert, 
in diefen Berhältniffen?* 

„Sieh' doch an dies Fleiſch und Blut!“ rief er, und zeigte 
anf Weib umd Kinder. „Welch eine fröhliche Geſundheit! Und 
alle dieſe edeln Glieder von noch edlern Seelen belebt! Hier iſt 
mein Königreih, meine Republit, mein Alles. Ich babe das Leben 
in der Wahrheit und nicht im Schein, wie ihr Anbern in euern 
palaftvollen,, konvenienzvollen Stäbten und armfeligen, plagevollen 
Dörfern. Ich babe genug für meines Leibes Bebürfnig, und für 
meine Kraft den Wirkungsfreis. Ich lebe nur abgefchieven von 
der glänzenden Jämmerlichfeit der europäifchen Verfeinerung, nicht 
von her beſſern Menfchheit — fiehe da die großen Unfterblicden! 
(Gr zeigte auf feine Bücher.) Mir gehört die Natur, mir die ganze 
Herrlichkeit Gottes, mir bie Cwigkeit. Was foll ich noch fordern?“ 

Ich drüdte ihm die Hand, aber mit einer gewifien Verlegen⸗ 
heit, weil ich ihm nichts Geſcheites zu antworten wußte. Denn 
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ich haͤtte ihm ſagen Konnen: bu biſt doch noch ein Schwärmer! Aber 
er hatte in Allem Recht, und ich fühlte dies; auch darin, daß 
wir Andern in unſern Berhältnifien Thoren find, und den Kon⸗ 
venienzen das wahre Leben felbft opfern. Ich Eonnte ihm fagen: 
du haft Recht! Und doch fühlte ih, daß er fo ganz aus der Ges 
wöhnlichfeit weggefprungen war, und feine Begriffe und Vorſtel⸗ 
lungen nicht mit den Begriffen und Borftellungen unfers Zeit: 
alters und unferer Menfchenart gehörig zufammenhingen. 

Ich mußte feine Bielthätigfeit bewundern. Gr felbft hatte Aecker 
und Wiefen, und trieb Landbau, doch nur für feine häuslichen Be⸗ 
bürfniffe. Sein Dorfſchulzenamt gab ihm viele Gefchäfte, und 
doch trieb er viefe nur nebenbei; täglidy hatte er einige Stunden, 
in denen er für fich allein war, um zu leſen ober zu fehreiben. 
Seinen beiden Altern Knaben gab- er Unterricht. Diefe Kinder 
wußten fchon viel, weil er ihnen von Allem, was fie wiflen wolls 
ten, den wahren Namen und die Wahrheit ſagte. So nannten 
fie Bäume, Geflräuche, viele Kräuter, alle in ver Gegend befinbs 
lichen Steinarten mit dem wifienfchaftlicden Namen, weil fie keinen 
andern gelernt Hatten. Ste fprachen von FIloz⸗ und Urgebirgen, 
weil fle ihnen vor Augen lagen. Sie fpielten mit dem Prisma, 
mit der Elektrizität, mit dem Magnet, mit dem Mikroffop, und 
erflärten fich viele Erſcheinungen der Natur von felbfl. Sie zeigten 
am Himmel die Planeten und vornehmften Sternbilver mit ben 
Fingern, weil fie fie Fannten und immer vor ſich fahen. Der 
ftebenjährige Knabe behauptete fleif und fe, die Sonne ſei ges 
wig eine ſchoͤnere Welt, als dieſer Erpball; aber den Ringgebirgen 
des Mondes fprach er nicht viel Gutes nach; doch fah er fle gern 
durch des Vaters Teleffop. 

Wie Engelbert alle außerhäuslichen Gefchäfte und den Unter 
richt der Knaben beforgte, fo fland Augufle, ganz im Geiſte ihres 
Mannes, an der Spitze der eigentlichen Innern Hauehaltung, als 
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unumfchräntte Gebieterin, und Gngelbert war darin Unterthan. 
Sie ordnet, wie das Kleinfle in der Küche, auch die Beſtellung 
der zur Haushallung gehörigen Ländereien mit Getreide, Hanf, 
Lein u. f. w. Wie der Hühnerhof und Taubenfchlag, flanden auch 
die zum Haufe gehörigen Pferde, Schafe, Rinder, Ziegen u. f. w. 
unter ihrer Auffiht und Pflege. 

„Aber was hat dich eigentlich hieher gebracht?“ fragte ich 
Engelbert nochmals. „Du, mit deinen herrlichen Anlagen, haͤtteſt 
deinem Vaterlande ganz andere Dienfte Ieiften Eönnen, als hier 
im Anslande Schulz eines Dorfes zu fein.“ 

In der fihönen Morgenfrühe eines Sonntags, den er mir ganz 
zu weihen verfprocdden hatte, Fam er zu mir. Wir gingen in ven 
großen Garten des Wirthshauſes, der für die Babegäfte fehr artig 
angelegt war. In einer von Weinreben umfponnenen Laube, von 
welcher aus man über die ganze Landſchaft eine weite, heitere 
Ausficht Hatte, Hand mein Frühſtück, ein guter Kaffe. Engelbert 
hatte fih Milch und ſchwarzes Brod dahin bringen laſſen. 

„Run will ich dir erzählen,“ fagte er, „welches Fatum mich 
eigentlich hieher verſchlug. Bis dahin erwacht Angufle mit ben 
Kindern. Dann machen wir mit einander einen Spaziergang; dann 
gehen wir in die Kirche; Mittags folift du einige gute Freunde 
bei uns am Tifche fehen, auch den Pfarrer. Nachmittags geben 
bir die jungen Leute des Dorfes ein Konzert. Abends iſt Ball Hier; 
da mußt du mit uns tanzen. er tanzt gut. Nun höre alfo 
mit Andacht!” 


— u 


Die unentbeprliäften Entbehrungen. 
„Ein halbes Jahr fpäter, als du, verlich ich die Univerfität,“ 
fagte Engelbert. „Mein Bormund freilich Hatte mir befohlen, 
noch das dritte Jahr dort zu bleiben; ich aber nahm dreißig Louisd'or 


— 170 — 


in die Taſche, reiſete durch Deuiſchland in die Schweizerthäler, 
von den Alpen nach Paris, dann in die Provence, Übers Meer 
weg nad Neapel, Über Rom und Wien wieder heim, Ich brachte 
zwei Louigd'or vom Neifegeld zurück. Denn meiſtens ging ich zu 
Fuß; Brod und Waller, zuweilen ein Glas Wein, waren genug 
für mich; in Scheunen und Ställen ſchlief ih unentgeldlich. - 

„3% kam zu eben der Zeit zurüd, als man mid in den Zei: 
tungen ausfchreiben wollte. Mein Vormund that gegen mich fehr 
böfe. Sch aber fand, daß ein Befuch fremder Laͤnder wohl fo viel 
werth fei, als ein Jahr vor dem Katheber der Profeſſoren. Ich 
‚warb eraminist. Man lobte meine Kenntnifſe; man ſtelſte mich, 
vorläufig ohne Gehalt, bei der ———— an, um mich in 
den Geſchaͤftsgang einzuweihen. 

„Nach einem Jahr bewarb ich mich um eine Zufkiziarigtsflelle. 
Ich erhielt zur Antwort: man zweifle yicht an meiner Thaͤtigkeit; 
doch fei ich erfi preiundzwanzig Jahre alt, folglich zu jung. But, 
dachte ich, der Fehler vermindert fih alle Tage. Nach einem Jahr 
fam ich wieder um ein anderes mageres Aemtchen ein. Der Land: 
fehaftspräftvent fagte: „Sie haben doc, einiges Bermögen. War: 
um kleiden Sie ſich nicht anflänpiger? Warum wählen Sie das 
gröbfte Zeug zu Kleidern? Sie können ſich nirgends präfentiren!“ — 
Ich antwortete: „Ihre Erxzellenz, ber Staat verlangt von wir 
gute Dienfle, wicht gute Kleider.” Der Präflvent nahm es übel, 
und entließ mich mit einer kurzen Berbeugung. &6 war damals 
ein Streit zwifchen unſerm Hofe und einem benachbarten, fher 
das Cigenthumsrecht von Gütern einiger fäfularifirten Abteien. 
Das Necht fchien auf feindlicher Seite zu fein. Zufällig hatte 
ih in dem Landfchaftsarchiv mehrere dahin einfchlagende Urkunden 
gefunden, welche die Sache zu Gunſten unfers Hofes entſcheiden 
mußten. Ich ſchrieb eine Vertheivigung der Anſprüche unfers Hofes, 
lieg die Abhandlung nebſt den Urkunden drucken, und ſandte fie 
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dem Miniſterium mit Zuelgnungefchrift an unfern König. Diefer 
Aufſatz machte großes Glüd. Ich erhielt ven Verbienftorden, näm- 
lich eine Elle Band zum Knopfloch, und wie ich nachher erfuhr, 
Batte man große Abfichten mit mir. Zum Unglüd wußte ich mit 
dem Ordensband nichts zu machen, ſchickte es zuriick und verficherte, 
daß ich nit aus Sitelfeit oder Cigennutz geſchrieben habe, fon: 
dern aus Liebe zur gerechten Sache. Ich fönnte, ohne zu erröfgen, 
das Ordensband nicht wohl tragen. Dies warb mir von aller 
Welt übel gedeutet, am meiften am Hofe. Der Lanpfchaftspräflbent 
fagte mir geradezu, ich ſei ein Narr und in allerhöchfter Ungnade. 
Ich folle jebt vor der Hand nicht an Anſtellung denken. 

„Das traf zu gleicher Zeit mit dem Tone meines Vormundes 
zufammen, ber fi, da ich majorenn erflärt wurde, meinetwillen 
erhenkte. Denn er hatte, außer feinem Vermögen, and mein 
Weniges durchgebracht. Es that mir leid um ven Mann. Hätte 
er es mir vorher gefagt, ich würde ihm felne Schuld erlafien haben. 
Bas er Hatte, wurbe verfauft; von meinem väterlichen und mütter 
lichen Erbe erhielt ich nichts ale achttauſend Gulden. Das war 
Alles, was der Bormund Hinterlieg. Gin Fleines Mäpchen, feine 
Tochter, ward ins Watfenhaus gethan. Mich jammerte das Kind. 
„Ich bin erwachſen, Tann mir das Brod doch wohl verbienen; aber 
bas verwalste Kind hat der Hilfe mehr vonndthen, ale ih." So 
bachte ich, Iegte meine achttaufend Gulden ſicher an, befahl, dem 
Kinn, bis es verheirathet fein würde, die Zinfen zu zahlen, und 
damit feine Erziehung zu beforgen. Aber im Waiſenhauſe follte 
es nicht bleiben, Das beſte Walfenhaus ift, wie jebe andere Er⸗ 
ziehungsanftalt außer dem häuslichen Kreiſe, eine moralifche Vers 
derbungsanſtalt. 

„Run war bie Frage, was mit mir ſelber anfangen? Der 
Staat verlangte meine Dienfte nit. Ich hatte Anſtellung und 
Beförderung verlangt, wahrhaftig nicht, um Gelb zu gewinnen, 
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ſondern einen angemeflenen Wirkungskreis für meine Kräfte. Ich 
wollte nüglich fein. Ich Hatte Dies vielmals erklärt, und noch 
dazu, daß ich die Stelle ohne Gehalt annehmen wolle, wenn man 
mir nur geflatten möge, mich nad) meiner Welfe zu Fleiven und 
zu nähren. Man hatte mich geradezu ausgeladht. 

„So ſchüttelte ih den Staub von meinen Füßen, verkaufte, 
was ich hatte, und verließ mein Baterland, in der Hoffnung, 
irgend anderswo befjer erfannt zu werden. Sch hatte Vermögen 
genug bei mir, Jahr und Tag als Müßiggänger Ieben zu können, 
nämlich vierzig und einige Louisd'or. 

„Schon als Knabe, da ich noch in die Schule ging, hatte 
ich einmal in einem Buche eine Abhandlung gelefen, bie betitelt 
war: „Bon den unentbehrlichen Entbehrlichkeiten. “ Es war eine 
jehr geiftreiche Anmerkung zu den Worten Jefu: „So wir Nah⸗ 
rung und Kleider haben, Iaflet uns genügen.“ — Das Buch hatte 
einen außerordentlichen Cindruck auf mich gemacht. Ich wunderte 
mich nun felbft über die vielen Entbehrlichfeiten, die fih der Menfch 
unentbehrlich, und deren willen er fi zum Sklaven Anderer, zum 
Opfer jener Nieverträchtigfeit, zum Ranbe vielen Berbrufies macht. 
Se weniger Bebürfniffe man bat, je weniger Wünfche, je weniger 
Sorge und Furcht, je weniger Verdruß. Der freiefte Mann ift 
der, welcher von den Umfländen und von Bequemlichleiten und 
Gewohnheiten am wenigſten abhängt. Die Abhandlung ſchloß mit 
‚ben Worten: Halte dich überall am Wefentliden, und überlaffe 
den Thoren das traurige Glüd des Scheines ! 

„Ich machte fchon als Schulfnabe den Anfang, die Lehre zu 
befolgen. Ich that meine Pflicht, aber verbat mir ganz troden 
alles Lob der Lehrer. Ich fehlief des Nachts neben meinem Bette 
auf einigen Stühlen. Ich nahm weder Kaffe noch Thee, weder 
Wein noch Bier, fondern Wafler. Ich gebrauchte nicht den zehnten 
Theil meines Tafchengelves, fondern Faufte davon armen Mit- 
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ſchuͤlern Schulbücher und Landlarten. Es war mir eine Freude, 
enblich auf die Univerfität zu Tommen, unb mein ganz eigener 
Herr zu werben. Ich lebte einfah. Man hielt mich für arm; 
doch Hatte ich Gelb im Ueberfluß, und Tonnte Andern damit aus⸗ 
helfen. Die weit reicher ale ich waren, fenfzten unter Schulben. 

„Diefe einfache Lebensart war in meiner Baterflabt nachher 
Bielen auflößig. Man wollte mich zwingen, befier zu eflen; und 
ich warb von ber wohlfellen Koft ſatt. Ich ging fanber und nad 
der Mode gefleivet, aber wohlfell. Das hieß unanfländig. Ich 
that meine Schuldigkeit überall, aber ich machte meinen Borges 
festen nicht den Hof. Es hieß, ich habe Feine Lebensart. Ich 
wollte burch mich felber gelten und werth fein; aber man wollte 
mich zwingen, durch feine Kleider, durch Aufwand, Schmeichelei 
und andere Künfte des Scheins werth zu werden. Ich ſchnupfte 
nicht Tabak, ich rauchte nicht, ich verfiand Fein Kartenfpiel, ich 
Hatte taufend Gntbehrlichkeiten nicht vonnöthen, und man hielt 
das fhr wunderlih. Genug, ich handelte Aberall nach meiner ebers 
zeugung, war mit dem Wenigften zufrieden, Half Vielen mit mel: 
nem Meberfluß, war immer fröhlichen Muthes, nie krank — nichte 
fehlte mir, als ein Wirkungskreis. Den gab man mir nicht, 
weil ich nicht war, wie andere Lente. Das blieb mir am Ende 
gleichgültig, denn ich brauchte Feine andern Leute zu meiner Zus 
frievdenheit. Wehe dem, der fein Slüc von Andern forbert, wenn 
er es nicht Darin findet, es Andern zu geben!“ 


Der Dorfſchulmeiſter. 


„Ich mochte wohl ein Vierteljahr herumgeflrichen fein im hei⸗ 
Ugen veutfchen Lande, und hatte nirgends für mich etwas im 
den. Weberall gab es ein „Aber“. 
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„Es iſt doch närriſch von den Leuten,“ dachte ich, „daß fle 
ſchlechterdings einen Dienfchen nicht brauchen wolle, der von ihnen 
nichts verlangt, als Ihnen mit feinen Kenntniſſen nüglich zu fein!" — 
Ich hatte fchon den Plan, zum Beſten der Welt nnd der Wiffen⸗ 
haften, gerade nach London zu reifen, dort meine Dienfle zu 
einer Reiſe in das Innere von Afrika anzutragen, und, wenn 
meine Dienfte nicht verlangt würben, ohne Umſtaͤnde auf meine 
eigene Fauſt mich an den Senegal zu begeben. Gedacht, gethan. 
Ich nahm meinen Strich nad Nordweſt. 

„Eines Abende kam ich ziemlich müde in das Wirthzhaus einer 
Heinen Stadt. Zum Zeitvertreib Tas ich beim frugalen Abend: 
brod ein auf dem Tifch liegendes Intelligenzblatt. Darin war eine 
Dorfſchulmeiſterſtelle ansgefchrieben, mit fünfzig Gulden Gehalt, 
freier Wohnung, freiem Holg, und Rutnießung von drei Morgen 
Landes, 

„Es leuchtete mir fogleich win, daß es eine Stelle für mid 
fein wiirde. Dorfſchulmeiſter! Welch ein wichtiger Beruf! Konnte 
ih nicht von dem Punkt aus der Reformator eines ganzen Dorfes, 
ber Heiland von daufend armen Leuten werden? Zu wie wichtigen 
Berbefierungen in landwirthſchaftlicher, fittlicher, religlöfer, unters 
länbifcher Hinficht konnte ih da nicht den Weg aubahnen! Und 
die Befoldung? Sie war Färglich, aber für mich hinreichend. Können 
denn mit Befoldungen Dienfle, wahre Berbienfte bezahlt werben? 
Können denn Überhaupt Tugenden vom Staate belognt werden? 
Die vom Staate ausgetvorfenen Befoldungen flehen nur im Cben⸗ 
maß des größern ober geringern Aufwandes von Kenntniffen und 
Geſchaͤften bei venfelden. Zu einer Dorffchulmeifterei, glaubt man 
nun, gehören wenig Kenniniffe und Arbeiten; es iſt ja nur für 
ven Bauersmann. Daher geringer Lohn. Aber eine Großzere⸗ 
montenmeifterz oder Kammerherrnflelle am Hofe, ein kaſtririer Saͤn⸗ 
ger, eine Balletlänzerin, ein Hofnarr, ja, dazu werden Ginfichien 
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und Talente verlangt! Daflır zahlt man mehr Gehalt, als für 
die Dorfichulmelftereten des ganzen Landes. 

„I ging und dewarb mich um ben erlebigten Schulmeiſter⸗ 
dienſt im Dorfe Hard. Man durchſah meine Zengniſſe, welche 
ich mit mir trag, und hielt mich für einen Ihberlichen, verlaufenen 
Studenten. Das mußte ich mir gefallen laſſen. Gegen meine Ge- 
ſchicklichkett im Rechnen, Schreiben, Lefen und Singen war nichte 
einzinvenden. Trotz dem machte man Bedenklichkeiten. Sch konnte 
es den guten Herten nicht verargen; denn im gewöhnlichen Bang 
der Dinge bewirbt fi Tein Mann, ber zur Roth feine ſechs Spra⸗ 
Ken liest ober ſpricht, um eine Dorffchulmeifterei. Ich zweifle 
auch, daß mir die wichtige Stelle zu Theil geworben wäre, wenn 
fih außer einem alten, harihörigen Schneider, dazu mehr Kundi⸗ 
daten gemelbet hätten. 

„gör Er,” fagte der Eraminator und Praͤſtdent der Provinzial⸗ 
Oberſchulkommiſſion: „Hoͤr' Er, die Stelle fol Ihm anmit Eonfes 
rirt werben, doch nur auf ein Jahr lang, mithin proviſoriſch, bie 
man von Seiner moraliſchen Conduite fattfam perfuabirt iſt.“ 

„So empfing ich meinen prostforifchen Beſtallungsbrief und ein 
Schreiben der Provinzial Dberfähultommiffton an den wohlehrwir⸗ 
digen Herrn Pfarrer Pflock in Hard, der mich in mein Amt eins 
führen ſollte. 

„Ich war FTönlglich vergnügt, vorausgeſegt, daß Könige ver: 
gubgter fein koönnen, als ein Dorfſchulmeiſter. Ich kam hieher 
na Hard. Meine Wohnung war eine Saufällige Barale, uns 
reinlicher als ein Stall, jenes Fenſter halb. mit Bapter verkleiftert; 
mein Wohnzimmer eine finftere Kammer, ohne Ofen. Diefer land 
in der Schulſtube, die täglich mid; und eine Heerde vom fünfunds 
ſechszig Kindern beiderlei Geſchlechts beherbergen ſollte. Das 
GSarichen bein Haufe Tag voller Schuit; die vrei Morgen Landes 
bildeten eine Flota aller in ber ganzen Gegend wild wachſenden 
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Kräuter und Stauden. Himmel, zu wie viel neuen Schäpfuugen 
hatte ich Hier Ausficht! 

„Der wohlehriwürbige Herr Pfarrer Pflock empfing mich mit 
firenger Amismiene, gab mir allerlei Heilfame Lehren, und ftellte 
mich am nächflen Sonutag Nachmittags der Gemeinde feierlich, mit 
ſcharfen Grmahnungen an die Schulfugend, vor. Diefer Pfarrer 
war ein orthodoxer, eifriger Mann, ber mit gewaltiger Stimme 
alle Sonntage gegen die Ungläubigen bonnerte, alle vierzehn Tage 
die Hölle, alle vier Wochen ven Himmel ſchilderte, vierteljährlich 
das füngfle Gericht. In den Wochentagen und im gemeinen Leben. 
aber war er ein gemeiner Menfch, der Fünf gerade fein ließ, ſich 
um bas Heil feiner Bauern wenig beflimmerte, zufrieden war, wenn 
fie feine Küche gehörig bebachten und ihn nicht bei Hochzeiten und 
Kindtaufen vergaßen. 

„Die Gemeinde fand ausnchmend —— und arm da. An 
Saufereien, Schlaͤgereien und Prozeſſen fehlte es nie. Jede Haus⸗ 
haltung war mit Schulden beladen; das Bolt lüderlich, träge, 
zanffüchtig;, der Landbau elend, die Viehzucht ohne Verſtand. Nies 
mand befand ſich dabei befier, als ber Schulze des Dorfes, ber 
zugleih Wirth war, und gewiß Jedem ein Unglück anhing, ber 
nicht fleißig bei ihm Iran. 

„Schon das Aeußere des Dorfes, die Reihen elender Hütten, 
von innen voller Unflatb; das grobe, tölpifche Wehen der Bauern 
und ihrer Weiber; die Rohhelt und Ausgelafienheit der Kinder; 
die zerlumpte, unreinliche Kleidung Aller — Alles verkündete mir: 
bier fei mein wahrer Stanbpuntt, bier mein Beruf zum Nenſchen⸗ 
beglüden auf Erden. Sch tanzte vor Freuden in meiner Schul⸗ 
ſtube herum, wie ein Narr; Ds ganze Schulhaus erzitierie von 
meinen Sprüngen. 

„Weil der Schulfond fo dürftig war, ließ ich auf eigene Koſten 
bie Fenſter fliden, die Zimmer überweißen. Ich fünberte ben 
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Fußboden, ſchenerte Tiſche und Bänfe und Thhren; Taufte mir 
Leinwand zum Bette; ſteppte mir eine Matrape von Moos; grub 
meinen arten um, theilte ihn in Beete, bepflanzte ihn für meine 
Kñche, und beſtellte mit eigener Fauſt meine drei Morgen Landes. 
Ih Hielt mir im Gtall eine Ziege, bie mir Milch gab und un- 
entgeldlich mit der übrigen Heerbe der Gemeinde weidete. 

„Bald geflel ich mir in meiner neuen Heimath. Selbſt ver 
Herr Bfarrer wohnte nicht fo nett und fauber, wie ich. Die Leute 
im Dorfe verwunberten ſich fehr über meine zierliche Armuth, wie 
ich mich Aber ihre reichliche Unflätherei verwundert hatte.“ 


Anfang der Neformation. 


„Run, fobald ich mich felbft erſt zu meiner Behaglichkeit ein: 
gerichtet Hatte, ging es am bie liebe Schuljugend. Die trieb fi 
täglich gleich einer Heerde Säue bei mir aus und ein. Ich fing 
damit an, jebes Kind zu gewöhnen, mir beim Eintritt in die Stube 
grüßend die Hand zu geben. Wer ungewafchen fam, mußte auf 
der Stelle zum Brunnen. Hände und Füge mußten fo fauber fein, 
als das Geſicht. Sie erfchlenen meiftens ungefämmt. Ich befahl, 
fie follten wohlgefämmt fommen. Sie lachten mich aus. Sch vers 
trieb ihnen das Lachen mit dem Stod. Sch bat den Herrn Pfarrer, 
mir beizuftehen, und einmal eine Prebigt über den Nutzen der 
Neinlichkeit zu Halten. Er fah mich mit großen Augen an und 
fagte: „Das gehört nicht zur Religion, Schulmeifler. Geh’ Er, 
und ward Gr feines Amtes!" — Mit Hilfe des Stocks brachte 
ich doch das gekaͤmmte Haar zuwege. 

„Dann kam bie Reihe an die Kleidung. Mit Gewalt war da 
nichts auszurichten. Alle gingen in zerfegten Kleidern ; bas Tonnte 
ich nicht ändern; aber das Gewand follte fauber, ohne Koth⸗ und 
Schmutzflecken fein. Ich fegte für diejenigen Belohnungen aus, 
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welche eine Woche lang die Sauberfien geweſen waren. Ich vers 
theilte Nah⸗ und Stecknadeln, Scheeren, Taſchenmeſſer und ans 
dere Kleinigkeiten, bie ich dutzendweis auf dem Jahrmarkt In der 
Stadt angelauft hatte. Das waren bie Belohnungen der Nein: 
lichkeit, Pfarrer und Schulze und das ganze Dorf rımpften ans 
fange bie Nafe zu meinen feltlfamen Unternehmungen. Aber ich 
verfolgte meinen Plan hartnädig. Man muß die Menſchen 
er entviehen, dann kann man fie erziehen. Mit Hilfe 
meiner Kleinen Geſchenke brachte ich es wirklich dahin, baß bie 
Jugend des Dorfes, ehe ein Jahr verging, fäuberlicher erfchien, 
als die Alten waren. Die Alten fingen an, fich hin und wieber 
zu fhämen, wenn ihnen bie Kinder felbft, wegen Mangel ber Rein: 
lichkeit, Vorwürfe machten. Bing ich durchs Dorf ober aufs Held, 
fo Tamen mir bie Kleinen freudig entgegen gefprungen, weg von 
ihren Spielen, um mir höflich grüßend die Hand\zu bieten. Alle 
hingen mir mit großer Liebe an; denn fie fürcchteten meinen Stod, 
freuten ſich über meine Gefchenke, und dazu erzählte ich ihnen 
oft die allerfchönften Gefcgichten, die fle gar gern hörten. 

„sm Dorfe gab es allerlei Gerede über meine Freigebigkeit. 
Wirklich ſpendete ich im erflen Jahre in der Schule mehr aus, 
als meine Befoldung von fünfzig Gulden betrug. Zwei der aller 
ärmfien, balbnadten Kleinen kleidete ich auf eigene Koften neu. 
So etwas ſchien den Leuten nicht mit rechten Dingen zuzugehen. 
Ein Schulmeifter war hier zu Lande gewöhnlich unter allen Schuften 
der Armfle Schuft geweſen; ein auch nur halbvermöglicher Mann 
wäre nicht Schulmelfter geworben. Statt, gleich andekn meiner 
Borgänger, von den Kindern und ihren eltern Geſchenke oder 
Almofen anzunehmen, theilte ich reichlicher aus, als alle Matadore 
bes ganzen Dorfs zufammen thaten. Man wußte nicht, was ans 
mir maden? Ginige meinten fogar, ich müſſe ein flüchtiger Ders 
brecher, ein Dieb oder ſo etwas ſein, der hier nur mit ſeinem 
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Gelde im Berborgenen leben wollte. Denn daß bie Menſchen, 
die felten Gutes thaten, oder dachten, nichts DBefleres, fondern 
immer das Schlimmfle von mir urtheilten, verſtand ſich von ſelbſt. 

„Inzwifchen gab ber Herr Pfarrer von mir bei der Provinzial: 
Dberfchullommifflon das beite Zeugniß ein, doch nicht ohne bei- 
gefügte Bemerkungen über die Menge ber von mir ausgetheilten 
Gaben an Schulkinder. Da aber im Geſetzbuch das Geben nicht 
fo fireng verboten iſt, als das Siehlen, warb ich deſinitiv zum 
Schulmeiſter auf lebenslaͤng beflellt. 


Bortgang der Reformation, 


„Nachdem ich alfo meiner Würbe gewiß war, erleichterte ich 
mir die Bürde, theilte meine Kinder in Klafien; machte die Altern 
zu Lehrern und Lehrerinnen ber jüngern, und brachte Alle damit 
fehnefler vorwärts. Den Armflen Mäpchen Faufte ich Wollengarn 
und Stricknadeln. Ich lehrte fie Strämpfe firidlen, und gab ihnen, 
was fie gearbeitet hatten, zum Cigenthum. Das reizte die hab: 
lichern Aeltern. Ihre Töchter follten nicht zurückbleiben. Erft 
warb das Striden, dann das Nähen allgemein eingeführt. ine 
arme Weibsperfon des Dorfs, mit ber ich die Hälfte meiner Geld⸗ 
befoldung theilte, Gbernahm es, die Mädchen in diefen Arbeiten 
zu unterrichten. Nach einem Jahre waren nicht nur die befubels 
ten, fondern auch bie zerriffenen Kleider ziemlich aus der Schuls 
ftube verſchwunden. Freilich im Einzelnen fchien bie kothige Ratur, 
von Aeltern und Borältern ererbt, unaustilgbar, wie der Schacher⸗ 
geift bei den Juden, zu fein. 

„Während diefer Portfchritte der weiblichen Jugend blieben 
auch die erwachfenen Knaben nicht zurück. Oft ließ ich mich von 
ihnen erbitten, Gefchichtchen zu erzählen, denn vergleichen wollten 
fie beftändig hören. Dann machte ich daraus eine wirfliche außer 
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ordentliche Belohnungsſtunde für die Fleißigern und Erwachſenen. 
Es {ft unglaublich, mit welcher Begierde fich Alle zu mir bräng- 
ten, wenn ich für den Sonntag Nachmittag einen Bla im Walde, 
oder auf dem Felde, oder bei mir im Haufe beftimmie, wo ich 
erzählen wollte. Dann wurden alle Spiele verlafien, und felbft 
junge Burfche, die laͤngſt nicht mehr zur Schule gingen, fanden 
fih dazu ein. Da gab ich ihnen dann jedesmal aus der Natur: 
funde, over Weltgefchichte, oder Sittenlehre, oder ter Befchrei- 
bung der Erde einen Sag, aber immer in ein Geſchichtchen einge: 
widelt. Die jungen Leute glaubten fich bloß zu ergößen, und Id} 
untergrub ihre Vorurtheile, weckte ihr Sittlichfeitsgefühl, erwei⸗ 
texte ihre Anſichten der Welt. 

„Richt minder Vergnügen machten mit die Gefangübungen, 
zu denen ich von Amts wegen verpflichtet war. Ich hatte unter 
meinen Zöglingen mehrere treffliche Kehlen. Der Kantor im be: 
nachbarten Stäptchen Half mir mit Noten und Singftliden. Ich 
brachte meine Jugend ziemlich weit; aber zur Vereblung des Kirchen: 
geſangs war es nie, nicht einmal dahin zu Bringen, daß ſich die 
Alten bequemten, fanfter zu fingen. Ich machte ven Pfarrer Pflock 
darauf aufmerffanm, die ehrfame Gemeinde zu bewegen, daß fle 
in der Kirche nicht brülle. „St, was verfieht Er davon?” fagte 
der Pfarrer: „ich laſſe Jedem feine Inbrunft und Andacht, wenn 
er in der Kirche zu Gott fchreit. Lauer Gefang, laues Chriſtenthum!“ 

„Vermuthlich hatte er den Bauern und ihren Weibern von mel: 
nem lächerlicden, ja unchriftlichen Ginfall, wie er e8 nannte, ge⸗ 
ſprochen. Denn ich bemerkte, daß die Gemeinde ſeitdem zehnmal 
ärger beim Singen fihrie, vor Inbrunſt kirſchbraun im Geſicht ward 
und jetesmal heifer aus dem Gotteshienft ging. 

„Meberhaupt mußte ich mit der ehrfamen Gemeinde eiwas bes 
hulfam fein; denn es zeigte fich deutlich genng, daß ich gar nicht 
beliebt war, unb mit meinem Singen, Nähen, Flicken, Striden, 
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Waſchen, Kämmen und Erzählen, als ein verderblicher Neuerer, 
angefehen wurde. Dazu trug ber Pfarrer nicht wenig bei, dem 
ich nicht unterihäniger Diener genug war; noch mehr der Dorf- 
ſchulz, weil ich nie bei ihm im Wirthshaus einen Groſchen vers 
zehrie, und ihm des Sonntags oft mit meinen Erzählungen einige 
junge Leute weglaperte. 

„Vielleicht wäre ich noch übler angefehen gewefen, wenn mich 
nicht die jungen Burfche und Mädchen gerne gehabt, und alle Kins 
ber mit einer befondern Anhänglichkeit geliebt hätten. Die wehrten 
mir manchen boshaften Streich ab, und ich erfuhr immer zur rech⸗ 
ten Zeit, was biefer ober jener Bauer wider mich im Schilde führe. 
Noch weit mehr Achtung, oder vielmehr Furcht verfchaffte mir aber 
ein heimliches abergläubiges Gerücht, das wider mich von einigen 
alten Weibern des Dorfes ausgebreitet warb und allgemeinen 
Beifall fand. 

„Man hielt mich nämlich für einen Hexenmeiſter, oder ders 
gleichen. Dazu mochte theils meine arme Dorffchulmeifter : Ein- 
nahme und daneben meine Breigebigfeit, theils ber Umfland Ans 
laß gegeben haben, daß mir nicht leicht Ciner einen Poflen fpielen 
fonnte, den ich nicht voraus erfahren und abgewenbet hätte. Wirk: 
lich, wenn eine Kuh blaue Milch gab, oder wenn etwas geftohlen 
ober verloren war, kam man zu mir und wollte, ich follte bie 
Karte fchlagen, wahrfagen und bergleichen mehr. Sch Hatte gut 
predigen, und ihr angebotenes Geld abweifen — man meinte ben: 
noch, ich Fönne mehr, als Brod effen. Auch meine drei Morgen 
Landes, welche einft die fchlechteften, jet die einträglichften, frucht- 
barften Feldſtücke waren, brachten mich in böfen Ruf. Obgleich 
Jedermann mit eigenen Augen fah, daß einige der jungen Burfche 
mir aus Freundſchaft das Land unentgelolich beftellen Halfen, daß 
meine Schulkinder mir abmechfelnd jedes Unkraut ausjäten halfen; 
ungeachtet ich allen Bauern bie einfachften Vorſchlaͤge zur Ver⸗ 
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beſſerung ihrer Grundſtlicke und deren Ertrag machte: man blieb 
dabei, e8 gehe nicht mit rechten Dingen zu. 

„Ich fah wohl, bie Alten waren nicht zu befehren. Meine 
befte Hoffnung blieb das nachwachfende Geflecht, welches ich er- 
309. Ich hatte es nach fünf Jahren ſchon ziemlich welt gebradt, 
als ein fchändlicher, Streich) mein ganzes Reformationswerf zu vers 
berben drohte. 

„Gines Tages berief mich der Pfarrer, ſchmeichelte mir, und 
endete zulegt mit dem feltfamen Antrag, feine Köchin zu heirathen. 
Gr verſprach mir eine reiche Ausfteuer. Natürlich wies ich ihn ab, 
„vielleicht etwas zu trocken. Bon da an donnerte er in allen Pres 
digten gegen die Gottesläugner und Neuerer. Ich merkte, feine 
Blige waren auf mid gefchleudert, und verachtete fie. Aber die 
Bauern und Bauernweiber wurben lauter gegen mich und unver: 
ſchaͤmter. Man wollte Klagen gegen mich bei der Oberfchulfum- 
miſſion anbringen, weil man mir nicht länger den Unterricht ber 
Kinder anvertrauen bürfe. Zugleich Fam bie Rede auf, ich habe 
des Pfarrers Köchin verführt; fle nenne mich als den Vater ihres 
fünftigen Kindes. Nun erfi warb mir des wohlehrwürbigen Pfar⸗ 
rers Beiragen Far. Ich forderte die Köchin vor den Dorffchulzen, 
daß fie meine Unfchuld bezeuge. Sie befannte mit Frechheit, ich 
fet ihre Derführer. Es war mir ein Leichtes, dies einfältige Mäb- 
hen durch meine Fragen in Widerfpruch mit ihren eigenen Aus- 
fagen zu bringen. Die Furcht vor meiner Herenmeifterei Fam mir 
auch zu flatten. Sie geſtand endlich, daß ich nur ein einziges 
Mal in meinem Leben mit ihr am Brunnen vor dem Pfarrhaufe 
gerebet habe. Der Pfarrer, dieſer unmoralifhe Mann, der beim. 
Berhör felbft gegenwärtig war, erboste fi), wollte das Mäpchen 
hberfchreien. Ich nahm ihn aber auf die Seite und fagte Ihm ernft 
ins Ohr: „Machen Sie fi nicht unglüdlich, Herr Pfarrer. Ich 
weiß Alles. Ste find ſchon verrathen.“ 
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„Der Menſch ſtand wie vom Schlage getroffen. Das Maͤdchen 
ſah es und erſchrak. Sie errieth Alles, und zweifelte nicht mehr 
an meiner Übernatürlihen Macht. Des Pfarrers Entſetzen ging 
bald in ausgelaffene Wuth und Berzweiflung über. Er fchalt mich 
einen Agner. Dem Dorfgerichte ahnte aus feinen Worten ſelbſt, 
was ich ihm gefagt haben mochte. Ich trat vor das Maͤdchen mit 
firengem Ton, ımb fagte: „Rebe vor Gott und den Richtern bie 
Wahrheit, fo tft dir noch zu helfen!” — Ste heulte, und zeigte 
mit den Yingern auf den Pfarrer. 

„ Diefer Unglüdliche verlor alle Geiſtesgegenwart und fing an 
zu weinen. „Ich muB damals behert geweſen fein!“ fchluchzte er, 
und bat Alte, die Sache nicht laut werben zu lafien. Ich meldete 
aber noch denfelben Tag die Sache der Oberſchulkommiſſton; noch 
benfelben Tag wußten alle Weiber im Dorfe das große Geheim⸗ 
niß der Gerichtsſtube. Nach einem Dierteljahr war ber Pfarrer 
abgerufen, und an feine Stelle ein neuer eingeführt, Namens Bode. 

„Diefer, ein betagter, welterfahrner, frommer Mann, ganz 
das Gegentheil feines Vorgängers, fland mir in allem Guten red» 
U bei; fuchte mit herzlicher Beredſamkeit die verwilberte Ge⸗ 
meinde auf befiere Wege zu bringen; ging von Hütte zu Hütte; 
half, rieth, tröflete, ermahnte in allen Familien. Aber der gute 
Pfarrer Bode gab fi eille Mühe. Seine Prebigten mwurben 
weniger befucht, die Bauern beſchenkten feine Küche Färglicher. 
Pan behauptete ſteif und feſt, Pfarrer Bode lehre nicht die rechte 
Religion; er ſei ein Freigeiſt; er glaube nicht an bie Hölle. Man 
rühmte dagegen ven Pfarrer Pflock, beklagte feinen unerfeplichen 
Verluſt und fagte: „Nein, einen foldgen wadern Pfarrer befümmt 
das Dorf Hard niemals wieder.“ 
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Die Rolonie 


„Es kam damals ein gewifier Baron Zebra ins Dorf, der 
durch Erbfchaft eine im Gemeindsbezirk gelegene beträchtliche große 
Waldung von hohen Buchen, Biden, Birken u. f. w. gewonnen 
hatte, und fle gern verkauft hätte, weil er gar nicht Cinwohner 
dieſes Landes war. Die Regierung hatte den Ankauf der Walbung 
abgelehnt, weil es in diefen Gegenden nicht an Holz fehlte, und 
fein fchiffbarer Fluß in der Nähe den Abſatz deſſelben erleichterte. 
Der Baron machte nun ber Gemeinde den Antrag, weil ver Wald 
ihr am nächflen und bequemften lag. Allein fie war ohnehin vers 
ſchuldet und arm, hatte zur Nothdurft Holz genug; und wem es 
fehlte, der Eonnte ohne Mühe, eben in bes Barons Waldung 
Holz fehlen. Mau wies ihn daher ab, ungeachtet er die Kauf: 
fumme von neuntaufend Gulden auf flebentaufend erniebrigen wollte. 
Dem Baron warb guter Rath theuer. Der Pfarrer Bode, den 
er deswegen befragte, fchlug ihm vor, fih mit mir zu befprechen; . 
ich wäre vielleicht ber — Mann im Dorfe, und koͤnnte 
ihm Rath ertheilen. 

„Er kam zu mir. Da fuhr es mir durch den Sinn, die Waldung 
für mich ſelbſt anzufaufen. Ich kannte fie genau. Mein Plan 
war im Augenblick fertig, Schaden war babei nicht zu leiden. 
Der Baron fluchte und fagte, er wolle ven ganzen Plunber zu⸗ 
legt um fechstaufend Gulden fahren laſſen, wenn ich ihm Käufer 
fhaffen wide, und ein gutes Trinkgeld verſprach er mir dazu. 
Ich erklärte, daß ich die Waldung auf Spekulation Taufen und 
ihm bie Hälfte dee Summe gleich baar zahlen wolle, wenn er 
mir um die andere Hälfte. billigen Zins und anfländige Zahlungs: 
friten made. Er ſah erſt mi, dann meine Fable Schulfube 
mit großen Augen an. Wir wurden einig, die Kaufsbebingungen 
gerichtlich abgefchloffen. Ich zog mein in achttauſend Gulden be⸗ 
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ſtehendes Kapital aus der Baterflabt ein, wovon ich bisher dem 
Kinde meines Vormunds hatte ben Zins zufließen laſſen; zahlte 
ſtatt defien dem Kinde jährli das gleiche Koſtgeld aus meiner 


Taſche, und dem Baron bie Kälfte der Kaufſumme. 


„Das gab ein Gerede und Anffehen im Dorfe! Nun zweifelte 


kein Menſch, ich müfle im Befip ungeheuer Schaͤtze fein. Doc 


achten mid; die Altklugen nichts deflo weniger, wegen meines ihö- 
richten Kaufes, aus. 

„Ich Heß fie Lachen; beſtellte Holzfäller, verfchrieb ein paar 
geſchickte Potaſchenſieder; klaufte hölzerne Kübel, eiferne Keſſel 
an; baute Calcinirbfen, und ließ die praͤchtigſten Buchwaldungen 
zufammenhanen und tn Aſche verwandeln. Ich Kalte große Ent⸗ 
würfe. Meinem beften Freunde im Dorfe, einem jungen wadern, 
aber armen Bauer, Namens Lebrecdht, den ich oft als Gehilfen 
beim Kinderunterricht gebraucht und zugezogen hatte, übergab ich 
meine Schule und deren Binfünfte..e Gr warb wirklich von ver 


Oberſchulkommiſſion befätigt. Ich behielt mir nur bie fogenannten 


Erzählungsflunden vor. Sch verließ das Schulhaus, baute mir 
im Walde eine Hütte, um den Arbeitern nahe zu fein. Die Ars 
better mußten fig ebenfalls Hütten bauen, für den Winter brauch: 
bar; und fo trieb ich eine ganz neue Lebensart, wie ungefähr frifche 
Anſtedler in Amerika, wenn fie die Walbungen ausroben. 

„Die Harder Bauern flaunten meine närrifchen Unternehmungen, 
wie fie es biegen, mit Kopfichiiteln an. Inzwiſchen warb ein 
Morgen Landes um den andern in Aſche verwandelt. Nach Jahr 
und Tag waren einige Hundert Morgen Landes kahl; meine Pots 
afche fand fchnellen Abfag, und fo wanderten die alten undurch⸗ 
dringlichen Buchenforften, in Zäfler verpadt, allen Weltgegenden 
zu. Aus der Hälfte der fo benutzten Walbungen erlöfete ich bie 
ganze Kauffumme, und mehr als diefe Summe. Baron Zebra 
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war fehneller, als ich dachte, bezahlt, und außer dem Beſit bes 
Landes hatte ich wieder ein baares Kapital in Händen. 

„3 ließ mir nun auf meinen öden Gütern ein Meines Haus 
erbauen, daneben Stallung und Zubehör; kaufte Vieh, rodete 
das Land aus rings herum, verwandelte es in Aecker und Wieſen, 
und trieb, neben ber Potafchenfleverei, mein Eleines Bauernge⸗ 
werbe. Beim Trodlenlegen des hin und wieder verfumpften Bodens, 
entdeckte ich unweit meiner Wohnung eine Duelle. Sch wollte 
fie zum Hausbrunnen benutzen, und fand, fie fei mineralifh. So: 
gleich entwarf ich neue Plane. Welt und breit im Lande ift fein 
Heilbad. IH ließ dies Wirthshaus mit den Bädern bauen, und 
in allen Zeitungen die Tugenden biefes Heilwaflers, die Anmuth 
ber Gegend, die Bequemlichfeiten für Badegäſte austrommeln. 
Die Sache fand fo viel Beifall und Beſuch, daß ich nach einigen 
Jahren ſchon dem Wirthshaus jene neuen Flügel anbauen mußte. 
Ich verpachtete die Badwirihſchaft einer rechtfchaffenen und fleißigen 
Familie. Mein ausgelegtes Kapital verzinfete fich reichlich. Ich 
vertheilte über dreihundert Morgen Landes in mehrere Eleine Höfe; 
baute Wohnungen darauf, wozu ich Kalffleine, Sand und Baus 
holz unentgelvlich hatte; und wie eine Wohnung fertig war, hatte 
fie auch ſchon ihren Pächter. Am liebften nahm ich dazu gefchidkte, 
fleißige Handwerker, die entweder zum Behuf ber Bapegäfle nös 
thig, ober in der Nachbarfchaft felten waren. In den Pachtkon⸗ 
traften, bie ich für Jeden aufs vortheilhaftefte entrichtete, warb ich 
zugleich der fittliche Geſetzgeber für meine Koloniſten. Diefe hats 
ten zu viel Gewinn bei ihrer Nieberlafiung bei mir, als daß fie 
nicht gern alle meine Borfchriften eingegangen wären; und meine 
unnachgiebige Strenge gegen einzelne Fehlbare, bie ich fogleich 
aus meinem Reiche verwies, war zu auffallend, als daß fie nicht 
Jedem Schrecken eingeflößt Hätte. Siehe nur umher, lieber 
Rödern, alle jene Gebäube Hinter uns, die Höhe hinauf längs 
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dem Walde, find, vierzehn an der Zahl, der Umfang meiner 
Kolonie.” 


Die Standeserhöhnwg. 


„Unter den jährlich kommenden Fremden, die das Bad beſuch⸗ 
ten, befanden fich zuweilen auch Mitgliever der höhern Landes⸗ 
behörden. Ich warb ihnen befannt. Wäre ich gefleivet gewefen, 
wie fle, meine Kenntniffe hätten gewiß ihre Aufmerkſamkeit nicht 
erregt; aber in meinem bäuerlichen Zwillichrock fehlen ich ihnen 
ein fehr gefcheller und achtungswerther Mann. Bür ungeheuer 
reich hielt man mich ohnedem. So konnte es nicht fehlen, daß 
ih nach dem Tode des alten Dorffchulzgen, was auch die Bauern 
dagegen einwenben mochten, zu feinem Nachfolger ernannt warb. 

„In der That, meine Standeserhöhung machte mir fo außer: 
ordentliche Freude, als mir, unter andern Verhältnifien, die Er⸗ 
nennung zu einer Minifters ober Souverneurfielle im Königreich 
gemacht haben würde. Nun erſt war ich auf dem Punkt, wohin 
ich Tängft wollte, und mein Wirkungsfreis vollendet. Ich Fannte 
den Undanf der Harber; aber was fonnte ich von dieſem verwahr- 
loſeten, derarmten, trägen, unwiſſenden, verwilderten Volke Beſſe⸗ 
res erwarten? Sch mußte es erft menfchlich machen, um menfchlis 
lihere und eblere Gefinnungen von ihm zu erfahren. 

„Sogleih arbeitete ich meine Entwürfe dazu aus. Pfarrer 
Bode und Schulmeiſter Lebrecht, meine guten Freunde, waren mir 
zu allem Guten behilflich. Meine Erzählungsftunden feßte ich auch, 
als Dorfſchulze, mit der erwachfenen Jugend fort. — Ich kannte 
aus achtjähriger Erfahrung alle Quellen des Verderbens in biefer 
Gegend. Ich eilte, Fe zu verftopfen. Eine ber wichtigften war 
die Prozeßſucht der Bauern. Ich machte nun felbft, trod allen 
Advokaten, den Advokaten; unterfuchte die Altenſtöße, die meiner 


Banern willen gefchrieben waren; trieb ihre Streitigkeit meiftens 
durch gütliche Bergleiche zu Ende, und von Stunde an wollten 
mich alle progeßluftigen Harder zu ihrem Anwalt. Sch war nun 
in der Stellung, die meiflen Streithändel felber zu fchlichten, und 
alles Aufhetzen der” Land-Aovolaten zu vereiteln. Das war ein 
unausfprechlich großer Gewinn für das Dorf. 

„Mitten in diefen Amtsgeſchäften ereignete fh aber etwas, 
an das ich zwar fihon oft gedacht, aber nie erfahren hatte — 
etwas, das mir eine Zeit lang den Kopf verbrehte und alle Res 
formationspläne aus den Händen fpielte. 

„Ich fuhr eines Tages mit einer Ladung Potaſche nach Berg, 
einem Flecken, drei Stunden von Hier, mo mein Potafche-Spebiteur 
wohnte. Auf dem Wagen hatte ich noch einen Sad voller Bohnen 
liegen. Diefer Sad fiel vom Wagen, da ich eben in ven Flecken 
einfuhr. Gin junger Knabe machte mich auf den Berluft auf> 
merffam. Ich lief zurück und Iud mir die Bürbe auf den Rüden, 
um fie zum Wagen zu fragen. 

„In dem Augenblick kam ein hübſches, ftäptifchgefleinetes 
Mädchen gegangen. Und wie 88 mich anſah, und wie ih es ans 
fah, ward mir wunderlich zu Muthe, ich weiß auch nicht, was 
damals mit mir vorging. Genug, ich hatte den Hut verloren. 
Mein Sad war zu ſchwer; ich Fonnte mich nicht bücken. Da kam 
die Schöne gar leutfelig herbei, Hob den Hut auf, reichte mir 
ihn Tächelnd und ging davon. Ob ich ihr gebankt habe, weiß ich 
zur Stunde nicht; nur dies, daß ich ihr angenehmes Lächeln nicht 
vergeffen konnte, und wie im Traum zum Wagen und zu meinem 
Spebiteur Fam. 

„Ich Hatte im Haufe des Spebiteurs mein eigenes Stübchen 
und Bett, weil ich Sommers und Winters, bei gutem und ſchlech⸗ 
tem Wetter oft, meines Handels wegen, dahin fommen und über 
Nacht bleiben mußte. Diesmal hatte ich nicht nöthig, da zu 
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hbernachten; trog dem befihloß ich zu bleiben, in ber Hoffnung, 
meine kleine Gottheit noch einmal zu fehen. Ich fam auch nicht 
weg vom Fenſter, wo ich die Straße mit Iauerfamen Augen be: 
wachte, bis man mich zum Mittagefien rief. 

„Siehe, da fland auch das hübſche Mädchen am Tifche und 
wollte mitefien. Mir gab man den Ehrenplat oben an; das hübfche 
Mäochen empfing den unterften Platz. Folglich faßen wir eins 
ander gegenüber, und darıım Fonnte ich nicht efien. Denn wenn 
fie mich mit ihren ſchwarzen Augen von ungefähr anſah, fah ich 
weder Löffel noch Gabel. 

„Ber ift auch Ihre neue Tifchgenoffin?” fragte Ich nach dem 
Gffen, da fle weg war. — „Lieber Gott,” ſagte die Frau Spe⸗ 
biteurin, „es if ein armes Mäbchen, das meine Schwefter, bie 
Pfarrerin, erzogen hat. Da nun mein Schwager geflorben tft, 
md meine Schtwefler das Pfarrhaus räumen muß, fchidt fie mir 
bas Mädchen zwanzig Meilen weit her, daß ich e& fo lange bei 
mir habe, bis fie ihre Sachen in Ordnung bat und es wieder zu 
fich nehmen kann.“ 

„Mir geftel an diefer ganzen Erzählung nichte fo fehr, als das 
Wörtchen arm. Go durfteich doch hoffen! Ich war ja nicht arm, 
zwei= ober breiunvpreißig Jahre alt, und von Geſtalt fo gar übel 
auch nicht. Aber, aber! das fläntliche feine Mädchen, und ich 
Botafchenbauer im Zwilchkittel! — Der Muth ſank mir. 

„Als ich an der Küche vorbei ging, fah ich das hübſche Maͤb⸗ 
hen gefchäftig am Feuerherd. Die Küchenſchürze ſtand ihm allers 
liebſt an. Der Muth flieg mir wieder. Gegen Abenb hörte ich 
neben meiner Stube etwas Elimpern, wie auf einem Hackbrett. 
Ich bemerfte, es fei ein verftimmtes Klavier; glaubte, einer von 
des Spediteurs Knaben beluftige fi) da und ging hin. Da fiel 
mir der Muth. Denn ich fah das hühfche Mädchen am elenden 
Klavier fipen in ihrem Kämmerlein. Sie konnte kher meine Dreiftige 
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keit nicht fo roth werben, als ich ſelbſt. Aber das Unglüf war 
nun einmal gefchehen; ich entſchuldigte meine Verwirrung, und 
bat um Grlaubniß, ihr das Klavier zu fiimmen. Ich machte mich 
fogleih ans Werk. Nun fpielte fie; fie fpielte artig, mit Ge⸗ 
fhmad, und das Klavier klang filbern, wie das allerköftlichfie 
Fortepiano. Sch war im Himmel. 

„Sie Hatte ſich anfangs gewundert, daß ich mufllalifch war; 
nachher, daß ih wie ein Herr aus der Stadt fprechen konnte, 
von mehr als laͤndlichen Dingen. „Sind die Bauern bei euch alle 
fo gelehrt, Herr Schulz?” fagte fie mit gütigem Lächeln, und 
fah mir — fall gar zu tief in die Augen. 

„Das gute Kind hatte beim Spediteur wohl wenig Unterhal- 
fung; denn auf meinen Vorfchlag, einen Spaziergang zu machen, 
war es gleich dazu bereit. Der Spaziergang that dem Mäpchen 


wohl; denn es verlor einen gewiſſen fehwermüthigen Zug in feinen = 


Mienen, der ihm aber fehr wohl fland, und empfing dagegen eine 
gewiffe Heiterkeit, die ihm viel beſſer ſtand. Beim Nachtefien 
faßen wir einanber wieder gegenüber, und nad dem Nachteffen 
wieder neben einander am Klavier. Das war gar zu böfe! 
„Denn ich konnte die ganze Nacht Fein Auge zuthun. Es war 
mir immer, als hörte ich meine Nachbarin feufzen. Der Morgen: 
fiern fand mich fo wach, als mich der Abendſtern gefehen hatte. 
Liebhaber rechnen nur nad) Sternen, weil fie beftänpig.im Weber: 
irdiſchen wandeln. Nun bielt ich mich für unpäßlich, fagte es auch 
dem Spediteur, und blieb noch den ganzen Tag bei ihm zu Berg, 
Sn der That fah ich etwas blaß und verftöürt aus. Meine Kleine 
Nachbarin hatte wahres Mitleiven mit mir; und nur, wenn ich 
mit ihr am Klavier faß, oder plauberte, ober fpazieren ging, 
ließ der Schmerz des Kopfes nach, aber der des Herzens nicht. 
„Als ich den dritten Tag nach Harb zurückreiſete, war id 
ſterbenskrank; denn ich fehlen ungern von meiner liebensiwürbigen 
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Belanntſchaft. Unterwegs, glanb' ich, Habe ich viel gefungen, 
und manchmal, glaub’ ich, gar geweint.“ 


Des Wertes Helligung. 


Rn geriethen meine Amtsgefchäfte etwas Ind Stocken; wenig⸗ 
fiens befrieb ich fie nicht mit dem gewohnten Eifer. Dagegen ver- 
füngte und ſchmuͤckte ich mein ganzes Haus; ließ. die -Zimmer ein: 
täfeln, Taufte fogleich ein treffliches Fortepiano, das im benadh- 
barten Städtchen feil war, und machte im Hausweſen mancherlei 
Aufwand, den ich ehemals für Uberflüffig hielt, denn — ich war 
ein Narr, und dachte befländig an das Maͤdchen. 

„Auch, da ich folgende Woche wieder mit dem Potafchentwagen 
nach Berg fuhr, kleidete ich mich forgfältiger; und als ich den 
Berger Kirchthurm Hinter dem Birkenwälnchen wieder fah, fehlug 
mir Das Herz ohne Maß. Der Speviteur und feine Frau empfingen 
mich auf gewohnte herzliche Weife, und meine liebe Holde Lächelte 
mich freundlich an, wie einen guten Bekannten. Aus ihrem Er⸗ 
röthen hätte ich fat fchließen follen, es freue fie, mich zu fehen. 

„Das Klavier mußte wieder geflimmi werben, und ich fagte 
ihr, daß ich ein fchönes Fortepiano gekauft hätte, auf dem ich fie 
wohl gern einmal fpielen hören möchte, Mehr aber fagte ich nicht. 
Wir gingen wieber fpazieren, und hatten taufenverlei zu fagen, 
nur von dem warb am wenigſten gefagt, wovon ich am meiſten zu 
‚fagen wünſchte. Es gab natürlich Wieder eine ſchlafloſe Nacht, 
und ich mußte wieder einen Tag länger bleiben, ver eben fo ans 
genehm verftrih. Und als ich abreiste, und ihr zum Abſchiede die 
Hand gab — wir waren beide in der Stube allein — fagte fle: 
„Kommet Ihr auch Fimftige Woche wieder zu uns, Herr Schulze?“ 

„Ich antwortete: „Am Donnerflag gewiß.“ Welch eine eins 
fällige Antwort auf eine Frage, die mich fo tief rührte! Ich 
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machte mir deewegen die bitterften Bortwürfe unterwegs, und ſchwur, 
es am nächflen Donnerſtag beffer zu machen. 

„Daheim war mir nun durchaus nicht mehr wohl. Sch durch⸗ 
wandelte meine Kolonieanlagen. Ich betrachtete die Schöpfungen, 
die Zeugen meines Willens, meiner Anftrengungen, meiner aus 
dauernden Kraft.” Aber wenn ich fie auch Billigte, fie freuten mich 
doch nicht. Ich konnte nicht, wenn ich das Werk meiner Ueber⸗ 
legungen ſah, das Wort der Schöpferzufriedenheit ausfprechen, 
„daß es gut ſei.“ Es fehlte dem Löhlichen und Nüitzlichen, 
has ich gethan, etwas Höhered, das außer meiner Macht Ing, 
das mir felber fehlte: die Heiligung; den neuem Ordnungen 
meiner felbftgebauten Eleinen Welt, das Schöne. Und das Schöne 
iſt überall der Abglanz ber Liebe, wenn fie fi), das Irdiſche 
heiligend, im Irdiſchen offenbart. Die Zeit bis zum Donnerflag 
ward mir länger, als mir die acht Jahre meines Aufenthaltes tn 
Hard geworben waren. Endlich Fam der Tag, und ich war wieder 
in Berg. 

„Sie begrüßte mich wieder mit ihrer Sngelsheiterfeit. Auch 
hatte ich mehr Muth, als fonft. Denn auf einem unferer Spazier- 
gänge fagte ich ihr fogar, die Zeit wäre mir unleiblich lang ge 
worden, fie twieber zu fehen. Und wie denn ein Wort das andere 
gab, fagte fie einmal in ihrer eigenthümlichen Unſchuldigkeit: 
„Gewiß, Herr Schulz, es freut mich jevesmal, wenn Ihr kom⸗ 
met. Ich bin hier fo fremd. Es thut einem wohl, einem theils 
nehmenden Menfchen zu begegnen.“ Damit aber waren wir beide 
auch fertig. Denn wir konnten Tange Fein Wort mehr fprechen, 
vielleicht weil ich, Indem fle das fagte, ihre Hand ergriff und ihren 
Arm in den meinigen legte, was fonft nie gefchehen war, weil wir 
gewöhnlich einzeln gehend neben einander her ſpazierten. 

„88 war nun plöglih, als hätten wir eine von den Sünden 
begangen, die zum Himmel fegreien. Das Reden wollte fich nicht 
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wieder finden, bis wir Arm aus Arm gelaffen hatten. Da fagte 
id: „Wo aber können Sie je fremd fein; wo follten Sie nicht 
immer Herzen, nur allzutheilnehmende Herzen finden?“ Sch fagte 
das mit zitternder Stimme. Und weil die Erröthende wieder ihren 
Arm anf den meinigen legte, ging uns die Spradje wieber aus. 

„Als wir heimkamen, lud ich den Spepiteur, feine Frau und 
ganze Familie zu einem vergnügten Tag Ins Harder Bad ein. 
„Das Tann geſchehen!“ fagte er, und ich war in allen Himmeln: 
„Denn Jungfer Guſtel muß bei uns auch noch ein Bergnügen 
haben, da fle die andere Woche zu ihrer Pflegemutter zurüd fol.“ 
So fagte er, und reichte meiner Spaziergängerin einen Brief von 
feiner Schwägerin; ich aber flürzte aus allen meinen Himmeln 
zurüd. 

„Am Klavier‘ des Abends fagte ich zu ihr: „Und Sie wollen 
uns wirklich verlaffen?“ 

„Sie ließ die Hände vom Klavier finfen, und fagte: „Meine 
Pflegemutter verlangt es.” 

„Ich war fill und düſter. Das Klavier Hang abſcheulich. Als 
ih fortging, nahm ich ihre Hand und drückte fie ſchweigend an 
meinen Mund. Ich glaubte Thränen in ihren Augen zu ſehen. 
Daß ich die Nacht nicht gut fehlief, verfteht fich von ſelbſt; folg- 
lich biteb ich auch den Freitag in Berg, und vergaß Über bie Herr: 
liegkett die fehwere Zukunft. Am Sonnabend fuhr bie ganze Spe 
biteurfamilie mit mir nach Hard. 

„Und wie ich in meine Heimath fam, und das blühende Mäds 
chen vom Wagen fprang und auf meinem Grund und Boden wan⸗ 
delte — da ward es hell und Licht umher in meinen Schöpfungen ; 
hell und licht in mir felber. Ich fühlte die Heiligung meines 
Werkes unter dem Hauch der Liebe. Zum Guten trat das Schöne. 

„Des Mannes Geift und Fauſt vermag Großes im Weliges 
tümmel. Ohnmächtig ſteht das zarte Weib darin, und doch höher, 
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weil dem Rein-⸗Irdiſchen fremder, als der Mann. Es heiliget 
ihn durch Liebe; es fhließt ihm den Sinn des Schönen auf, und 
hat allein vom Himmel die Gabe, ihm für Mles den Siegerkranz 
auf die Schläfen zu legen. Männer lohnen Männer nicht; und 
was der Mann ausfchlieglich ſchafft, tft zulegt lieblos, wenn aud) 
geiſtvoll; ft Hart, wenn auch zwedmäßig. Des Mannes Werk, 
mit Ausfchlug aller weiblichen Heiligung, ifl das Kriegeswerk. 
Wehe einer Welt ohne Liebe!“ 


Der hohe Feſttag. 


„Meine Gäſte wohnten im Wirthshauſe. Wirth und Wirthin 
hatten Befehl, den Spediteur und feine Frau auf alle Art zu 
unterhalten, bamit ich den Engel deſto ausfchließlicher allein hatte. 
Die Frau Spebiteurin machte über meine ärmlichen und wohlfeilen 
Hausgeräthe allerlei Glofien, und begriff nit, warum ich nicht 
gemächlicher wohne? „Ich kann es wohl haben, gleich Andern,“ 
fagte ich nicht ohne Ruhmredigkeit, und fah auf bie Ginzige, ber 
ich meine Hlitte gern empfohlen hätte: „aber ich bedarf beflen zu 
meiner Zufriedenheit nit. Ich will die Entbehrlichkeiten ent 
behren, um für diejenigen Ueberfluß zu haben, benen. das Unents 
behrliche mangelt.“ Der Spebiteur fehlttelte ven Kopf und fagte: 
„Herr Schulz, Sie find ein Bruder Wunderlich!" Aber die Eins 
zige fah mich mit freudeſchwimmenden Augen und röther Leuchten: 
den Wangen an, unb war die Binzige, welche meine Schutzrednerin 
ward. „Wo die Pracht der Reinlichkeit herrſcht, wie hier,” fagte 
fie, „wer vermißt da andere Koſtbarkeit? Und wer legt zur Glück⸗ 
feligfcit des Genügfamen ein Scherflein bei, wenn er ihm Tifche 
von Mahagoniholz, Teller von Porzellan und filbernes Geſchirr 
gibt 4“ 
DDankbar führte ich die reizende Schutzrednerin zum Fortepiano. 
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Die fügen Klänge thaten ihr tief im Herzen wohl. Sie befichtigte 
in meiner Arbeitéſtube alle Kleinigkeiten mit neugieriger Theil⸗ 
nahme. Und als ich fie dann wiener hinaus ins Freie führte und 
fie die ganze Gegend überfah, warb ihr das Herz weit von Enfs 
zuden, und fle ſprach: „Es ift doch himmliſch Hier!“ 

vn And doch wollen Sie dies Alles verlafien?” fagte ih, und 
gab ihr die Hand. „Und weun Sie fort find, glauben Sie denn, 
das Alles werde mir dann noch fo himmliſch fein?" — Sie ſchwieg, 
als verſtaͤnde fle mich nicht. 

„„Bleiben Sie bier!" Bat ich bewegt: „Nirgends liebt man 
Sie fo, wie Sie hier geliebt werben.“ 

„Da fielen aus ihren niebergefchlagenen Augen Thränen. Ich 
fhlang meine Arme um fie, und Füßte ihre mir entgegenfinfenve 
Stim. 

„„ Bleiben Sie,” rief ih: „denn ohne Sie bin ich nicht glücklich.“ 

„Sie fah mir in die Augen und fagte leiſe: „Herr Schulz, 
hinge ich von mir felber ab, nirgends auf Erben würde ich lieber 
bleiben, ala bier.“ 

„„Theilen Sie mit mir!” riefih. „Sie find vater und mutters 
los. Niemand darf Ihnen widerſtehen, mir, wenn Sie mir Ihr Herz 
geben können, auch Ihre Hand zu geben.“ 

„„Zwar Bater und Mutter Habe ich nicht mehr,“ antwortete 
fie, „und ich bin arm, recht arm. Aber das habe ich gelobt, und 
das will ih Halten: Feinen wichtigen Schritt zu thun ohne Eins 
willigung meiner Pflegemutter und Erzieherin, fo wie ohne Gins 
willigung des einzigen Mannes, den ich fiber Alles ehre und liebe,“ 

un Ber ift denn ber Einzige?” fragte ich etwas erfchroden. 

„„Gewiß der vortrefflichkte Mann auf Erden. Mein Bater farb 
fehr unglüdlig, und hatte, doch ohne feine Schulv, auch diefen 
Mann unglüdlich gemacht. Ich war ein von aller Welt verlaffenes 
Kind. Da war es jener Mann nur, der fih meiner erbarmte. Er 
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feßte mir einen Bormund, und gab das Wenige feines ihm bei 
dem Unglüd meines Vaters übrig gebliebenen Vermögens zu einer 
anftändigen Erziehung für mich aus. Ich verehre in diefem Wohl: 
thäter meinen andern Vater. Obgleich er feinen Aufenthalt für 
mich verborgen hält — nur mein Bormund weiß ihn -, und ob 
er ſich gleich meiner Dankbarkeit entzieht — ſchon zwei Briefe 
ſchrieb ich ihm, ohne daß er mir antwortete —, will ich doch 
nichts ohne feinen Willen thun 

„„Wie Heißt denn der Mann? Ich will ihn ſelbſt auffuchen, 
und wenn er in Amerika wohnte!" 

„„Engelbert heißt er.“ 

„Ich verlor in dem Augenblide Hören und Sehen.“ „„Mein 
Gott!“ ſtammelte ihr „„Nicht fo, Ste heißen Augufte Lenz?“ 

„Sie bejahte es. Da nahm ich ſchweigend ihre Hand, und 
führte fie zu meinem Haufe zurück; zog aus einer Schublade meines 
Schreibpultes ihre zwei Briefe, gab ihr biefelben, und fagte: 
„„Nicht fo, die Haben Sie mir gefchrieben? “ 

„„Wie Fommt Ihr zu diefen Briefen, Herr Schulz?” fragte 
fie beflürzt. 

un Beil ich Engelbert bin, und Ihr unglüdlicher Vater mein 
Bormund war.” 

„Da brach das Herz des guten Kindes von Dankbarkeit, Web: 
muth und Liebe. Laut fchluchzend ſank Augufte auf ihre Knie vor 
mir nieder, küßte meine Hände, und wollte fich nicht wieder auf- 
richten laſſen. „Erlauben Sie mir nur, fo vor Ihnen liegen zu 
dürfen,” fchluchzte fie: „Ich Habe ja fehon tauſendmal gewänfcht: 
—könnte ich nur einmal die Knie meines Wohlihäters umfaflen und 
ihm meinen Dank weinen!” — Sch mußte ihr gewähren. Dann 
endlich hob ich fie auf, und fie blieb in meinen Armen. 

„„Werden Sie mich,” fagte ich flehend, „werden Sie mid 
verlaſſen?“ 
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„„Niemand in der Welt hat über mich zu verfügen, ale Sie, 
mein einziger Wohlthäter. Was Sie befehlen, das iſt mein Wille.” 

„„Und wenn ich nun nichts zu befehlen Hätte, wenn ich nicht 
Engelbert wäre, aber doch Gngelbert nicht wider uns wäre — 
würden Ste mich verlaffen?“ 

„Sie vrüdte ihre Lippen an meine Lippen. Da begann der 
große Fefltag meines Lebens, der noch bis zu diefer Stunde fort 
dauert. Augufte war meine Berlobte. 

„Der Spediteur und die Frau Spebiteurin machten große Augen, 
als fie Alles vernahmen. „Mein Himmel, es gibt ja noch mehr 
Engelberte in der Welt!“ rief der Spebiteur: „Das ließ ich mir 
nicht träumen.“ 

n„Und Hätte ich zu Berg auch nur einmal ben Namen gehört,“ 
fagte Augufte, „fo hätte ich Alles fehon wochenlang früher gewußt. 
Ich meinte immer. Sie hießen Schulz.” 

„Run führte ich die junge Braut durch mein ganzes Königs 
reich umher, unb fagte: „Hier, Augufte, biſt du nun Königin!“ 
Ich erzählte ihr die Geſchichte meines Lebens, machte ihr meine 
Anficht der Welt und meine Grundfäße vertraut, und fie heiligte 
diefelben mit ihrem Belfall, indem fie meine Hand innig und 
fhweigend an ihre Bruſt drüdte. 

„Was auch die Frau Spebiteurin einwenden mochte, ich feßte 
mich in das volle Recht ein, welches Augufte mir als ihrem Wohl: 
thäter, der allein über fie mit väterlicher Macht zu gebieten hätte, 
eingeräumt hatte. Ich befahl, fie folle Harb nicht mehr verlaffen. 
Bfarrer Bode empfing fchon den folgenden Tag Auftrag, unfere 
Verlobung von der Kanzel zu verfünden. Auguſte meldete- ihrer 
Pflegemutter, der Pfarrwittwe, das Vorgefallene; auch ich fchrieb 
berfelben, und weil fie in bebrängten Umfländen war, verfprach 
ih ihr die Fortſetzung der jährliden Summe in gleichem Ber: 
haͤltniß, als wenn Auguſte noch bei ihr in der Koft wäre. 
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„Auguſte blieb meine Nachbarin im Wirthshauſe. Den Tag 
über Hatte fle die ganze Woche Gefchäfte genug, in unferm Haufe 
Alles zur Einrichtung der Fünftigen laͤndlichen Haushaltung zu 
ordnen. Schon als Braut erhielt fle die ganze Vollgewalt ber 
künftigen Hausmutter. Wie felige Tage verlebten wir! — Und 
als der Sonntag wieder Fam, trat des Morgens ein wunderlieb⸗ 
liches Bauernmäbchen erröthend zu mir ins Zimmer. Das war 
Augufte. Sie Hatte den Stadtputz und die Eitelkeit der foge- 
nannten feinen, gebilbeten Welt abgelegt, und war Bäuerin’ ge: 
worden. Ich Hatte noch nicht einmal daran gebacht, daß bes, 
Dorfſchulzen Frau nicht wohl als Stadtdame erfcheinen Eönne. 
Nun nannte fie mich zum erfien Male Du. Vierzehn Tage fpäter 
verband uns der würbige Pfarrer Bode vor dem Altar auf ewig.” 


Ein glückliches Unglück. 


„Auguſtens haushälteriſche, fleißige Hand nahm mir viele kleine 
Geſchäfte und Sorgen ab. Deſto unbeſchränkter konnte ich mich 
meinen wichtigen Geſchaͤften und dem Wohle meiner Gemeinde 
widmen. 

„Ich mochte ungefähr zwei Jahre verheirathet fein, als wir 
ben ſchrecklichen Tag erlebten, da das ganze Dorf Hard, vermuths 
lich durch Unvorfichtigkeit in einem Haufe, ein Raub der Flammen 
ward. Alle Hilfe war vergebens. Lnfere Harder Bauern flanden 
während der Feuersbrunſt ſtumm, betäubt, unthätig, und fahen 
zu, wie die Herbeigeeilten Leute aus andern Gemeinden Vieh und 
Geräthfchaften retteten. Nur wenige einzeln flehende Gebaͤude 
blieben übrig. 

„Es war ein großes Unglüd ; die Gemeinde arm an ſich; bie 
Unterftügung ber Regierung im Verhaͤltniß zum großen Schaben 
gering. Man wußte nicht, wie helfen. Doch verzweifelte ich keines⸗ 
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wegs, und hoffte fogar, eben dies Mißgefchte könne und müfle 
für die Gemeinde von den wohlthätigften Folgen werben. Nun 
waren faft alle Haushaltungen gleich arm; wer reich fein wollte, 
mußte arbeiten Iernen. | 
BE „Als es um Wievererbauung des eingeäfcherten Dorfes zu thun 
war, gab ich der Regierung eine triftige Vorſtellung ein, worin 
ih zu beweifen fuchte, daß, wenn man biefes Unglück benutzen 
würde, die Durch einander zerſtreut liegenden Befitungen und Grund: 
ſtücke der Bauern fo unter ihnen zu ordnen durch Austauſch, daß 
jeber Landeigenthlimer feine Felder alle beifammen liegend Hätte, 
und jeder feine Behaufung in ver Mitte feines Landes bauen könnte — 
nicht nur Fünftigen Zeuersbrlnften in der Gemeinde vorgebeugt, ſon⸗ 
dern auch größerer Wohlſtand der Verunglückten in Fürzerer Zeit 
bewirkt werden koͤnnte, als fle ehemals befeflen hätten. Es ers 
fhien bei uns von Seite der Regierung eine Kommiffion, die 
Sache an Ort und Stelle zu betrachten. Mein Borfchlag fand nicht 
nur Beifall, fo fehr auch die Bauern dagegen tobten, fondern ih 
empfing Aufficht und Vollmacht zur Vollziehung des Plans. 
„Richt ohne Mühe warb die Austauſchung und Zufammen- 
rundung ber dem gleichen Eigenthümer gehörenden Grundſtücke volls 
bracht. Nun fehlte überall das nöihige Bauholz. Es Eonnte nicht 
anders als mit ungehenern Koften aus drei bis vier Meilen ents 
legenen Wäldern herbeigeführt werden. Erſt jetzt Hagte man, vor 
zehn Jahren die Zebra’fchen Waldungen nicht angefauft zu haben. 
„3% ließ mein prächtiges Bauholz fchlagen, verkaufte es im 
billigften Preife, ohne baare Bezahlung zu fordern, fondern ließ 
es als Schulvfapital auf ven Häufern, das in den nächiten zwei 
Jahren zinsfrei fein ſollte. Faſt allen Haushaltungen machte ih 
Gelvvorfchüffe. Die Regierung that das Ihrige. Don den Babes 
gäften fämmelte ich beträchtliche Kebesftenern für bie Nermften. 
Nach Jahr und Tag fand das Dorf neu da, aber mit zerftreuten 
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Wohnungen, wie du jetzt ſiehſt. Nun ließ ich den gemeinſamen 
Weidgang aufheben zur Schonung der allzuſtark angegriffenen Waͤl⸗ 
der; nun, zur Sicherung der Feuersgefahr, Gemeindsbacköfen, abs 
gefondert von den Häufern, bauen; beflere Feuerfprigen anfchaffen, 
und bei jedem Haufe einen Brunnen graben. Sch leitete alle Wafler 
von meinem und anderem Lande auf der Höhe in einen einzigen 
Bach oder Kanal zufammen, und gab dieſem die Richtung gegen 
die öden Wiefen der Gemeinde. Hier zerfplitterte ich den großen 
Kanal in viele Heine Gräben, in welche das Wafler abtwärts gegen 
die Wiefen rann, wo es burch willkürlich geordnete Ueberſchwem⸗ 
mungen bie Fruchtbarkeit des Bodens verbreifachte. Die Gärten 
und Aecker jedes Bauers, feinem Wohnhauſe zunächſt gelegen, 
wurden ſchon darum mit groͤßerer Sorgfalt gebaut, weil jeder fie 
beſtaͤndig unter Augen hatte, und ihnen viele Zeit, die ſonſt mit 
Hin⸗ und Herreiſen zu den zerſtreuten Landſtücken vergeudet ward, 
widmen konnte. 

„Roth und Armuth zwang Viele zur Sparſamkeit. Das Dorf: 
wirthshaus ward feltener beſucht. In meinem Wirthshaufe da oben 
verbot ich, den Bauern Wein, Bier ober Branntwein zu geben. 
Die Wittwe des ehemaligen Schulzen, weldhe das Wirthshaus im 
Dorf befaß, fehalt unaufhörlic” gegen mich. Aber ich erreichte 
meinen Zwed. Hätte fie nad) meinem Rath fich zur Bewirtung 
fremder Gaͤſte eingerichtet, fie könnte noch wohlhabender ſein; denn 
viele Badeluftige werden oft aus Mangel an Wohnzimmern zurüd: 
gewiefen. 

„Zwar noch jegt ift mir der größte Theil des Dorfes verſchuldet, j 
aber doch haben die Bauern die meiften ihrer ehemaligen auswärs 
tigen Schulden abgetragen. Das war die Frucht des Unglüde. 
Unfer Dorf iſt jetzt im ganzen Lande eines ber blühendſten und 
fleißigften, und Hat den meiften Krebit. Don Prozeffen hört man 
“ bei uns nichts mehr. Schlägereien, ehemals alltäglich, find jept 
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fat unerhört. Sehr viele von meinen ehemaligen Schllern und 
Schhlerinnen find nun felbft Hausväter und Hausmütter, und mir 
no, wie einem Vater, mit ber erflen Liebe zugeihan. Faſt in 
allen Häufern herrſcht flrenge Orbnung und Reinlichkeit. 

„Bielleicht trug zu dieſer beffern Zucht auch nicht wenig bei, 
daß ich alljährlich denen, welche das ganze Jahr hindurch in ven 
Häufern und Ställen, in Kleivern und Geräthen die größte Sauber; 
fett, in Landwirthfchaft und Hauswefen bie größte Ordnung und 
Thätigfeit beobachteten, daneben den ehrbarften, friebfertigften 
Wandel führten, die mir ſchuldigen Zinfen erließ. Den brei erften 
Haushaltungen, welche ihre auswärtigen Schulden abbezahlten, 
ſchenkte ich fogar das mir ſchuldige Kapital.“ 


Ein Sonntag in Hard. 


So weit war Gngelbert in feiner Erzählung gelommen, als 
uns Augufte in unferer Erzählung unterbradh. Sie kam baber, 
wie eine aufgeblühte Rofe unter jungen Rofenfnospen; den Säugs 
ling auf dem Arm; den kleinen Knaben an der Hand; der an: 
dere Kleine hielt fih an ihrer Schürze; die beiden Erwachſenen 
fprangen voran. Das war mir ein Butenmorgenwünfgen! Ich 
warb unter ven Kindern wieder Kind. 

Die Kirchenglocken -Täutelen durchs Thal. Wir gingen mit 
einander zum Gottesdienſt. Der fanfte, vierflimmige Gefang der 
zahlreichen Gemeinde Hatte etwas Ungewohnt-VFeierliches. Die 
Rührung, in die er mich verfegt hatte, vermehrte ber ehrwürbige 
Pfarrer, welcher mit filbergrauem Haar auf der Kanzel betete, 
dann einfach und herzlich, allgemein verftändlich, mit tiefer Lebens: 
kenntniß des Landmanns vom Zufammenhang der Ewigkeit mit dem 
irdiſchen Dafein ſprach. 
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Nach vollendetem Gottesdienſt verſammelte ſich die ganze Ge⸗ 
meinde vor der Kirche unter der alten Linde. Der Schulze des 
Dorfes unterhielt ſich erſt freundlich mit Einzelnen, die zu Ihm 
famen; dann trat er auf die Bank unter der Linde, las einige 
Regierungsdekrete ab, und erklärte fie, und befeitigte bie Ein⸗ 
wendungen und Mißverftändniffe Einiger, die ſich darüber Außern 
wollten. Nach diefem wies er mit der Hand auf mich, und fagte: 
„Ich habe bier einen alten, Lieben Jugendfreund zum Beſuch bei 
mir. Und weil ich ihm eine Freude machen und biejenigen von 
unfern jungen Leuten ihm zeigen möchte, die fich beſonders durch 
ihr gutes Betragen feit dem letzten Tanztag ausgezeichnet haben: 
fo lade ich biefelben Hiemit zum Tanz und Nachteffen auf biefen 
Abend bei mir ein.“ Sodann verlas ber Schulze eine lange Reihe 
Namen, maͤnnlichen und weiblichen Gefchlechts, die er anf einem 
Bettel gefchrieben hielt. 

Es verbreitete fih in der Gemeinde auf allen Geſichtern ein 
zufriebenes Lächeln. Da gab es ein Kopfniden, Zifcheln, freund: 
liches Zuſammenſtoßen, gegenfeitiges Händedrücken und fröhliches 
Zunkeln der Augen! Der frohe Schwarm zog aus einander. Der 
greife, ehrwürbige Pfarrer, ein lebhafter, freundlicher, gutmüthiger 
Mann, der Schulmeiſter Lebrecht, ein unbefangener, verftänviger 
Bauer mit vielem Mutterwitz und großer Wißbegierde, auch deffen 
Frau, und der Badearzt mit feiner Frau, begleiteten und zum 
Mittagsemahl, das gar Töfllih, und ‘von Engelberts gewohnter 
Einfalt abweichend im Wirthshaus des Bades bereitet fand. Ich 
verlebte unter vortrefflichen Menfchen einen unvergeßlich fehönen 
Tag. Befonders wird mir, fo Iange ich Iebe, das mir von Engel: 
bert gegebene Konzert in angenehmer Grimmerung bleiben. Man 
denfe fich fiebenunbvierzig Stimmen, Knaben und Maͤdchen, Män- 
ner und Kinder, die von Graun und Händel, Haydn und Rolle 
Ehöre und Motetten fangen, fo rein, feft und klar, daß fle jedem 
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ſtaͤdtiſchen Konzert Ehre gemacht haben würden. Auch Engelbert, 
Augufte und der ältere Ihrer Knaben flanden unter den Sängern. 
Es gefhah im Freien, unter dem Babdegarten. Der Plab fehlen 
ganz bazu ausgewählt. Denn ein fanfter Wieberhall von ent⸗ 
fernter Felswand brach und warf die harmoniſchen Klänge zauber⸗ 
haft zurück, während die Abendſonne ihr Gold über die ganze 
Welt ausflreute IH war aufs Innigſte beivegt und meiner 
Thränen nicht mächtig. 

„Das Alles hat ein einziger Mann gethan!“ dachte ih. Und 
diefer Mann, den, wohin er ging, wohin er fah, feine Schöpfuns 
gen umgaben, fland da fo demuthsvoll und anſpruchslos unter 
den übrigen Bauern, wie einer ihres Gleichen. Ich konnte mich, 
nach beendigten Gefängen, nicht enthalten, ihn mit Begeifterung 
an meine Bruft zu drüden und zu rufen: „Du bifl einer von den 
Srößten der Erde in deinem Zwillichkittel!“ 

Nun mußte ich Im geſchmackvoll eingerichteten großen Saal 
des Badehaufes mit Auguften tanzen, und fle tanzte allerliehft; 
dann der Reihe nah mit den artigen Harberinnen. Welch ein 
Leben, welche Anftänbigkeit! Auguſte ſelbſt war die Tanzmelfterin 
des Dorfes gewefen, feit fie die Frau Schulzin war. Und ber 
wahrhaft ehriwürbige Pfarrer ging unter den Tänzern und Tän- 
zerinnen ermunternb umher, wie ein Großvater unter geliebten 
Kindern und Enkeln. Beim Nachteffen fagen wir alle bunt durch 
einander, wie es der Zufall gab. ine junge Bäuerin, die meine 
Nachbarin warb, unterhielt mich weit angenehmer und verfländiger, 
als ich zuweilen bei einem Souper in Städten von manchen unferer 
anfpruchsvollen, gezierten und ziererifchen Damen unterhalten wors 
den bin. - 

Sobald mein Kunz und mein Wagen hergeftellt waren, ver: 
lieg ih Hard. Engelbert behauptete, ich Habe in feinem Haufe 
gewohnt; an Bezahlung war nirgends zu benfen. Ich mußte als 
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fein Schuloner abziehen. Aber mit welchen Empfindungen ich Harb 
verließ, das, Ihr Herren, möget Ihr felber ermefien. 


Schluß. 


„Da haben Ste nun,” fuhr der Oberforſtrath von Roͤdern fort, 
„die Gefchichte meines zweiten Millionärs. Ziehen Sie daraus. 
nad) Belieben für Ihre Streitfrage bie erbauliche Nutzanwendung.“ 

Selbft diejenigen von uns, welche vorher Kaflmir Morns mens 
fchenfeindlihe Stimmung vertheidigt Hatten, laͤugneten nicht ab, 
Engelbert habe zur Menfchenfeindfchaft wohl eben fo viel Ber: 
anlaſſung gehabt, als Morn; und geflanden ein, daß Engelbert 
in Morns Lage, mit den gleichen Anfidyten der Welt, dennoch Fein 
Morn, fondern ein unverbrofiener MWohlthäter feines Geſchlechts 
geworben fein würde. Doch mollte man weder Morn, noch Rouſſeau 
zu nahe treten. laffen. Man entſchuldigte beide mit ihrer eigen- 
thümlichen, allzuempfindlichen Reizbarkeit. 

„Sagen wir’ doch deutſch heraus,“ rief der Oberforftrath : 
„Morn, wie Rouffeau, waren zwei gleich gutmüthige, leicht ges 
reizte, oft beirogene, daher mißtrauiſche Menfchen; beide beſaßen 
mehr Gitelfeit, als Demuth, mehr Ginbildungsfraft, ale Ber: 
fländigfeit, und fowohl von fi, als der Welt, falfche, felbft- 
gefchaffene, von bloßen Cinzelnheiten mangelhaft abgezogene und 
mit Unrecht auf das Allgemeine angewandte Vorftellungen. Engel: 
beri dagegen Hatte Herz und Kopf am beffern led, als jene; 
war überhaupt ein größerer, gewaltigerer Beift, den Fleine Unfälle 
nicht Teicht wanfen machten.“ 

„Das war er!“ rief ein Anderer aus der Gefellfchaft: „Rouſſeau 
fpielte den Weifen und machte aus fi das verzärtelte Kind, 
welches immer fchmollen und trotzen will, Engelbert aber, über 
das weibliche Weſen und Träumen hinweg, ein Eräftiger Menich, 
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war ein Weifer! Das ift der Unterſchied. Rouſſeau jammerte und 
Hagte unaufhörlich über das verborbene und verkehrte Wefen ver 
Welt und ihre Abweichung von der Natürlichkeit. Engelbert haßte 
biefe Unnatur au), aber Flagte nicht, fondern griff verſtaͤndig an 
und befferte thätig aus. Er war kein Feind der Menfchen, fons 
dern Yreund, aber ein Feind der Verkehrtheit. Er behandelte 
Alle nur als Irrende, und brachte fie auf den rechten Weg. Er 
taftete nicht die Herzen, ſondern nur das Formenwerk feindſelig 
an. Gs gibt in der Welt viele Rouffeau’s, aber wenig Engelberte.“ 

„Woran liegt es auch?“ fragte Einer. 

„Daran, daß der große Haufen ver Welt: Reformatoren, Bas 
fivren, Profefloren u. f. w. nur bie Einficht, nicht die That Hat; 
Lobreden, aber keinen Muth für die Tugend Hat. Diefe Herren 
find felder im Allgemeinen von allen den Erbärmlichkeiten beſudelt 
und beladen, gegen bie fie eifern. Sie find Schwädhlinge, und 
haben nicht Luſt noch Herz, zur Wahrheit und Natur zurückzu⸗ 
fehren, bie fie fo dringend zu empfehlen wiffen. Sie verſtehen ſich 
um feinen Preis dazu, die unentbehrlichen Entbehrlichs 
feiten anfzuopfern, wie Engelbert die feinen Sklavenbanden ber 
Menfchheit nennt. Und wenn fie noch fo viel aufopfern, fo wollen 
fie vaflır Begenopfer. Sie wollen Anfehen, Ehre, Lob ihrer Sache. 
Wer möchte denn Dorffchulmeifler oder Dorfſchulze werben, tie 
Engelbert, alles Widerliche tragen, verfolgt und verfannt werben, 
ohne weiter zu fragen: wird mich die Welt einſt besivegen bes 
wunbern? — Daran liegt's!“ 


Der todte Gaſt. 


Die Thusnelde. 


Einer meiner Freunde, er hieß Waldrich, hatte die hohe Schule 
kaum feit zwei Jahren verlaffen, und fich in einer Provinzial⸗Haupt⸗ 
ſtadt, als überzähliger und unbefoldeter Gerichts:Affeflor ober ders 
gleichen herumgetrieben, da eben in die Bofaune des heiligen Krieges 
gefloßen ward. Gs galt die Befreiung Deutſchlands vom Joche des 
franzöftfchen Groberers. Ein frommer Eifer bemächtigte fich alles 
Volks, wie man weiß. Freiheit und Baterland war das Feld: 
gefchrei in Stäpten und Dörfern. Taufend und tauſend Sünglinge 
flogen freudig zu den Bahnen. Es galt Deutſchlands Ehre und bie 
Hoffnung, auch dann auf Hermanns Boden vielleicht ein ebleres 
Leben zu finden, im geſetzlich geregelten, des gebildeten Zeitaltere 
würdigern Verhältniffen. — Mein lieber Waldrich Hatte an dem 
frommen Eifer und der fehönen Hoffnung feinen guten Theil. Kurz, 
er empfahl fich feinem Gerichtspräftnenten zu Gnaden, und wählte 
ftatt der Feder das Schwert. 

Weil er noch nicht das volle Alter gefeulicher Mündigkeit befaß, 
füürieb er, da er Feine Neltern mehr Hatte, und Reiſegeld doch 
in allen Fällen wohlthut, feinem Bormund um die Erlaubniß, 
den Zug fürs Baterland mitthun zu dürfen, und erfuchte um hun⸗ 
dert Thaler Retfegeld. Sein Bormund, Herr Bantes, ein reicher 
Babrifherr in der Stadt ober im Stäptchen Herbesheim an ber Aa, 
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der ihn, wenn man ſo ſagen will, erzogen hatte (Waldrich hatte 
nur als Kuabe, bis zur Hochſchule, bei ihm im Haufe gelebt) — 
Herr Bantes war ein alter, wunderlicher Herr. 

Diefer ſchickte ihm einen Brief mit fünfzehn Louisd'or in Gold, 
folgenden Inhalts: „Mein Yreund, wenn Sie noch ein Jahr Alter 
find, können Sie über ſich und den kleinen Reſt Ihres Bermögens 
nach Belieben verfügen. Bis dahin bitte, Dero Zug fürs Vater 
land einzuftellen und Ihren Sefchäften obzuliegen, um einft Amt 
und Brod zu befommen, denn das wird Ihuen fehr nöthig fein. 
Ich weiß, was ich meiner Pflicht und Dero Vater, meinem Freunde 
fel., ſchuldig bin. Laſſen Ste endlich Ihre Schwindeleien alle ein- 
mal fahren, und werden Sie ji: Ich ſchicke daher keinen Kreuzer. 
Bleibe Dero u. ſ. w.“ 

Die in ein Papier gewickelten fünfzehn Louisd'or ſtanden mit 
dieſem Briefe in ſeltſamem, doch gar nicht unangenehmem Wider⸗ 
ſpruch. Waldrich haͤtte ſich ihn noch lange nicht und vielleicht nie 
erklaͤrt, waͤre ſein Blick nicht auf das zu Boden gefallene Papier 
gerathen, worin das Geld eingeſchlagen geweſen. Er nahm es. 
Es hieß: „Laſſen Sie ſich nicht abſchrecken. Ziehen Sie hinaus 
für die Heilige Sache des armen deutſchen Landes. Gott ſchütze 
Sie! Dies wünſcht Ihre ehemalige Geſpielin 

Friederike.“ 

Dieſe Geſpielin Friederike war nun keine Andere, als die junge 
Tochter des Herrn Bantes. Der Himmel weiß, wie fie zum Brief⸗ 
verflegeln ihres Baters gelommen war. Walbrich fland ganz begei⸗ 
flert da, mehr über das Heldenherz des deutſchen Mäbchens, als 
über das Gold entzückt, welches Frieverife vermuthlich aus ihrem 
eigenen Sparhafen dazu gelegt hatte. Er fchrieb auf der Stelle 
nach Herbesheim an einen Freund, ſchloß ein paar dankbare Zeilen 
für das Keine Mäpchen ein (er hatte aber vergeflen, daß bas 
Heine Mäpchen wohl feit vier Jahren etwas gewachſen fein Tonnte), 
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nannte es fogar feine deutfche Thusnelde, und wanderte flolz, wie 
ein zweiter Hermann, dem Rheine und den Heeren zu. = 





Das Iulognite. 


Sch möchte Hier gar nicht umſtaͤndlich Waldrichs Hermanns; 
thaten erzählen. Genug, er war dabei, wenn's galt. Napoleon 
warb glüdlich entkaiſert und nah Elba geſchickt. Walbrich kehrte 
nicht zurück, wie die übrigen Freiwilligen, ſondern ließ fich ges 
fallen, als Oberlieutenant in ein Linien: Infanterieregiment zu 
treten. Das Leben geflel ihm im Felde befler, als Hinter ben 
Aktenfchanzen der flaubigen Schreibflube. Sein Regiment machte 
auch den zweiten Zug gen Frankreich mit und Fehrte endlich nad 
vollbrachtem Werk, unter Paukenſchlag und Sing und Sang, in 
die Heimath zurück. 

Waldrich, der in zwei Schlachten und mehreren Gefechten ge⸗ 
ſtritten Hatte, war fo gluͤcklich geweſen, ohne alle Wunden davon 
zu kommen. Gr ſchmeichelte ſich, als einer ver Vaterlandéehelden 
zur Belohnung bald vorzugsweife eine bürgerliche Anftellung zu 
erhalten. Er war beim Regimente wegen feiner Liebenswürbigs 
feit und vielen Kenntniſſen fehr geachtet. Allein mit der Anftels 
lung ging es nicht fo ſchnell, als er hoffte. Es waren zu viele 
Söhne und Vettern von Geheimräthen, Präflventen u. |. w. zu 
verforgen, welche fo Hug gewefen waren, Andere in ben Heiligen 
Krieg ziehen zu lafien, aber für ihre Perfon zu Haufe zu bleiben; 
auch hatten fie wohl vor ihm das Anfehen ver Geburt voraus. 
Denn Waldrich ſtammte nur von bürgerlichen eltern. 

So ließ es fich nicht ändern. Er blieb Oberlieutenant, und 
um fo Fieber, weil ihm Herr Bantes, fein geiwefener Vormund, 
längft den winzigen Reft feines väterlichen Erbtheils ausgehäns 
digt Hatte, und dieſes Jängft ſchon zu allen Heiden ausgewandert 
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war. Er trieb fi alfo in der Befakung unıher, machte in den 
Wachtſtuben Gedichte und auf den Paraden philoſophiſche Betrach⸗ 
tungen. Dies gab ihm bittere Langeweile, bis einmal die Trup⸗ 
pen verlegt wurden. Da traf es ſich ganz unerwartet, daß ſeine 
Kompagnie Befehl erhielt, nach Herbesheim in Beſatzung zu gehen. 

An der Spitze ſeiner Kompagnie — denn der Hauptmann, ein 
reicher Baron, war auf Urlaub — rückte er als Kommandirender 
in fein Vaterſtädtchen ein. O, wie warb ihm beim Anblick ver 
zwei ſchwarzen, hochgeſpitzten Kirchthirme und des alten, wohl: 
vertrauten, grauen Thorthurms. Bor dem Rathhaufe ſchwieg die 
Trommel. Gin paar’ Rathsherren brachten die Duartierbillets. 
Der Kommandirende, verfteht fi, warb Ins vornehmſte, das iſt, 
ins reichſte Haus der Stadt einquartiert, alfo auch zu Herrn Bantes. 
Angenehmeres Hätte ihm ber gefammte loͤbliche Stadtrath nicht 
erweifen können. 

Die Kompagnie ſchied ganz vergnügt aus einander, denn es war 
um bie beliebte Mittagsftunde, und bie ehrfame Bürgerfchaft, von 
der Ginquartierung zeitig belehrt, Hatte fich auf den Empfang der 
neuen @äfte vorbereitet. Waldrich, der die beiden Rathsherren 
noch von feiner Knabenzeit ber wohl Fannte, bemerkte, daß er ganz 
unfenntlich geworden fein müfle; denn fie behandelten ihn fremd 
und ehrerbietig, ımb führten ihn, obwohl er es ablehnte, felbft 
zum Haufe des Fabrikherrn. Hier empfing Ihn Herr Bantes eben 
fo fremd, und führte ihn gar höflich in ein fehr artiges Zimmer. 

„Herr Kommandant,” fagte Herr Bantes, „biefes und bie 
anftoßenden Zimmer hatte auch Ihr Herr Vorfahr; nehmen Sie 


vorlieb. Machen Sie ſich's bequem, und dann erwarten wir 


Ste zum Effen und dergleichen. Thun Sie, als wären Ste zu 
Haufe.“ 
Unfern Waldrich beluftigte fein unerwartetes Inkognito. Gr 
nahm ſich auch vor, es erſt bei irgend einer paffenden Gelegen⸗ 
84. Non. III 14 
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beit aufzuheben, und dann bie Meberrafigung zu vermehren. So⸗ 
bald er die Kleider geändert hatte, ward er zu Tifch gerufen. 

Er fand da, außer Herrn Bantes und deflen Frau Gemahlin 
und einigen alten Schreibern und Fabrifauffehern, die er noch alle 
recht gut kannte, auch ein junges Brauenzimmer, das er nicht 
fannte. Man fepte ih. Man ſprach vom Wetter, vom heutigen 
Tagmarfch der Kompagnie; von dem Bedauern ber ganzen Bürger- 
fchaft, daß die bisherige Garnifon, mit der man allgemein zufrie- 
den gewefen wäre, in eine andere Stadt verlegt worben fei. 

„Ich Hoffe indeß,“ fagte Waldrich, „Sie werben mit mir und 
meinen Leuten nicht unzufrieden fein. Laffen Ste uns nur hei: 
mifch werben bei Ihnen.“ 

Um nun heimifch zu werden, war es natürlih, daß der Kom: 
mandant, ver fich ſchon gewundert hatte, daß feine Jugendfreundin 
Friederike im Haufe fehle, der er- immer die fünfzehn Lontsb’or 
ſchuldig geblieben war — daß er, fag’ ich, feine Wirthin fragte, 
ob fie feine Kinder hätte. 

„Gine Tochter,“ antwortete Frau Bantes, und zeigte auf das 
junge Frauenzimmer, weldjes befcheiden die Augen zum Teller 
niederſenkte. 

Waldrichs Augen aber gingen voller Verwunderung über Ge⸗ 
bühr weit auf. Hilf, heiliger Himmel! welch ein höheres Weſen iſt 
das kleine Riekchen geworden! So rief Waldrich nun eben nicht, 
aber er dachte es doch bei ſich, wie er jetzt die Befcheidene aufmerf: 
ſamer anſah. Er fagte ven Heltern etwas Verbindliches, fo gut er 
es in der erften Beflürzung aufzubringen wußte, und war herzlich 
zufrieden, als ver alte Papa rief: „Noch einen Löffel Saure und 
dergleichen, zu Ihrem. trodenen Braten da, Herr Kommandant!“ 

Frau Bantes fprach von einem Sohne, der ihr ſchon als Kind 
früh verflorben war, und noch immer fprach fie mit bewegtem 

"Mutterherzen. 
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„Laß gut fein, Mama!“ rief ver Papa: „Wer weiß, er wäre 
am Ende vielleicht auch ein Windbeutel und vergleichen geworben, 
wie der Georg.“ 

Seht war die Reihe au Waldrich, die Augen befcheiden auf 
ben Teller nieverzufenfen; denn mit dem Windbeutel Georg meinte 
man feinen Andern, als feine eigene Wenigfeit. 

„Aber wiffen Sie denn, Papa, ob Georg wirklich ſolch ein 
Windbeutel geworden, wie Sie ihn fi vorflellen?” fagte Fries 
derife. — Die Frage erwärmte den Kommandanten burchbringen- 
der, als das Glas alten Burgunders, welches er eben angefeht 
hatte, um feine Verlegenheit zu verbergen. In der Frage lag 
noch Spur’ chemaliger Jugendfreundſchaft, die nicht ganz vergeſſen 
zu fein fehlen. Cine foldye intereflante Frage, die über fo inte: 
refjante Lippen floß, und zwar mit einer fo weichen, herzrührenden 
Stimme gefragt, konnte billig als Honigfeim gelten, dem armen 
Waldrich die bittern Pillen zu verfüßen, welche Here Bantes in 
vollem Maße fpendete. 

Denn diefer erzählte, um fein Urtheil zu rechtfertigen, dem 
Safte, als wenn der nun Schiebsrichter fein follte, defien eigene 
Lebensgeichichte von der Wiege an bis zum Zuge für das Vater⸗ 
land. „Hätte der Burſch,“ fo ſchloß die Hiſtorie nutzanwendend, 
„auf der Univerfität etwas Rechtſchaffenes gelernt, fo wäre er 
nicht unter die Soldaten und dergleichen gegangen. Wäre er nicht 
Soldat geworben, fäße er jetzt irgendwo als Gerichtsarzt, Krieges 
rath, Kanzleirath, Hofrath und dergleichen; Hätte fein gutes Brod 
und Auslommen.” 

„Ich weiß nicht,“ entgegnete die Tochter, „ob er anf der Unis 
verfität fleißig gewefen; aber ich weiß, daß er wenigſtens mil gus 
tem Herzen ging, ſich für eine heilige Sache zu opfern.“ 

„Komm mir doch nicht immer mit deiner heiligen Sache und 
dergleichen!“ rief Herr Bantes: „Wo figt denn das heilige Zeug, 
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frage ich? Die Franzofen find fortgejagt. Nun ja. Aber das heilige 
Neich iſt dennoch zum Kufuf und zum Küfter gegangen. Die alten 
Steuern find proviforifih beibehalten, und neue find proviſoriſch 
zugefügt. Die verbanimten Engländer mit ihren Waaren läßt man 
wieder zu, wie vorher, und befümmert fi nicht tarum, wenn 
wir heilige Deutfche darüber zu heiligen Bettlern werben. Alles 
ging auf der lebten Meffe wieder flau. Die Minifter und ber: 
gleichen eſſen und trinken wieder; machen, wie fie es wollen; vers 
ftehen den Handel nicht; Laffen die Fabrifanten bankerott werben, 
und Hilft Fein A und Fein O. Die Welt liegt wieder im Alten, 
und noch ärger als im Alten. Thut eine ehrliche Seele, die es 
vielleicht beffer verfteht, den Schnabel auf, will ein anderes Lieb 
pfeifen, als die Ercellenzen da mit dem Kreuze überm Knopfloch 
und der Gleichgültigfeit unterm Knopfloch — Haft du nicht ge⸗ 
fehen, kurz angebunden! flugs mit der armen Seele in ein Loch, 
abgeſetzt, abgefebt, inquirirt, abgefchmiert, ift ein daͤmagogiſcher 
Umtreiber und dergleichen. Ich fage Dir, ſchweig, Mädel, davon 
verftehft du nichts. Du mußt nicht weiter über deine Theefanne 
fehen, als in die Taſſe; dann ſchütteſt du nicht nebenbei.“ 

Waldrich merkte aus diefer Unterhaltung, daß der alte Bantes 
no immer der ehemalige, lebhafte, aufflammende, wunderliche 
Mann war, dem man doch bei allen feinen Eigenheiten nicht böfe 
werben konnte. Da nun in biefem Streite zwifchen Bater und 
Tochter ein fehlensrichterlicher Spruch gefällt werden mußte, war 
der Kommandant fo Elug und gefällig, erft dem Vater vollfommen 
Recht zu geben, im Punkte der Heiligen Sache nämlich. Und 
das ward feinem Verſtande allerdings zur Ehre angerechnet. Dann 
aber, teil er fich doch auch ſelbſt nicht geradezu verdammen wollte, 
mußte er auch feiner Fürfprecherin Recht geben, nämlich im Punkte 
des guten Herzens, mit dem ſich Georg für Die vermeinte Heiz 
lige Sache geopfert Habe, 
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„Merke ſchon!“ rief der Alte: „Der Herr Kommandant ift 
pfiffiger, als Hans Paris bei den drei thörichten Jungfrauen von 
Troja und dergleichen. Macht ſich's bequem, ſchneidet den Apfel 
in zwei Hälften und gibt Jedem einen Biffen, fagt: wohl befomm’s!“ 

„Nein, Herr Bantes, Ihr Georg Irrte, wenn er irrte, wahr: 
feheinlih wie mehrere Taufend andere deutſche Männer, und wie 
zum Beifpiel ich felbfl. Auch ich machte den Kriegsgang für die 
Befreiung Deutfchlands mit, und lieg Alles im Stich. Unfere 
Armeen, Sie willen es, waren aufgerieben. Das Volk mußte 
aufftehen und fich felbft helfen, weil die Armeen nicht mehr helfen 
fonnten. Da mußte man nicht rechnen und fragen, fonbern zus 
fhlagen, Gut und Blut daran feßen und die Ehre der Nation, 
den Thron unferer Monarchen reiten. Das haben wir gethan. 
Sept wollen wir das Heil erwarten. Unfere beiler gefinnten 
Staatsmänner Tönnen auch nicht zaubern und das verlorme Pas 
radies, durch ein Tafchenfpielerflüdichen, fogleich wieder verjüngen. 
Ich wenigftens bereue meinen Schritt noch nicht.“ 

„Allen Reſpekt,“ fagte Herr Bantes mit tiefem Berbeugen: 
„allen Reſpekt, Herr Kommandant, für Ihre Ausnahme von der 
Regel. Die Ausnahmen find in diefer Welt immer das Belle von’ 
den Regeln. Dünkt mich übrigens ſpaßhaft oder ernfthaft, daß 
wir Bürger, Bauern, Kaufleute und Fabrikanten zwanzig Jahre 
Yang unfer Geld hergeben müſſen, um im Frieden eine Armee von 
einigen Hunderttaufend mäßigen Befchirmern des Thrones zu ers 
nähren, zu Tleiden in Sammel, Seiven und Gold, und daß wir 
Andern dann im einundzmwanzigften Jahre, wenn die Befchirmer 
des Tihrones zufammengehauen find, felöft aufftehen und das Rab 
wieder ins Geleife bringen müflen und vergleichen.“ 

In folden Gefprächen warb man ſchon beim erften Mittags: 
mahl vertraulicher mit einander. Herr Bantes felbft gab dazu den 
Ton; denn er war ein Mann, und fehte einen Werth darauf, es 
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zu ſein, der kein Blatt vors Maul nahm, wie er ſich gern aus⸗ 
zudrücken pflegte. Dem Kommandanten war ſein Inkognito zu⸗ 
weilen gar behaglich dabei, doch wünſchte er ſehr, es zu enden. 


= 


Die Entvedung 


Es war aber fchon geendet, ehe er ed wußte. Frau Bantes, 
eine flille, feinbeobachtende Frau, die wenig fpradh, viel fann, 
batte am Tifche, fobald fie Waldrichs Stimme hörte, ſich feiner 
Kuabenzüge erinnert, fie mit diefen männlichen verglichen und ihn 
erfannt. Seine fihtbare Berlegenheit, als vie Rede auf ben 
Windbeutel Georg gefommen war, Tonnte, was fie vermuthete, 
nur befläfigen. Dennoch fagte fie weder den Andern, noch ihm, 
ein Wort von ihrer Entvedung. So pflegte fie immer zu thun. 
Keine Frau hatte fo wenig die frauenhafte Art, ihre Gedanken 
auf der Zunge zu tragen, als fie. Alles ließ fie gehen und reden, 
wie man gehen und reben wollte; fie hörte, verglich, und zog bar: 
aus ihre Folgerungen. Daher wußte fie immer mehr, als die 
Mebrigen im Haufe, und leitete unvermerft alle Befchäfte und 
Unternehmungen, ohne viele Worte; felbft der lebhafte, feurige 
Greis, ihr Mann, der ihr am wenigften gehorchen wollte, gehorchte 
ihr, ohne es zu ahnen, am meiften. Daß ſich Waldrich nicht ents 
dedite, war ihr etwas verdaͤchtig. Sie wollte ſchweigend davon 
den Grund erforfchen. 

Waldrich Hatte in der That Feinen Grund, fondern fuchte nur 
einen Anlaß, die Familie mit feinem Namen zu überrafhen. Da 
er Abends zum Thee gerufen. wurde, fand er im Zimmer Nie: 
manden, als Srieverifen. Sie kam eben von einem Befuche heim, 
und warf ihren Shaw! ab. Waldrich trat zu ihr. 

„Fraͤulein,“ fagte er: „ic muß Ihnen noch Dank für den 
Schuß fagen, ven Sie meinem Freunde Waldrich gewähren wollten.“ 
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— Sie fennen ihn, Herr Kommandant? 

„&r dachte Ihrer oft, aber gewiß nicht fo oft, als Sie es 
verbienten.” 

— Er ift in unfern Haufe erzogen worden. Gin wenig uns 
dankbar ift e8 aber Doch, daß er, einmal von uns weg, nie, auch 
nur zum Befuch, zu uns fam. Beträgt er ſich gut, iſt er gefchäßt? 

„Man bat nicht über ihn zu Flagen! Keiner Hat fo fehr über 
ihn zu Elagen, als Sie, mein Fräulein.“ 

— Dann muß er ein guter Menſch fein, denn ich habe nichts 
gegen ihn. 

„Aber er ift ja noch, ich weiß es, Ihr Schulöner? * 

— Er ift mir nichts ſchuldig. 

„Aber er ſprach von einem Reiſegelde, das er damals zu feiner 
Einrichtung gebrauchte, als er zur Armee gehen wollte, und fein 
Vormund ihm verweigert hatte.” 

— Ich habe es ihm ja gegeben, nicht geliehen. 

„Ift er darum Ihnen weniger ſchuldig, Thusnelde?“ 

Sriederife fal ven Kommandanten bei diefem Namen ftarr an, und 
es ging ihr wie ein Licht auf, und fie erröthete, da fe ihn erkannte. 

— 68 ift nicht möglich! rief fie freudig überrafcht. 

„Wohl, Liebe Srieverife, wenn ich Ste noch fo nennen darf — 
ah! das ſchöne Du darf ich nicht mehr fagen — der Schuloner, 
der Sünder flieht vor Ihnen — verzeihen Sie ihm. Sa, hätte 
er früher gewußt, was er nun weiß, er wäre fchon tauſendmal 
fhr einmal nach Herbesheim gekommen.” — Er nahm ihre Hand 
und füßte dieſelbe. 

In dem Augenblide trat Frau Bantes herein. Friederike eilte 
ihr entgegen: Wiffen Sie, Mamachen, wie der Herr. Komman⸗ 
dant heißt ?“ 

Das Antlig der Frau Bantes warb von einem milden Roth 
überflogen. Sie fagte fanft lächeln: „Georg Waldrich.“ 
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Wie, Mamachen, Sie wußten e8 und verſchwiegen es?“ 

fagte Friederife, die fih noch immer nicht von ihrer Meberrafchung 
erholen Eonnte, und nun den hochgewachfenen, feflen Kriegsmann 
im Heerkleive mit dem ſchüchternen Schulfnaben der Vorzeit ver 
glich. „Sa, wahrhaftig,” fagte fie, „er it es. Wo ih nur 
meine Augen Hatte! Da bat er ja auch noch die Schramme am 
linken Auge, die er fi) vom Falle holte, als er mir eine Zitronen⸗ 
birne vom höchſten Baume im Garten brach. Wiffen Sie noch?“ 


„Ad, was weiß ich nicht noch Alles!” fagte Waldrich, und 


füßte feiner ehemaligen, ehrwürbigen Pflegemutter die Hand, bat 
auch bei ihr um Berzeihung, nie feit feiner Miümbigfeit zum per: 
fönlihen Befuch gefommen zu fein. Gr behauptete, es fei eigent- 
lich nicht wirkliche Undankbarfeit gewefen, denn er habe oft mit 
ehrfurdhtsvoller Erfenntlichkeit an diefes Haus zurückgedacht; noch 
weniger Leichtfinn und Gleichgültigfeit, — aber er wifle felbft 
nicht, was ihm immer im Gemüth wiverftanden habe, daß er nie 
nach Herbesheim zurückkehren mochte. 

„Ungefähr wohl daffelbe, “ erwiederte Ieife die Mutter: „was 
bie feligen Geifter abhalten mag, fi) nach dem Raupenftande ihres 
elenden Menfchenthums zurüdzufehnen. Sie waren in Herbesheim 
eine Waife, und als Walfe, ohne Bater und Mutter, ein Fremd⸗ 
ling. Das konnten wir Sie nie vergeffen machen. Sie waren 
Knabe, abhängig, oft fehlbar. Es zogen Sie Feine reizenden 
Kindheitserinnerungen an die Stabi, die mehr Ihre Schul⸗ als 
Vaterſtadt geweſen if. Sobald Sie frei, Jüungling, Mann ges 
worden find, fühlten Sie fih aller Orten glüdlicher, ale Sie bei 
uns fein konnten.“ 

Waldrich blickte mit einer Thräne im Auge auf die Rebnerin: 

„Ah, Sie find noch immer die liebe, fromme, weife Mutter, 
wie ſonſt. Sie haben Recht. Es ift mir aber doch jeßt in ber 
That heimathliher in Herbesheim, als ich felbft erwartet habe; 
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und ich geftehe, der Gegenfat meiner ehemaligen und jebigen Ber: 
hältniffe mag dazu etwas beitragen. Wäre ich nur früher gefom- 
men! Geben Sie mir in Shrem herrlichen Herzen die Rechte 
des Pflegefohnes wieder.” 

Frau Bantes konnte auf die Frage nicht antworten, denn Herr 
Bantes trat raſch herein und fogleich zum Theetifh. Wie ihm 
Friederilke erflärte, wer ihr Gaſt ſei, ſtutzte er, ſtreckte dann plöglich 
die Hand gegen den Kommandanten und fagte: „Seien Sie mir 
fehr willfommen, Herr Waldrich. Waren ein Eleiner Knirps, und 
find mir ganz aus den Augen gewachfen, Herr Waldrich, oder wohl 
gar Herr von Waldrich und dvergleihen? Sind Sie von Adel?“ 

— Nein. 

„Und der Bandzipfel da im Knopfloch? Bedeutet nichts?“ 

— Daß ih mit meiner Kompagnie eine feinpliche Schanze 
nahm, und gegen drei, vier Stürme fle behauptete. 

„Wie viel Mann Eoftete das?“ 

— Zwölf Todte, flebzehn Verwundete. 

„Alfo neunundzwanzig Menfchenkinder für eine Achtelelle Seiven- 
band. Verdammt theure Waare, die der Fürft verfauft, und doch 
in jedem Kramladen um ein paar Kreuzer einhandelt. Seben wir 
und; trinfen wir. Brieverife, beviene! Biel Beute gemacht? Wie 
ſtehen die Finanzen?“ 

Waldrich zudte Lächeln die Achſel: „Wir zogen aber auch 
nicht der Beute willen ins Feld, fondern des Baterlandes teilten, 
daß es nicht Beute der Franzoſen bleibe.“ 

— Schön, ſchön. Ich liebe ſolche Geſinnungen, und es if 
gut, daß man auch bei leeren Säden darauf hält. Und Ihr väter: 
liches Kapitälchen, ficher und folid angelegt ? 

Waldrich ward roth, und fagte dabei laͤchelnd: „Ich bin ficher, 
es ‚geht mir nicht wieder verloren.“ 
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Der todte Ba. 


Kaum war im Städtchen laut geworben, wer der Komwman⸗ 
dant ſei, fammelten fich die alten Bekannten wieder zu ihm. Wald- 
rich warb in alle Gefellfchaften der beften Häufer gezogen, und 
er in allen ver beſte Geſellſchafter, geiftvoll, witzig, brav, ein 
angenehmer Erzähler, mit den Gelehrten gelehrt, mit den Kunſt⸗ 
freunden Künftler; er zeichnete gut, fpielte Flügel und Flöte mit 
Fertigkeit, tanzte allerliebft, und die Frauen und Töchter gaben 
zu, er fei ein ſchöner, flüchtiger, aber eben darum Außerfi gefähr⸗ 
licher junger Mann. Was die Gefährlichkeit betrifft, wußte eigent⸗ 
lich feine der Schönen bei fidy ins Klare zu bringen, ob er durch 
fein befcheivenes Wefen die Gefahr verminvere oder vergrößere. 

Indeſſen war es eben damals’ im Städtchen Feiner Schönen 
und feiner Häßlichen fehr darum zu thun, Groberung zu machen, 
oder fich erobern zu laſſen. Jede vielmehr verwahrte ihr Herz mit 
ungewöhnlicher Sorgfalt. Die Urſache viefer Enthaltfamfeit wird, 
wer nicht zu Herbeshelm wohnt, ober die handſchriftlichen Chro⸗ 
nifen der Stadt Fennt, ſchwerlich errathen; wer fie nun aber kennen 
lernen wird, ſchwerlich glauben; und doch tft fie unläugbar wahr, 
je unwahrfcheinlicher fie if. 

Es war nämlich dies Jahr die Kundertjährige Jubels ober 
Sammerfeler des fogenannten todten Gaſtes, der befonders allen 
Bräuten in der Stadt ein böfer Gefell zu fein ſcheint. Niemand 
wußte genau, welch eine Bewandtniß es mit dieſem Geiſte habe. 
Aber man erzählte fi, es ſei ein Geſpenſt, das alle Hundert 
Jahre einmal in die Stadt GHerbeshelm wienerfomme, vom erften 
Anvent bis zum letzten Advent darin hauſe, zwar fein Kind be- 
leidige, aber richtig jeder Braut ven Hof madje, und damit ende, 
{hr das Geſicht in ven Naden zu drehen. Des Morgens finde man 
fie, das Antlig im Rüden, tobt im Bette. Was dies Geſpenſt 
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aber noch von allen Geſpenſtern in der Welt auszeichnet, iſt, daß 
es nicht etwa nur in der gewöhnlichen Geiſterſtunde, Nachts zwi⸗ 
ſchen eilf und zwölf Uhr, fein Wefen treibt, ſondern es foll am 
heitern, lichten Tage in wahrer Menfchengeftalt auftreten, ganz 
modiſch, wie andere Erdenſöhne, gekleivet einhergehen, überall hin⸗ 
fommen und ſich einführen. Diefer Saft foll Geld vollauf haben, 
und, was das Aergfte ift, wenn er feine Braut eines Andern findet, 
felbft die Geſtalt eines Freiers annehmen, die armen Herzen ber 
Mädchen beheren, bloß um diefen nachher, wenn er ihnen mit 
Xiebesgrillen das Köpfchen ein wenig verrüdt bat, des Nachts 
den Kopf umdrehen zu Fönnen. 

Niemand konnte angeben, woher dieſe Sage entflanden fei. 
Sm Kirchenbuche ver Pfarrei las man nur die Namen von drei 
Sungfrauen, welche zur Aoventzeit im Jahr 1720 yplößlich abge: 
florben waren. Als Gloſſe liefet man daneben die Worte: „Mit 
dem Geficht im Nacken, wie vor hundert Jahren. Gott möge ihren 
armen Seelen gnädig fein.” — Wenn nun auch diefe Anmerkung 
auf tem Rande des Kirchenbuches Feinem vernünftigen Manne ein 
Beweis der Thatfache war, fo bewies fle doch wenigftens, daß 
die Sache fchon Alter, als Hundert Jahre gewefen ſei, ja daß viel- 
leicht vor zweihundert Jahren irgend etwas Aehnliches begegnet 
fein müfle, weil fi das Kirchenbuch darauf beruft. Die Altern 
Kicchenbücher find leider nicht mehr vorhanden. Sie gingen bei 
einer Feuersbrunſt im fpanifchen Erbfolgefrieg verloren. 

Wie dem nun auch fel, Jedem war die Sage befannt: Jeder 
behauptete, fie fet ein laͤcherliches Geſpenſter- und Ammenmähr- 
den, und faft Jeder dachte doch mit, ich möchte fagen, neugieri⸗ 
ger Aengftlichfeit an die bevorſtehende Adventzeit, um zu erfahren, 
was an der Sache fei. "Denn, meinten bei fih im Stillen felbft 
die aufgeflärteften Köpfe, es gibt ja, laut Hamlets Zeugniß, am 
Ende noch vielerlei Dinge zwifchen Erde und Himmel, von denen 
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- fih unfere Philofophie nichts träumen läßt. — Der alte Stabt: 
pfarrer, zu dem man nun häufiger befuchöweife fam, um Die wunder: 
lie Stelle im Kirchenbuche mit eigenen Augen zu, lefen, Außerte 
fi) auch etwas zweideutig, obwohl er fonft ein verfländiger Herr 
war. Entweder, fagte er: „Es will mich wundern, ob... . aber 
th glaube es doch nicht.” — Oder: „Gott verhüte, dag ich fo 
etwas ins Kirchenbucdh eintragen müſſe.“ 

Am ungläubigften waren die jüngern Herren. Sie machten fi) 
bei diefer Gelegenheit darüber tapfer Iuftig. Die Jungfrauen ftell- 
ien fih zwar auch flarf, aber fie flellten fih auch nur fo. Heim⸗ 
lih dadte gewiß jede: „Ihr jungen Herren habt gut lachen; es 
geht das Spiel am Ende nicht um eure Köpfe und Nacken, fon- 
dern, und das ift abfcheulih, nur um unfere! “ 

Die Wirkung diefer Sage, und des Glaubens oder Aberglau: 
bens bemerfte Niemand befler, als der alte Pfarrer; denn wo 
irgend eine Liebfchaft, irgend eine Brautfchaft in der Stadt war — 
Alles tummelte fich, die Hochzeit noch vor dem erſten Advent 
abzuthun; und wo Feine Hoffnung zur baldigen Vermählung fein 
fonnte, warb Liebſchaft und Brautfchaft von Grund aus abgebro: 
chen, und hätte das Herz darüber brechen mögen. 

Nun Tann man fich erflären, was bie fehönen Herbeshelmerinnen 
unter Gefahr verftanden, wenn fie den Kommandanten wider ihren 
Willen einnehmend fanden. Es war ihnen im buchfläblichen Ber: 
flande ums Köpfchen und vor dem Beſuche des todten Gaftes bange. 
Man muß ihnen daher gern ven etwas unnatürlichen flillen Schwur 
verzeihen, vor Advent und während der Adventzeit nicht im mindes 
fien zu lieben, und Täme ein Engel vom Himmel, ihn nicht freund 
licher anzufehen, als jeden andern Chriftenmenfchen. 
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Häusliches Gläück. 


Es iſt mir nicht genau bekannt, ob die ſchoͤne Friederike 
Bantes ungefähr etwas Aehnliches geſchworen haben mochte, wie 
die übrigen Adventsnonnen zu Herbesheim. Doch ſo viel iſt ge⸗ 
wiß, ſie ſah Waldrichen nicht freundlicher an, als jeden Andern; 
denn ſie war huldreich Jedem. 

Der Kommandant lebte im Bantesſchen Hauſe einen wahrhaften 
Paradiesſommer. Er ſtand da wie ein Sohn in der Familie. Die 
alten Verhaͤltniſſe ſeiner Kindheit, nur etwas behaglicher, ſtellten 
fich unerwartet fo ganz wieder ein, daß er den Herrn und die Frau 
Bantes, wie ehemals, Bater und Mutter hieß; daß Herr Bantes 
ihn von Zeit zu Zeit ablanzelte (fo nannte es Herr Bantes, wenn 
er feinem Verdruß oder feiner übeln Laune in Sittenfprücdhen Luft 
machte); daß Frau Bantes jebesmal, wenn ber Kommandant einen 
Schritt aus dem Haufe that, zuvor. feinen Anzug mufterte, für 
feine Kleider und Wäfche forgte, Ihm das Mangelnde gab, als 
wäre er noch Mündel, wie fonft; fogar Rechnung über fein Tafchens 
geld hielt; und ihm, wenn cr fi fchon anfangs fträubte, den 
Geldbeutel zu Fleinen Ausgaben allmonatli) mit Fleiner Münze 
verfah. Waldrich Fommandirte nicht nur in der Stabt, fondern 
auch im Haufe; gab zu allen Angelegenheiten fein Wort, und half 
entfcheiden, wo man ftriti. Auch zwiſchen Frieverifen und ihm, 
wie fie ſich allmälig zu einander gewöhnt und gleichfam vergeflen 
hatten, daß fie groß geworben waren, erneuerte fi ganz unab⸗ 
fichtlich der Ton der Kinpheitszeit. Sie Iehten einander, wie da⸗ 
mals, gefällig; zankten aber auch, wie damals, nicht felten mit 
einander, und zwiſchen bem höflichen Sie fprang oft ganz uns 
berechnet ein Du hervor, nichts weniger ale das Du der Zärts 
lichkeit, fondern das mürriſche Du des Vorwurfs. 

Zwar in der Stabt machten alte und junge Brauen, auch alte 


— MM — 

und junge Mäpchen, wie es fo zu gefchehen pflegt, ihre frauen- 
und mähchenhaften Anmerkungen über Waldrichs Verhältniſſe. 
Denn die Herbesheimerinnen hatten ein Vorurtheil, das fonft in 
andern Städten dem weiblichen Gefchlechte gar nicht eigen if: 
dag nämlich ein junger Mann von achtundzwanzig und ein hübfches 
Mädchen von zwanzig Jahren fehlechterhings Feine vier Wochen 
mit einander unter einem Dache wohnen Fönnten, ohne zulegt, 
wenn fie einander fähen, Herzklopfen zu haben. Unter dem Dache 
bes Herrn Bantes war aber fo wenig von Herzklopfen die Rebe, 
dag man Tage lang beifammen ober getrennt fein konnte, ohne 
zu empfinden, wo das Herz fei. Dies war auch fo auffallend, daß 
fi felbft die Herbesheimerinnen zuletzt überzeugten, bier gelte 
flatt der Regel die Ausnahme; denn fein Blick, Fein Mienenzug, 
feine Bewegung, feine eigene Betonung der Stimme, und was 
bie Liebe fonft für Buchſtaben in ihrem Alphabet haben mag, ver: 
rieth eiwas Anderes, als einen reinen gefchwifterlichen Stand der 
Dinge aus der Knaben: und Kleinen: Mäpchen=Beit. 

Am früheflen würde der Feinblick der Frau Bantes allfälligen 
Herzensunfug erlaufcyt haben — rauen haben dafür einen eigenen 
Sinn, der den Männern fehlt —, aber fie erlauerte nichts, und 
blieb beruhigt. Herr Bantes dachte au folche Möglichkeiten gar 
nit. Gr felbft hatte in feinem Leben von dem, was man Liebe 
nennt, feine Borfiellung gehabt, und würde eben fo leicht ges 
fürchtet Haben, feine Tochter könne einmal wahnfinnig werden, uls 
fie könne einmal irgend einen jungen Mann um feines Selbftes 
willen leivenfchaftlich Lieben. Er wußte, daß Zrau Bantes ſchon 
feine Braut gewefen, ehe fie ihn nur von Angefiht zu Angeficht 
gefehen Hatte. Und er war Bräutigam geworden und hatte dem 
Bater fein Jawort gegeben, ſobald er wußte, feine Zufünftige 
fei ein braves Mädchen, Tochter eines foliden Hauſes, bringe 
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dreißigtauſend Thaler mit und habe noch weit mehr durch Erb⸗ 
ſchaft zu erwarten. 

Dies Verfahren in Eheflandss und Verlobungsgeſchaͤften, von 
dem ihm feine Erfahrung den unläugbarften Beweis der Zwed- 
mäßigfeit gegeben — denn er war einer der glüdlichfien Che⸗ 
männer und Hausväter —, fehlen ihm daher das vernünftigfle. 
Er Hätte feine Tochter Tängft vermählen koͤnnen; an Freiern fehlte 
es nie. Allein theils mochte er fich nicht gern von dem Mäpchen 
trennen, denn er bing mehr an ihm, als ex ſich bewußt war; 
theils gab es bei den Abrechnungen mit den Freiern oder Werbern 
Anftößigkeiten. Er behauptete, die Welt beftche lediglich durch 
das Gleichgewicht ihrer Solininäten, fonft wäre fie ſchon vor Jahr⸗ 
taufenden zufammengefallen, und eben darum ftellte er das Gleich» 
gewicht des gegenfeitigen Bermögens, als wefentlihen Grund- 
faß einer ehelichen Verbindung auf. Sowohl Frau Bantes als 
Friederike hatten dies bisher volllommen billig gefunden. 

Nun aber- war Friederike bald volle zwanzig Jahre alt. Der 
Alte bedachte, daß er feine Gattin befommen, da file noch weit 
fünger gewefen, und er dachte ernfler an die Verheirathung feiner 
Tochter. Frau Bantes hatte eingeftimmt, und Friederike es eben- 
falls ganz billig gefunden. Eine junge zwanzigjährige Frau — 
der Ausdruck läßt fich hören; es iſt etwas Zartes darin. Allein 
ein junges zwanzigjähriges Mädchen — man Tann dies faum fagen, 
ohne in Gedanken zu fragen: „Wie lange will denn das jung 
bleiben?” Herr Bantes fühlte dies fehr gut, und traf darnach 
feine Anftalten. 





Der Geburtstag. 


Im Haufe des Heren Bantes pflegten viele Bamilienfefte ges 
feiert zu werben, und zwar nur von und in ber Jamilie. Bloß 
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am Hochzeitstagfeſte des Herrn und der Frau wurden Freunde 
aus der Stadt eingeladen. Auch der alte Buchhalter, der Fabrik⸗ 
auffeher und Kafflerer, welche die Ehre genofien, am Tijche bes 
Heren Bantes zu fpeifen, waren der Familie zugezählt, umd die 
Beburtsfefte derfelben wurben förmlich begangen. Kein Wunder, 
alfo, daß das Geburisfeſt unfers Oberlieutenants flattlich gefeiert 
werben mußte. 

An einem ſolchen Tage durfte, fo war's Geſetz, Feine Seele 
im Haufe dem Gefeierten eine böfe Miene machen, Keiner ihm 
eine billige Bitte abſchlagen. Jeder mußte ihm ein Geſchenk brins 
gen, es mochte groß oder Fein fein. An diefem Tage war des 
Mittags die Mahlzeit reicher und ausgewählter; nur an biefem 
Tage fpeifete man von Silber; brannten des Abends filberne 
Kerzenftöce, und der Gefeierte faß am Tifche auf der Ehrenftelle, 
das Heißt, an dem gewöhnlichen Platze des Hausvaters. Die 
Geſchenke und Angebinde wurden jebesmal überreicht, ehe man 
fh zum Mittageſſen nieberfepte; dem @efelerten wurben Ges 
fundheiten mit gefüllten Gläfern zugebracht; nach aufgehobener 
Tafel empfing er von jedem der Anweſenden Umarmung und 
Ku. — Herr Bantes halte die löbliche Sitte noch aus dem 
älterlichen Hanfe herübergeerbt und beibehalten. 

Das Alles ging nun auch an Waldrichs Geburtstage in alts 
beftandener, ihm wohlbefannter Ordnung vor fih. Wie er ins 
Spetfezimmer trat, waren die fammtlichen Tiſchgenoſſen ſchon ver- 
fammelt. Herr Bantes kam ihm mit feinem Glückswunſche ent: 
gegen, unb überreichte ihm ein Blättchen in Seivenpapier einge- 
fchlagen. Es war ein fchöner Wechfel, von Herrn Bantes auf 
fich ſelbſt ausgeftellt, a visto zahlbar. Frau Bantes folgte. Sie 
trug ihm eine Außerft feine, vollfländige Hauptmannsuniform ent: 
gegen, mit allem Zubehör. Darauf nahete Friederike mit einem 
Gilberteller; auf einem halben Dutzend feinen, von Ihrer eigenen 


Hand geftidten Halstüchern Tag ein Brief mit großem Siegel des 
Regiments und der Adreſſe: „An den Hauptmann Georg 
Waldrich.“ Hier finkte der Oberlieutenant, als er das Schreiben 
aufbrach und ein Haupfmannspatent für ſich erblidte. Auf Be- 
förderung hatte er lange gewartet, aber fie fo bald nicht zu erleben 
gehofft. Er war Hauptmann feiner Kompagnie geblieben, fein 
auf Urlaub beſindlicher Borgänger zum Mafor vorgerlidt. 

„Aber, mein gnäbiger Herr Sauptmann,“ fagte Friederike mit 
ihrem ihr eigenen anmuthigen Lächeln: gelt, Ste werben mir 
doch nicht böfet Ich will nur befennen, der Brief kam vor acht 
Tagen während Ihrer Abwefenheit an, und ich unterfchlug ihn, 
um ihn für heute aufzufparen. Geſtraft genug bin ich ſchon durch 
meine achitägige Todesangſt, Sie möchten die Ernennung noch 
von anders her erfahren, und dann biefen Brief vermiffen.“ 

Waldrich war gar nicht in der Laune, zu zürnen; auch fonnte 
er in der Beflärzung faum ein Wort bervorbringen und den Uebri⸗ 
gen danfen, bie Glückwünſche und Angebinde brachten. 5 

„Hauptfache iſt,“ rief Vater Bantes fröhlih, „daß man den 
neugebadenen Hauptmann bei uns und feiner Kompagnie Täßt. 
Ich hatte die acht Tage durch auch fo eine Gattung Todesangſt 
und dergleichen im Leibe, der Georg müfle fort. He, Herr Bud 
halter, marfh, in den Keller. Marſch, ſag' ich, zu Numero 
Neun, zum alten Nedar. Auf der Stelle den Herren Offizieren 
der Kompagnie ein Dutzend Blafchen, jedem Unteroffizier, Feid⸗ 
weibel, Korporal, und Admiral eine Flaſche und einen halben 
Gulden dazu, und jedem Gemeinen einen halben Gulden. Und der 
Herr Oberlieutenant wäre ihr Hauptmann! Sollen eins auf feine 
Gefundheit trinfen, aber ihm heut’ mit Komplimenten und ber- 
gleichen vom Halfe bleiben. Morgen fo viel fie wollen, nad) 
Herzensluſt!“ Der Buchhalter gehordhte. 

Man fah bei Tifch offenbar, wie lieb dem Herrn Bantes fein 
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ehemaliger Mündel war. Cr fprudelte von ausgelaffener Fröhlich: 
fett in einer Menge drolliger Cinfälle. So hatte ihn Waldrich 
nie gefehen, und er warb recht gerührt dadurch. 

„Run, mein Haupt» und Kapitalmännchen,” rief ihm über 
Tisch der muntere Greis zu, „ich meinte, weiß Bott, der Wechſel, 
den ich Ihnen da gab, werbe wohl für Sie als Reifepfennig gut 
fein müflen. Dazu war er auch beflimmt. Nun ärgert’s mic, 
daß ich fo Eeinmüthig war. Sie brauchen ihn nicht; hätte was 
BDefieres geben follen. Bergeflen Sie nicht das Hausgeſetz. Sie 
fönnen eine Bitte thun, ich muß fie gewähren. Alfo, ohne Um⸗ 
flände heraus mit der Sprache. Berlangen Sie, was Sie wollen, 
ich gebe es, und müßte es felbft meine neue, fehöne, weiße Berrüde 
fein und dergleichen.“ 

Der Hauptmann Hatte feuchte Augen. „Ich habe nichts mehr 
zu bitten.“ 

„St, geſchwind befonnen! Der Augenblid kommt vielleicht 
übers Jahr nicht wieder!“ rief der Alte. 

„Sp erlauben Sie mir, Papa, Ihnen einen herzlichen, banf- 
baren Kuß zu geben.” 

„Sa, du Herzensjunge, das haft du wohlfeil!“ rief Herr 
Bantes. Beide ſprangen zugleich von ihren Sitzen, fielen ein⸗ 
ander um den Hals, und beide ließen erft mit bewegterm Herzen 
von einander los. Es entſtand eine tiefe Stille. Die Nührung 
beider hatte fi über Friederike, ihre Mutter und alle Tifchge- 
nofien verbreitet; daß Herr Bantes dem Hanptmann das Du ge: 
geben, war Allen eine unerhörte Erſcheinung. 

Here Bantes fammelte fich aber fchneller, als die Andern, 
machte fein ernftes Geficht und brach das Schweigen. „Nun genug 
mit den Poſſen da! Laffet uns wieder etwas Vernünftiges reden.” — 
Er hob fein Glas und befahl zu füllen. Dann fließ er mit Wald; 
rich an, und ſprach: „Wo ein Mann if, muß auch eine Männin 
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fein, und folglih im höhern Chor: wo ein Hauptmann ifl, darf 
noch weniger die Frau Hauptmaͤnnin fehlen! Alfo ne lebe, blühe, 
grüne und dergleichen hoch!“ 

Waldrich Eonnte fi) des Lachens nicht eriwehren. 

„Sie möge fromm, gut und häuslich fein!” fagte Frau Bantes, 
indem fie mit dem Glafe anftieß. 

„Mama, wie Sie?” antwortete der Hauptmann. 

„Und die Liebenswürbigfle unterm Monde,“ fagte Friederike 
anklingend. R 

„Sräulein, wie Sie!“ antwortete er dankend. Friederike 
fchüttelte den Kopf, und drohte halb böfe, halb fchalfhaft laͤchelnd, 
mit dem Finger zu ihm Hinüber: „Man muß fich heute von dem 
Beburtstags: Prinzen viel gefallen laſſen, das zu andern Zeiten 

. (fie machte mit der Hand ein Zeichen, wie man unartigen . 
Kindern Strafe gibt) vergolten wird!“ 

Buchhalter, Kaffterer, Fabrikaufſeher und Schreiber machten 
bei biefer fonderbaren Tiſchſzene ihre unfchuldigen Bemerkungen. 
Erf das kecke Anerbieten, welches Herr Bantes dem Hauptmann 
gethan Hatte, ihm Alles zu gewähren, was er bitten würde — 
‚ein Anerbieten, das Waldrich fo übel verfland —; dann die auss 
gebrachte Geſundheit zu Ehren der künftigen Frau Hauptmännin — 
wahrlich, der Bünftling des Glücks mußte blind fein, daß er nicht 
begriff, was ihm Papa Bantes begreiflich machen wollte. 

„Und ich glaube doch,“ fagte der Fabrikaufſeher leife zum Kaf- 
fierer, als man vom Tifche auffland, „hie Sache ift heut’ richtig 
gemacht. Was meinft du? ES gibt ein Paar.” 

Der Kaffterer erwiederte eben fo leiſe: „Mir graut’s. Ich 
denfe an den todten Gafl. Ich kann nicht anders.” 

Die Formalttät des Geburtsiagskuffes begann. Man ging ringe 
um den Tiſch, fich, gefeguete Mahlzeit wünfchenn, einander ent: 
gegen. Waldrich empfing von Jedem Umarmung und Kuß. Er 
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traf auf Fräulein Bantes. Unbefangen hoͤflich näherten fie ſich 
einander und gaben ſich einander den Kuß. Aber inbem fle ihn 
gegeben hatten, fahen fie einander auf ſonderbare Weiſe in die 
Augen, wie Perfonen, die filh ganz unerwartet, als alte Freunde, 
erfannt hätten. Beide fchwiegen, — fahen Aug’ in Auge, wie. 
in den Herzensgrund, — neigten fich noch einmal mit den Lippen 
zufammen und wieberholten ven Kuß, als wenn der erfte gar nicht 
gegolten hätte. Ich weiß nicht, ob das Jemand bemerft hatte; 
aber das weiß ih, Mama Bantes fenkte beſcheiden ihre Augen . 
nieder auf den Brillantring an ihrem Finger. Und Waldrich lieg 
fih nach diefem vom Kafflerer und Buchhalter u. f. w. Füflen; er 
fühlte Feinen andern Kuß mehr; verlangte Feinen zweiten mehr; 
fondern ließ ven erften jebesmal gelten. In der That aber ſah 
er aus, als wäre ihm die breite Bruft zu eng geworden. Und 
Fräulein Bantes ging ebenfalls mit einer Miene zum Fenſter Hin, 
als wäre ihr eiwas angelhan. . 

Doch das zerftreute fi bald. Die Heiterfeit nahm ihr voriges. 
Recht wieder ein. Zwei Chaifen flanven draußen angefpannt, 
und man fuhr aufs Land, den Hieblichen Herbiinachmittag im 
Grünen zuzubringen. 


No. ein Geburtstag 


Den folgensen Tag war Alles wieder beim Alten. Der neue 
Hauptmann hatte vielerlei Gefchäfte abzuthun. Gr hatte Erlaub: 
niß empfangen, feinen General zu befuchen. Er hatte mit feinem, 
Porgänger mandherlei in Sachen der Kompagnie zu verrechnen. 
Das machte eine Abwefenheit von einigen Wochen nöthig. Er 
teifete vom Haufe Bantes ab, wie aus einen Vaterhauſe; man 
entließ ihn, wie einen Sohn, mit freundlihen Ermahnungen, mit 
guten Lehren, mit wohlwollenden Wünfcyen, wie Einen, deſſen 
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man ſicher iſt, ohne Trauer und Wehmuth um ſolch eine Tren⸗ 
nung. Waldrich und Friederike ſchienen eben ſo, wie ſonſt, wenn 
fie etwa in eine Geſellſchaft, oder er zur Parade ging. Nur er: 
innerte fie ihn noch, daß er nicht zu ihrem Geburtsfefle fehlen 
müffe, am zehnten November. Auch Hatte ich das Vergnügen, 
meinen Freund auf jener Reife einige Tage bei mir zu fehen. Er 
freute fich feiner Beförderung, zweifelte aber, wie er aus den 
Worten feines Generals fchliegen Fonnte, daß er mit der Kom: 
pagnie noch lange zu Herbesheim bleiben würbe. 

Das fagte er auch ganz unbefangen bei feiner Rüdfunft im 
Haufe Bantes. Man bevauerte, ihn wieder verlieren zu müffen. 
„Do,“ ſetzte der Alte hinzu, „laſſen wir ung fein graues Baar 
darum wachſen. Spät oder früh ſchickt ung Alle der droben in 
andere Befagung. Hier auf dem Erdbällchen fiben wir einander, 
ob in diefer oder jener Stadt, immer nahe genug, oft einander 
nur allzunahe. Die verbammter Engländer und dergleichen figen 
meiner Fabrik, zum Belfpiel, gerade auf dem Naden.“ 

Es verfieht fih, Friederikens Geburtstag ward In gewohnter 
Ordnung und Feierlichkeit begangen. Waldrich Hatte ihr aus der 
Refivenz eine neue Harfe, ein zierliches Meifterwerf, und aus: 
gefuchte Muflfalien mitgebracht. Beides überreichte er ihr, als 
die Reihe an ihn fam. Gin breites, rofenfarbenes Seidenband 
flatterte um das glänzende Sattenfpiel. 

Pater Bantes war hochfelig. Er ging fllllvergnügt und rafch 
umher im Speifefaal, und rieb ſich fo heimlich Tächelnd die Hände, 
dag Frau Bantes, die ihm verwundert mit den Augen folgte, ſich 
nicht enthalten Eonnte, dem Kommandanten leife zuzuflüftern: „Der 
Papa hat für und noch eine artige Ueberrafchung im Hintergrunde.“ 

In der That, die kluge Matrone irrte nicht. 

Man fette fih, nach vollendeten Glückwünſchen und Angehin: 
den, zum Tifche. Als Friederike, wie die Andern, ihre Serviette 
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vom Teller hob, fand fie auf dieſem ein koſtbares Halsband von 
ortentalifchen Perlen, einen prächtigen Brillantring und einen an 
fie gerichteten Brief. Das Fräulein erflaunte freudig, und hob 
die glänzende Schnur und den bligenden Ring mit mäbchenhaftem 
Mohlgefallen. Herr Bantes fah fie mit freudetrunfenen Augen an, 
und weidete fich an ihrer und aller Anweſenden Meberrafchung. Ring 
und Perlenband gingen darauf an der Tafel umher auf dem Teller, 
daß Jeder die Pracht bequemer ſchauen könne. Friederike hatte 
inzwifchen den Brief erbrochen und las ihn. Ihre Gefichiszüge ver: 
riethen noch mehr Erſtaunen, als fie ſchon vorher bei den Gefchenfen 
geäußert Hatte. Herr Bantes Schwamm in Seligfeit. Die Mama 
ſtudirte mit einer ängfllicden Neugier die gefpannten Gefichtezfige 
der Tochter. 

Srieverife ſchwieg lange, Indem fie finnig das Blatt betrachtete. 
Endlich legte fie es nieder. 

„Laß auch den Brief herumgehen!” rief der entzückte Bater. 
Sie gab den Brief verlegen und ftumm an die neben ihr fitende 
Mutter. 

„Nun, Riekchen,“ rief der Alte, „Hatte bir die Meberrafchung 
"den Athen und dergleichen geflohlen? Gelt, ver Bapa weiß es 
anzuſtellen?“ 

„Wer iſt der Herr von Hahn?“ fragte Friederike mit dunkler 
Miene. 

„Wer anders denn, als der Sohn meines alten ehemaligen 
Aſſocie Hahn, des berühmten Banquiers? Koönnteſt du für dich 
einen Andern erwarten? Der Alte hat befiere Gefchäfte gemacht, 
als ich Hier mit meiner Fabrif. Nun fett er fi in Ruhe. Sein 
Sohn, der junge Hahn, übernimmt die ganze Sache des Alten, 
und du wirft die Henne des jungen Hahn.” 

Braun Bantes gab, indem fie mit dem fich fanft bin und her 


— 3 — 


bewegenden Kopfe eine ſtille Mißbilligung Außerte, den Brief an 
den Kommandanten. Der Inhalt war folgender: 

„3u Ihrem. Geburtöfefte, mein fehönes Fräulein, drängt fich 
leider diesmal im Geiſte nur, weil der Arzt bei rauher Witterung 
die Reife unterfagt hat, ein Ihnen Unbekannter. Ad, daß ich 
fagen muß, Unbekannter! daß ich nicht flatt dieſer Zeilen felbft 
nach Herbersheim fliegen und dort um Ihre Hand flehen, und das, 
was unfere guten Bäter in der Herzlichfeit Ihrer Jugendfreund⸗ 
fehaft wegen unferer Verbindung befchloffen haben, und was meine 
Sehnfucht fo ungevuldig verlangt, vollenden fann! O, mein ans 
gebetetes Fräulein, mit der erften milden Witterung, wenn aud) 
noch etwas Tränflich, eile ich nach Herbeshelm. Ich ſegne mein 
Schickſal! Ih made es zur Aufgabe meines Lebens, daß aud 
Sie einft unfer vereintes Schieffal fegnen follen. Nur um die Hand 
darf ich flehen; ich weiß es, nicht um das Herz. Diefes Tann fidh 
nur frei hingeben. Aber Iafien Sie mir mwenigftens die Hoffnung, 
es verbienen zu fönnen. Wenn Sie wüßten, wie glüdlich nur eine 
Fleine Zeile von Shrer Hand mich machen, wie die mich wunder⸗ 
reicher, als die Kunft meines Arztes, heilen und flärfen würde — 
Sie ließen mich nicht vergebens bitten. Grlauben Sie, daß ich 
nich, in Verehrung und Liebe, nennen darf Ihren Verlobten, 

Eduard v. Hahn.” 

Der Kommandant fah ernft und flare auf den-Brief. Er hatte 
gar nicht das Anfehen eines Kefenden, fondern eines Denfenden, 
oder, ich möchte Lieber fagen, eines Träumenden. Inzwiſchen wollte 
Bater Bantes durchaus, Friederike folle ihre mädchenhafte Ziererel 
abthun und ihm einmal recht offen und ehrlich befennen, daß fie 
fi} freue. 

„Aber Papa, wie kann ich das? Ich habe diefen Herrn Banquier 
von Hahn in meinem Leben nicht gefehen.” 

— Närrchen, ich verfiehe dich, natürlich. Aber ich kann dir 
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darüber Troſt und Frieden geben. Er iſt ein feiner, ſchlanker, 
großer Jüngling, ein hübſches Milchgeſicht. Etwas fchwächlich 
war er ſchon ehemals; das ift vermuthlich vom plöglichen Wachen 
gefommen. Er war gewaltig in die Höhe gefchoflen. 

„Bann fahen Sie ihn denn, Papa?“ 

— As ich das legte Mal in der Reſidenz war. Laß fehen, es 
mögen zehn, zwölf Jahre fein: Ich brachte dir damals bie fchöne 
Puppe mit, wie hieß fie doch? Sie war faſt fo groß, wie du. 
Die Babette, Rofette, Lifeite oder vergleichen. Nun weißt du's. 
Der junge Hahn mochte faum viel über zwanzig haben. Gin rechtes 
Milchgeficht, Sag’ ich dir. Du ſollſt ihn nur fehen. 

„Papa, ich hätte erſt ihn lieber gefehen, als feinen Brief mit 
foldem Antrag gelefen.“ 

— Ein dummer Steeih iſt's, daß er, wie wir Alten es ab- 
gemacht Hatten, nicht felbft zu deinem Geburtstage kommen Eonnte. 
Als ih mit der Mama verlobt war, Fam ich felbfl. Nun, Mama, 
und du? Gelt, du haft die Neuglein aufgeriffen? Das Geheim⸗ 
ni ‚brannte mir faft die Seele ab. Haͤtt's dir gern gleich anfangs 
mitgetheilt. Allein ich Tenne euch Frauen. Da wäre das Geheim- 
niß ſchon vor dem Geburtstag verrathen worden und alle Ueber: 
raſchung in die Brüche gegangen, | 

Frau Bantes erwiederte etwas ernfihaft: „Du Haft wohlgethan, 
Papa, mich, ale Mutter, nicht zu Rathe zu ziehen. Gs ift ge: 
fhehen. Segne der Himmel dein Werk.“ 

— Aber, Mama, ich fage, die Wahl! Für feinen Adel zwar 
geb’ ich ihm feinen rothen Kreuzer. Doch, folch ein Mädel nimmt's 
eben auch nicht übel, wenn es gnädige Frau getitelt wird. Aber 
ber reiche Banquier! Sieh’, Mama, wir Fabrifanten find am Ende 
mit unferm Plunder nur gemeiner PBlunder. Aber ein Banquier 
ift in der Handelswelt allezeit ein Superlativus und dergleichen: 
Krümmt der alte Hahn den Finger und winft nad Wien, flugs 
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il da am Hofe Alles in Bewegung und fragt: was befehlen ber 
Herr von Hahn? Nickt er mit dem Kopfe nach Berlin, flugs beugt 
fih Alles bis zur Erde. Solch Einem Fönnen der Teufel und bie 
Engländer nichts anhaben. Davon, Mama, ſprech' ih. Was fagft 
du dazu? 

„Ih finde die Wahl, eben wie du fle machen konnteſt, vor: 
trefflich!“ ſagte Frau Bantes ernft, und fenkte die Augen auf ihren 
Suppenteller. 

Stiederife fah düſter feitswärts nach ihrer Mutter und feufzte: 
„Mama, auch Sie?“ 

Der Kommandant flierte noch immer den Brief an, während 
man fo fortfprad. „Donner, Hauptmännden, können Sie ſich 
nicht fatt Tefen? Ihre Suppe wird Falt!” rief Herr Bantes. 

Waldrich erwachte, fah noch einmal das Papier an, und warf 
es haftig vor fi hin, ale fäße Peſtgift damn. Er aß; ein Ans 
derer nahm den Brief. 

Papa Bantes ärgerte fi, daß Friederike nicht fröhlicher ward. 
Er ſchob anfangs Alles auf die jähe Ueberraſchung, daß das arme 
Mädchen feine Worte finden konnte. Inzwiſchen ließ er nicht ab, 
und trieb feine Scherze weiter, wie fie ein frohfinniger alter Herr 
bei folchen Anläffen wohl zu treiben pflegt. Aber von feiner Seite 
wollte es anflingen. Nur Buchhalter, Kaffterer und Inſpektor 
lächelten freundlichen Beifall: 

Verdrießlich fagte er endlich zu Friederiken: „Mädchen, rebe 
mir endlich frei von der Leber weg, hab’ ich's getroffen, oder nicht? 
einen Elugen oder dummen Streich gemacht? Sag’s nur dem Papa. 
Mebrigens wirft du fchon anders pfeifen, Bögeldyen, wenn ber 
junge Hahn fommt.” | 

„Es kann fein, lieber Papa!“ erwieverte Frieverife: „Wie 
folfte ich Ihre freundliche, wohlwollende Abſicht im Minveften be: 
zweifeln? Die Erklärung beruhige Sie.“ 
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„Nun, das iſt aller Ehren werth, Riekchen. So muß ein ver⸗ 
nünftiges Mädchen zur Sache denken. Mama hat mir’s felbft ger 
ftanden, fie habe zu ihrer Zeit auch fo gedacht. Alſo, die Gläfer 
gefüMt! Die Braut foll Ieben, und der Bräutigam daneben!” 

Der Papa ftieß mit feiner Tochter an. Die Andern folgten. 
Die frohe Laune ſchien zurückzufehren.. 

„Dummen Streiches Fein Ende, daß der junge Hahn uns gerade 
heute fehlen muß!“ fuhr Herr Bantes wieber fort: „Gin fehöner, 
hübſcher Dann, fag’ ich dir. Sehr gefällig, ſehr gefellig; hat 
mehr Schulen durchgemacht, als fein Bater. Ich wette, du Fommft 
nicht wieder los von ihm, wenn du ihn einmal gefehen haft. Ich 
wette, du fallft dem Papa um ven Hals und dankſt ihm.“ 

„Es ift möglih, Papa. Wenn's dann fo ift, werb’ ich's gern 
thun. Aber bis ich ihn geſehen, bitt' ich — und Sie wifien, lieber 
Bapa, ich habe am Geburtstage das Recht der billigen Bitte! — 
und fo bitte ich, Fein Wort mehr von ihm, bis ich dieſen Unbe⸗ 
fannten gefehen habe.“ | 

Herr Bantes runzelte die Stirn, und fagte endlih: „Mit Er- 
laubniß, Fräulein Tochter, das war einmal eine einfältige Bitte! — 
Indeß fie gilt. Die Mama that zu ihrer Zeit nicht folche Bitten.“ 

„Schatz,“ fagte Frau Bantes zu ihrem Manne, „feine Vor⸗ 
würfe für Friederike. Du mußt nicht vergeffen, daß ihr Geburts- 
feft ift; e8 darf fie Niemand Fränfen.” 

„Haft Recht, Mama!“ erwiederte der Alte: „Er fommt ge: 
wiß bald. Der Neumond iſt nahe; dann ändert das Wetter.“ 

Damit nahm die Unterhaltung, freilich anfangs etwas ge⸗ 
zwungen, andere Wendung, und fle ging endlich auch in vie alte 
Unbefangenheit und Gemüthlichfeit über. Nur beim Hauptmann 
blieb unter allen Scherzen etwas Froftiges zurück. Frau Bantes 
ſchien es zu bemerfen, und füllte ihm, wider ihre Gewohnhelt, 
öfter das Glas. Friederike fah einige Mal mit flarrem, forfchen- 
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dem Auge auf ihn hinüber. Und wenn fly beide zufällig mit den 
Bliden begegneten, war ihnen, als thäten ihre Seelen geheime 
ragen an einander; in Waldrichs Auge lag eimas, wie ein flum- 
mer Vorwurf, und in Friederifens Gemüth ward es, als vernähme 
fie von diefem Blicke eine angenehme Antwort. 

Die Andern plauderten anders; unterhielten ſich wohl, und ber 
Bapa erreichte wieder die volle Höhe feiner guten und muthwilligen 
Laune. Es traf ſich eben, ale man nad aufgehobener Tafel um 
den Tifch ging, um der fchönen Königin des Feſtes den geſetz⸗ 
lichen Ruß zu geben, daß Waldrich und Friederike einander vor 
dem Bater Bantes begegneten. 

„Höre, Riekchen,“ fagte der muthwillige Vater, „denke bir 
jebt, unfer Georg da fei nun ein gewifler Jemand, ven ich bei 
Leibes⸗ und Lebensftrafe nicht nennen darf, bis er bier iſt. Denke 
dir, das, dann wird der Kuß anders ale ein gemeiner werben; 
verfuche nur, du Närrchen.” 

Waldrich und Friederife fanden vor einander. Er nahm ihre 
Hand. Sih, Aug’ in Auge verloren, ernft, faft wehmüthig ans 
ſchauend, neigten fie fi zum Kuſſe gegen einander. Der Alte 
fprang mit einer komiſchen Bewegung auf die Seite, den Kuß zu 
fehen. Er ward gegeben. Beide, indem fie fich zurückzogen, fchloffen 
ihre Hände fefter zufammen. Waldrich erblaßte, Friederikens Augen 
verbunfelten von eıner Thräne. Sie neigten noch einmal bie Lippen 
zufammen. Nach dieſem Kufle fchienen beide von einander gehen 
zu wollen. Raſch noch einmal flogen beider Lippen zufammen. 
Dann laut weinend eilte Friederike fort; Waldrich wanfte gegen 
ein Fenfter und zeichnete mit dem Finger im angelaufenen Glafe 
deſſelben. | 

Der Alte fah links und rechts mit dem Kopfe, während er 
übrigens fteif nnd tie verfteinert fland. „Was, zum Kufuf, ift 
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denn 108? Was bat denn das aan: tief er: „Mas tft ihm 
begegnet?“ 

Frau Bantes fenfte ihre Augen fchweigend nieder auf den Bril- 
lantring ihrer Hand; fie wußte, was Srieverifen begegnet war, 
und fagte zum Herrn Bantes: „Papa, ſchone jept das Mädchen. 
Laß es erſt ausweinen.“ 

„Aber, aber, aber . . .“ rief der Alte haſtig, und lief zu 
Frieverifen: „Was haft vu, Kind, was weinft pn?“ 

Sie weinte, und erwiederte, fie wifle es felbft nicht. 

„Ah, Flauſen und dergleichen!” rief ver Bater: „Dir ift etwas 
gefchehen. Bift du gefränft worden? Hat etwa die Mama... .” 

— Nein. | 

„Oder der Hauptmann dir etwas geſagt?“ 

— Kein. 

„Donner, doch ich nicht? — Was? Rede doch, ih? Wegen 
des Spafles? Darıım weinft du?“ 

Frau Bantes z0g ihn fanft an der Hand von Friederiken zurüd 
und fagte: „Papa, du Haft dein Wort gebrochen und fie gefränft. 
Du haft ihre Bitte verlcht, und wieder, du weißt es wohl. . .“ 

„An den Jemand erinnert? — Haft Necht, ich hätte es nicht 
thun follen. Laß gut fein, Riefchen; es gefchieht nicht wieder. 
Mer nimmt aber den Papa vergleichen auch auf der Stelle fo 
hoch auf?“ 

Friederike beruhigte fih. Fran Bantes führte fie zur Harfe. 
Waldrich mußte flimmen. Die Flöte ward geholt. Man verfuchte 
die neuen Notenſtücke. Friederife fpielte die Harfe unter Wald— 
richs Flötenbegleitung vortrefflih. Es ward noch ein fehöner, ge: 
nußvoller Abend. 


n 
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Berathungen. 


Papa Bantes hielt Wort. Mit keiner Silbe mehr geſchah 
Erwaͤhnung von dem großen Jemand. Eitles Treiben. Deſto 
mehr dachte nun Jeder im Hauſe an ihn. 

Regelmäßig Morgens, Mittags und Abends ging Herr Bantes 
zum Barometer, klopfte an, um das Queckſilber ſteigen zu machen 
und für reiſende, Fränfliche Leute ſchönes Wetter zu erzwingen. 
Srieverife, wenn es Niemand bemerkte, Elopfte au, um das 
Ducdfilber fallen zu laſſen. Waldrich, nicht minder Frau Ban: 
tes, fchielten auch öfter, als fonft, nach der weiffagennen Röhre 
Torricelli's. 

„Das Wetter beſſert offenbar!“ ſagte eines Tages Herr Ban: 
tes, da er fid mit der Mama allein im Zinmer befand: *, Die 
Wolfen zertheilen fi. Sch denke, er ift unterwegs.“ 

— Das verhüte Gott, Papa. Mir fehiene überhaupt gera- 
thener, du würbeft Heren von Hahn fchreiben, nicht vor Weib: 
nachten nach Herbeshelm zu kommen. Und wenn ich auch nicht 
an das alberne Gefchwäs glauben mag, fo kann man fi doch 
nicht erwehren, ängftlich zu fein. 

„&i, ei, Mama! denkſt du an den tobten Gaſt! Poſſen? Schäme 
„Dich. 

— 3% geb’ es zu, Fieber Mann, es ift Thorheit. Allein, es 
dürfte unferm Kinde in der Adventszeit begegnen, was wolle, man 
würde immer . . . ja, bloß der Gedanke daran Fönnte, wenn etwa 
Niekchen nur unpäßlich würde, das Uebel verfehlimmern. Und 
wenn ich auch nicht an Gefpenfter glaube, und wenn auch Frie⸗ 
derife darüber lacht, möchten wir doch 3. B. nicht Nachts in ber 
Kirche hefumgehen. Der Menfch ift nun fo. Berfchiebe die fürms 
liche Verlobung bis nach ver fatalen Zeit. Nach Advent haben 
die jungen Leute noch hundert Jahre Muße, fich einander zu ſehen, 
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Verlobung und Hochzeit zu machen. Warum denn eben jebt ge- 
eilt? Mas ſchadet ein Verzug von wenigen Wochen? 

„Schäme dich, Mama! muthe mir nicht Narrheiten zu. ben 
deswegen gerade, weil ber Pöhel fein Larifari mit dem tobten Gafte 
bat, muß Srieberife jetzt Braut werben, muß jebt Verlobung fein. 
Man muß ein Beifpiel geben. Es ift für uns Pflicht und ders 
gleichen. Sehen vie Leute in der Stabt, daß wir uns um Teinen 
todten Gaft befimmern; daß wir unfere Tochter verloben, allem 
Geſchwaͤtz zum Troß, daß Riekchen den Kopf behält, und ihr Keiner 
ven Hals umdreht: fo iſt dem tollen Aberglauben der Hals um⸗ 
gedreht auf immer. Den Leuten bloß prebigen: ſeid einmal ges 
fcheit! thut Buße! werbet fromm! pas Hilft nichts, fondern hübſch 
voran, Herr Pfarrer, voran! ” 

— Gefeht aber, Papa, dein Kind ift dir doch auch lieb, ge: 
fegt nun . . . fiehft du, vor-.hundert Jahren muß doch, laut dem 
Kirchenbuche, etwas Unglüds begegnet fein, fei e8 geweſen, was 
es wolle; vielleicht waren damals auch Menfchen, die fich über bie 
uralte Sage hinwegfeßten; — nun, wir wollen es auch thun. Aber 
wenn du die Verlobung eben in die böfe, verrufene Adventszeit 
diefes hundertſten Jahres legſt, und, was Gott verhüte! es ge: 
ſchähe dann, daß. . . 

„Halt! du will doch nicht fagen, Friederikens Geſicht im 
Naden? Ich mag den Teufelseinfall nur nicht denken. Bleib'- mir 
damit vom Leibe, fag’ ich.” 

— Nein. Aber, zum Beifpiel, Herr von Hahn kaͤme in dieſen 
berüchtigten Tagen, bei diefem winterlichen Wetter zu uns, denke 
nur, kraͤnklich ift er, wie er fchreißt. Es könnte doch die Witterung 
auf weiter Reife, bei fehlechten Wegen, fein Uebel verfchlimmern . . 
Geſetzt, wir hätten einen kranken — vielleicht zulebt einen todten 
Saft; es graut mir, es auszufprechen. Und dann die vom Aber: 
glauben ausgezeichneten Advente dieſes Jahres, — burch deinen 
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&igenfinn dieſen Mberglauben beftätigt . . .. . Freund, bedenk' es 
doch wohl. 

Herr Bantes fchien nachdenkend zu werben, und brummte end» 
lich: „Mama, ich begreife nicht, wie du immer auf Einfälle ge 
raͤthſt, die fonft in Feines Menfchen Gehirn fommen. Wie machfl 
du's auch. Könnteft Poet werben und dergleichen. Spür’s Ubrigens 
euch Allen an, daß ihr vom PBopanz der Herbesheimer Advents⸗ 
tage lebendig befeflen ſeid. Alle fein ihr's; du, Friederike, fogar 
der Hauptmann, der doch Soldat fein will, der Kafflerer, Buchs 
halter, Inſpektor. Alle, fag’ ich! Aber Keiner will es Wort 
haben. Pfui!“ 

— Wenn e8 wäre, woran ich aber doch faft zweifle, fo ift es 
Pflicht des Flugen Hausvaters, glimpflich eines Vorurtheils zu 
fhonen, das eben Keinem fchabet. 

„Alle Narrheit ſchadet. Darım keine Schonung; Krieg, offener 
Krieg. Seit Friederikens Geburtstag geht und fleht hier im Haufe 
Jedes fo verblüfft, ale wäre das flngfle Gericht unterwegs. Der 
Teufel bat das Mährchen vom todten Gaſte erfunden. Gs bleibt, 
wie gefagt, beim Alten, Mama. Nichts wird geändert. Ich bin 
unbeweglich.“ 

So fagte Herr Bantes und lief aus dem Zimmer. 

Inzwiſchen blieb es doch bei ihm nicht fo ganz beim Alten. Das 
Geſpraͤch Hatte in ihm einen Dorn zurücgelaſſen. Er fand, daß 
es um des lieben Hausfrievens willen befler fein könne, die fürm- 
liche Berlobung auf Weihnacht hinauszuftellen. Er liebte feine 
Tochter zu fehr, und biefe Liebe brachte ihn auf allerlei Beſorg⸗ 
niß, der Teufel fönne doch auf irgend eine Art fein Spiel treiben, 
und dann würde man es dem todten Gafle zufchreiben. Se näher 
der erfte Advent rückte, je unheimlicher ward ihm dabei, und zwar 
wider feinen Willen. Er wünfchte, fein zukünftiger Schwieger- 
fohn möchte einftweilen noch ausbleiben. Es jagte ihm Schreden 
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ein, als fih das Wetter völlig aufflärte, und der volle, warme 
Sonnenſchein über die Welt flo, als wolle der Spätherbft noch 
einen Nachfommer zum Gefchen? bringen. Er ging nun eben fo 
fleißig zum Barometer und Elopfte, das Queckfilber wieder fallen 
zu machen. 

Zu feiner Verwundiung bemerkte er, daß die Mama, daß Frie⸗ 
derife die ehemalige gute Laune mit dem guten Wetter wieder be- 
fommen hatten, der Kommandant ebenfalls, und daß zuleßt alle 
Hausgenofien den ehemaligen Ton wieder fanden. Nur er konnte 
ihn nicht fogleich wieder finden. 


ö— — 





Gutes Vetter 


Frau Bantes hatte wohl bemerkt, daß Riekchen mancherlei in 
ihrem Herzen gegen den reichen Banquier einzuwenven Hatte; daß 
der Stadtkommandant in diefem Herzen, mehr als fein follte, Kom: 
nıandant geworben war. Nicht um den Kommandanten, fo lieb er 
ihr auch war, zu begünftigen, fonbern jede Uebereilmg und das 
daraus mögliche Unglüd zu verhüten, tradhtete fie nun, die förm⸗ 
liche Verlobung des Banquier mit ihrer Tochter zu verfpäten. Sie 
wünfchte, die jungen Leute follten fich erft kennen lernen; Arie: 
derife follte fih erft an ihr beſtimmtes Schickſal in Gedanken ge: 
wöhnen. Nebenbei war doch auch erft näher zu erfahren, ob Herr 
von Hahn durch fein Herz das Herz Trieverifens verdiene. Daher 
hatte die ſorgliche Mutter dem Herren Bantes, obwohl er ihr das 
auch für fie Hochwichtige Verfügen über die Hand feiner Tochter 
bis zum Geburtotage verheimlicht hatte, nie in feiner Wahl wider⸗ 
fprochen, feinen Vorwurf gemacht. Sie Fannte Herrn Bantes zu 
gut; Miderfpruch würde ihn noch erpichter auf feine Sache gemacht 
haben. Darum ſpann fle jenes Gefpräch mit ibm an und ſchob 
fie ihm den Dorn ins Gewiffen, und freute fi, als fie wahr- 
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nahm, es fei nicht ohne Wirkung geblieben. Darum hatte fie auch, 
fon am Geburtstage felbfi, an eine Freundin in der Reſidenz 
um Erkundigung über ven fittlichen Werth des Herrn von Hahn 
gefchrieben. Die Antwort traf an demfelben Tag ein, als das 
fhöne Wetter dem Herren Bantes Schrecken machte. Herr von Hahn 
ward in dem Briefe der Freundin als einer der rechtfchaffenften 
Männer geſchildert, der Jedermanns Achtung und bisher auch Jeder⸗ 
manns Bedauern genofien hätte, nicht nur, weil er immer fehr 
kraͤnklich, ſondern bisher auch in faft fflavifcher Abhängigkeit von 
feinem alten, mürrifchen, wunberlichen und gelzigen Bater gewefen 
wäre. Seit einigen Wochen aber habe ver junge Mann die fämmts 
lichen Gefchäfte des Alten übernommen. Der Alte zöge fi nun 
auf ein Landgut zuruck, weil er ſchon die Altersfchwächen zu fehr 
fühle, ſchwer höre und felbft durch die Brille nicht mehr gut fehe. 

Diefe angenehmen Nachrichten machten der Frau Bantes gutes 
Wetter. 

Ein anderer Umfland brachte das gute Wetter für Friederiken 
und den Kommandanten an demfelben Tage. 

Waldrich war nämlih, aus Auftrag der Fran Bantes, in 
Riekchens Zimmer getreten. Das Mäpchen faß am Fenfter, die 
Stirn auf die neue Harfe gelehnt, die file vor ſich hatte. 

„Bräaulein, Mama wünfcht zu wifien, ob Ihnen gefällig wäre, 
mit uns beim fehönen Wetter eine Fahrt ins Freie zu machen?“ 

Riekchen antwortete nicht, fondern drehte das Geſicht noch ein 
wenig mehr von ihm ab, gegen das Fenſter. 

„Ihre Gnaden find ungehalten?” fragte Waldrich, ber da 
glaubte, fie wolle mit ihm Scyerz treiben: „Hab' ich zum Fräbs 
ſtück nicht, auch wider Neigung, eine Tafie Chofolade mehr ge: 
trunfen, bloß weil Ihre Gnaden befahlen? Bin ich nicht punkt⸗ 
lich und zu rechter Zeit von der Parade gekommen? Hab’ Ich Bei 
Tiſche nicht mein ehrerbietiges Ja gefagt?“ 

3ſch. Nov. I. 18 
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Es erfolgte Feine Antwort. Gr fland eine Weile fchweigend 
da, ging dann zur Thür, als wollte er fort, kehrte dann wieder 
um und fagte ungebulbig: „Kommen Sie, Rielchen, das Metter 
ift herrlich.” 

Darauf ertönte ein dumpfes Nein. Er erfchraf bei dem gone! 
denn diefer verrieth, daß er unter Thränen hervorgegangen fei. 

„Bas fehlt Ihnen?“ fagte er ängftlih, und nahm die unter 
ihrer Stirn ruhende Hand von der Harfe und zwang fie, aufzufehen. 

— Bill die Mama ihm vielleicht mit uns entgegenfahren ? 
Soll er heut’ anfommen? Hat fie etwas gefagt? — fragte Frie⸗ 
verife haſtig, und trodnete mit dem weißen Tuche ihre rothge: 
weinten Augen. 

Waldrichs Blick verbunfelte ih. Halb unwillig fagte er: „DO 
Friederike, es ift nicht recht von dir, daß du fo fragſt. Glaubſt 
du, ich möchte dich noch einladen, wenn mir fo etwas nur ahnen 
fonnte? Wollte Gott, er käme nicht, ehe ich davon wäre.” 

— Wie davon? 

„sn eine andere Garnifon. Ich babe dem General fchon an 
deinem Geburtstag gefchrieben und gebeten, und noch feine Ant: 
wort.” 

Niefchen fah ihn verbrieglich an, ſtand auf und fagte: Georg, 
nimm mir’s nicht übel, das war einmal wieder einfältig von dir. 

„Ich Tann, ich will, ich darf aber nicht bleiben.“ 

— Waldrich, ift das Ihr Ernfl? Sie werden madyen, daß 
ich Ihnen zeitlebens böfe werde. 

„Und wollen Sie meinen Tod, wenn Sie mich zwingen, Ihr 
Hochzeitsgaſt zu fein?“ 

— Sie follen nie zu meiner Hochzeit eingelaven werben. Wer 
hat Ihnen gefagt, daß ich mein Jawort ſchon gegeben ? 

„Sie dürfen es nicht verweigern.” 

— Und, ach Gott, ich kann es doch nicht geben! — 
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das Fräulein, und verhüllte ihr Geficht. Auch Waldrich warb von 
feinem geheimen Schmerz übermannt. Dies war das erfte Mal, 
daß beide unter fich diefen Gegenftand berührten, obgleich er ihnen 
nie aus dem Sinn gefommen war. Am lebten Geburtstage, als 
beide zum erften Mal von der Gewißheit oder Möglichkeit erſchreckt 
wurben, fich in Zufunft nicht mehr fein zu können, was fie bisher 
in unbefangener ortfeßung jugendlicher Zufammengewöhnung ge: 
wefen waren, hatten fie zum erflen Mal in fi erkannt, mit 
weldyer Xiebe fie an einander hingen. Beide betrachteten fich, fett 
jenen verrätherifchen drei Fefttagsfüflen, mit ganz andern Augen. 
Beide verflanven fich, wußten, daß fie liebten und geliebt wur: 
den, ohne e8 weiter einander mit Worten zu fagen. In beiven 
war plößlich das ruhige, Alles verfchönernde Licht der Freund: 
fhaft zur Flamme geworben. Beide wollten dieſe vor einander 
verbergen, und erhöhten damit nur die innere Macht verfelben. 

Nah einer Weile trat Waldrich wieder zu ihr und fagte in 
treuberzigem Tone: „Riefchen, dürfen wir noch mit einander 
bleiben, wie es bisher war?“ 

— Waldrich, fönnen wir denn gegen einander anders werben, 
wie bisher? 

„Können? ih? Das ift unmöglich. Ach, ich wußte felbft nicht, 
Niefchen, was mein Glück gewefen. Nun ich dich verliere, weiß 
ich erft, daß ich verloren bin.” 

— Berloren, Georg? Sage mir das nicht, ımd mache mich 
nicht unglücklich. Es iſt ein entfeßliches Wort, das! Nenn’ es 
nicht wieder. 

„Aber, wenn er kommt?“ 

— Dann wird Gott forgen. Da, nimm meine Hand, Georg, 
zehntaufennmal licher verlob’ ich mich dem tobten Gaſte. Aber vu 
fagft e8 weder dem Papa noch der Mama. Ich will es ihnen 


— 244 — 


ſagen, wenn es Zeit iſt. Nimm auf dies Wort meine Hand und 
ſei ruhig für mich. 

Er nahm ihre Hand und bedeckte ſie mit heißen Küſſen. „Es 
iſt ein Lebenswort, Fräulein!" ſagte Waldrich: „Ich durfte es 
kaum erwarten. Aber ich nehme es von Ihnen. Brechen Sie es, 
ſo brechen Sie mein Leben.“ 

— Und find Sie num wieder froh und glücklich? 

„Ad, ich war's noch nie fo, wie diefen Augenblick!“ rief er. 

— ort! rief Friederife, die Mama wird dich erwarten. ort, 
ich mache meine Toilette und fahre mit euch. — Sie ftieß ihn 
zurück nnd drängte ihn zur Thür; aber an der Thür erlaubte fie 
ihm einen Abfchtensfug. — Wie ein Trunkener ging er, und mel: 
dete der Frau Bantes Friederikens Entſchluß. Sich felbft nicht 
empfindeud, ſank Friederike auf einen Seſſel hin, und verging im 
Traum ihrer Seligkeit und vergaß die Spazierfahrt. Der Wagen 
wartete. Frau Bantes ging endlich ſelbſt, die Tochter zu Holen. 
Diefe ſaß träumen da, das Köpfchen von blonden Locken umringelt 
auf die Bruft gefenkt, die gefalteten Hände im Schoos. 

„Was finneft du? oder beteft du?” fragte die Mama. 

— Ich habe mit Gott gefprochen. 

„Sf dir wohl?“ 

— Wie einem Engel bei Gott. 

„Dein Ernſt, Riekchen? Du ſcheinſt geweint zu haben?“ 

— a, ich habe geweint, Aber ich bin nun glücklich, Mama. 
Kommen Sie zum Wagen. Ich nehme nur noch den Hut. 

Sie nahm den Hut und flellte fih vor den Spiegel, unter 
welchem das rofenfarbene Seidenband lag, welches Waldrich nm die 
Geburtstagsharfe gefchlungen hatte. Sie nahm es umd band es 
um ihren Leib als Schleife. 
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Die Sage vom todten Gaſt. 


Am folgenden Abend war im Haufe des Here Bantes die ge: 
wöhnliche erfte Wintergefellfegaft, fo bieß in Herbesheim, was in 
andern Städten auch Kränzchen, Soirée, Thee u. f. w. Jenannt 
wird. Unter den beiten Samilien der Fleinen Stadt ging es näms 
lich der Neihe nach herum, fich jede Wintertwoche einmal freund: 
lich und einfach zu bewirthen, und mit Muſik, Geſang, Geſpraͤch, 
Spiel und Scherz den Iangen Abend zu erheitern. Zu bemerken 
iſt übrigens im Vorbeigehen, daß unler Spiel fein Kartenfpiel 
verflanden ward, wie ed gewöhnlich bie armfelige Unterhaltung 
von Leuten zu fein pflegt, die zwifchen Mediſiren und Langeweile: 
haben feinen Mittelweg durch ein erhelterndes Geſellſchaftsſpiel 
fennen. 

Diefen Abend beim Herrn Bautes war aber weber an Gefang 
noch Muſik, weder an Spiel noch Scherz zu denfen. Man fah fid 
in diefem Kreife und dieſen Winter das erſte Mal. Man hatte 
fi einander fehr viel zu fagen, und weil in drei Tagen der erſte 
Advent war, fanı man denfen, daß der todte Gaſt die Koflen der 
Unterhaltung beftreiten mußte. Die jungen Frauenzimmer rümpften 
die Näschen, oder flellten fich doch etwas ungläubig. Manche war 
froh, daß fle feinen Bräutigam hatte, den fie aber vielleicht nach 
der Adventzeit nicht verfchmäht haben würde, in mancher zog ſich 
das arme Herz bange zufammen, wenn fie an Jemanden dachte, 
der dem armen Herzen angehörte. Die Altern Frauen, nad) reif: 
licher Weberlegung, ſtimmten fo ziemlich überein, daß bie Ge⸗ 
ſchichte vom todten Gaſte nicht ganz aus der Luft gegriffen fein 
möge. Die jungen Herren waren alle ohne Ausnahme ungläubigs 
Einige wünfchten, der todte Gaſt möge kommen und ihren Helden: 
muth verfuchen. Gin paar ältlicde Herren brohten den jungen 
Großſprechern warnend mit den Fingern. Ginige junge Frauen. 


— 246 — 


zimmer ſtimmten ein, und e8 gab manche Mederei, manches Witz⸗ 
fpiel und muthwilliges Gelächter. 

„Aber,“ rief Herr Bantes mit drolligem Zürnen: „Was ift 
das für Wirthſchaft? Wohin ich den Kopf ſtecke: todter Gaft, links 
und rechts todter Gaſt. IR das auch eine Unterhaltung für meine 
lebendigen Bäfte? Fort damit, fag’ ich. Lebenpigere Unterhaltung! 
Keine Winkelplaudereien, Fein Geflüfter von den Todten!” 

„Der Meinung bin idy auch!” fagte der Kreisfteuereinnehmer: 
„Lieber das gemeinfte Pfänderfpiel! Wenn Herbesheim von den 
lebendigen Gäften fo wenig zu befürchten hätte, als vom hundert: 
jährigen Befuche des todten Gaftes, fo würden wir ficher fein, daß 
unfern jungen Schönen nie das Köpfchen verdreht würde.” 

„Ich möchte eigentlich nur willen, wie das alberne Hiftörchen 
in die Welt hineingefommen wäre!” fprach ein junger Rathöherr. 
„Die Sage ift auch fo dürr, wie ein Gerippe; Fein näherer Um: 
ftand davon befannt, daß ſich daraus allenfalls eine Romanze oder 
Ballade fchaffen ließe, damit e8 doch zu etwas tauge.“ 

„Umgekehrt,“ entgegnete Waldrich, „die Sage vom tobten 
Gafte, wie man fie ehemals kannte, und wie ich fie in meiner 
Kindheit einmal von einem alten Jäger erzählen hörte, ift zu 
lang und für unfere heutigen Tage zu langweilig; darum hat man 
fie vergeffen, und recht daran gethan.“ 

„Wie, willen Sie die Gefchichte noch?“ fragten fchnell Mehrere. 

„Ich erinnere mich ihrer noch dunkel!“, erwiederte Waldrich. 

„D, Ste müfjen uns erzählen!“ riefen die Mädchen und dräng- 
ten fih zu ihm: „Bitte, bitte, Sie müflen uns erzählen! * 

Da half fein Widerftand, Fein Entfchuldigen. Zu den Frauen: 
zimmern traten die Herren und baten. Man rüdte die Stühle 
zufammen. 

Waldrich, gern oder ungern, mußte fich bequemen, die Sage 
mitzutheilen, wie er fie vom alten Jäger empfangen hatte. Er 


— 47 — 


ſchmückte, um damit einigermaßen zu unterhalten, die Geſchichte 
fo gut aus, als er es fogleich ans dem Stegreif Eonnte. 


Es find nun wirflig, fing er an, zweihundert Jahre voll, +als 
der dreißigjaͤhrige Krieg angefangen, und der Kurfürft Friedrich 
von der Pfalz die Krone des Königreichs Böhmen auf fein Haupt 
gefett hatte. Der Kaifer aber und der Kurfürft von Baiern, an 
der Spite der Katholiten Deutſchlands, brachen auf, die Krone 
wieder zu erobern. Die große entſcheidende Schlacht am weißen 
Berge bei Prag wurde geliefert. Der Kurfürft Friedrich verlor bie 
Schlacht und die Krone. Wetterfchnen flog die Nachricht von Mund 
zu Mund durch Deutfchland. Alle katholiſchen Städte jubelten 
über den Untergang des armen Friedrich, der feinen Thron nur 
wenige Monate befeflen hatte, und den man deswegen fehlechthin 
ven Winterfönig zu nennen pflegte. Man wußte, daß er in 
Berfleidvung mit geringem Gefolge aus Prag entflohen fei. 

Das wußten auch unfere lieben Vorfahren in Herbesheim vor 
zweihundert Jahren. Sie plauberten damals ſchon eben fo gern 
von Stadt: und Staatsneuigfeiten, wie wir, ihre würdigen Enkel; 
fie waren aber damals, ich darf nicht fagen religiöfer, wohl reli- 
gionswilder. Die Freude über Niederlage und Flucht des Winter 
fönigs war alfv ungefähr eben fo ausgelafien, ja wett ſtürmiſcher, 
als bei uns vor einigen Jahren vie Freude Über Niederlage und 
Flucht des Kaifers Napoleon. 

Drei bilvfchöne Jungfrauen faßen einft, vom Winterfönig plau⸗ 
dernd, beifammen. Sie waren alle drei gute Freundinnen und alle 
drei hatten einen Bräutigam, das Heißt, jede einen befondern flr 
fih, weil fie fonft nicht Zreundinnen gewefen wären. Die eine 
hieß Veronika, die andere Franziska, die dritte Jakobea. 

„Man follte den König der Keber nicht aus Deutſchland ent- 


— U — 


wifchen laſſen!“ fagte Veronika: „So lange er lebt, wird das 
Ungeheuer der £utherei leben, und nicht ruhen, Verderben auszus 
fpeien.” 

„Ja,“ vief Franziska, „wer den tobtfchlägt, Hat “ große 
Belohnung vom Kaiſer, vom Kurfürſten von Baiern, von der gan⸗ 
zen heiligen Kirche und vom Papfte zu erwarten; ja er hat auf 
den Himmel zu zählen!“ 

„Ich wollte,” fiel Jakobea ein, „er fäme in unfere Stabt, 
o ich wollt’ es! Er müßte durch die Hand meines Liebften flerben. 
Mein Liebfter befäme wenigftens eine Graffchaft zum Lohn.” 

„Es tft die Frage,” fagte Veronika, „ob dich dein Lichfler zur 
Gräfin machen möchte, denn er hat kaum Herz genug zu folcher 
Helventhat. Der meinige würde, ich dürfte nur mit den Augen 
winten, das Schwert anlegen und den Winterfönig zu Boden fehla- 
gen. Und die Grafichaft wäre dir vor der Nafe weg erobert.” 

„Macht euch beide nur nicht fo Breit!“ fagte Franziska: „Mein 
Liebfter iſt doch der Stärkſte von Allen. Iſt er nicht ſchon im 
Kriege gewefen als Haupfmann? Und wenn ich ihm geböte, ven 
Großtürken auf dem Throne nieberzuhauen, er ginge. Freuet euch 

auf die Graffchaft nicht zu ſehr.“ 
' Indem die FJungfrauen noch um bie Grafſchaft ſtritten, entſtand 
ein heftiges Getrappel jagender Roſſe auf der Straße vom Thore 
her. Flugs alle drei Mädchen zum Fenſter. Es war aber ein 
fchredliches Weiter draußen ; der Negen ſchoß in Strömen auf die 
Gaſſen von allen Dächern und Rinnen. Der Sturmwind faufete 
und trieb die Fluthen des Negens gegen Häufer und Yenfter. 

„Daß fich's Gott erbarine!” rief Jakobea: „Wer bei folddem 
Wetter noch unterwegs if, der reifet gewiß nicht aus Luft.“ 

„Den treibt die wilde Noth!“ fagte Veronika.“ 

„Oder das böfe Gewiſſen!“ febte Franziska Hinzu. 

Gegenüber, vor dem Wirthshaus zum Lindwurm, hielten drei: 
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zehn Herren zu Pferde ſtill und fliegen eilfertig ab. Zwölf blie⸗ 
ben bei den Roſſen, ver breizehnte in weißen Kleidern ging in 
das Haus des Wirthes. Bald kam der Wirth mit den Knechten. 
Die Pferde wurden in den Stall, die Herren ins Wirthehaus ges 
führt. Troß des Regens Tief Volk in der Gaſſe zufammen, bie 
fremden Reiter und Pferde zu fehen. Das fchönfte Roß gehörte 
dem weißen Herrn; es war ein fchneeweißer Schimmel mit prädy- 
tigem Gefchirr. 

„Wenn das der Winterkönig wäre! * riefen bie drei JZungfrauen, 
wie fie ſich von den Zenflern abwandten, im erflen Augenblide, 
und einander bedenklich mit großen Augen anflarrend. 

Da polterte es auf der Treppe. Siehe, herein traten die drei 
Bräutigame der Jungfrauen. „Wiſſet ihr ſchon,“ rief der eine, 
„der flüchtige Winterfönig if in unfern Stabtmauern.“ 

„Da wäre ein Fang zu machen!” fagte der zweite. 

„Die Angft liegt dem langen, hagern Weißrod im Angeſicht!“ 
rief der dritte. 

Ein froher Schauer überfloß die Mädchen. Sie flarrten fich 
wieder mit großen, forfchenden Augen an. Es war, als rebeten 
fie mit den flarren Bliden zufanımen , als verfländen fle einander. 
Plöglich reichten fie einander die Hände und fagten: „Ja, es gilt! 
es gilt! Alle drei mit einander und ungetheilt.” Dann ließen fle 
die Hände: los und jede drehte ſich Hin zu ihrem Bräuligam. 

Beronifa fprach zu dem ihrigen: „Läßt mein Liebſter ven Winter: 
Fönig lebendig aus unfern Stadtmauern ziehen, fo will ich lieber 
des Winterfönigse Mebe, als meines Liebften ehelich Gemahl fein. 
So wahr mir Gott helfe mit feinen Heiligen.“ 

Franziska ſprach zu dem ihrigen: „Läßt mein Xiebfler ben 
Minterfönig diefe Nacht überleben, will ich eher den Top, als 
meinen Liebften Füffen, und mein Liebfler fol ewig die Hochzeit 
umfonft erwarten. So wahr mir Gott mit feinen Heiligen helfe.“ 
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Jakobea ſprach zu dem ihrigen: „Der Schlüſſel zu meinem 
Brautkäaͤmmerlein iſt nun und ewig verloren, bringt morgen der 
Herzallerliebfte mein nicht purpurroth fein Kriegsfchiwert vom Blute 
des Winterkoͤnigs.“ 

Die drei Bräutigame erſchraken; doch fammelten fie ihre Geifter 
bald wieder, indem ſie die ſchönen Jungfrauen Tiebreizender, denn 
jemals, vor fich ftehen und der Antwort gewärtig fahen. Keiner 
wollte zurüdbleiben; jeder der erfte fein, die Inbrunft feiner Liebe 
durch ein Heldenftücl zu beurfunden. Alfo verbießen fle, der Win: 
terfönig folle die Sonne nicht wieder fehen. 

Sie beurlaubten ſich von den Bräuten, die nun frohlodend bei- 
fammenfaßen und von dem ewigen Ruhm ihrer Geliebten, von 
deren Muth und Zärtlichkeit, und zulegt von der Graffchaft plau⸗ 
derten, wie fle biefelbe unter fich theilen wollten. Die drei jungen 
Männer aber bereveten fi, gingen alsbald ins Wirthshaus zum 
Lindwurm, forderten einen Trunf, forfchten gefpräcdhig dem Frem⸗ 
den nad), und wer der König fein möge, und wo er ſchlafe, und 
ob er ein fehönes Zimmer habe. Sie fannten aber Alle jenen Win- 
fel des Haufes wohl. Und fie zechten bis Kef in die Nacht. 

Bor Tagesanbruch eilten eilfertig zwölf der fremden Gäfte fort 
bei Sturm und Wetter. Der dreizehnte lag todt im Blute ſchwim⸗ 
mend auf dem Bette. Br hatte drei Todeswunden. Niemand 
fonnte fagen, wer er ſei; doch verficherte ver Wirth, ver König 
fel es nicht. Und er hatte Recht; denn der Winterfönig entfam, 
wie befannt, glücklich nach Holland, und lebte noch manches Jahr. — 
Der todte Gaft wurbe noch deſſelben Tages begraben, aber nicht 
auf dem Kirchhofe in geweihter Erde zu den Gebeinen anderer 
katholiſcher Chriften, fondern, als ein vermuthlicher Ketzer, aus 
riftlicher Liebe, auf dem Schindanger ohne Sang und Klang. 

Aengftlich warteten indeſſen die drei Bräute auf die Ankunft 
ihrer Liebften, um ihnen füßen Lohn zu zollen. Aber fie famen 
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nicht. Sie fchickten wohl nad) ihnen aus in allen Gaflen und Häu- 
fern; aber e8 hatte fie Niemand mehr, feit der Mitternachteftunde, 
gefehen. Selbft der Wirth und deſſen Frau, Mägte und Knechte 
wußten nicht zu fagen, wohin fie gegangen und was aus ihnen 
geworben. 

Da härmten fi} die armen Maͤdchen bitterlih, und fie weinten 
Tag und Nacht, und bereueten den frevelvollen Befehl, welchen 
fie fo treuen und ſchönen Männern gegeben. 

Am meiften jammerte heimlich die reizende Jakobea, denn fle 
hatte zuerft den gefährlichen Anfchlag auf das Leben des Winter: 
königs vor ihren Gefpielinnen laut gethan. Zwei Tage waren 
feit der Unglücksnacht verfloffen, der britte faft verfloffen. Noch 
wußten die Bräute, nody die befümmerten Neltern, nichts über 
das Schickſal der Fünglinge. 

Da ward an Jakobea's Thüre gepocht, und es trat ein freni⸗ 
ber, vornehmer Dann herein und fragte nach dem Mägpelein, 
das weinend neben dem Bater und der Mutter faß. Der Fremde 
überreichte einen Brief, den er unterwegs von einem SJüngling 
empfangen und zu beftellen verfprochen Hatte. O, tie freubig er: 
ſchrak Jakobea! Das Briefchen kam vom Geliebten. 

Es war aber faſt dunkel. Die Mutter eilte und brachte zwei 
brennende Rampen, den Brief zu lefen und den Fremden beffer zu 
fehen. Es war ein Mann bei dreißig Jahre alt, von hoher, ma: 
gerer Geſtalt, ganz ſchwarz gekleidet, doch nach Sitte damaliger 
Zeit mit großem, von ſchwarzen Federn umwehten Hut, ſchwarzem 
Wamms mit weit überliegendem Spigentragen auf den Achſeln, 
ſchwarzen Unterfleidern und weiten Stiefeln; an der Seite ein 
Schwert, deffen Griff mit Gold und Perlen und blitenden Steinen 
auegelegt war. Bunfelnde Edelſteine fah man mit allerlei Licht 
von feinen Fingerringen flrahlen. Doch fein Angeſicht war regel: 
mäßig und edel, war, troß dem euer feines Blicks, blaß und 
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erdfarben, und der ſchwarze Anzug machte ihn noch bleicher. Er 
ſetzte fich und der Vater las bei der Lampe den Brief. Er lau⸗ 
tete: „Wir haben den Unrechten getroffen! drum, Liebchen, lebe 
wohl, dieweil ich den Schlüſſel zum Brautkämmerlein verloren. 
Ich zieh' in Krieg gen Böhmenland, und ſuche mir eine neue 
Braut, die nicht fordert vom Liebſten ein purpurrothes Schwert. 
Tröſte dich, wie ich mich. Da ſend' ich dir den Ring zurück.“ 
Der Ring fiel aus dem Briefe. 

Als Jakobea ſolches vorleſen hörte, ward fie ſchier ohnmäch⸗ 
tig, und ſie weinte und fluchte dem Ungetreuen. Vater und Mutter 
tröfteten das arme Kind, und der Fremde redete viel holdſelige 
Worte: „Hätt’ ich gewußt, daß der Schalfsfnecht mich zum Ueber⸗ 
bringer folder Verzweiflung mache, fo wahr ich bin der Graf von 
Gräbern, ih hätt’ ihm den SJohannisfegen mit meinem guten 
Schwert ertheiltl. Trodnet Eure Schönen Augen, holdes Fräulein ; 
eine einzige Thränenperle, die über Eure rofenroihen Wangen 
rinnt, ift genug, alle Slammen @urer Liebe auszulöfchen.” 

Aber: Jakobea konnte nicht aufhören zu weinen. Der Graf 
entfernte fih endlich und bat um Erlaubnig, die ſchöne Leidende 
am folgenden Morgen noch einmal befuchen zu können. 

Er hielt auch Wort und fan, und da er mit Jakobea allein 
war, ſprach er: „Ich habe die ganze Nacht nicht fehlafen können, 
indem ich immer Eurer Schönheit und Eurer Thräanen gedachte. 
Ihr feid mir wohl ein Lächeln ſchuldig, daß meine von Schlaf: 
Iofigfeit blaffen Wangen wieder Röthe gewinnen.“ 

„Wie kann ich lächeln?“ fagte Jakobea: „Hat nicht der Uns 
getreue mir den Ring gefandt, das Herz umgewandt?“ 

Der Graf nahm den Ring und warf ihn hinaus zum Fenfter: 
„Weg mit dem Ring!” rief er: „Wie gern erfept’ ich ihn mit 
einem fchönern!” und er legte den prächtigfien Reif von feinen 
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Zingern vor ihr auf den Tifh: „wie gern mit allen diefen Rin- 
gen, und an fjenwerem- hängt eine reiche Herrfchaft! “ 

Jakobea erröthete. Sie fchob den prächtigen Ring zurüd. „Seid 
nicht fo grauſam,“ ſprach der Graf: „denn nun ich Euch einmal 
gefehen, Fann ich Euch nimmer vergeflen. Hat Euch Euer Lieb- 
fter verſchmaͤht, verfehmäht ihn wieder. Das ift füge Rache. Mein 
Herz und meine Graffchaft liegen zu Cuern Füßen.“ 

Zwar Jakobea mochte nicht davon hören: aber doch fand fie 
in ihrem Herzen, der Graf habe mit der Rache Recht, und der 
Treulofe müfle vergefien fein. Sie ſprachen noch Vieles mit ein; 
ander. Der Graf redete fehr befcheiven und einnehmend; nur 
war er nicht fo fchön, wie der verlorne Bräutigam, fein Geſicht 
auch gar zu bleich und erbfarben. Doch wenn er anmuthig redete, 
vergaß man die Farbe leicht. Und da Alles feine Zeit hat, fo 
hörte auch Jakobea auf zu meinen, und fie mußte wohl zuweilen 
zu den Scherzen des Grafen lächeln. 

Die Anwefenheit des reichen Herrn in Herbesheim warb bald 
in der ganzen Stadt rucdhbar, denn er hatte prachtvoll gekleidete 
Dienerfhaft, und machte viel Aufwand. Auch daß er Jafkobea 
einen Brief von dem verfchwundenen Bräutigam gebracht, erfuhr 
bald Jeder. Als dies Beronifa und Franzisfa hörten, eilten fie 
zu ihrer Freundin und fragten: ob der vornehme Graf nichts von 
den übrigen beiden gewußt habe, und baten, darnach zu forfchen. 

Solches that auch Jakobea; und da der Graf fagte, er wolle die 
leidtragenden Freundinnen felbft auffuchen, um nach den Befchreis 
bungen zu urtheilen, wer ihre Liebften wären, dankte ihm das 
Maͤgdlein fehr. Auch that fle ihm ſchon gütiger, denn fie hatte 
Nachts bei fich felber mandjerlet überlegt, und den Foflbaren Ring 
viel betrachtet und gedacht: „Da darf ih ja nur die Hand aus 
ſtrecken nnd die Grafſchaft nehmen, ohne fie mit Veronika und 
Franziska theilen zu müſſen. So hat mir doch die That des Uns 
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getreuen. zur Grafichaft geholfen.” Und fie zeigte den Aeltern das 
Juweel, welches der Herr auf dem Tifche hatte liegen Taflen, und 
von feinen ehrbaren Anträgen erzählte fie Alles, und von feinen 
weitläufigen Herrfchaften, was fie wußte. Die Aeltern flaunten 
fehr, und wollten lange nicht daran glauben. Wie aber der Graf 
wieder fam und die eltern geziemend bat, ihrer Jungfrau Tochter 
eine Kleinigkeit zum Sonntagsfchmud verehren zu dürfen, und wie 
er aus koſtbarem Käftlein ein Diamantenfreuz an flebenfacher Perlen: 
ſchnur zog, befamen fie den Glauben. Da berebeten fid) Vater und 
Mutter, und ſprachen: „Der Eidam fleht uns wohl an, den müſſen 
wir fahen.“ 

Nun redeten fie ihrer Tochter viel zu, ließen fie auch viel im 
Kämmerlein mit dem Grafen allein, und bewirtheten ihn mit 
Lerkerbiffen und edlen Weinen, oft noch fpät in der Nacht. Er 
aber nahm nichts ohne Dank, und die Aeltern erfreuten fich feiner 
fhönen Gefchenfe. Jakobea freute fi) im Geiſte, als Gräfin von 
Gräbern den Neid und die Bewunderung der ganzen Stabt zu 
erregen, und warb gegen den Ungeflüm des neuen Liebhabers 
nachgiebiger. 

Diefer aber war doch ein böfer Vogel. Denn als er zu Be: 
tonifa kam, fand er fie noch fehöner, als die ſchöne Jakobea; und 
wie er enbli gar die blondlockige Zranzisfa fah, daͤuchten ihm 
die Andern faſt häßlich. Er fagte aber der blonplodigen ran: 
zisfa und der rabenlodigen Beronifa, einer jeden insbeſondere, 
von ihren Liebſten faft die gleiche Gefchichte. Er habe unterwegs 
bie drei Junggefellen in einer Herberge gefunden, mit zwei jungen 
Mädchen gar ausgelafien fcherzend, bei vollen Weinbechern. Alle 
hätten in den Krieg nad) Böhmenland ziehen wollen, und bie 
Dirnen mit ihnen. Als fie von ihm im @efpräc vernommen, 
er werde auf feiner Reife durch das Stäbtlein Herbeshelm ziehen, 
habe der eine an Jakobea den Brief gefchrieben und ihn gebeten, 
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folgen mitzunehmen. Die andern haͤtten aber gefpottet und ge: 
fagt: Wir haben wohl bier bei Iufligen Mäveln Befleres zu thun, 
als Briefe zu fchreiben; wollet Ihr Euch für uns befchweren, fo 
faget ihnen, wir zögen nach Böhmenland, weil wir auf ihr Ge⸗ 
heiß ein übles Werk gethan. Und wir ſchicken ihnen ſtatt bes 
Briefes den Brautring zurid. Sie follen fi) durch den Mann 
tröften laffen, dem er befier, als ihnen, an den Finger pafle. 

Schon bei Beronifa behauptete der Graf, der Ring pafle ihm 
vortrefflich ; aber bei Sranzisfa fand er, der Ring wäre wie aus: 
ſchließlich für ihn gemacht. Und er tröftete Jede gar berebt, und 
fragte fie: ob ein Bräutigam ſolche Thränen verdiene, der fein 
Liebchen fo fchnöbe verlaffen und, an der Seite einer leichtfertigen 
Buhlin, Ring und Herz wegwerfen fönne? Und er fpielte feine 
Rolle bei Jeder fo gut, wie bei Jafobea, und wußte zuletzt Jede 
zu teöften; Jeder machte er Geſchenke. Jever bot er fein Herz 
und bie Graffchaft, und Jede gewöhnte ſich bald an fein blafies 
Geficht. 

Die drei Freundinnen aber machten ſich gegenſeitig aus ihrem 
Umgang mit dem Grafen und aus ihren Entwürfen ein Geheim⸗ 
niß; denn eine fürdhtete bie andere, daß fie ihr Neb nad dem 
reichen Liebhaber auswerfen möchte. Sie befuchten ſich nicht mehr, 
wie fonft, und ärgerten fi fehr, wenn fie zufällig erfuhren, daß 
ber Graf auch die Befannifchaft der andern unterhalte. Gine auf 
die andere eiferfüchtig, wollte e8 den übrigen zuvorthun, ließ ſich 
anfangs Lichfofungen gefallen, und erwieberte enblich biefelben, 
um den Anbeter enger zu fefleln. 

Niemand freute fich diefer Eiferfucht mehr, ale der loſe Graf. 
Denn vermittelft derfelben gewann er in Furzer Zeit immer größere 
Bortheile über die drei Schönen. Zwar beiheuerte er Jeder, bei 
Allem, was heilig im Himmel if, daß er die übrigen häßlich und 
albern fände; aber doch müffe er fie von Zeit zu Zeit, Höflichkeit 
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willen, noch beſuchen. Auch dieſe Ausrede half ihm zuletzt nicht 
mehr. Wie aber Jede nun von ihm, als Beweis wahrer Liebe, 
begehrte, er müſſe die andern beiden gänzlich meiden, ſtellte er 
ſich fehr betroffen. Und er machte eine Gegenbebingung: fürm- 
liche Verlobung und Ringwechfel in Gegenwart ter Aeltern, und 
nach dieſem eine ftille Stunde in der Nacht, wo lebende umge: 
flört von der Hochzeit, von der Reife und von den Einrichtungen 
im gräflichen Palaft Eofen Fönnten. — Auch das gab jede der 
drei Schönen zu, und das Wort warb mit einem Knſſe verflegelt. 
Aber im Küſſen fagte Jede: „Liebfler Graf, wie feld Ihr doch 
fo gar bleich? Leget das fchwarze Gewand ab, es macht Euch 
noch blaͤſſer.“ Dann antwortete er immer: „Ich trage fchwarz, 
um ein Gelübde zu erfüllen. Am Hochzeittage erfcheine ich roth 
und weiß, wie, Herzallerliehfle, deine Wangen.“ 

Alfo Hielt der Graf Verlobung mit jeder. Das gefhah am 
gleichen Tage. Dann fchlih er im Zinftern zu jeder ins Schlaf: 
fanmerlein. Das geichah in der gleichen Nacht. — Als des ans 
dern Morgens die Mädchen zu lange fchliefen, gingen die eltern, 
fie zu weden. Da lag jede ver Jungfrauen eisfalt im Bette, und 
den Hals umgedreht, das Gefiht im Naden. 

Betergefehrei fuhr aus den drei Häufern über die Gaſſen. Alles 
Volk rannte erfchroden zufammen. Mord! Mord! ward gefchrien; 
und weil der Verdacht auf den Grafen von Gräbern fiel, fammels 
ten fich die Menfchen vor dem Wirthshaufe zum Linbwurm, und 
die Stadtweibel und Hatfchiere drangen hinein. Da wehflagte im 
Haufe der Wirth, fein Gaft ſei verfchwunden mit all feinen Knechs 
ten, und Niemand habe ihn fehen fortwandern. Alles Gepaͤck, 
deſſen fo viel gewefen, fel davon, und habe es doch Niemand von 
binnen getragen; aus dem wohlverfchloffenen Stalle feien bie 
vielen prächtigen Roffe entlommen, und Keiner auf den Straßen, 
fein Wächter an den Thoren habe von ihnen gehört, 
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Da erſchrak alle Welt, und Jeber fchlug ein Kreuz und fegs 
nete fi, wer an den Käufern der unglüdlichen drei Bräute vors 
überging. Drinnen heulte Sammer und Schmerz, und bevenklich 
mußte Jedem vorkommen, daß bie reichen Sefchenke, die prächtis 
gen Brautkleider, die der Graf ſchon gegeben, die Berlenfchnüre, 
Steinringe, und Diamantenkreuze nicht mehr gefunden werben konnten. 

Es war nur ein kleines Leichengefolge, welches ben Gärgen 
der drei Jungfrauen zum Thor hinaus nachwandelte, in ſchwarze 
Mäntel gehällt. Und ale die Gärge auf dem Gottesacker bei 
der Sebalduskirche niebergefegt worden waren, und das Gebet 
verrichtet worden war, fab man einen langen Mann aus bem 
Gefolge binweggehen, den man bisher nicht bemerkt Hatte. Und 
wie man ihm nachſah, wunderte ſich ever, wie er, obgleich er 
vorher ſchwarz gefleibet gewefen, allmaͤlig ganz weiß warb. Und 
ed erfchienen drei rohe Flecken auf dem weißen Wamms, unb- 
das Blut träufelte fichtbar über die Schöße des Wammſes her- 
unter. Und der lange bleiche Mann ging zum Schindanger. 

„Sefus Maria!” fchrie der Wirth vom Lindwurm: „das iſt 
der todte Gaſt, den wir vor einundzwanzig Tagen dort einfcharren 
ließen.“ 

Entfegen ergriff die auf dem Kirchhof waren, und Alle liefen 
mit Grauſen davon, und die Schuhhaden wurben ihnen unter den 
Zügen lang. Ein Sturmwind mit Schnee und Regen blies in 
heftigen Stößen ihnen nach. Drei Tage und drei Nächte blieben 
die Särge unbeerbigt fliehen neben den offenen Grhften. 

Als die Obrigkeit endlich befahl, fie einzufenken, und bie Aels 
tern viel Gelb an herzhafte Männer boten, das legte Liebeswerk 
zu leiften, verwunderten fi die Männer gar fehr. Denn wie fic 
die Särge aufhoben, fanden fie biefelben fo leicht, als wenn fie 
leer wären, und doch ſah man noch die Dedel fer vernagelt. 
Einer faßte Muth, holte Stämmelfen und Hammer, und ein ans 
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derer mußte den Herrn Pfarrer und Kapellan rufen. Wie die 
Saͤrge geöffnet wurden, fand man diefelben ganz leer, und aud) 
fein Todtenfifien, kein Leintuch, Feinen Strohhalm darin. Alfo 
wurben die leeren Särge vergraben. 


Hier machte Waldrich eine Paufe. Es war Tobtenftille im 
Zimmer. Alle Kerzen brannten dunkel und warfen falbes Halb- 
licht auf den Kreis der Horchenden. Die Männer faßen und. fans 
den ernſthaft umher; die jungen Frauenzimmer hatten fich unver: 
merft paarweife enger an einander gebrängt, und bie betagten 
Frauen horchten noch, da Waldrich ſchon Lange ſchwieg, mit ge: 
falteten Händen und verlängerten Gefichtszügen. 

„Bor allen Dingen putzt die Lichter!” rief Herr Bantes: „Und 
redet wieder, daß man warme Menfchenfiinnmen höre, fonft lauf! 
id davon. Das Teufelszeug könnte Einem Grauen machen.” 

Das war Jedem aus der Seele gefprochen. Man lief zu den 
Kerzen. Man ſtand auf. Man bot Erfrifchungen umher. Man 
gefiel fi, recht laut zu plaudern und laut zu lachen, und fi) 
mit der Furchtſamkeit zu neden, die Einer am Andern bemerft 
haben und Keiner geftehen wollte. Man nannte die Sage vom 
todten Gaſte das tollfte Mährchen, was je eine Ammenphantafle _ 
ausgebrütet habe, und meinte, wenn eine Miß Anna Radcliff oder 
ein Lord Byron darum wüßten, die Welt noch ein Meiſterſtück 
des Schauerlichen zu erwarten hätte. 

Sobald aber der Stadtlommandant vom Neven, und bie Ge: 
fellfchaft vom Hören ausgeruht hatten, ward das Bitten um den 
zweiten Theil der Sage, oder um bie Gefchichte von der andern 
Erfcheinung des todten Gafles, begonnen. Man febte fih im 
Halbfreife um den Erzähler, ohne feine Erklärung abzuwarten, ob 
er fortfahren wolle. Mit furchtfamer Neugier richteten fich Aller 


— 9 — = 
Augen auf ihn, als er endlich feinen Pla einnahm. Gruppen: 
weife rückten gleich anfangs die Maͤdchen die Stühle enger zu: 
fammen; eben fo die Matronen unter einander. Es warb neue 
Stile. 

Das heutige Beckerſche Gut vor der Stadt gehörte ehemals, 
wie Sie wiffen, einer freiherrlichen Familie von Roren — erzählte 
Walbdrich — die e8 aber fchon feit hundert Jahren nicht mehr bes 
wohnte, fondern in Pacht gab, bis es ungefähr vor zwanzig Jahren 
in den Kriegsunruhen an den verftorbenen Heren Hofrath Becker 
faufsweife kam. Der lebte Baron, welcher diefes But, zu dem 
noch ein großer Theil unferer Stadtwaldungen gehörte, mit feiner ® 
Zamilie zuweilen felbft bewohnte, war ein ungeheurer Verſchwen⸗ 
der. Er zog freilich nur hierher, wenn er nach feinem Aufwand, 
den er zu Benebig oder Paris getrieben, wieder Kräfte fammeln 
wollte. Allein ſelbſt feine öfonomifchen Ctholungszeiten auf dem 
prächtigen Evelfike waren meiftens nur Vortfegungen der gewohn⸗ 
ten Luftbarfeiten in verjüngten Maßflabe. Noch jebt fehen wir 
da die Spuren der alten Größe und Pracht an den weitläufigen 
Ruinen bes ehemaligen Schlofjes und der Nebengebäude, die fchon 
vor fiebenzig Jahren ein Raub der Flammen geworben find, und 
an deren Seite fich jebt das. fchöne, bürgerlichsbefcheidene Land⸗ 
haus erhebt, welches der Hofrat Becker zu feiner Zeit aufführen 
ließ. Weit umher, wo jebt der Pflug geht, war ehemals Alles 
Garten. 

Als der Baron das lebte Mal zu feinem Edelſitz Fam, war es 
zu ganz ungewöhnlicher Zeit und in ganz ungewöhnlich großer Ge⸗ 
ſellſchaft, nämlich ſpaͤt im Herbft und mit fünfzehn bis zwanzig 
jungen @belleuten und deren Dienerfchafl. Seine Tochter war 
damals ‚die Braut des Vicomte de Vivienne, eines reichen und 
liebenswurdigen Wildfanges, der die deutſchen Höfe mit Aufträgen 
des Kardinals Dubois bereifet hatte. Dubois war der allmächtige 


Minifter des Herzogs von Orleans, Regenten von Frankreich, und 
Vivienne fein befonderer Günftling. 

Man fann fick denken, der Baron von Roren ließ es an nichts 
fehlen, feinem Gafte den Aufenthalt im ländiſchen PBalafte neben 
einer Heinen Stadt fo angenehm, als möglich, zu machen. Die 
Freuden der Tafel, die Freuden ber Jagd in den benachbarten 
Forften, die Freuden des Hazarbfpiels um aufgefchichtete Bold: 
fummen,. wechfelten mit Luftreifen, mit Aufführung Fleiner fran- 
zöflfcher Schaufptele u. ſ. w. unabläffig ab. Graf Altenfrenz, ein 
junger, reicher 2ebenslufliger, der Sohn einer der vornehmflen 
Familien am Niederrheine, machte in diefer frohen Bande, troß 
feines bleifarbenen Geflchts, den Freudenmeiſter. Es war ein Erz- 
fpieler, Eannte das Treiben aller damaligen Höfe, und hatte an 
allen die Toflbare Kunft gelernt, die Tage im möglichiten Wechfel 
ver Luſtbarkeiten zu verjubeln. Nichts kam darin feinem erfinde: 
rifchen Witze gleih. Der Baron von Roren Hatte erſt kurz vor- 
ber, ehe er nach Herbesheim ging, feine Bekanntſchaft gemacht, 
und ihn als einen wahren Schaß ınitgenommen, vermuthlich wohl 
auch deswegen, weil Altenkreuz gern und hoch fpielte, aber nicht 
immer glüdlid. So war von dem Grafen zur Herftellung feiner 
zerrüfteten Finanzen mancher fehöne Beitrag zu hoffen. 

Eben diefer junge, bleiche Wüftling war es auch, der, wie bie 
Adventstage anrüdten, auf den Einfall gerieih, man müſſe ein- 
mal Maskenbälle geben, und zwar alfo, daß fi Jever feine 
Schöne dazu aus der Nachbarſchaft oner aus der Stadt, ohne Rück⸗ 
fiht auf Stand und Geburt, wählen könne. Denn in der That 
fehlte e8 den Gefellfchaften und Feſten der Herren an Frauen⸗ 
zimmern. Die junge Baronefie Roren und einige ihrer Yreuns 
binnen verloren fich zu fehr in der zahlreichen Menge der Herren. 
„Wozu denn, wenn man Freuden fucht, nach dem Stammbaum 
ſchauen?“ fagte Altenkreuz: „Die Schönheit if jedem Stande, 
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ſelbſt den Königinnen, ebenbürtig, und unter ven Grifetten zählt 
man Schönheiten, die auch Tein Hof verfchmäht.“ 

Alles Flatfchte Beifall, wenn ſchon die Fränlein ein wenig bie 
Naſe rimpfien. Run wurden Putzmacher und Schneider des Stäbt: 
chene in Bewegung gefebt, fogar aus andern Städten verfchrieben, 
um Masfentrachten von allerlei Art zu bereiten. Der Vicomte 
de Bivienne wollte auch bier an Geſchmack vor Allen fi) aus: 
zeichnen; und NAltenfreuz auch bier, wie immer, ben Yranzofen 
überglänzen. Jener fnchte ſich in Herbesheim den geſchickteſten 
Schneider und das hübſcheſte Mädchen, um es zum Ball zu führen. 
Beides fand er unter einerlei Dach beiſammen. Meifter Bugel 
war der befle Schneider, welcher fogleich die Vorzeichnungen des 
Grafen verfiand, und feine Tochter Henriette in der erften Blüthe 
ihrer Reize, die den Grafen bald mehr, als fie follten, bezauberten. 

Der Graf fehlte nur felten im Haufe des Meiſters. Er hatte 
beſtaͤndig nachzufehen, damit nichts verborben würde. Beſonders 
hatte er der fleißigen Henriette bei ihrer Arbeit viel zu erinnern. 
Auch ein paar Föfllicde weibliche Anzüge ließ er verfertigen für 
den Maskenball, die mußte Henriette nicht nur nähen, fondern 
der Vater ihr auch nach ihrem eigenen Körper anmeflen, weil der 
Graf fagte, daß ein Fräulein von einem benachbarten Gvelfige, 
welches er zum Ball führen würde, vollfommen Henriettens fchlante 
Geſtalt Habe. Dabei war er fehr freigebig; bloß vie Kleinen Ge⸗ 
fchenfe, die er machte, waren zuleßt fo viel werth, als der wirk⸗ 
li bevungene Arbeitslohn. Daß Henriette die andgewählteften 
Geſchenke befam, verftand ſich von felbft, und daß er ihr, wenn 
er fie allein traf, viel Schmeichelhaftes über ihre Schönheit fagte, 
ja zulegt gar von Liebe ſprach, war bei feiner Leidenſchaft voraus: 
zufehen. Henriette mochte nun freilich von dieſen Zärtlichkeiten 
nichts hören, denn fie war ein ehrbares Mäpchen, und überbies 
ſchon mit einem Gefellen ihres Baters verfprochen; aber fie hörte 
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doch auch die Süßigkeiten eines fo vornehmen und gütigen Herrn 
nicht mit Ueberdruß, denn ein Mäpchen Fann felten auf den böfe 
werben, von dem es verehrt wird. 

Wenige Tage vor dem Balltage — fchon waren die Masten: 
kleider fertig — kam Altenkreuz fehr düſter und verftimmt in Meifter 
Bogels Haus. Er bat den Meifter, ein Wort mit ihm allein zu 
reden, und fle entfernten fd. 

„Meifter, ſagte er, „ich bin in fchwerer Berlegenheit. Ihr, 
wenn Ihr wollet, Fönnet mir aus der Noth Helfen, und ich will 
es Euch beſſer Iohnen, wenn Ihr mir den Gefallen erweifet, als 
wenn Ihr mir das ganze Jahr Ballfleiver nähtet.“ 

„Sch bin Cw. Gnaden allezeit gehorfamer Diener!“ verfegte 
mit Berbeugung und lächelnder Micne der Schneider. 

„Denkt nur, Meiſter,“ fagte Altenfreuz ferner, „mein Frän- 
lein, das ich zum Tanz führen follte, iſt krank geworden und läßt 
mir abfagen. Alle andern Herren haben ihre Tänzerinnen, und, 
Ihr wißt es, meiftens Bürgerstöchter aus der Stat. Nun fteh’ 
ih da, ohne meine andere Hälfte. Ich Fönnte fie wohl noch in 
den Zamilien der Rathsherren und Kaufleute finden: aber welcher 
paflen die Ballfleiver? Ihr feht, Meifter, ich muß Euch fchlechter: 
dings um Gure Tochter bitten. Ihr ſelbſt Habt ihr ja die Anzüge 
auf den Leib gemeflen. Ihr müßt fie bitten.“ 

Der Schneider ſtutzte anfangs. So viel Ehre hatte er nicht 
erwarten können. Gr verbeugte fich vielmals, und konnte fein 
Wort hervorbringen. 

„Henriette foll es nicht bereuen,“ fuhr Altenfreuz fort: „pie 
Kleider, in denen fie tanzt, bleiben ihr Cigenthum, und ich will 
ihr, was in einer glänzenden Geſellſchaft noch nöthig fein mag, 
um würdig zu erfcheinen, geil Freuden anfchaffen.” 

„Sw. Gnaden find allzugütig!” rief Meifter Bogel: „Ich muß 
Ew. Gnaden auch noch ohne Selbftlob fagen, das Mädchen tanzt 
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vortrefflich. Sie follten ſie nur an der Hochzeit meines Nachbars, 
des Zinngießers, geſehen haben. Sch bin flarr und fleif gewor⸗ 
den, wie ich das Maͤdchen fo tanzen fah. Es hat nichts zu fagen. 
Bleiben Ew. Gnaden nur im Zimmer bier. Ich will das Mäps 
chen herfchiden. Tragen’s Ew. Gnaben vor, und an mir foll’s 
nicht fehlen.” 

„Aber Meifter,” verfegte Altenfreuz, „Henriettens Bräutigam 
ift vielleicht eiferfüchtig, woran er fehr Unrecht hätte. Ihr müflet 
ihm ein gutes Wort geben.” E 

„O!“ rief Meifter Bogel: „der Lümmel darf mir nicht muckfen.“ 

Er ging. Nah einem Weilchen trat Henrieite erröthenn Ins 
Zimmer. Der Graf bedeckte ihre Hand mit feinen Küflen. Er 
fagte ihr feine Wimſche, feine Berlegenheit, und daß er fie bäle, 
auf feine Koften Alles anzufchaffen, was fle für unentbehrlich 
halte, um gleich dem geſchmückteſten Fraͤulein zu erfcheinen. Sie 
erröihete von neuem, befonvers als er ihr zuflüfterte, fle werbe 
die erſte Schönheit des Balles fein, und als er ihr ein Baar ber 
prächtigften Ohrringe Kberreichte. 

Das war für ein ſchwaches, eitles Maͤdchen faft zu viel. Hen⸗ 
riette dachte fih in einem flüchtigen Augenblide die Pracht des 
Feſtes, fich darin glänzend und bewundert, vom Kopfe bis zum 
. Buße den erflen Fräulein gleich gekleivet . . . aber fie blieb vers 
legen, und flammelte etwas von ihrem Vater ber, wenn er es 
erlauben würde. 

Altenkreuz beruhigte fie Über dieſen Punkt. Und da fie nun 
nicht anftand, feine Einladung dankbar anzunehmen, ſchloß er fie 
entzüct in die Arme und fagte: „Henriette, was foll ich's bir 
läugnen? Du, und fein anderes Fräulein, warf vom erſten Augen⸗ 
hide an meine Auserwählte. Dich hatte ich ſchon erfehen, ale 
dein Bater dir ven Masfenanzug auf deinem fehönen Leib maß, 
Nur zur Tänzerin wählte ich dich damals, Ach, Henriette, ich 
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möchte dich zu mehr wählen; denn ich bete dich an. Du bi nicht 
fo wunderſchön gefchaffen, um das Cheweib eines rohen, armen 
Schneivergefellen zu fein. Du bi zu Höherm beflimmt. Ders 
ſtehſt du mich, willſt du mich verflehen ?“ 

ie antwortete nichts, zog fich aus feinen Armen und verſprach 
nur, feine Tänzerin zu werben, wenn ber Vater nichts Dagegen 
habe. Beide gingen in die Arbeitstube zurüd. Hier lifpelte Alten- 
kreuz dem Meifter ins Ohr: „Sie iR es zufrieden. Sorget, daß, 
Ihr das Nöthige angefchafft werde, um anſtändig zu kommen. Hier 
nehmet bies zur Beſtreitung der Auslagen.“ Und er drückte dem 
Alten eine Rolle Goldſtlicke in die Hand und ging. 

Sest aber gab es ſtürmiſche Auftritte in dem Haufe des Schnei⸗ 
ders; denn Ghriflian, der Geſell, Henriettens Verlobter, ward 
faft toll, ale er vernahm, wovon die Rede fel. Weber die taufend 
Lieblofungen des weinenden Maͤdchens, noch die Fläche und Schwwüre 
des Alten fonnten ihn wieder zur Vernunft bringen. Das dauerte 
den ganzen Tag. Henriette hatte eine ſchlafloſe Nacht. Sie war 
dem Chriſtian in vollem Ernſte gut; aber fie Eonnte ihm doch uns 
möglich, wie er es trogig forderte, die Gelegenheit anfopfern, 
einmal an einem Masfenball unter allen Bornehmen der Stadt 
und der Nachbarſchaft, im höchften Schmuck, wie fie ihn in ihrem 
Leben nicht getragen hatte, Bewunderung zu ärnten. Er verlangie 
in der That andy beinahe das Unmöglihe. Ja fle konnte nicht 
anders, ale glauben, er liebe fie nicht wahrhaft, weil er ihr eine 
folche Freude, die an fi hoͤchſt unſchuldig war, mißgönnen mochte. 

Am andern Tage war Chriſtian wohl etwas ruhiger, das heißt, 
er tobte nicht mehr fo erſchrecklich; aber doch wiederholte er immer 
brohend und warnend fein: „Und du gehft nicht zum Ball!“ dem 
Henriette gewöhnlich eben fo mürrifch entgegenfeßte: „Und ich 
aehe doch!“ worauf der Vater hinzuzufeßen pflegte: „Und fie fol 
gehen, dir zum Troß, ich befehl’ es." — Tanzfchuhe, Seiden⸗ 
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firämpfe, feine Schnupftächer, Spiken u. f. w., Alles aufs koſt⸗ 
barfte warb angelauft. 

Wie aber ver Balltag kam und aus der Sache Ernſt ward, 
ſchnurte Chriſtian fein Bündel und trat vollkommen reifefertig 
herein und ſprach: „Gehſt du, fo geh’ ih auch, und wir find auf 
ewig gefchlebene Leute.” — Henriette erblaßte. Der Alte, ber 
fhon vorher heftig mit Chriſtian gezanft hatte, ſprach: „Bade 
‚dich, wenn du will. Ich will doch fehen, wer von ung hier 
Meifter it! Henriette befommt noch alle Tage einen Mann, zehn: 
mal beffer, als du bil.” — Uber Henriette weinte. Da trat ein 
Bedienter des Grafen Altenkrenz mit einer Schachtel herein, die 
er im Namen feines Herrn abgab. Sie enthielt, fagte er, noch 
einige Kleinigkeiten zum Anzuge der Jungfer Bogel. Es war ein 
koſtbarer Schleier; es waren prächtige Rollen breiten Seidenban⸗ 
bes; es war eine zierliche KRorallenfchnur zum Halsbande; es waren 
zwei Briflantringe. Henriette ſah feitwärts nach den Herrlich 
feiten, bie der Vater hervorzog, und durch ihre Thräuen funkel⸗ 
ten die Diamanten noch fonnenhafter in allen Farben. Sie wankte 
zwiſchen G@itelfeit und Liebe. 

„Und du gehft nicht!” rief Chriſtian. 

„Und ich gehe!” fagte Henriette mit ſtolzer Entſchloſſenheit: 
„Dun bift nicht werth, daß ich fo viel um dich weine; du biſt nicht 
werth, daß ich dich fo lieb babe. Denn nun fehe ich deutlich, 
daß du mir fo viele Freude und Ehre nicht gönneft, und mir nie 
gut gewefen bil.“ 

„Meinethalben !* fagte Chriſtian: „So geh’! Du brichft ein 
treues Herz.“ Gr warf ihr den von ihre empfangenen Ring vor 
die Füße, und ging und Fam nicht wieder. 

Henriette ſchluchzte Pant, wollte ihn zurückrufen; allein ber 
Bater tröftete fie. Der Abend fam. Sie Fleivete fi zum Ball 
an. Die Zerſtreuungen des Putzes machten fie bald des davon- 


— 6 — 


gelaufenen Liebhabers vergeflen. Gin Wagen rollte vor das Haus. 
Altenfreuz Fam, fie abzuholet. Man fuhr davon. „AK, Hens 
riette!“ fagte er im Wagen: „vu bift unendlich fchöner, als ich 
glaubte. Du bifl eine Goͤttin. Du bift für folchen Putz und nicht 
für deinen niebrigen Stand geboren !“ 

Das Feſt war glänzend. Altenkreuz und Henriette erfchienen 
diefen Abend ſchwarz in altveutfcher Tracht. Beide zogen durch 
ihre Pracht Aller Augen an fih; denn fie Übertrafen felbft die 
Pracht des Vicomte de Vivienne und der jungen Baronin von 
Roren, die fich durch die bunten Reiben, als Berfer und Ber: 
ferin, bewegten. 

„Der Schwarze ift Fein Anderer, als der Graf!“ fagte der 
Bicomte zu feiner Geliebten: „Wozu nur der Narr die Larve vor: 
nimmt! &r Tann doch feine Stangenfigur nicht verkürzen, mit 
der er eines Kopfes Länge über Alle wegragt. Um fich kenntlicher 
zu machen, bedarf biefer Ritter von der traurigen Geflalt wahrs 
haftig feiner Leibfarbe nicht, in der er ſich alle Tage wie ein 
Barifer Abbe zur Schau flellt, Schwarz auf Schwarz. Aber neus 
gierig bin ich, wer feine Tänzerin ſei. Wahrhaftig, fie Hat 
fhönen Wuchs, und tanzt allerliebſt.“ 

„Ich wette,” fagte bie Baronefie, „irgend ein gemeines Ding aus 
der Stadt. Man flieht es der gezwungenen ungelenfen Haltung an.“ 

Der Ball dauerte tief in die Nacht, ehe man zum Gaſtmahl 
ging, bei dem man natürlich die Masken ablegte. Da gab es 
beim Erbliden fo vieler reizenden fremden Geflchter neue, ange: 
nehme Meberrafchungen. Der Bicomte Eonnte ſich an der lieblichen 
Altveutfchen nicht fatt fchauen. Gr faß bei der Tafel neben ihr, fo 
wie Altenfreuz neben ber jungen Baronin. Die beiden Herren 
ſchienen bier ganz ihre Rollen zu wechfeln; fo viel Artigkeiten, 
die fa mehr als Artigleiten waren, der Bicomte feiner freude: 
trunkenen Nachbarin fpendete, eben fo viel der Graf der @elichten 
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des Bicomte. Diefe Bertraulichkeiten febten ſich auch nach auf: 
gehobener Tafel fort. 

„So wahr ich lebe, fagte der Bicomte zum Grafen, „ich 
fapere Ihnen Ihre Tänzerin, und wenn Sie mir darüber tobt: 
feind würden.“ 

„Ich habe die Rache in Händen, lieber Vicomte,“ erwiederte 
Altentreuz: „Ich Fapere Ihnen Ihre liebenswürbige Baronefle.“ 

Der Vicomte, den die neue Leidenfchaft und der alte Wein am 
Tiſche allzulebhaft gemacht hatten, ſagte unbefonnen genug, und 
ohne darauf zu achten, daß die Baroneffe in der Nähe fland und 
es wohl hören fonnte: „Gin Dutzend meiner Baroneffen für die 
einzige Venus im altveutfchen Koftüm!“ 

„Vicomte,“ rief der Graf finfler: „befinnen Sie ſich, was Sie 
ſagen. Wie artig immerhin meine Tänzerin ſei, der erſte Preis der 
Schönheit gebührt Immerhin der Königin diefes Fefles, Ihrer Braut.“ 

„Titularkönigin! Titularkönigin! Ich Halte es mit der wirks 
ligen Macht!" rief der Bicomte. Der Graf gab ihm vergebens 
durch Blicke und Winke wegen der Nähe der Baronin zu verflehen, 
daß er fiy mäßigen folle; rebete zulegt entfchloffener, und gebot 
dem Bicomte, Teine Beleidigung weiter, wegen ber Baronin, - bie 
fih zornig entfernte, auszuſtoßen. So kam es zum Wortwechfel. 
Umfonft fuchte der Graf wieder zum Gütlichen einzuleiten. Der 
Bicomte, von Liebe, Wein und Aerger eniflammt, betrug ſich 
immer unanftändiger. Die Gäfte traten zufammen. Der Graf 
fuchte durch Schweigen größeres Auffehen zu verhüten. Als ber 
Vicomte aber fagte: „Graf, ich hätte nicht geglaubt, daß ein fo 
abgezehrter Wüfling, wie Sie, noch Kraft genng zur Eiferfucht 
habe; denn nur ohnmächtige Eiferfucht fpricht aus Ihnen! — da 
fonnte fi auch Altenfreuz nicht länger mäßigen. 

„Vicomte!“ rief er: „Wüftling? IH? Wer fagt das?“ 

„Ihr eigenes bleifarbenes Geſicht!“ Tachte hoͤhniſch der Vicomte. 
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„Wenn Sie feine Memme find, Vieomte,“ ſagte der Graf, „fo 
geben Sie mir Rechenſchaft über Ihre Albernheit. Giner von uns 
wird dies Haus verlaffen müflen. Sie find ein Ged.“ 

Baron von NRoren hatte feine Tochter in einem Nebenfaale 
weinend angetroffen und von ihr die YUngezogenheit des Vicomte 
erfahren. Er fuchte ihn auf. Gr hörte noch die lebten Reden des 
Grafen. Alle Anwefenden waren gegen den Bicomte empört. Der 
Baron faßte zornig die Hand des Vicomte und führte ihn auf die 
Seite: „Sie haben meine Tochter öffentlich befchimpft; GClender, 
haben wir das um Sie verdient? Mir geben Sie diefen Augen: 
blick, nicht erfi morgen, Genugthuung.“ — Damit verließen 
beide ven Tanzfaal. Während ſich hier die Paare von neuem reih- 
ten, um im Tanze bie geflörte Freude herzuftellen, waren ber 
Baron und der Bicomte in einen erleuchleten einfamen Rebenfaal 
getreten. Ihnen auf dem Fuße aber war der Graf gefolgt. Er 
brachte zwei Degen, und bot einen dem Bicomte dar, indem er 
ſich zugleih an den Baron wandte und fagte: „Grlauben Sie, 
Herr Baron, daß ich die Bhre der göttlichen Baronefie und meine 
eigene an dieſem Nichtswürdigen räche.“ 

Der Vicomte rief wüthend: „Nun denn, du Aſchengeſicht, zieh'!“ 
Und damit zog er den Degen, ſchleuderte die Scheide weg und 
fiel ven Grafen an. Dieſer vertheidigte fich mit vieler Kaltblütig⸗ 
keit. Es mwährte der Zweifampf Feine drei Minuten, da warb dem 
Vicomte der Degen mit gewaltiger Macht aus der Hand gefchlen: 
dert, daß bie Klinge weit weg in einen großen Wandſpiegel flog, 
der in taufend Stückchen zerfplitterte. 

„&rbärmlicher Menſch!“ rief ver Graf: „Dein Leben ift im 
meiner Macht. Ich möchte mich nicht mit deinem verächtlichen 
Blute befudeln. Fort aus dieſer Atmofphäre, und erfcheine mir 
nicht wieder.” Damit gab er dem Bicomte einen flachen Sieb über 
den Rüden und warf ihn mit Riefenftärke zur Thür hinaus. 


Noch in derſelben Nacht verlieh der Bicomte de Bivienne mit 
feinen Lenten das Schloß. 

Wie ſchwer gefränft auch die junge Baronin durdh die Unans 
Rändigfeit des Bicomte gewefen, Hatte fie doch in der Ehre, daß 
man ihretwillen die Degen gezogen, volle Entfchäbigung gefunden. 
Zwar Hatte fie den Bicomte eigentlich nicht geliebt; aber jetzt 
haßte fie ihn; — Hingegen der Graf, ver ihr vorher zu haͤßlich 
gewefen, fehien ihr nun wirklich viel Angenehmes zu haben. Man 
muß fich üßer die plögliche Verwandlung eben nicht wundern. Iſt 
es doch befannt: Liebe macht blind. Und die Gelbflliebe der GCitel⸗ 
feit ift ja auch eine Liche. 

Wie fie Alles Borgefallene von ihrem Bater erfahren hatte, 
fuchte fie den Grafen mit einer, freilich nur angenommenen Aengfls 
lichkeit auf. Sie wußte ſehr gut, daß von beiden Seiten Alles 
bintlos abgelaufen war. 

„Aber,“ rief fie, „beſter Graf, mas haben Sie begonnen? 
Sie find doch nicht verwundet? Um Gottesiillen, wie Sie mid 
erſchreckt haben? * 

— Meire Gnäbige, und wenn ih nun für Sie verwundet 
wäre, wie ftolz würde ich fein! Fürchten Sie nichts; mich vers 
wundet ſolch' ein Geck, wie der Bicomte, nicht leicht. Wollen 
Sie aber doch ein wenig Mitleiven mit mir haben, fo haben Sie 
es immerhin; denn verwundet bin ich doch an gefährlicher Stelle; 
— in diefem Herzen — und noch dazu durch Sie. ber daflır 
haben Sie fein Mitleiven. 

„Tändler! Bis jetzt hat Ihnen die ganze Welt noch feinen 
Bundenfchmerz angefehen.” 

— Ich ſchwieg und Fitt, und wollte gern eines ber vielen Opfer 
Ihrer Reize fein. Ich ſchwieg, und war glädlih, Sie mit Hin: 
wagen meines Lebens an einem Frevler zu rächen. Ich werde 
ſchweigen, und werde einft mit Freude fhr Sie flerben. 
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„Schweigen Sie!” fagte die Baronin lächelnd, und vergalt 
feine Worte mit einem leifen Händebrud: „Bühren Sie mich lies 
ber zum Tanz.“ 

Sie tanzten. Beide wurden nun vertraulicher, da er das ſchwere 
Geſtaͤndniß, das fehwerfte für jeden Liebenden, ſchüchtern ausges 
fprochen, und fie es nicht verworfen hatte. Als fie ihn ihren viel- 
getreuen Kämpen und Ritter im Scherze nannte, verlangte er 
auch auf Ritterwweife den Chren⸗ und Minnefold. Den nun freis 
li verweigerte die junge Baronin, ob er gleih nur in der Er⸗ 
laubniß eines Kufles auf ihre glühenden Wangen beftehen follte; 
aber die Broberung war ihr darum nicht minder angenehm. 

Noch freudeberaufchter war Henriette. Sie ſah ſich als den 
Gegenftand allgemeiner Bewunderung. So viel Schönes war ihr 
in ihrem Leben noch nicht über ihre Schönheit gefagt, wie hier 
von den vielen jungen Gdelleuten auf vem Balle. Als der Graf 
fie gegen Morgen wieder im Wagen zum väterlichen Haufe zurück⸗ 
führte und fle wieder zum nächſten Balle einlud, verboppelte ſich 
ganz natürlich ihr Entzücken. „Ach, Henriette,” feufzte er, „wirft 
du mich nie ein wenig lieben? Du batteft Heute einen frohen 
Abend; willſt du nicht immer dieſe Abende, dieſe Tage, biefe 
Nächte? Es hängt von dir ab. Als Gräfin von Altenkreuz if 
dein ganzes Leben ein fröhlicher Balltag.“ 

Sie ſchwieg. Er raubte ihr einen Kuß, indem er fie an feine 
Bruf drüdte. Sie zitterte und ſchwieg, und duldete den zweiten. 

Des andern Tages fehlte der Graf nicht, fi nad dem Be⸗ 
finden der beiden Tänzerinnen zu erkundigen und bei beiden feine 
Berwerbungen fortzufeßen. Beiden machte er glänzende Geſchenke; 
beider Mädchen Gitelfeit begeifterte er fo, daß beide ſich zulekt 
einbilveten, fie liebten ihn wirklich. Die Väter, der Schneider 
und der Baron, wurden auf gleiche Weife von ihm geblenbet. 
Der Schneider glaubte ſich bald reich genug, fein Handwerk aufs 
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geben zu fönnen, und ber Baron Fonnte ven Grafen nicht genug 
loben und ſchmeicheln, denn diefer hatte ihm, der in bebeutender 
Geldverlegenheit war, wirklich beträchtliche Summen vorgefchoflen. 

Altenkreuz Hatte alfo leichtes Spiel, als er, um zum Ziele 
zu fommen, beim Schneider um Henriettens Sand, beim Baron 
von Roren um beffen Tochter anhielt. Ohne dag Einer vom An: 
dern wußte, gaben ihm beide das Jawort, wie er es endlich auch 
fyon von den beiden Hoffärtigen Mädchen herausgelodt hatte. 
Fa, was das Aergſte war, dieſer unerfättliche DBerführer halte 


daſſelbe Spiel noch im Haufe eines Beamten in ber Stadt geiries 


ben, durch feine Künfte die Tochter des Haufes von ihrem Gelieb⸗ 
ten gefrennt und dann deſſen Stelle eingenommen. Foͤrmlich ward 
die Berlobung mit Allen abgeſchloſſen. 

Der Baron feierte den Verlobungstag feiner Tochter mit Gaſt⸗ 
mahl, Spiel und Ball. Auch Henriette warb wieder bazu einge: 
laden, und Altenkreuz empfing Erlaubniß von feiner Braut, bie 
Schneiverstochter, jedoch erſt Abends, zum Tanze abzuholen. Es 
war aber ein fürchterligder Tag in der Natur; Sturm, Regen 
und Schnee wütheten. Sogar Blig und Donner fanden fih mit 
Hagelfchauern ein. Bon ven Dächern raflelten die Ziegel; viele 
Bäume ftürzten gebrochen. Deflen warb man jedoch im Tanzfaal 
nicht gewahr. Hier glänzte von hundert Kerzen ein heller, warmer 
Tag; und Liebe, Wein und Spiel herrfchten ungeflört unter den 
Schreden der empörten Außenwelt. 

Die junge Baronin und Henriette ſchwammen in Seligkeit. Der 
Graf weihte ſich jener mit gefteigerter Zärtlichkeit faft ausfchließ- 
lich; nur felten tanzte er mit Henrietten, die ſich indeſſen mit den 
Anbetungen ſchadlos hielt, die ihr von andern Tänzern wetteifernd 
dargebracht wurden. Die junge Baronin, die in wirklich Tönig- 
licher Pracht ganz in die verfchiwenverifchen Gefchente ihres Ber: 
lobten gefleivet war, tanzte mit ausgelafiener Luſt, und weidete 
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ſich ſtolz an der neidiſchen Bewunderung der übrigen Frauenzimmer. 
Viele der reichſten Edelfraäulein der ganzen Nachbarſchaft mußten 
dieſen Abend Zeuginnen ihres Reichthums fein, und fie ließ mehrern 
empfindlich fühlen, daß fle, als Braut des reichften Grafen von 
Deutfchland, nicht mehr ihresgleichen Tennen möchte. 

Früh ermübet verließ fle den Ball gegen Morgen, ehe der Ball 
felhft geendet war. Der Graf, liebetrunfen, führte fie unbemerkt 
hinweg. Im Nebenfaale fanden fie eine der Kammerfrauen, bie 
ihr zum Schlafgemach folgen wollte. Die junge Baronin, am 
Arm ihres Verlobten, fagte hocherröthenn: „Macht Euch luſtig, 
ih will @uern Dienſt nicht, und will mich felbft entkleiden.“ Sie. 
ging durch den Korrivor, der Graf folgte ihr ins Schlafgemad. 

Als er zurückkam, war die Geſellſchaft eben bereit zum Auf: 
bruch. Die Wagen fuhren vor. Altenkreuz führte Henrietten zum 
Wagen und begleitete fie bis nach Haufe. Miles fchlief. Leife 
öffnete fie. Bergebens firäubte fie ſich vor dem Haufe. Der Graf 
bieß den Kutfcher zurüdfahren. Gr folgte Henrietten. 

Folgenden Morgens ſchon früh durchlief ein entſetzliches Ge⸗ 
rücht die Stadt, man habe die Tochter eines Beamten tobt im 
Bette gefunden, den Hals umgedreht. Man brängte fich zu dem 
Haufe Hin; Aerzte und Boltzeibeamte eilten dahin. Die ſchreck⸗ 
liche Wehllage aus dem Trauerhaufe ſcholl weit durch den Haufen 
der hinzugeſtrömten Meugierigen. Sept fiel Mehreren die Begeben: 
beit ein, welche fich ſchon vor Hundert Jahren, ebenfalls in ber 
Adventszeit zu Herbesheim ereignet hatte. Die Sage vom todten 
Gaſte lebte wieder auf. Todesſchrecken Fam über alle Familien. 

Auch der Meifler Vogel hörte davon. Da dachte er mit heim⸗ 
lihem Grauſen an Henrietten; doch befrembete ihn ihr langes 
Schlafen nicht, da fie erft fpät vom Balle zurückgekommen war. 
Aber wenn er des todten Gaſtes gedachte, wie ihn die Sage fihil- 
derte, und dann an den Grafen Altenkreuz dachte — an ihn, ben 
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großen, langen Mann, an fein bleiches Geſicht, an vie,fchwarze 
Kleidung, in der er immer zu gehen pflegte — dann ward es ihn 
doch, als wolle fich fein Haar aufwärts firäuben. Indeſſen er 
glaubte an die Sage nicht, weil die ganze Stabt an das Ge⸗ 
fhwäß nie geglaubt hatte. Er machte fich felbft über feine aber- 
gläubige Einbildung Vorwürfe, und ging zum Schränfchen, eine 
Heine Herzflärkung gegen feine Schwäche zu nehmen, ein &läschen 
Madera, von des Grafen Geſchenken. Zu feiner Verwunderung 
fehlte die Flaſche; noch mehr ſtaunte er, als er, in andern Schrän- 
fen nachſuchend, Eins ums Andere Alles fehlen ſah, was er ober 
feine Tochter jemals durch die Freigebigkeit des Grafen empfangen 
hatten. Er fehhttelte den Kopf. 

Ihm ward nicht wohl. Ihm ahnete Böfes. Allein und fill 
ſchlich er die Treppe hinauf zu Henriettens Kämmerlein, daß im 
ſchrecklichſten all kein anderer Zeuge vorhanden wäre, und er 
nicht dans Gerede der Stadt würde. Leiſe öffnete er bie Thhr. 
Er ging zum Bett der Tochter, und Hatte doch nicht das Herz, 
. anfzubliden. Und als er endlich die Augen flüchtig dahin richtete — 
dunfel warb es ihm vor feinen Sinnen — ba lag fie tobt, das 
ſchöne Geſicht im Nacken. Betäubt, wie vom Blitzſtrahl, ſtand 
er da. Mitten in der Betäubung nahm er den blaſſen Kopf der 
Verſtorbenen, und legte denſelben in feine natürliche Lage. Ohne 
zu wiflen, was er that, eilte er davon zum Arzt, und meldete 
ihm den jähen Tod feines Kindes. Der Arzt betrachtete die ſchöne 
Leiche und fohlttelte den Kopf. Meifter Bogel, der um Alles in 
der Welt die Wahrheit nicht verrathen wiffen wollte, meinte, 
Erhitzung anf dem nächtlichen Balle, dann der Falte Windſturm 
bei der Heimkehr möge die Urfache des fchnellen Todes fein. Er 
heulte feinen Schmerz fo laut aus, daß alle Nachbarn erſchrocken 
zufammentiefen. 

Noch ſprach Alles in Straßen und Häufern vom Unglü der 
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beiden Mädchen, als ſich dazu ein neues Gerücht vom ſchnellen 
Hinſcheiden der einzigen Tochter des Barons von Roren mifchte. 
Zwar die Aerzte, welche vom Haufe des Barons in die Stadt zu⸗ 
rückkamen, verfiherten, das Zräulein habe noch am Morgen ge: 
lebt, oder lebe noch; ein Schlagfluß, Folge nächtlicher Grfältung, 
Folge des Balles, habe das zarte Leben zerflört: allein wer häfte 
das glauben mögen? Jeder war überzeugt, bie junge Baronin 
babe das Schickſal der Uebrigen gehabt, und der Baron ehren: 
halber das Gelb nicht gefbart, um ihr Schweigen zu erfaufen. 

Wirklich war das Hans des Barons plöklic) ans einem Wohn⸗ 
fiße ranfchender Freuden in ein Trauerhaus verwandelt, der uns 
glückliche Vater untröftllid. Sein Entfeßen, menn es möglich ge- 
weſen wäre, zu vergrößern, mußte er nun bie Entdeckung machen, 
daß alle Geldwechſel und Geldrollen, alle Halsbänder, Ninge, 
Juwelen, die der Graf von Altenfreuz dem Bater oder der Tochter 
gegeben, zugleich mit dem Leben der jungen Baronin verſchwun⸗ 
den waren. Sa, der Graf felbft, den man aller Orten fuchte, 
zu dem man aus mehrern Häufern ſchickte, hatte fih auf die uns 
begreiflichite Weife unfichtbar gemacht. Seine Zimmer flanden fo 
leer, aufgeräumt und fauber da, als hätte er nie darin gewohnt. 
Mit Kiften und Kaflen, Dienern und Pferden, Wagen, Allem, 
was ihm angehörte, war er davon, daß man auch Fein Fadchen 
und Stäubchen mehr von ihm entdeckte. 

So wurden an einem und bemfelben Tage die drei Leichen der 
unglüdlicgen Bräute zur Erde beſtatiet. Die Särge. mit ihren 
Trauerbegleitungen trafen zu gleicher Zeit auf dem Kirchhofe vor 
der Stadt zufammen. Der Pfarrer hielt für fie insgeſammt das 
Gebet. Da ging einer der Leidtragenden, in feinen ſchwarzen 
Mantel gehüllt, noch che das Gebet vollendet warb, feilwärte; 
und kaum einige Schritte war er entfernt, fah man ihn, wie in 
peränderter Geſtalt, in uraltmobifcher, fonderbarer Tracht, ſchnee⸗ 
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weiß, mit weißer Zeber auf dem Hut; und auf dem Rüden wie 
auf ver Bruſt, wenn er fi wandte, fah man brei dunkle, rothe 
Zleden und ganz ventlih Blutstropfen niebertröpfeln über das 
weiße Wamms und die weißen Beinfleiver. Er wandelte gegen 
den Schindanger, und warb nicht mehr gefehen. — Während 
Graufen die Betenden ankam, die ihm nachfahen, überfiel Grauſen 
die Sargträger, als fie die Särge heben wollten, um fie in bie 
Gruft zu fenfen. Denn biefe fchienen ihnen auch gar zu leicht, 
ale wenn fie leer wären. Aber fie, voller Schreden, ftürzten bie 
hohlen Särge in die Grüfte und ſchütteten eilfertig Erde nad. 
MWolfenbruchartiger Regenſchauer mit Sturm fuhren herein ins 
Land. Alles flüchtete mit Furcht und Schredien dem Thore der 
Stadt zu. Bin ſchneidender Wind faufete ihnen im Naden. 

Wenige Tage nach diefem, im traurigiten Wetter, verließ ber 
Baron von Roren fein Landgut. Nie kehrte aus feiner Familie 
&iner wieder hieher zurüd. Die Gärten verwilverten. Das Schloß 
ftand unbewohnt und verlaflen, bis es, der Himmel weiß wie, 
ein Raub der Flammen warb. 
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Gegenfeitige Ertlärungen. 


Sp ſchloß Waldrich feine Erzählung. Es war fidhtbar, daß 
die anfmerffamen Zuhörer und Zuhörerinnen, diesmal weniger von 
der Erzählung ergriffen ihre Pläße verließen, als das erfle Mal, 
und fi mit ungezwungener Munterfeit unter einander mifchten. 
Indeſſen fchien der zweite Theil der Sage doch auch nicht ohne 
Cindruck geblieben zu fein; denn man unterhielt fich den ganzen 
Abend davon, und einige gar ernfihaft über die Möglichfeit ſolchen 
Spufs. Am keckſten jedoch fpottete der alte Herr Bantes über 
das Mährchen. Sein Wi und Spott aber wirkte bei den Wenigs 
fen; denn man fannte ihn fchon, als eine Art Freigeiſt, und’ man 
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wußte, daß der ehemalige alte Pfarrer veutlih auf ihn gezielt 
habe, wenn in ber Prebigt von Arlanern, Naturaliften, Deiften, 
Atbeiften, und Sorinianern Rebe gewefen war. 

Wie mächtig die Erzählung Walderichs allgemeine Theilnahme 
angeregt hatte, ward fchon daraus Flar, daß fle fi in den fol: 
genden Tagen bie ganze Stadt wiebererzählte, und daß fle, nafür- 
lich, mit mancherlei Zufäßen reich ausgeftattet, herumgeboten warb. 
Sin einer andern Zeit hätte fle kaum hingereiht, den Abend einer 
hörluftigen Wintergefellichaft auszufüllen. Seht aber, da die Rebe 
von der hundertjährigen Wieverfunft des todten Gaſtes an der Tages: 
ordnung war, befchäftigte es allerdings die Neugier auch der Un- 
gläubigften oder Gleichgältigften, was für eine Bewandtniß es 
mit dem todten Gaft habe. 

Waldrich ſelbſt erfuhr erft fpäter, welches unbeabfichtigte Schick⸗ 
fal fein Befchichtchen hatte. Denn er mußte Herbesheim in Ge⸗ 
fchäften feines Regiments auf einige Wochen verlaffen. Das hätte 
er nun gern abgelehnt, nicht nur wegen bes häßlichen Winter: 
wetters, das fich früh einzuftellen drohte, fondern auch Friederikens, 
oder vielmehr feiner felbft willen. Denn nun erft, da feiner Liebe . 
durch den Herrn von Hahn Gefahr drohte, war biefe zur Leiden: 
fchaft geworben. Er zweifelte zwar nicht an der Treue ihres Herzens, 
noch weniger an ihrem Muth, auf keine Weife in den Faufmännifch 
berechneten Heirathsplan ihres Vaters einzugehen; aber — doch 
ängftigten ihn Gedanken von hunderttaufend Möglichkeiten. Und 
hätten fie ihn nicht geängfligt, würbe ihm doch die Trennung von 
der ihm heimlich Verlobten, deren ganzes Weſen fi ihm in der 
Gluth fetner Leidenſchaft vergöttert hatte, unerträglich gewefen 
fein. — Allein der Befehl war da, und der foldatifche Gehorfam 
tonnte nichts einwenden. 

„Friederike,“ fagte er am Abend vor feiner Abreife, da er zu: 
fällig mit dem Fraͤulein im halbdunkeln Zimmer allein beifammen 
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war, „Friederike, nie, nie bin ich mit fo ſchwerem Herzen von 
Herbesheim und von Ihnen gegangen, als diesmal. Und ift es 
gleich nur für wenige Wochen, ift es doch, als wäre es für ewig. 
Es ſteht eiwas vor mir, wie ein bunfles Unglüd, das fich durch 
Ahnungen verkündet. Mir wäre leichter, wenn ich beftimmt wüßte, 
es ginge in den Tod.” 

Srieberife erfchraf über feine Worte. Sie ergriff feine Hand 
und fagte: „Macht dir etwa der Herr von Hahn Sorgen, daß er 
während deiner Abwefenheit eintreffe? Oder iſt die wegen meiner 
Standhaftigkeit bange? — Fürchte doch nichts, ich bitte dich, fürchte 
nichts. Sorge doch nicht für mich, fondern für dich, für deine 
Gefundheit, für dein Leben bei diefer ungefunden Jahreszeit. Denn 
ich geflehe dir, auch mir war noch bei feiner unferer Trennungen 
fo übel zu Muth, wie diesmal. Ich weiß nicht zu fagen, warum; 
aber ich zittere, du fommft gar nicht wieber.” 

Beide fuhren fort, fich Ihre Bangigfeiten und Beforgniffe aus: 
zufprechen, — und was fie nicht öffentlich durften, thaten fie jetzt: 
fie fagten fig unter Umarmungen, Thränen und Küffen ihr Lebes 
wohl, beide mit dem ſchweren Gefühl, es fei das letzte. Da trat 
eine Magd herein mit dem brennenden Licht. Waldrich eilte fort 
und aus dem Haufe, um feine Thränen zu verbergen und feinen 
Schmerz im Freien auszuhnuchen. Friederike ging in ihr Zimmer 
und ſchützte Kopfweh vor, um ſich ins Bett legen und den ganzen 
Abend ungeftört fein zu können. 

In der Nacht reifete der Hauptmann ab. Herr Bantes hatte 
vorher ihn noch gezwungen, einen guten, wärmenden Punſch mit 
ihm zu trinken. Aber der Punfch erheiterte das Gemüth des Schei- 
denden nicht, ob er fidh gleich in Gegenwart des Herrn Bantes 
Gewalt that, fröhlich zu ſcheinen. Frau Bantes bemerkte es wohl. 
Und als fie folgenden Morgens zu Friederifen and Bett trat und 


— 278 — 


fragte: „Wie haſt du geſchlafen? Iſt dir beſſer?“ ſah ſie wohl, 
daß das arme Mädchen blaß war und rothgeweinte Augen hatte. 

„Kind,“ ſprach fie, „ih merke, du bift krank. Warum ver: 
behlft du der Mutter deine Leiden? Bin ich deine Mutter nicht 
mehr? Liebe ich dich weniger, denn fonft, oder liebſt du mid) 
weniger, feit Waldrich deine Liebe if? — Warum wirft du roth? 
Errötheft du vor einem Unrecht? Daß du ihn liebſt, darin finde 
ich eben nichts Suündhaftes; aber daß du mit deinem Herzen nicht 
wie fonft, Har vor mir, wie vor Gott fteheft, das ift zu tadeln.“ 

Friederike richtete fich auf, breitete ihre Arme aus und brüdte 
laut weinend die Mutter an fih: „Sa, ich lieb’ ihn. Sa, ich 
bin ihm zugefagt. Ste wiffen es. Sch Hatte Unrecht, gegen bie 
gute Mutter zu fehweigen; aber ich wollte ihr ja nur mein Un: 
glück verfchweigen, um fle nicht zu früh in mein Leiden zu ziehen. 
Das muß endlich doch, aber fo fpät als möglich, gefchehen, wenn 
es der Vater erfahren wird, daß ich lieber unvermählt flerbe, als 
feinem für midy Grwählten die Hand gebe. So dadıte ih, und 
ſchwieg.“ 

— Kind, ich bin nicht gekommen, dir Vorwürfe zu machen. 
Ich verzeihe dein Mißtrauen gegen ein Mutterherz, daß ſich dir 
noch nie verlaͤugnet hat. Alſo davon ſtill. Und was deine und 
Waldrichs gegenſeitige Neigung betrifft, hatte ich ſie längſt be⸗ 
fürchtet. Ja, es konnte nicht anders kommen. Ihr konntet beide 
nichts aͤndern. Doc ſei ruhig. Hoffe! bete! Wenn Gott will, 
wird er’s Ienfen. Gr ift deiner werth, ob er gleich nicht hat und 
ift, was der Bater dir beftimmt bat. Sch werde es dem Bater 
entdecken, wie ihr beide mit einander fleht. 

„Um Gotteswillen, noch nicht, nur jeßt noch nicht!” 

— Ja, Friederike, jetzt. Es wäre befier gewefen, fchon früher. 
Ich muß es ihm entdecken, denn ich bin feine Frau. Als foldye 
will ich und darf ich Fein beveutendes Geheimniß vor dem Manne 
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haben; habe bu dergleichen auch nie im Leben vor deinem Fünf: 
tigen Gemahl. Das erſte Gcheimnig, welches Mann oder Weib 
in der fonft glücklichſten Ehe vor einauder hegen, bringt den Un⸗ 
tergang alles Glücks, bringe Mißtrauen und Spannung. Wir 
mögen jemals recht oder unrecht handeln, Offenheit thut zu Allem 
wohl, hindert das Grfcheinen vieles Böfen, und macht felbft das 
Behlerhafte minder ſchuldvoll. 

„Aber was ſoll ich thun?“ ſagte Wrieberife. 

— Du? was du? Weißt du's nicht? Wende dich im flillen 
Gebete zu deinem Bolt. Die Unterhaltung mit dem, ber die Son⸗ 
nen droben und die Sonnenfläubchen Hier unten leitet, wirb dich 
erheben, dich beiligen, beruhigen. Du wirft befonnener, edler 
denfen und thun. Und dann wirft du nie Uebles thun. Und thuſt 
bu das Rechte und fagfl du das ae glaube mir, fo wird's 
nicht unrecht gehen. 

Sy fprad ihr Fran Bantes zu, und verließ fie, um ſich zu 
ihrem Manne ans Frühſtück zu fetzen. 

„Was fehlt dem Mädchen?“ fragte er. 

— Bertrauen zu dir und mir, aus allzugroßer Liebe zu ihren 
Aeltern. 

„Krummes Zeug und dergleihen! Mama, du haft wieder etwas 
im Hintergrunde. Geflern hatte fie Kopfweh uud Heute Fein Ber: 
trauen.” » 

— Sie hat Furcht, dich zu Tränfen; darum wird fie Tranf. 

„Bohlen und dergleichen!“ 

— Sie fürchtet, du werdeſt ihr ben Herrn von Hahn aufzwingen, 
auch wenn fie ihn nicht will. 

„Sie hat ihn ja noch nicht gefehen.“ 

— Sie möchte ihn lieber nicht fehen. Ihr Herz bat ſchon ent⸗ 
ſchieden. Sie und Waldrich haben Neigung für einander. Du 
hättet es längft beinerfen können. 
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„Halt!“ rief Herr Bantes, und ſetzte die Kaffeetaſſe nieder; 
beſann ſich, hob die Taſſe wieder auf und ſagte: „Weiter!“ 

— Was weiter? Daß du behutſam gehen, daß du mit der 
Verlobung nichts übereilen mußt, wenn du nicht Unglück anrichten 
willſt ohne Noth. Es iſt möglich, daß Friederike den Herrn von 
Hahn, wenn ſie nur weiß, daß er ihr nicht aufgedrungen werden 
ſoll, nach und nach recht angenehm findet. Es iſt moͤglich, daß 
der Kommandant in eine andere Garniſon verlegt wird, daß Tren⸗ 
nung und Zeit die erſte Leidenſchaft Ihwächt, . . . dann — 

„Richtig! das ift auch mein ganzer Sinn. Sch ſchreibe feinem 
General. Er muß in andere Garnifon. Zum Kukuk und Küfter, 
Friederike wird doch nicht Frau Hauptmännin werden wollen? Ich 
fchreibe mit nächften Poſttag. Das find mir Teufelsftreiche! ” 

Jetzt hatte Frau Bantes angebahnt. Es gab freilich fehr Ieb- 
bafte Unterredung; Bater Bantes flürmte nach feiner Art ein 
wenig, und fprad) feinen Willen entfchieven genug ans; doch gab 
er zu, man müfle behutfam gehen, feinem Strom einen Damm 
- entgegenbauen und Feiner Leidenfchaft Gewaltgebote geben, Wald: 
‚rich müfje mit guter Art von Herbesheim fort, Friederikens Nei- 
gung nicht offen wiberfprochen werden, damit fie ſich beruhige, 
und fo müfle dem Ziel unvermerft zugefteuert fein. 

„Bei dem Allen bleibt's ein dummer Streich!“ fagte Herr 
Bantes ärgerli. Das fagte er auch, als er fih mit Frieberifen 
unter vier Augen verftändigt hatte. „Siehſt du,“ fprach er zu 
ihr, „du bift ein vernünftiges Mädchen, und follteft dich da nicht, 
wie ein anderes Gänschen, . verplempern. Aber, wie gefagt, ich 
habe nichts dagegen, meinetwillen liebt euch — nur an Heirath 
denkt nit! Daraus wird nichts. Du biſt zu jung. Nichts übers 
hafpelt! Lerne alle Männer Tennen. GEs hat jeder fein Gutes, 
Denfe dann, was fich für dich ſchickt. Lerne den Heren von Hahn 
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kenuen. Taugt er nicht für dich, dann marfch mit ibm. Ich 
zwinge dich zu nichts; aber zwinge mich auch zu nichts.“ 

So warb der innere Friede der Familie wieder hergeftellt, und 
durch weife Leitung der Frau Bantes ein drohendes Ungewitter in 
einen flillen, trüben Regentag verwandelt. Die alte Heiterkeit, 
jo gut es ging, kehrte zurück, und Alles nahm ven gewohnten 
Gang ein. Friederike, vollfommen beruhigt, danfte dem Himmel, 
daß es fo weit gebiehen jet, und erwartete von ber Zukunft ver: 
trauensvoll das nod) Beſſere. Mit Zuverflcht erwartete auch Herr 
Bantes das Beflere. Gr freute fi, daß Frieverife ihren bisheris 
gen Frohſinn wieder annahm, und entwarf indeß das Schreiben an 
den General. Frau Bantes, die ihren Gemahl, wie ihre Tochter, 
mit gleicher Zärtlichkeit im Herzen umfchloß, hoffte wenig, fürchtete 
wenig; fie überließ die Entſcheidung dem Himmel. Waldrich war 
ihr lieh, wie ein angenommener Sohn; aber auch ber Herr von 
Hahn war ihr durch die erhaltenen Anzeigen und durch die Vor⸗ 
liebe ihres Gatten ſchätzbar. Sie wollte nur ihrer Tochter Glück, 
gleichviel, durch weflen Hand es gegeben werben koönne. 


Die Ueberrafäung, 


„Ad, der arme Waldrich!“ fagte Yrieverife am Sonntage, 
da fie mit ihrer Mutter aus der Kirche gefommen war, und nun 
plaudernd mit ihr im warmen Zimmer am Fenſter faß, und auf 
die öden Straßen binabjah, die von Regenſtrömen raufchten: 
„Wenn er nur jet nicht unterwegs if! Es wäre bisher das 
fchönfte Wetter zur Reife gewefen, und nun er fort iſt, muß auch 
das übelfte eintreffen.“ 

— Ein Soldat foll Alles tragen fönnen! antwortete Frau 
Bantes: Und will vu eines Soldaten Frau werden, fo gewöhne 
dich zeitig au den Gedanken, daß dein Mann dem Könige mehr 


— 282 — 


als dir, der Chre mehr als der Liebe, dem Seldlager mehr ale 
dem Haufe gehört, und daß, wenn andern Männern nur ein Tod 
nachlauſcht, dem Soldaten hundert Tode aufpaffen. Darum wäre 
ich nie eine Soldatenfrau geworben. 

„Aber, fehen Sie auch hinaus, Mama, wie es in der Luft 
wüthet, wie ſchwarz der Himmel! Sehen Sie doch, zwifchen dem 
Regen große Hagelfteine! * 

Frau Bantes lächelte, denn es kam ihr ein Einfall, von dem 
fie anfangs nicht wußte, ob fie ihn mitthellen follte. Endlich fagte 
fie: „Friederike, weißt du's? Heute iſt der erſte Aoventsfonntag, 
wo bie Regierung des tobten Gaftes beginnen fol. Der wüfle 
Prinz meldet fi, ſcheintd, immer mit Sturm an.“ 

„Ich wette, Mama, der Regenflurz macht unfern Herbesheimern 
himmelangſt: Die verriegeln vielleicht ſchon am hellen Mittag die 
Hausthüren, damit das lange, bleiche Geſicht nicht eindringe.“ 

Su dieſem Augenblide trat Herr Bantes eilfertig mit einem 
lauten, doch etwas fonderbaren Gelächter in die Stube; fonderbar 
war es, weil man nicht wußte, ob es ein willfürliches oder umwills 
fürliches Lachen war. 

„Tolles Zeug und dergleichen!“ rief Herr Bantes: „Geh’ in 
die Küche, Mama, und bringe die Mädel in Ordnung, ſonſt wers 
fen fle dir den Braten in die Suppe, die Suppe ins —— das 
Gemuͤſe in die Mildhereme.” 

„Was gibt's denn?“ fragte Frau Bantes verwundert. 

„Wiffet ihr nichts?" Die ganze Stadt fagt, der todte Gaſt 
fei angefommen. Zwei Babrifarbeiter foımmen mir da athemlos 
und pubelnaß von der Gaſſe in die Zahlitube gefprungen, und er: 
zählen, was ihnen an zehn Orten fihon erzählt worden if. Mag 
von dem tollen Zeug fein Wort hören; gehe an der Kircheuthür . 
vorbei; die Mägde drinnen lärmen. Ich flede den Kopf hinein, 
zu fehen, was es gibt; fchreien die dummen Dinger beim Anblid 
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meiner ſchwarzen Perrüde laut auf ımb rennen bie Närrinnen 
feitwärte, meinen, ich ſei der tobte Gaſt. Seid ihr Alle unflug? 
rief ih. — Ad Gott! fchrie die Käthe: ich will’s nicht laͤugnen, 
Herr Bantes, ich bin abfchenlich erſchrocken. Mir zittern die Knie. 
Und ich brauche mich eigentlich gar nicht zu ſchaͤmen, daß ich mich 
mit dem Schomfteinfeger Mar eingelaffen und verfprochen Habe. 
Aber nun es fo kommt, wollte ih, ich Hätte ven Mar in meinem 
Leben nicht gefehen. — So ſchrie Käthe, und wie fie ſich die 
Angftihränen abtrodnen will, läßt fie die Pfanne mit den aufges 
fehlagenen Eiern aus ber Hand fallen. Die Sufanne ſitzt Hinter 
dem Zeuerherb und weint Hinter ihrer Schürze. Die alte, uns 
ſchuldige Lene mit ihren fünfzig Jahren fogar fieht ganz verflört 
drein, und ſchneidet fich richtig mit dem Küchenmeffer in die Zin- 
ger, da fie es abwilchen will.“ 

„Hab' ich's nicht gejagt, Mama?“ rief Friederike, indem fie 
ausgelafien lachte. 

„Stelle Ordnung in der Kliche ber, Mama!“ fuhr Herr Ban: 
tes fort: „Sonft ift die erſte Teufelei des tobten Gaftes in Herbes⸗ 
heim, daß wir am lieben Sonntage verhungern müflen.“ 

Erieverife hüpfte lachend hinaus zur Küche und rief: „So arg 
foll er's ung doch nicht treiben! “ 

„Das find,“ fagte Herr Bantes, „die ſaubern Früchte des Aber: 
glaubens, der Pöbelweisheit. Alles Pöbelweisheit von oben bie 
unten, vom Stallfnecht bis zum Minifter! Da fehimpfen mir jept 
Schulknaben und Briefter, Hebammen und Brofefioren, geheime 
Käthe umd geheime Speichelleder auf die Aufklärung; fagen, fie 
bringe Infuborbination, Irrreligion, Revolution, und wollen das 
Volk wieder in die alte Dummheit zurückwerfen. Und vie Gfel 
von modifchen Verſemachern yahnen ihre Wunders und SHelligens 
liever dazwifchen, und die Efel von Bücherfabrifanten machen fich 

mit Ammenmährcdhen: breit, und wollen Heiden und Türen katho⸗ 
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liſch machen, den Papſt zum Herrgott der Könige, den Staat zum 
Nothſtall der Kirche. Lumpenpack! Da geben fie kaum einen rothen 
Kreuzer für DBerbefferung der Schulen, aber Millionen für bie 
Soldaten hin, uns für Ueppigfeit; da ſchnüren fle vernünftigen 
Leuten das Maul zu, wo nicht den Hals; aber wer Unfinn und 
Knechterei und Schlächterei lobpreiſet, den behangen fie mit Orden, 
Titeln und Treffen. Da haben wir’s nun. Aberglaube oben und 
unten. Erſter Aovent, Windwetter — fieh' da, Triechen die Nar⸗ 
ren in den Winkel und Freuzigen und fegnen fih; meinen, ver 
todte Gaſt mache den Sonntagsregen und dergleichen.” 

Frau Bantes Tächelte fanft und fprah: „Papa, nicht fo eif- 
rig; nicht fo böfe! die Sache verbient’s nicht.” 

— Verdient's nit? He, du ſelbſt haſt wurmftidhigen Glau⸗ 
ben, Mama! Nimm mir den Aberglauben nicht in Schub; nimm 
mir feinen Unfinn in Schutz! Sch will, wenn ich flerbe, zehntau- 
fend Gulden Legat ausfegen, bloß zur Befoldung eines Lehrers 
an der Schule, der gefunde Vernunft Iehren foll. Wer foldye 
wahnfinnige Einbildungen von Gefpenftern, Teufeln, Todtenerfchet- 
nungen, tobten Gäften und dergleichen dulden kann, der kann auch 
dulden, daß die ganze Welt ein Tollhaus und jedes Land ein 
Sflavenloch werde, worin die eine Hälfte des Volks leibeigen froh: 
nen, die andere mit Musfeten und Kanonen die gehorchende im 
Zaum halten muß. 

„Aber, aber, Bapa, wohin verirrft du dich?“ 

— Verflucht fei der Aberglaube! Aber, ich merke wohl, man 
will ihn. Nur zu! das iſt den Engländern recht. Je dummer bie 
Völker, je leichter faugen fie uns aus. Es wird nicht eher beſſer, 
bis einmal wieder ein Hans Bonaparte mit eiſerner Ruthe kommt, 
und Schule haͤlt mit den Narren. 

Indem Herr Bantes noch fortfuhr, in vollem Ernſte ſo zu 
donnern, während er haſtig die Stube auf und ab ging und von 
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Zeit zu Zeit mitten im Laufe ſtehen blieb, trat leiſe der Buch⸗ 
halter herein. 

„Es iſt doch richtig, Herr Bantes.“ 

— Was iſt richtig? 

„Er iſt wirklich angelangt. Er logirt im ſchwarzen Krenuz.“ 

— Wer logirt im ſchwarzen Kreuz? 

„Der todte Gaſt.“ 

— Narrheit! Müſſen Sie, als ein verſtaͤndiger Mann, denn 
Alles glauben, was Ihnen alte Weiber fagen? 

„Aber meine Augen find Feine alten Weiber. Ich ging aus 
Nengier ins fehwarze Kreuz; der Herr Gerichtsfchreiber war, fo 
zu fagen, mein Gefährte. Wir nahmen ein Gläschen Goldwaſſer, 
fo zu fagen, nur zum Vorwand. Da faß er.” 

— Bas? u 

„Ih erfannte ihn auf der Stelle. Der Wirth fcheint ihn auch 
zu fennen. Denn wie der zur Thür hinaus ging, wandte er dem 
Herrn Gerichtsfchreiber feitwärts das Geſicht zu, machte große 
Augen, z0g den Mund und die Augenbraunen in die Höhe, als 
wolle er, fo zu fagen, andeuten, der da fiht, Bringt nichts Gutes.” 

— Larifari! 

„Der Zolleinnehmer, der ihn ſchon am Thor erkannte, bat ſich 
anf der Stelle zum Herrn Polizellieutenant gemacht. Der Zoll: 
einnehmer hat es ung gefagt, als wir wieder aus dem ſchwarzen 
Kreuz kamen.“ 

— Der Zolleinnehmer ift ein abergläubiger Narr; fchämen follte 
er fich in die Seele hinein! 

„Ganz wohl; aber erlauben Sie, wenn’s nicht der todte Gafl 
it, fo iſt's fein Zwillingsbruder. Gin bleiches Gefiht. Bon Kopf 
bis zum Fuß rabenfhwarz. ine Geftalt, vier, fünf Ellen lang. 
Dreifache goldene Kette fiber die Bruft zur Sackuhr. An den Fingern 
funkelnde Brillantringe. Praͤchtige Cquipage. Ertrapoſt.“ 
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Herr Bantes ſah den Buchhalter lange mit ſtarrem Blick an, 
worin Unglauben und Befremden zu kämpfen ſchienen; lachte end⸗ 
lich laut und übermäßig, und rief: „Treibt der Teufel ſeinen Spaß 
mit uns, daß der gerade am erſten Adventoſonntage einpaffiren 
muß?“ | 

„Und gerade wie die Kirche aus war,“ fagte der Buchhalter, 
„gerabe wie bie Lente über die Gaſſe liefen und Wind und Regen, 


ſo zu fagen, am allerfchredlichiten ftürmten.“ 


„Wie heißt denn der Fremde?“ fragte Herr Bantes. 

„Mir nicht bekannt,“ antwortete der Buchhalter: „der aber 
gibt fih am Ende Namen, wie er will. Bald ift er ein Herr von 
Gräbern, bald ein Graf von Altenfreuz. Es iſt mir, fo zu fagen, 
bedenklich, daß er gerade ins ſchwarze Kreuz einfehrt. Der Name 
feheint ihn angezogen zu haben.“ 

Herr Bantes fehwieg eine Zeit lang ganz ernfthaft und nach⸗ 
denfend, fuhr fich endlich mit der Hand raſch über das Geſicht und 
fagte: „Si nichts als Zufall, fonderbarer Spaß des Ungefährs. 
Denkt doch nicht an den todten Gaſt und dergleichen. Poſſen! Aber 
ein eigener Zufall iſt es, ein toller Streih! Gerade am Advents⸗ 
fonntage, im fchredlichften Wetter, Lang,” ſchwarz, blaß, bie 
Zingerringe, die Cquipage — ich würde Fein Wort davon glauben, 
Buchhalterchen, wenn Sie nicht ein vernünftiger Mann wären. 
Aber, nichts für ungut, Sie hörten das Mährchen vom todten 
Saft; fahen einen Fremden; hatte fchwarze Kleider: flugs fpielt 
Ihnen die gottlofe Einbildungskraft einen Hexenſtreich, und fegt 
Ihnen, was nody fehlt, hinzu.“ 

Dabei blieb es. Herr Bantes lieh ſich auf feine andern Ge: 
danfen bringen. 
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Die Erſcheinung. 


Der todte Gaſt war nun das Gefpräcd über Tiſche bei der Mahl: 
zeit. Man frente fi, bald mehr über ihn zu vernehmen, unb 
gewiſſe Ausfunft über den Fremden in der heutigen Winterabend- 
gefellfchaft beim Blrgermeifter zu erhalten, und wenn nicht aus 
offiziellem Munde des Stadthauptes, doch durch die Frau Amts⸗ 
bürgermeifterin, welche, ohne Hilfe geheimer Polizei, ununter: 
brochen eine wahre Tags und Nachtchronik von Herbesheim hielt. 
Die Frauenzimmer fuhren fogleich nad; Beendigung des nachmit⸗ 
täglichen Gottesdienſtes zu ihr. Herr Bantes verfpradh, fobald 
es dunfel werben wollte, nachzufommen; er hatte noch einige Ge⸗ 
ſchaͤfte mit Leuten aus feiner Fabrik abzuthun, die er gewöhnlich 
an Sonntagsnachmittagen zu fi fommen ließ. 

Er war eben im Begriff, den Letzten diefer Leute abzufertigen 
und fi auf den Weg zur Wintergefellfchaft zu machen, als ploͤtz⸗ 
lich ein durchſchneidender weiblicher Schrei geſchah. Herr Bantes 
und der Fabrilarbeiter erfchraten heftig. Es war tiefe Stille. 

„Sieh doch einmal nad, Paul, mas begegnet if!“ fagte Herr 
Bantes zum Arbeiter. 

Diefer ging, fam aber nad wenigen Augenblicken mit ganz 
verflörter Miene zurüd, und Tonnte kanm halblaut mit bebender 
Stimme Tallen: „Es verlangt Sie Jemand zu fehen.“ 

„Rur herein!“ fagte Herr Bantes ärgerlih. Paul öffnete die 
Thhr, und e8 trat ganz langſam cin Fremder herein. Es war 
ein hagerer, langer Mann, in fchwarzen Kleidern; das Geſicht 
zwar von angenehmen, feinen Zügen, aber bleich. Durch das vide, 
fchwarze Seiventuch um den Hals, warb die Bläffe noch gefteigert 
und recht todtenhaft. Die ſaubere Kleidung, die Außerft feine Wäfche, 
deren Schneeglanz unter der ſchwarzen Seidenweſte hervorflach, bie 
zeichen Ringe, welche von den Fingern bligten, der Anftand in 
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Stande. 

Herr Bantes ſtarrte den Unbefamnten an. Gr ſah den todten 
Gaſt vor feinen Augen, faßte fih aber, fo gut, er Fonnte, und 
fagte, indem er ſich mit etwas erfchrocfener Höflichfeit gegen den 
Gintretenden verneigte, zum Arbeiter: „Paul, du bleibſt Hier! 
Ich habe dir nachher noch etwas zu fagen.“ 

„Es freut mich das Glück, Herr Bantes, Ihre Bekanntſchaft 
zu machen!“ fagte der Fremde leiſe und langſam: „Ich würde 
meine Aufwartung ſchon am Morgen gemacht haben, hätte ich 
nicht Ruhe von der Reife nöthig gehabt, und Furcht gehabt, Sie 
und die Ihrigen fogleich nad) meiner Ankunft unangenehm zu be: 
laͤſtigen.“ 

„Biel Ehre, viel Ehre!” erwiederte Herr Bantes mit einiger 
Berlegenheit. „Aber... .”" &s überfiel ihn ein unwillfürliches 
Graufen. Er trante feinen Augen faum. Er rückte dem Fremden 
einen Stuhl bin, und wünfchte ihn hundert Dieilen weit von ſich. 

Der Fremde verneigte fi langſam, nahm Plap und ſprach: 
„Sie kennen mich nicht, aber errathen ohne Zweifel, wer ich bin?” 

Es ward dem Herrn Bantes, als firäubten fig unter feiner 
Perrücke alle Haare bergan. Gr fchüttelte höflich und ängſtlich 
den Kopf, und fagte mit erzwungener Freundlichkeit: „Ich habe 
nicht die Ehre, Sie zu kennen.“ 

„IH bin Hahn, der Sohn Ihres alten Freundes!” ſprach der 
todte Gaft mil Kohler Stimme, und Tächelte den Alten an, dem 
das Lächeln das Herz erflarrte. 

„Sie haben feinen Brief von meinem alten Freund?“ fragte 
Herr Bantes. Jener widelte eine prächtige Brieftafche auf, und 
übergab ein Schreiben. Es enthielt nur wenige Zeilen zur Ems 
pfehlung, und die Bitte, dem Meberbringer Alles zu Groberung 
des Herzens der Braut zu erleichtern. Die Schriftzuige hatten wohl 


viel Aehnlichkeit mit der Hand des alten — doch ſchien 
etwas Fremdartiges darunter. 

Herr Bantes las lange, und las wieder, nur um Zeit zu ges 
winnen und zu überlegen. In ihm war ganz natürlich Alles Wider⸗ 
ſpruch und Kampf. Er wollte, als ein anfgellärter Mann, trotz 
dem unwillkuͤrlichen Grauen, nicht glauben, daß er den berüchtigs 
ten tobten Saft vor fi Habe; aber eben fo wenig wollte ex und 
Eonnte er ſich überzeugen, daß der Sohn feines Freundes chen 
genan in Weſen und Geflalt der aus Sagen viel befannten Ge 
flalt des entfeßlichen Gaſtes gliche. Hier war weder Gaukelei ber 
Cinbildungskraft noch des Zufalls gedenkbar. Er ſpraug geſchwind 
auf, bat um Verzeihung, er muͤſſe feine Brille ſuchen, die Augen 
wären ihm etwas dunkel, und entfernte fih, um nur in biefer 
Berlegenheit zur Befonnenheit zu fommen. Wie Herr Bantes ins 
Nebenzimmer ging, griff auch Paul nach dem Schloffe der Stuben: 
thür. Der todte Gaſt wandte langfam fein Geficht gegen biefen; 
und mit einem Sprunge, an allen Gliedern bebend, war Baul 
zur Stube hinaus, und kam nicht wieder, bie er Herrn Bantes 
vom Nebenzimmer zurüdlehren hörte. 

Herr Bantes Hatte wirklich in der Cile überlegt, und in ber 
Eile einen verzweifelten Entſchluß gefaßt. Noch ungewiß, welchen 
Gaſt er vor ſich Habe, wollte er wenigflens die arme Friederike nicht 
gerabezu in bie Hände des Zweiveutigen ausliefern. — Er. trat 
demfelben nicht ganz ohne Herzklopfen näher, und fagte mit Achfels 
zucken und Bedauern: „Hören Sie, mein werihefter Herr von 
Hahn, ich hege für Ihre Berfon alle Hochachtung und vergleichen. 
Indeſſen haben fich hier Dinge ereignet, Außerfi fatale Dinge, 
die ich nicht vorausfehen fonnte. Hätten Sie doch uns die Ehre 
erwiefen, früher zu kommen! Seltvem har fi zwifchen meiner 
‚Tochter und dem Kommandanten ber hiefigen Beſatzung ein Liebes⸗ 
Handel entſponnen — Berlobung und dergleichen, das vernahm 
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ich erſt vor wenigen Tagen. Der Hauptmann iſt mein Pflegeſohn; 
er war einſt mein Muündel. Was konnte ih thun? Gern oder un⸗ 
gern, ich mußte mein Ja ſagen. Ich hatte mir vorgenommen, 
morgen Ihrem Herrn Vater die Widerwärtigkeiten zu melden, ihn 
zu bitten, Ste nicht zu bemühen. Es ſchmerzt mich fehr. Was 
wird mein alter Freund von mir denken!“ 

Weiter konnte Herr Bantes nicht.reden, denn die Stimme ging 
ihm vor Entfeßen ans. Der Gaſt ihm gegenüber hatte nicht nur, 
wider alle Erwartung, ganz falt und ruhig, zugehört, fondern bie 
Miene deſſelben, vorher ſtill und büfer, heiterte ſich fogar bei den 
Wörtern „Liebeshändel“ — „Berlobung” ſichtbar auf, als wenn 
es ihm eben recht um ein Mäpchen zu ihun wäre, das einem Ans 
dern ſchon Hand und Herz verfchenti Kälte. Auch eniging Herrn 
Bantes nicht, daß das bleiche Geſicht, als Hätte es ſich verraihen, 
fehnell wieder ven vorigen Gruft, mit ſich ſelbſt unzufrieden, her⸗ 
zuftellen fuchte. 

„Beunrubigen Sie fi besiwegen nicht!“ fagte ber Herr von 
Hahn: „werer meines Vaters noch meinetwillen nicht!“ 

Herr Bantes dachte bei fih: „Ich verfiehe dich ſchon!“ Aber 
num war es ihm doppelt darum zu thun, den aus der Gage wohl: 
befannten ſchrecklichen Derführer für immer von Wrieverifen abzus 
halten. 

„Ich follte Sie," ſprach er, „freilih nit im Wirthéehauſe 
laſſen, ſondern bitten, bei mir im Haufe vorlieb zu nehmen. Allein 
eben jene Geſchichte mit dem Kommandanten und meiner Tochter, 
und dergleichen, — Sie begreifen, wie das ba geht, einen zweiten 
Bräutigam in Abwefenheit des andern, und dergleichen — und 
dann, Sie begreifen wohl — die Leute in einer fo Heinen Stadt 
ſchwatzen gleich mehr, als fie wifien. Auch meine Tochter . . .“ 

„3% bitie, keine Cutſchuldigung!“ fagte der Sohn des Ban: 
quiers: „Ic bin im Gaſthofe nicht übel, Ich verfiche Sie. Wenn 
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Sie mir nur erlauben, dem Fräulein Bantes meine Aufwartung 
machen zu bürfen.“ 

— Her, Sie... j 

„Denn in Herbesheim geweien zu fein, und die Braut, die 
mir beftimmi gewefen, nicht gefehen zu haben, ich könnte es nicht 
bei mir felber verantworten.“ 

— Mlerdings, Sie find... 

„Ich follte den Herrn Kommandanten beneiben. Alles, was 
man mir von ber feltenen Schönheit und Liebenswürbigfeit bes 
Fräuleins .. .” 

— Sie find zu gütig. 

„Mir wäre allerdings die größte Ehre widerfahren, in Shre 
herrliche Familie aufgenommen worden zu fein, und der Sohn 
eines Mannes geheißen zu haben, von dem mein Bater nie ohne 
freundfchaftlicde Gefühle reden kann.“ 

— Gechorfamer Diener. 

„Darf ich bitten, dem Fräulein wenigftens vorgeftellt zu werben ?“ 

— Thut mir leid, fehr leid. Sie ift mit meiner Frau für 
diefen Abend in großer Geſellſchaft — und es ift Gefeh da, daß 
man feinen Fremden, unter Feinerlei Borwand, einführen darf. 
Alp... 

„In der That liegt mir für diefen Abend wenig daran, ich 
fühle mich noch ermüdet. Noch weniger liegt mir daran, fie in 
großer Geſellſchaft zu fehen, wo man mehr ober weniger beengt 
it. Gern fähe ich fie in ihrem häuslichen Wefen.“ 

Herr Bantes machte eine flumme Berbeugung. 

„Noch lieber, und das gewähren Sie mir doch gütigft? möchte 
ih dem Fräulein einmal unter vier Augen, wenn ich fagen darf, 
vertraulich Manches miitheilen, was .-. .“ 

Here Bantes erſchrak. Er dachte bei fih: „Da haben wir’s! 
ber marfchirt in gerader Linie auf fein Ziel los!“ — Er täur 
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ſperte ſich. Der Fremde ſchwieg nun, und erwartete, ob Herr 
Bantes reden wolle; da dies nicht geſchah, fuhr jener fort: „Ich 
hoffe, durch meine Mittheilungen das Fräulein vielleicht in Betreff 
meiner auf richtigere Anfichten zu leiten, und vielleicht, indem ich 
fle über Berfchiedenes beruhigen kann, mir ihre Achtung zuzufichern, 
die mir durchaus unter gegenwärtigen Umfländen nicht ganz gleichs 
gültig bleibt.“ 

Herr Bantes fuchte mancherlei Wenn und Aber zu entgegnen, 
um dies wahrfcheinlih von Folgen begleitete vertrauliche Unter: 
vier-Augen abzulehnen. Er ſprach in der Angft viel, aber ver: 
worren und aus Höflicjkeit dunkel. Der todte Gaſt aber verftand 
ihn garnicht, oder fchien ihm nicht verftehen zu wollen, und ward 
immer zubringlicder. Defto peinlicher ward die Stellung des Herrn 
Bantes, der fein fchönes Kind ſchon von jener Scheingeflalt und 
ihren verruchten Künften umgarnt und mit umgebrehtem Köpfchen fah. 

Weber dieſer Unterredung, welche ziemlich lange dauerte, war 
es dunkel geworden. Als der Gaſt fi ſchlechterdings nicht ent- 
fernen wollte, fland Herr Bantes jählings auf, und erflärte unter 
großem Bedauern, daß er ihn verlaffen müfle, weil unaufichieb- 
lihe Geichäfte ihn abriefen. — Sp erzwang er den Abſchied. Der 
Gaft, etwas finfter, empfahl fih; bat aber um die Grlaubniß, 
wieder zu fommen. 

Herr Bantes eilte in die Wintergefellfehaft zum Bürgermeifter, 
war aber auffallend ftill und nachdenkend. Man fprach von nidyte, 
als vom todten Gaſte. Man wollte wiflen, er führe eine ſchwere 
Kifte voller Gold bei fih; er kenne ſchon alle Bräute von Herbes= 
heim ; er fei ein fehr angenehmer Mann, doch fpüre man ihm 
etwas Verweſungsgeruch an. Alles, was hier geredet wurde, 
fiimmte meiftens nur zu fehr mit dem überein, was Herr Bantes 
an dem, der die Seflalt des reichen Banquiers angenommen, be: 
merkt hatte. 
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Sobald Herr Bantes mit feiner Frau und Tochter wieder zu 
Haufe war, erzählie er von dem Befuche des todten Gaſtes, und 
wie er ihn hoffentlich ein- für allemal abgefertigt zu Haben glaube. 
Anfangs erflaunten beide Frauenzimmer, ober vielmehr, fle er: 
fohrafen; dann Tächelten beide verwundert ſich an, als fie ven Na: 
men des Bräutigeams aus ber Reſidenz hörten; zuletzt lachten fie 
hell auf, als fie hörten, ver Vater habe Frieberifen förmlich zur 
Verlobten des Kommandanten erflärt. 

„D Papa, füßer Bapa!“ rief Friederike, und fiel ihm um ten 
Hals: „IH bitte Ste, Halten SIE auch Wort.“ 

„Zum Kukuk und Küſter!“ ſchrie der Alte: „Sch werde doch 
wohl Wort halten müffen.“ 

„Auch dann, Tiebfter Papa, wenn der tobte Gaft zuleßt der 
Herr von Hahn wäre?” 

„Meinft du, ich babe Feine Augen? Gr ift es nidyt. ine 
Scheingeftalt if’. Wie kaͤme der junge Hahn auf den Teufels: 
einfall, fich in die Figur des tobten Gafles zu vermummen, von 
deſſen Gefchichte er wahrfcheinlich in feinem Leben nichts gehört hat.“ 

Den Frauenzimmern war das Greigniß freilich etwas unbegreif- 
lich; aber doch wollten fie Heber glauben, ver Papa habe mit feiner 
regen Phaniafle etwas Hinzugefügt, ober der Zufall diesmal drolli⸗ 
gen Scherz getrieben, als daß fie an der Perfönlichfeit des an: 
gefommenen H errn Hahn gezweifelt hätten. Gerade dieſe Hart: 
nädigfeit der Mutter und der Tochter, fich durchaus Feines Beflern 
belehren zu laſſen, ängftigte ven Herrn Bantes nur noch mehr. 

„So muß es fommen, gerade fo!” rief Herr Bantes ärger- 
lich und zaghaft: „So Hat er euch beide fchon Halb in feinen 
Krallen, Hat ench ſchon betäubt! Ich bin doch wahrhaftig fonft 
nicht abergläubig, und aud diesmal Fein altes, mwunderfücdhtiges 
Meib: aber was mir begegnet iſt, das ift mir begegnet. Es iſt 
ein hölliſcher Spuf, der mich verrüdt: machen Tönnte. Die Ber: 
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nunft begreift’s nicht. Aber es mag Vieles fein, das die Ver: 
nunft nicht begreift. Und follte ih euch in den Keller fperren, 
ich ſperre euch ein, nur daß ihre mir beide nichts mit dem Teufels: 
geipenft und dergleichen zu ſchaffen habt!“ 

Schönfter Papa!“ rief Friederike: „Ich gebe Ihnen ja gern 
die Sache wohlfeiler. Möge der todte Gaſt Herr von Hahn fein 
oder nicht: ich ſchwöre Ihnen, ich will ihn nicht lieben, ich will 
Waldrichen nie vergeffen. Aber geben Sie mir Ihr Vaterwort, 
daß Sie Waldrichen nicyt von mir trennen, e8 möge nun der Herr 
von Hahn, oder der todte Gaſt um mich werben.“ 

„Wahrhaftig, lieber gab’ ich dich dem aͤrmſten Bettler auf 
der Gaſſe — iſt's doch ein lebendiger — — als dem Ge⸗ 
ſpenſt, dem Satan.“ 


Gute und ſchlimme Wirkungen. 


Friederike ſchlief unter ſchönen Träumen die Nacht, Herr Ban: 
tes Außerft unruhig. Die fehwarze, bleiche Figur, deren Mond: 
geficht durch das fchwarze Kopfhaar und den flarfen ſchwarzen Baden 
bart ihm fo fürchterlich hervorblickte, ſchwebte Ihm auch vor ver: 
fchlofjenen Augen fichtbar. Friederike hegte indeſſen für den ge: 
fpenfterhaften Unbefannten recht banfbare Gefinnungen, daß er 
ihren Bater fo fchleunig befehrt und in der Ang, dem lieben 
Waldrich zugewandt hatte. 

Am andern Morgen, fobald Herr Bantes mit den Seinigen 
gefrühftückt Hatte, begab er fich zum Amisbürgermeifler — dies 
war das Ergebniß nächtlicher Ueberlegungen — und bat denfelben, 
gegen den Unbefaunten Polizeimaßregeln zu verfuchen, um ihn 
aus der Stadt zu entfernen. Er erzählte ihn nun offen, was fi 
geftern, ehe er in die Abenpgefellfehaft gefommen, in feinem Haufe 
zugelragen habe, und wie feine Frau und Tochter ſchon Halb und 





halb in ihren Sinnen benebelt wären; daß fie den tobten Gaſt 
für den angefündigten Sohn des Banquiers Hahn hielten; uns 
geachtet der junge Banquier, um Bräntigamsrollen zu fpielen, 
nicht dazu das Aeußere des befannten Geſpenſtes wählen würde, 
und wenn er fie aus Narrheit oder Spaß hätte wählen wollen, 
fie gewiß nicht gefannt haben würbe. 

Der Brgermeifter fchüttelte laͤchelnd den Kopf. Er wußte 
nicht, was er zum plößlicden Mberglauben des ſonſt ungläubigen 
Herrn Bantes fagen follte; verficherte aber, er wolle ernfle Unters 
ſuchung anftellen, denn bie ganze Stat fei von biefer wunber- 
lichen Erſcheinung beunruhigt. 

Wie Herr Bantes nach einigen Stunden (denn auch mit dem 
BPolizeilieutenant und andern Freunden hatte er-fich berathen) nach 
Haufe ging, fah er im Borkbergehen von ungefähr fellwärts durch 
ein Fenſter ins Erdgeſchoß feines Hauſes. Das Fenſter gehörte 
zu einem ſchön gefchmüdten Zimmer, welches fonfl der Kommans 
dant Waldrich zu bewohnen pflegte. Herr Bantes glaubte feinen 
Augen nicht trauen zu dürfen. Er fah den wüſten todten Gaſt 
da im tiefen, ja es ſchien, im Leidenfchaftlichen Sefpräcd mit Friede⸗ 
riten. Das Mädchen lächelte ihm freundlich zu, und fehlen gar 
nichts dagegen zu haben, als er ihre Hand ergriff und kuſſend an 
feine Lippen drückte. 

Seht ſchwankte Allee vor den Augen des Greiſes, ober viel 
mehr er ſchwankte. Anfangs wollte er geradezu hinein in des 
Kommandanten Zimmer, um die zärtliche Unterredung zu unters 
brechen und den unüberwinblichen Berführer -aus dem Haufe zu 
jagen; dann befann er fi, daß bies üble Folgen für ihn, ober 
Friederiken, haben könnte. Er erinnerte ſich des Duelle zwifchen 
dem Grafen von Altenkreuz und dem Bicomte vor Hundert Jahren. 
Er eilte todtenbleich ins Zimmer feiner Bemahlin, die vor feinem 
Anblick erſchrak. 
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Als fie die Urfache feines Zuflandes erfahren hatte, fuchte fie 
ihn zu beruhigen; verfidherte, das vermeintliche Geſpenſt fei in 
ber That der erwartete Bräutigam, ein liehenswürbiger, befchei- 
dener Mann, mit dem fie und Friederike fich lange unterhalten haben. 

„Sch glaub's ſchon, Mama, der iſt mit dir in deinen Jahren 
ganz befchelden. Aber geh’ Hin und ſteh', wie weit er mit Frie⸗ 
derifen in kurzer Zeit gefommen iſt. Sie küſſen fich.“ 

— Das ift nit möglih, Papa ! 

„Da, da, biefe Augen firafe du nicht Lügen. Er Bat fie; fie 
if verloren! Warum find die allein und dergleichen? Dir ift auch 
ſchon der Verſtand vergiftet! fonft würbeft du fie beide nicht ale 
gelafien haben.“ 

— Lieber Bapa, er bat um Erlaubniß, ſich allein gegen Frie⸗ 
verifen erflären zu dürfen. Laß doch deine Ginbilvung fahren ! 
Wie iſt es möglih, daß du, eben du, aufgeklärter, Alles ver 
fpottender Mann, deinen Glauben fo bethören laffen Fannft, und 
plöglich der Abergläubigfte aller Menſchen wirft? 

„Weberrumpeln? abergläubig? Nein, vorfichtig, behutfam und 
dergleichen gegen dies Teufeloblendwerk! — Sei es, was es im⸗ 
mer wolle, man foll fi auf feine Weiſe prellen laffen. Das 
Mäpchen iſt mir zu theuer. Sch befehle eins für allemal, ihr follt 
mit euerm fogenannten Herrn von Hahn allen Umgang abbrechen.“ 

— Aber was wird fein Vater fagen ? 

„D, der Alte wird nichts fagen. Und wie follte er? Er Hat 
ja weder Tod noch Tenfel zum Sohn! — Und in Gottes Namen, 
fag’ er, was er wolle. Geh’, ich bitte dich, ſchicke den Bers 
führer fort!“ | 

Frau Bantes warb verlegen. Sie trat freundlich zu ihm Hin, 
legte ihre Hand traulich auf feine Schulter, und fprach leiſe mit 
bittendem Tone: „Lieber Mann, bedenke, was bu aus eitler Furcht 
thuſt! Wegen eines blafien Geſichts, und eines ſchwarzen Kleides 
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wegen, ift ja ein Fremder noch Fein Geſpenſt. Wenn du aber 
beſiehlſt und darauf beharrſt, und es zu beiner Ruhe beiträgt, fo 
werde ich dir gehorchen. Doch bedenke: Friederike und ich haben 
ihn ſchon zum Mittageſſen eingeladen.“ 

„Da Tönnte einen ja ver Schlag rühren!“ ſchrie Herr Bantes: 
„Run gar zum Mittagefien? Der muß einen Zauberbunft und 
dergleichen in feinem Oden haben, daß er euch behert, wie bie 
afrikaniſche Schlange die "Meinen Vögel, die fi ihrem offenen 
Rachen gern ober ungern nähern müffen. ort, fort, fort! Ich 
win nichts von ihm!” 

In dem Augenblide trat fehr heiter Friederike herein. — „Wo 
il der Herr von Hahn?” fragte die Mutter mißmuthig. 

„Nur auf einen Augenblid in feine Wohnung. Gr kommt fo: 
glei zurück. Er ift wahrlich ein guter, edler Menſch!“ 

„Da haben wir’s!“ rief Herr Bantes: „In einer Biertels 
flunde Geſpraͤchs hat fie es ſchon weg, daß er ein guter, ebler 
Menſch if. Wie! du den Waldrich lieben? D, daß Waldrich 
hier wäre! wenn ee — — kurz weg! Sch will nichts davon wiffen. 
Laß ihm abfagen. Laß ihm eine Lüge fagen, eine ehrliche Noths 
lüge, ich ſei Eranf geworben; wir bebauerten fehr; koͤnnten heut’ 
nicht die Ehre Haben, ihn bei Tifche zu fehen, und dergleichen.” 

Friederike erfchraf über die Heftigfeit ihres Vaters, „Hören 
Sie mich doch, Bapa; Sie follen Alles willen, was er mir gefagt 
hat. Er ift gewiß ein vortrefflicher Mann, und Sie werben... .“ 

„Halt!“ rief Here Bantes: „Ich will nichts hören; babe ſchon 
zuviel Treffliches gehört. Sieh’, Kind, laß mir jegt meinen Willen. 
Nenn’ es Wunderlichkelt, nenn’ es, wie du will; höre mich an. 
Gleicht der todte Gaſt dem Herrn von Hahn, ober der Herr von 
Hahn dem tobten Gaſt, fo iſt das Alles ein Teufel. Ich mag 
und will nichts von ihm. Kannft du deinen ebeln, vortrefflichen, 
guten Menſchen und dergleichen bewegen, daß er Herbesheim noch 
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heute verläßt, auf immer verläßt: fo geb’ ich dir mein Chrenwort, 

ſollſft den Waldrich behalten, und wenn der wirkliche Sohn meines 
Freundes dann auch wirflich anfäme. Sch verfpreche dir, auf der 
Stelle an feinen Bater zu fihreiben, alles mit ihm Abgekartete 
ganz ehrenhaft rückgaͤngig zu machen, ſobald ich weiß, der Schwarze 
ift fort. Da, nimm meine Hand darauf. Run fage mir, kannſt 
du ihn bewegen, einzupaden und fi aus dem Staube davon zu 
machen ?* 

„Wohl!“ rief Friederike freubeglühenn: „denn fehen Sie — er 
wird gehen. Grlauben Eie mir, ihn nur noch einige Augenblide 
zu fprechen, unter vier Augen.“ 

„Da haben wir's wieder! Nein, fort, fort! Schreib’ ihm ein 
paar Zeilen! Nicht zum Eſſen! Fort mit ihm!“ 

Es Half fein Widerreden. Aber der Preis, welcher Frieberifen 
geboten war, Hatte zuviel Werth. Sie ſchrieb an den ihr lieb 
gewordenen Banquier; entſchuldigte, durch Krankheit ihres Vaters, 
bie Einladung zum Mittagsmahl widerrufen zu müflen; bat ihn 
fogar, wenn er einige Achtung und Freundſchaft für fie habe, 
die Stadt fobald als möglich zu verlaffen, denn von feiner Ent⸗ 
fernung hänge ihr Glüuck und der Frieden ihres Haufes ab. Sie 
verhieß Ihm, mit nächfter Bolt in einem Briefe die fonderbaren 
Urfachen diefer fonderbaren, unartigen, aber hoͤchſt dringenden 
Bitte zu entwickeln. 


Unterhaltungen mit dem todten Gaſte. 


Ein Hausfnecht trug Frieberifens Brief ins Wirthehaus und 
fragte dem Banguier von Hahn nad. Der Kerl war fehnell ges 
gangen; er hoffte den vielbefprochenen todten Gaſt bei diefer Ge⸗ 
legenheit aus einiger Berne zu fehen. Indem er aber die Thür 
vom Zimmer bes Banquiers öffnete, wie man ihm angewiefen 
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hatte, fuhr er plöglich zufammen, als er den langen, ſchwarzen, 
blafjien Herrn gegen fich zufehreiten ſah und fragen hörte mit Kohler 
Stimme: was will du? Die Geftalt fchien ihm jeßt noch weit 

ſchwaͤrzer, Tänger und bleicher zu fein, als er fich gedacht Hatte. 

„Halten zu Gnaden,“ fügte der Grfchrodene mit einem Ges 
ſichte, worin" ſichtbar Todesangſt lag, „ich wollte nicht zu Ihnen, 
ſondern zum Herrn Banquier von Hahn.“ 

— Der bin ich. 

„Sie ſelbſt?“ ſagte der arme Menſch zitternd, well ihm zu 
Muth war, als Hebten feine Fußſohlen feiler am Boden: „Um 
Gotteswillen, laſſen Sie mich wieder gehen.“ 

— Ich Halte di nit. Wer hat dich geſchickt? 

„gBräulein Bantes.” 

— Weswegen? 

„Diefen Brief follen Sie... .“ Mit viefen Worten, bie 
er nicht vollendete, weil ber Banquier einen Schritt näher kam, 
warf er demfelben den Brief vor die Füße, und Tief in vollem 
Sprunge davon. 

Der Banquier fagte halblaut für fih: „Sind die Leute bier 
zu Lande allefammt naͤrriſch?“ Br las Friederikens Zeilen, runs 
zelte die Stirn, nidte mit dem Kopfe und ging pfelfend im Zims 
mer auf und ab. 

Indem ward wieder leife an die Thür gepocht. Schlüchtern 
trat der Wirth herein, ehrerbietig die Mübe in der Hand, unter 
vielen Verbeugungen. 

„Sie kommen zu rechter Zeit, Herr Wirth, iſt das Eſſen fers 
tig?“ fagte der ſchwarze Herr. 

— Das Eflen bei uns wird Ihrer Gnaden ohne Zweifel zu 
ſchlecht fein. 

„Nichts weniger als das. Es wirb hier gut gekocht. Ich eſſe 
nie viel, aber das foll feinen Vorwurf gelten.“ | 
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— Man fpeifet im goldenen Engel befier. 

„Sch mag nichts vom Engel, ich bleibe beim Kreuz. Sie find 
beſcheidener, als ich je einen Wirth gefehen habe. Lafien Sie 
bald decken.“ j 

Der Kreuzwirth rieb die Mühe in ben Händen herum, und 
fehien verlegen, weil er noch etwas anbringen follte, das ihm 
anf dem Herzen lag. Der Schwarze bemerkte es anfangs nicht, 
fondern ging, vertieft in Gedanken, her und Hin. So oft er aber 
dem Wirthe zu nahe fam, wich biefer forgfältig auf vier Schritt aus. 

„Wollen Sie noch etwas, Herr Wirth?“ fragte der Banquier 
endlich. 

— Heja! Ew. Gnaden wollen es doch aber ja nicht übel deuten. 

„Nicht im Geringften. Frifch heraus mit ver Sprache!” rief 
ber todte Gaft, und firedite den Arm aus, tim dem Wirth freund: 
lich auf die Schulter zu «Flopfen. Diefer aber verfland die Be⸗ 
wegung unrecht, und vermuihete das Aergſte. Gr mochte fich wohl 
gar einbilden, der Gaſt wolle an feinem Kopfe und Genicke ven 
Verſuch machen, den derfelbe vor hundert und zweihundert Jahren 
an manchem Mäbchen gemacht hatte. Drum budte fich der bes 
droht Glaubende mwetterfchnell mit dem ganzen Leibe niever, drehte 
fih um, nahm einen Saß, und war mit einem einzigen Sprunge 
zur Thür hinaus. 

Herr von Hahn konnte fi, wie ärgerlich ihm dies Betragen 
auch vorlommen mußte, doch des Lächelns nicht erwehren. Er 
hatte diefelbe wunderliche Schlichternheit an allen Hausgenoſſen 
bemerkt; fie war ihm befonders feit dem heutigen Morgen auf: 
gefallen. „Hält man midy denn,“ ſprach er bei fih ſelbſt, „Tür 
den zweiten Doktor Fauſt?“ 

Es warn abermals an die Thüre gepocht, dieſe nur Halb und 
leiſe geöffnet, und ein martialiſcher Kopf mit einer Römernafe 
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und dem Eräftigften Schnurrbarte ſchob ſich mit der Trage herein: 
„Bin ich bier recht? Beim Herrn von Hahn?” 

— Allerdings. 

Ein großer baumflarfer Mann in Polizei⸗Livroͤe kam num binter 
der Thirr hervor ins Zimmer: „Der Herr Amtsbürgermeifter laßt 
Ihro Gnaden bitten, fich auf einige Augenblide zu ihm zu vers 
fügen.“ 

— Berfügen? Das Eingt etwas pollzeimäßig. Wo wohnt er? 

„Am Ende der Straße, gnädiger Herr, im großen CEckhauſe 
mit dem Balkon. Ich werbe bie Ehre Haben, Ste hinzufähren.“ 

— Nun, das wäre eben nicht nöthig, guter Freund. Sch liebe 
weder militärifche noch polizeiliche Cokorten. 

„Der Herr Amtsbürgermeifter hat es fo befohlen.“ 

— Gut, und Ihr gehorcht unbedingt. Nicht fo, Ihr feld 
Soldat gewefen ? 

„Beim dritten Hufarenregiment.“ 

— Aus welchem Treffen habt Ihr die fihöne Narbe auf der 
Stirn ? 

„Hm, gnäbiger Herr, aus einem Treffen mit Kameraden um 
ein hübſches Mädchen.“ 

— Da wird Eure Frau die Narbe nicht gern fehen, falls fie 
nicht felhft das hübſche Mädchen war. 

„Ich babe feine Frau.“ 

— Nun, gleichviel, alfo ein Liebehen. Denn. wer ſolche Ehren: 
narben für das fchöne Geſchlecht zur Schau trägt, der bleibt nicht“ 
unempfindlih. Aber nicht fo, Eure Auserwählte wird jetzt, wenn 
fie nun Alles weiß, etwas widerfpenftig fein ? 

Der Schnurrbart runzelte die Stirn. Den Frager beluftigte, 
in ven Mienen des Helden eine Art Beftätigung feiner Vermuthung 
zu lefen, und er fuhr daher fort: Ihr müßt nur nicht den Muth 
” perlieren. Gerade mit Eurer Narbe bringt Ihr Eurer Geliebten 
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den Beweis, was Ihr für einen einzigen Blick ihrer großen, 
fhwarzen Augen, ja für eine einzige Lode ihrer braunen Haare 
wagen würbet. 

Der Bolizeibeviente verfärbte fih und riß die Augen weit auf. 
„Ihro Gnaden,“ flammelte er, „kennen Sie das Mäpchen ſchon?“ 

— Barum nit? Iſt's doch gerade das niedlichſte Kind in ber 
ganzen Stab! verfeßte Herr von Hahn lachelnd, den es kitzelte, 
durch zufälliges dreiſtes Forſchen die Liebeshändel der Polizei fo 
ſchnell zu errathen. Den Bolizeibebienten aber Fißelten die Fra⸗ 
gen gar nicht; befonders daäuchte ihm das fchalfhafte Lächeln des 
bleichen, tobtenhaften Antlitzes etwas Graͤßliches, Hoͤlliſch⸗Bos⸗ 
haftes zu haben, 

„Ihro Gnaden kennen fle fon? Wie iſt das moͤglich? Seit 
geftern erft find Ste in der Stadt? Sch Habe die Hausthür der 
Putzmacherin mit keinem Auge verlaffen, und war- ich nicht da, 
hatte ein Anderer Acht. Sichtbarer Weife kamen Sie nicht ins Haus.” 

— Guter Fremd, ein artiges Mädchen ift leicht zu fennen, und 
die Häufer haben auch Hinterthüren. 

Der Schnurrbart fland mit verblüfftem Geſicht da, weil er fi 
in der That einer Hinterihür erinnern mochte. Here von Hahn da⸗ 
gegen ward durch die Verlegenheit des Polizeimanns immer muth⸗ 
williger, und legte es darauf an, ihn ein wenig eiferfüchlig zu 
machen. „Alfo fie fpielt nun,“ fagte er, „die Spröbe gegen Sure 
Zärtlichkeiten? Dat ich's doch! Die Narbe!” 

— Rein, gnädiger Herr, nicht die Narbe! Nichts für ungut: 
Sie ſelbſt! 

„Was, ih? Laßt Euch das nicht von mir träumen. Pfui, Ihr 
feid doch nicht Schon eiferfüchtig? Machen wir beide einen Bund 
mit einander, verflebt mid wohl... .“ 

— Ich verftehe nur zu gut. Daraus wirb biesinal nichts! 
Bott bewahre mich ! 


„Ihr führet mich bei. Eurer jungen Putzmacherin ein, und ich 
verfühne fie mit Gurer Narbe.” 

Der Bolizeibeamte machte eine Bewegung, als ginge ihm ein 
Schauer über den Leib. Dann Iub er mit trockener Amtsmiene 
den Herren von Hahn ein, ihm zum Bürgermeifter zu folgen. 

„Ih werbe kommen, aber Cure Begleitung durch die Stabi 
verbitt’ ich mir.“ 

— Ich habe Befehl fo. 

„Und ich befehle das Gegentheil. Alfo geht und meldet's 
dem Herrn Bürgermeifter. Macht Ihr die geringften Umſtände, 
fo zaͤhlet keinen Augenbli mehr auf Euer Mäpchen !“ 

— Her, um Gotteswillen! fagte der ehrliche Schnurrbart in 
großer Bellemmung: Ich gehordge. Aber laſſen Sie, gnäbiger 
Herr, um Gottestwillen das unfchuldige Blut am Leben! 

„SH Hoffe, Ihr traut mir doch nicht zu, ich werbe Cuch das 
Mädchen aus purer Liebe freffen 3“ 

— Ihr Chrenwort, guäbiger Herr, Sie verſchonen das arme 
Kind; dann will ih für Sie thun, was Sie befehlen, und follten 
Sie meinen eigenen Tod begehrten. 

„Seid ruhig. Ich geb’ Euch gern mein Ehrenwort, das artige 
Maͤdchen am Leben zu laſſen. Aber fagt mir, wie ſpringt Cure 
Furcht glei zum aͤrgſten Stud über? Wer in aller Welt will 
denn einem f&hönen Kinde gleich ans Leben?“ 

— Sie haben Ihr Ehrenwort gegeben, gnäbiger Herr. Ich 
bin zufrieden. Was Tann Ihnen auch daran liegen, dem guten 
Kätherle das Genick umzudrehen? Ich gehe, und laſſe Sie allein 
gehen. Auch die Hölle muß Wort halten. 

Mit diefen Worten war ber arme Menſch zur Thür hinaus. 
Gr Hörde Hinter ſich den todten Gaf laut lachen. Das drang ihm 
ſchneidend durch die Ohren. GEso kam ihm wie Hohngelächter des 
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Grftaunen veffelben feine ganze Geſchichte. 





Das Berhör 


Herr von Hahn nahm Siod und Hut, und ging. Noch mußte 
er heimlich über die Herzensangft des Polizeibeamten lächeln, 
deſſen Eiferfucht er erregt zu haben glaubte. 

Er bemerkte bald, wie er über die Straße ging, daß er in 
einer Eleinen Stadt fei, wo man jeden Fremden wie ein Wunder⸗ 
thier angafft, und mit Begrüßtwerden und Wievergrüßen im Jahre 
ein Dupend Hüte auf dem Kopfe verdirbt. Wo er ging, rechts 
und links, wid man ihm höflich aus mit tiefer Berbeugung. Schon 
von weitem zogen bie ihm Begegnenden ihre Hüte und Müpen 
tief ab. Keinem Könige Eonnte mit mehr Ehrfurcht begegnet wer- 
den. Rechts und linke in ven Häufern, wo er vorhberfam, fah 
er hinter den ungeöffneten Fenſtern eine Menge neugieriger Köpfe 
durch die Glasſcheiben nach ihm ſchauend. 

Das Aergfte aber widerfuhr ihm, als er dem bezeichneten Eck⸗ 
haufe mit dem Balkon näher fam. Unweit dem Haufe befand 
fih auf dem Plake ein Brunnen, der aus fliehen Röhren fein 
Waſſer in ein weites Steinbeden goß. Um den Brunnen fland 
eine Schaar Mägde mit Gimern und Zübern, emfig plaudernd. 
Einige ſchabten Fiſche, andere wufchen Salat, andere ſetzten ihre 
leeren Gimer unter die Röhre, andere trugen fie ſchon gefüllt anf 
dem Kopfe. Herr von Hahn, der Wohnung des Bürgermeifters 
fiher zu fein, trat feitwärts, um eine dieſer gefchäftigen Maͤgde 
zu fragen, die ihn in der Lebhaftigkeit ihrer Unterhaltung anfangs 
nicht bemerkt hatten. Wie er aber den Mund öffnete, und Saͤmmt⸗ 
liche jeßt die Augen nah ihm wandten — hilf, Heiliger Himmel! 
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welch ein Zetergefchrei, welch eine Verwirrung! Alle prallten mit 
Entfeen auseinander. Die Eine ließ vie Fifche in das Brunnens 
beden fahren, die Andere fchüttele den gewafchenen Salat auf den 
Erdboden, der Dritten flürzte der MWaflereimer vom Kopfe. Alle 
rannten bleihy und athemlos davon. Nur eine Alte, deren Fuß⸗ 
wert nicht mehr gehorchen mochte, vrängte fih mit dem Rüden 
binterwärte gegen den hohen Brunnenpfeiler, ale wollte fie ihn 
umflürzen, fchlug mit der Hand vor ſich Kreuze über Kreuze, fperrte 
die Lippen von einander und flierte ihn mit Augen der Verzweif- 
lung an, während ihr Haar auf dem Kopfe emporflieg. So fleht 
man eine vom Hund angebellte Kae, den krummen Rüden ganz 
in ſich Hineingezogen, das Haar gefträubt, das Maul offen, mit 
durchbohrenden Blicken jeder Bewegung des Bellenden folgend. 

Berbrieglich über die närrifchen Leute, wandte Herr von Hahn 
fi) ab und ging gerade In das Haus mit dem Balkon. Er war 
am rechten Orte. Der Bürgermeifter, ein Eleiner, feiner, gewanbs 
ter Dann, empfing ihn fehr artig oben an ber Treppe und führte 
ihn ins Zimmer. 

„Sie haben mich zu fi rufen laffen,* fagte Herr von Hahn: 
„und in der That, ich komme gern, denn ich hoffe, bei Ihnen mir 
Räthfel löſen zu können. Sch bin erſt feit geftern in Ihrer Stadt, 
und geftehe, Hier habe ich ſchon mehr mung erlebt, als fonft 
auf allen meinen Reifen.“ 

— Ich glaub' es! — ſagte lachelnd der Buͤrgermeiſter: Ich 
habe davon gehört, und einige Mal fogar das Unglaublie. Sie 
find der Herr von Hahn, Sohn des Banquiers aus der Haupts 
ftadt ; haben Verbindung mit dem hiefigen Haufe Bantes; Tamen, 
weil Fräulein Bantes .... 

„Richtig Alles. So ich mich bei Ihnen Tegitimiren, Herr 
Bürgermeifter ?” Herr von Hahn zog bei dieſen Worten einige 
Bapiere aus der Brieftafche, Der Bürgermeifter Ichnte es nicht 
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ab, fie flüchtig Durchzufehen, gab fie aber mit den verbindlichſten 
Aeußerungen feiner Zufriedenheit zurück. 

„Ich habe Ihnen nun Alles gefagt und beurfundet, Herr Bür⸗ 
germeifter, worüber Sie irgend von mir Auskunft begehren können. 
Nun bitte ih Sie Hingegen um Ausfunft über allerlei Seltfam: 
fetten Ihrer Stadt. Herbesheim Liegt doch nicht fo gar weit von 
der übrigen Welt getrennt; es werben buch zuweilen auch Fremde 
bieher kommen; wie geht’s nun zu, daßeman mich ....“ 

— Ich weiß, was Sie fagen wollen, Herr von Hahn. Sie 
follen Alles erfahren, wenn Sie die Güte haben, mir ein paar 
Tragen zu beantworten. 

„Ich ſtehe zu Befehl.“ 

— Zählen Sie einfiweilen meine Fragen nur auch zu den Selt- 
famfeiten von Herbesheim, die Ihnen aufftießen, hintennach wer: 
den Sie den Grund davon ohne Mühe fehen. Kleiven Sie fid 
gewöhnlich fchwarz ? 

„3% bin in Trauer um eine meiner Tanten.” 

— Waren Sie fchon in Herbesheim? 

„Nie.“ 

— Haben Sie früher ſchon Bekanntſchaft mit Perſonen aus 
diefer Stadt gehabt, „der zufällig etwas von hen Gefchichten die⸗ 
fer Stadt, nämlich von alten Gefchichten, Mähren, Volksſagen 
der Herbesheimer gelefen oder gehört ? 

„3% Tannte perſönlich Niemanden von Herbesheim, und wußte 
von dieſer Stadt nichts, als daß hier das Hans Bantes fei, und 
daß Fräulein Bantes ein Außerft Tiebenswürbiges Srauenzimmer 
wäre, was ich nun mit Dergnügen beftätigen will.“ 

— Haben Sie vielleicht nie ein Gefchichtchen vom todten Gaſte 
der Herbesheimer gelefen oder davon gehört? j 

„Sc wiederhole eg, die Hiftorie von Herbesheim, zumal die 
alte, — ih muß es zu meiner Schande fagen, Herr Bürger: 
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meifter — ift mir fo fremd, als die Hiſtorie des Königreichs Siam 
und Pegu.“ 

— Nun, Herr von Hahn, nnd Ihre Abenteuer bei uns, die 
ich mehr vermuthe, als kenne, flammen in gerader Linie aus un: 
fern hiefigen alten Geſchichten her. 

‚ „Wie fomme ich mit Ihren alten Gefchichten zufammen? Der; 
gleichen iſt mir in meinem Leben nicht begegnet. Sagen Sie doch.“ 

Der Bürgermeifter lächelte und erwieberte: „Man hält Sie 
für den todten Gaſt, für ein Gefpenft aus unfern Bollsmährchen; 
und wie fpaßhaft mir auch die lLächerliche Cinbildung unferer Spieß: 
bürger ift, kann ich doch — Sie nehmen mir Offenheit nicht übel — 
felbft meine Verwunderung nicht bergen, wie Sie mit dem Helden 
aus unferer Herbesheimer Schredienshiftorie eine ganz eigene Aehn⸗ 
lichfeit haben. Vorausgeſetzt, Sie haben mit mir nicht etwa einen 
allfälligen Scherz fortfegen wollen, und wiffen durchaus nichts von 
der Geſchichte tes todten Gaſtes, will ih Sie Ihnen fo erzählen, 
wie ich fie mir habe von Mehrern erzählen laſſen.“ 

Herr von Hahn gab die lebhafteſten Aeußerungen feiner Neu: 
gier. Der Bürgermeifter fagte: „Es tft wohl das erſte Mal, daß 
man ein Ammenmährdhen ganz offiziel vorträgt.“ Und nun hob 
er lachend die Erzählung vom todten Gaſte an. 

„Jetzt erflär’ ich mir Alles!“ fagte lachend Herr von Hahn, 
als die Gefchichte beendet war: „Den fehönen Herbesheimerinnen 
ift um ihre Hälfe bange.“ 

— Scherz bei Seite, Herr von Hahn, mir ift noch mancherlei 
dunfel. Ih glaube zwar auch an die bunteflen Spiele des Zus 
falls; aber hier fpielt der Iaunenhafte Schieffalsgott doch faft zu 
grob, als daß ich nicht wirklich einen Kleinen Verdacht gegen Sie 
faſſen follte. 

„Wie, Herr Bürgermeifter, Sie find doch nicht in der Stim⸗ 
mung, mich für den Mann Ihrer Fabel zu halten, der Herbess 
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heim nur alle Hundert Jahre beſucht, um arme Täubchen zu 
fchlachten ?” 

— Das wohl nicht. Aber etwas von dem Gefpenftermährchen 
fonnten Sie doch zufällig gehört, und ihre Geftalt benugt haben, 
um fih an dem Schrecken unferer leichtgläubigen Schönen zu be⸗ 
Iuftigen. Warum, zum Beifpiel, wählten Sie eben ben erften 
Aodventsfonntag zu Ihrer Ankunft, und eben den Augenblick des 
ärgften Sturms und Regens, wenn Sie nichts gewußt hätten von 
der Fabel? 

„Sie haben Recht, Herr Bürgermeifter, er ift auffallend, dieſer 
Zufall; er überrafcht mich ſelbſt. Indeſſen darf ich Sie verficyern, 
daß ich im Kalender fo unerfahren bin, daß ich eben jekt erft das 
Vergnügen habe, zu erfahren, ich fei am erften Advent hergefon- 
men. Auch fann ich mit einem Eide betheuern, daß ich den Regen 
vom Himmel gar nicht beftellt Hatte; umgefehrt, ich hätte ihn gern 
abbeftellt, weil das Wetter mir fehr übel zufchlug.“ 

— Mie aber, .Herr von Hahn, erklären Sie mir den Griff, 
welchen Sie viefen Morgen fo fchalfhaft nach dem Naden Ihres 
Mirthes machten? Wußten Sie nichts von unferm Gafte und fei- 
nem berühmten Griff? 

Herr von Hahn lachte Taut auf: „Aha, darum dudte fich der 
arme Teufel tief unter mir weg! Der Wirth hielt meine unfchul- 
dige Handbewegung — ich wollte ihm auf die Schulter Flopfen — 
für verdächtig.” 

— Noch Eins, Herr von Hahn. Kennen Sie die Jungfer 
Miefel? 

„Manche Wiefel, Herr Bürgermeifter, aber feine Sungfer 
diefes fehönen Namens.” 

— Man will dody behaupten, Sie wären mit ihr, und fogar 
bis auf die Hinterthüre, befannt. 

„Hinterthür der Jungfer Wiefel? DO, nun verfteh' ih. An 
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"der Hinterthür erkenn' ich die Abgöttin Ihres Polizeidieners. Nun 
werben mir auch die Reden und Bitten dieſes Menfchen erſt Har.“ 

— Noch Bing, Herr von Hahn. Sie werben bemerken, daß 
ih von allen Ihren Schritten unterrichtet bin, und die geheime 
Polizei von Herbesheim der beften von Paris aus den Zeiten ber 
Spionenmeifter Fouch und Savary nichts nachgibt. Wenn ich 
mir nım im Nothfall auch alles Bisherige fehr natürlich erflären 
fann, ohne Sie in Verdacht zu haben, unfer frommes Bölfchen 
durch abfichtliches Spielen der Todten-Gaſt⸗Rolle ängftigen zu 
wollen — muß ih doch eine Frage noch thun. Wenn Sie dieſe 
Rolle wirklich nicht ſpielen Fonnten ober wollten, fagen Sie mir 
denn — und diefe Frage richte ich weniger aus mir felbft, als 
für Jemand anders, an Sie — wie war es möglich, daß Sie mit 
Zräulein Bantes, welches Sie vorher nicht fannten, diefen Mor: 
gen binnen wenigen Minuten, binmen einer Biertelftunde, fo jäh: 
lings, fo innig vertraut wurven, daß Sie — daß Sie das Fräus 
lein — ich weiß nicht, wie ich fagen fill... . 

„Alfo auch das Haben Sie fchon erfahren?” fagte der Herr 
von Hahn ganz beiroffen, und über das bleiche, doch Iebhafte Ge⸗ 
ficht verbreitete fich eine Röthe, die dem Scharfblid des Bürgers 
meifters nicht entging. 

— Ich bitte Sie noch einmal wegen meiner Neugier um Ber: 
zeihung! fegte der Bürgermeifter hinzu: Sie wiffen ja, Polizei⸗ 
beamte. und Aerzte haben das Vorrecht, inpisfrete Fragen zu thun. 
Und befannt ift Ihnen, daß der todte Gaft ganz befonders im Rufe 
fteht, Frauenzimmer wetterfchnefl zu bezaubern; eine Kunft, die 
ih Ihnen übrigens gerne zutraue, ohne Sie für todt zu halten. 

Herr von Hahn fchwieg ein Weilchen; envlich fagte er: „Herr 
Bürgermeifter, ich fange bald an, mich vor Ihnen mehr zu fürd: 
ten, als fi) Ihre ganze löbliche Bürgerfchaft vor meinem ſchwarzen 
Rock fürchten fann. Ihnen müflen die Wände ausplauberu fönnen, 
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denn ich war biefen Morgen mit dem liebenswürbigen Fräulein 
Bantes nur eine kurze Zeit allein, wenn Sie mit dem Worte 
Bertrautwerden darauf anfpielen. Grlauben Sie mir aber, 
eben über diefen Punkt zu fehweigen. Entweder Ihre Wände 
haben Ihnen den Inhalt meiner Unterrebung ausgeplaubert, dann 
fennen Sie ihn, oder nicht: dann geziemt es mir nicht, darüber 
den Borhang wegzuziehen, falls Fräulein Bantes es nicht mit 
eigener Hand thun will.“ 

Der Bürgermeifter zeigte mit einer fanften Neigung des Hauptes 
an, daß er nicht weiter in ihn dringen wolle, fondern wandte das 
Geſpräch: Bleiben Sie noch lange bei uns, Herr von Hahn? 

„Sch reife ſchon morgen wieder ab. Meine Gefchäfte find hier 
beendet, und wahrhaftig, es ift doch auch gar zu unluflig, ben 
BVoltergeift fpielen zu müflen. Der Zufall hat wohl noch feinen 
Sterblichen übler mißhandelt, als mich, daß ich gerade auserwählt 
fein mußte, dem todten Gafte Ihrer hundertjährigen Stadtſage 
oder Stadichronif auf ein Haar ähnlich zu fein.“ 

Diefe Erklärung der plüglichen Abreiſe kam dem Bürgermeifter 
fehr gelegen. Gr verlor alfo darüber Fein Wort mehr, und unter: 
hielt fich über andere Dinge mit feinem Inquifſtten. Diefer em⸗ 
pfahl ſich endlich. 

Der Bürgermeiſter fand die Sache ſonderbar. Denn für ein 
ungefähres Zufammentreffen der Umflände, die ben Herrn vou 
Hahn zum todten Gafte ftempeln wollten, war es im gewöhnlichen 
Gange der Dinge bier zu viel. Und von der andern Seite hatte 
ſich auch gar Fein Grund gezeigt, an der Redlichkeit der Ausfagen 
des Fremden zu zweifeln. Dies erwog der Bürgermeifter her und 
hin, indem er zum offenen Fenſter hinaus auf die Straße fah. 
Er war, gleich nachdem fein Beſuch aus dem Zimmer verſchwun⸗ 
den, an dies Fenſter getreten, um zu feiner Beluftigung Acht zu 
haben, mit welchen Augen die Leute auf der Gafle den todten 
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Gaſt betrachten würden. Allein zu feiner großen Verwunderung 
verließ diefer das Haus nicht. Der Bürgermeifter wartete noch 
lange; es verging faft eine DViertelftunde, und er wartete verge: 
bene. Gr zog die Klingel. Der Bediente Fam und warb vom 
Bürgermeifter befragt. Der Bediente fchwor, feit einer Stunde 
unter dem Balfon vor der Hausthür geftanden, aber feinen Herrn 
in ſchwarzer Kleidung gefehen zu haben. 

Der Bediente ward entlafien. „Das fieht mir doch etwas ge: 
fpenftifh aus!” brummte der Bürgermeifter verlegen lächelnd vor 
fih hin, und lag wieder im Fenſter. Nach einiger Zeit Irat der 
Beviente ungerufen herein und ıneldete, das Kammermädchen fiße 
todtenblaß und weinend in der Küche, und erzähle, der todte Gaſt 
fei beim Zräulein Tochter des Herrn Bürgermeifters. Das Fräu⸗ 
fein thue mit ver ſchrecklichen Geſtalt fehr befannt; der Uinbefannte 
habe dem Fräulein ein Paar prächtige Armbänder überreicht, und 
dazu etwas leiſe mit dem Fräulein gefprochen. Das Kammer: 
mädchen habe zwar Alles gefehen, aber nichts verflanden; es 
wäre auch vom Fräulein fogleih aus dem Zimmer fortgefchidt 
worden. 

Der Bürgermeifter lachte zuerft; dann verging ihm bei den 
Armbäudern, bei dem Leifemiteinanderreden, bei dem Kortfchiden - 
des Kammermäbchens, alle Neigung zum Laden. Gr hieß ärger: 
lich den Bedienten fich fortmachen. „Armbänder? Flliſtern mit 
meinem Minchen? Woher kennt er fie? Jeſus Maria! Wie wird 
das Minchen mit dem Manne fo fihnell vertraut? Wahrhaftig, 
ver legt's darauf an, den todten Gaſt zu ſpielen.“ So fpradh er 
für fih. Bald lief er zur Stubenthür, öffnete und wollte hinaus 
um feine Tochter und den Fremden zu überrafchen; bald fchämte 
er fich feines feimenden Aberglaubens, und legte er feiner Aengſt⸗ 
lichkeit Zaum und Gebiß an. Darüber verging eine Viertelſtunde. 
Endlich ward ihn die Zeit zu lang. Er ging zu feiner Tochter 
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deren Zimmer nicht weit vom feinigen entfernt war. Sie faß am 
Zenfter allein und betrachtete die Föftlichen Armbänder. 

„Was machſt vu da, Minchen?“ fragte er mit ungewifler Stimme. 

Minchen antwortete ganz unbefangen: „Gin Gefchenf des Herrn 
von Hahn für Riekchen Bantes. Er reifet morgen früh ab, und 
bat feine Gründe, felbft nicht mehr in das Haus des Herrn Bantes 
zu gehen. Es ift mir unbegreiflih. Bräutigam, und ſchon wieder 
davon reifen! Nun foll icy’s ihr geben.“ 

— Und woher fennft du ihn, oder er dich? 

„Als ich dieſen Morgen bei Riefchen und ihrer Mutter war, 
machten wir Bekanntſchaft. Es durchſchauerte mi, als ich ihn 
zum erflen Mal fah. Der leibhafte todte Gaft! Aber er ift ein 
ſehr guter Menſch. Wie er von Ihnen ging, Papa, trat ich eben 
aus meinem Zimmer. Wir erfannten uns, und er brachte fogleich 
fein Geſuch an.“ 

Minchen erzählte dies fo unbefangen, daß dem Bürgermetiter, 
bis auf Nebenfachen, Alles Ear ward. Doch folgenden Morgens 
mußte der PBolizeidiener fogleih nachfpüren, ob der Fremde wirk- 
lich, feinem Worte gemäß, abgereifet fei. 


Neuer Shreden 


Der Bürgermeifter, durchaus ein Mann ohne Borurtheil und 
Aberglauben, Hatte duch eine etwas fchlaflofe Nacht gehabt. In 
der Nacht aber, beim Monden⸗ und Sternenfchein, ober beim 
Mangel alles Lichtes, hat nicht nur die Geflaltung der Außern 
Welt ein anderes Ausfehen, fondern auch die innere Welt des 
Menſchen. Man tft religiöfer, zum Glauben an Ungewöhnliches, 
Seltfames, Abenteuerliches und Wunderhaftes geneigter, was 
auch die altkluge Vernunft dagegen einzuwenden habe. Die Ber: 
nunft if die Tagesfonne des Gemüthes, Alles wird heil und 
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Har durch ihren Schein; der Glaube des Gefühle und der Bhans 
tafle if} der nächtlide Mond des Semüths, Alles wird in deſſen 
zweifelhaftem Schimmern und zauberhaflen Helldunkel fremd: 
artig. — Durdplief der Bürgermeifter nun die ganze Gefchichte, 
mit der fi) die Stadt vom todten Gaſte trug, und verglich das 
mit Zeit und Stunde, in weldyer der Herr von Hahn erfihien; 
feine Geftalt, fein bleiches Geſicht, feine Kleivertradht, feine ver- 
fihwenvderifchen Geſchenke, fein fchnelles Vertrautwerden mit Braͤu⸗ 
ten — denn auch Minchen war auf dem Sprunge, verſprochen zu 
werden, und das Gefchichichen von der Jungfer Wiefel hatte in 
der That etwas Berbächtiges — fo mußte das Alles wenigftens 
auffallen. Sungfer Wiefel Halte dem Bolizeiviener wirklich noch 
am Abend geftanden, der fchwarze Saft fei bei ihr im Putzladen 
gewefen, habe eine Kleinigkeit gekauft; doch erſt in ber Abenb- 
dämmerung fei er erfchienen, und nie vorher; noch weniger wollte 
fie von ver berüchtigten Hinterthür etwas wiflen. Dies hatte ver 
Bürgermeifter von feinem PBolizeiviener wieder vernommen, und 
es machte ihm allerlei fenverbare Gedanken. 

Fr einen bloßen Spaßvogel Eonute er den ſchwarzen, langen 
Herren unmöglich halten; dayu fah er zu ernithaft aus. Auch waren 
feine @efchenfe viel zu Foflbar gewefen, als daß er nur einen 
Scherz mit ven lieben Herbeshelmern getrieben haben follte. Herr 
Bantes, fonft ein Topfeind alles Aherglaubens, hatte aber dem 
Bürgermeifter fo viel Seltfames wzählt und gellagt, daß biefer 
allerdings eine unruhige Nacht habin konnte, indem er das Für 
und Wider in feinem Kopf umher wart, 

Ehe noch der Polizeiviener folgenden Morgens auf Befehl des 
Bürgermeifters zum Kreuz fam, erzählten ihm ſchon die Leute auf 
der Straße, daß der todte Gaft und fein Diener Knall und Fall 
verfchwunden wären, man wiſſe nicht, wohin? Gr hätte weder 
Wagen noch Pferde, noch Extrapoſt genommen, wäre zu Teinem 
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Stadtihor Hinaus, und doch nirgends zu finden. Dies beflätigte 
auch die Ausfage des Kreuzwirthes, der den Polizeimann in das 
Zinmer führte, wo der angebliche Herr von Hahn gewohnt hatte. 
Da war noch Alles in der beften Ordnung, als hätte Niemand 
barin gewohnt; die Betten flanden unangetaftet, die Stühle an 
threm Drt, fein Koffer, fein Kleid, Fein Bändchen, fein Stück⸗ 
chen Papier — nichts Hinterlafienes, Feine Spur! Nur auf dem 
Tifehe lag die volle Zahlung des Wirthes in harten Thalern, die 
er aber wohlweislich nicht anrühren mochte. 

„Nehme das Teufelsgeld, wer will!“ ſagte der Kreuzwirth: 
„Man weiß ja, dabei ift Fein Segen. Leg’ ich's in meine Truhe, 
wird es mir zu ftinfendem Unrath. Ich will es den Armen im 
Stadtſpital ſchenken; ic) mag es einmal nicht.“ Er übergab die 
harten Thaler. dem Polizeiviener, der fie dem Spitalpfleger brin⸗ 
gen mußte. 

Das Gerücht vom plößlichen Verſchwinden des todten Gaſtes 
war nit allen Nebenumftänden fogleich durd) ganz Herbesheim ver: 
breitet. Auch Herr und Frau Bantes, va fie kaum das Bett ver: 
laflen hatten, vernahmen es von ihren Mägden, bald auch von 
dem Buchhalter und Kaffierer. 

„Wunderbar!“ fagte Herr Bantes zu feiner rau: „Nun, was 
fagft du denn dazu? Sch freue mich, daß er fort if. Du wirft 
doch glauben, daß es da nicht mit rechten Dingen zuging? Ich 
fage dir, das war mir nimmermehr der Sohn meines alten Freun⸗ 
des Hahn. Wer hätte jemels an fo tolle Mährchen, an folchen 
Unfinn und dergleichen glauben follen, wenn man nicht mit leib- 
lichen Augen Zeuge gewefen wäre?“ 

Frau Bantes brachte gegen die Ausſagen der Mägbe und des 
Buchhalter einige Feicheidene Zweifel vor. Man ſchickte den 
‚Kafflerer zum Kreuzvwirth; aber auch biefer Fam bald mit der vollen 
Beftätigung zurid Frau Bantes lächelte befremdet zu dem Allem 
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und wußte nichts mehr zu erwiebern. Sie meinte nur, bas müfle 
fh noch anders aufflären, denn ihren gefunden Berfland wolle 
Re doch nicht bei dieſer Geſchichte preisgeben. 

Blöglih fuhr Bater Bantes mit wahrhaftem Todesfchreden 
auf, und warb fo blaß, daß Frau Bantes für ihn zu zittern an: 
fing. Denn lange konnte und wollte er nicht reden. 

Endlich rief er mit einer matten, ungewiffen Stimme: „Mut⸗ 
ter, ift das Bine wahr, fo könnte au das Andere wahr fein.” 

— Bas denn, um Gotteswillen? 

„Glaubſt du, Friederike fchlafe noch? Wir find doch ſchon lange 
wach gewefen in unfern Betten, haft du denn von ihr im Neben, 
zimmer auch nur ben geringften Ton, nur einen Fußtritt, nur 
das Rüden eines Stuhls gehört!“ 

— Rede doch, Papa, du wirft doch nicht argwohnen, das 
Kind fei.... 

„Aber wenn das Eine wahr ift, Tann auch das Andere — es 
wäre doch entfeglih! Mama, ich Habe nicht ven Muth, nach⸗ 
zufehen.“ | 

— Wie denn! glaubft du, fiefei..... 

„Nun ja den Ropf im Naden!“ 

Mit diefen Worten fprang der Alte, von den ſchwerſten Ab: 
nungen gefoltert, zu Friederikens Schlaffabinet. Aengfllich trip: 
pelie Frau Bantes ihm nad. Gr legte feine zitterude Hand an 
Das Schloß der Thür; er öffnete dieſe leife; er wagte kaum zu 
alhmen, und da ihm feine Stimme entgegen tönte, getraute er 
fih lange nicht, zum Bette hinzubliden. „Sieh du bin, Mama,“ 
fprach er, und war in ängftlicher Beklemmung. 

„Ste ſchläft ja fanft!” fagte Frau Bantes. Gr richtete die 
Augen dahin. Da lag Brieverife harmlos im Bette, das zarte 
Geficht mit den vom Morgenfchlummer gefchloflenen Augen noch . 
an der gehörigen Stelle. „Aber lebt fie?“ fragte Herr Bantes, 
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und hielt mißtranifch das Steigen und Fallen der athmenden Bruft 
feines Kindes für eine Täufchung der Augen. Erſt wie er ihre 
warme Hand berühtte, ward ihm wohl, und noch mehr, als fie 
davon erwachend, ihre Augen auffchlug, und ihr Erfles ein freund: 
liches, verwunderungsvolles Lächeln war. Die Mama erklärte ihr 
nun den Beſuch, und erzählte ihr das geheimnißvolle Berfchwinden 
des Herrn von Hahn, und die daraus entflandene neue Angft des 
Papa. Und allefammt waren fie nun zufrieden und fröhlich. 


Ende gut, Alles gut. 


Noch zufriedener und fröhlicher aber wurben fle, da allefamnıt 
an demfelben Tage des Abends beim Nachteffen ſaßen, und ein 
Wagen rafch durch die Straßen rollte und plöglich vor dem Haufe 
hielt. Friederike, horchend, fprang auf und rief! „Waldrich!“ — 
Er wars. Alles eilte ihm entgegen. Vater Bantes fhloß ihn 
zum Willkommen herzlicher, denn jemals, in feine Arme. — Da 
hatte man fih nun taufend Dinge zu fragen und zu antworten 
und wieder zu fragen. Vater Bantes machte endlich dem Lärınen 
ein Ende, und pflanzte den Kommandanten auf den gewohnten 
Plab zu fih an den Tiſch. Da aber ging das lebhafte, frenbige 
Geſchwätz von neuem an. „Und denken Sie nur,“ rief Herr Ban: 
tes, „denken Sie nur, Schäschen, Hauptmännchen, wir haben 
den Teufelsferl, den todten Gaſt und dergleichen in Herbesheim, 
leibhaftig im Haufe Hier gehabt. Was fagen Sie dazu? Ja, was 
fagen Sie dazu, er hatte ſchon wieder feine drei Bräute binnen 
faum vierundzwanzig Stunden aufgefifcht; da war voran das Mäp- 
chen Priederife dort, dann Bürgermeifters Minden, und zum 
Dritten die Zungfer Wiefel bei der Putzmacherin. Wir haben 
uns hier Alle in der Stadt gefürchtet, wie die Kleinen Kinder und 
dergleichen.“ 
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Der Kommandant lachte Hellauf und fagte: „Sch aber Hatte 
mit ihm Heut’ im Bofthaufe von Odernberg zu Mittag gefpeifet, 
Sie werden doch den Herrn von Hahn meinen, denk’ ih, und 
feinen andern?” 

Herr Bantes lächelte ärgerlih: „Herr von Hahn hin, Herr 
von Hahn her! Sei er gemefen, wer er wolle, er war der tobte 
Saft, wie er leibt und lebt, und der befommt meine Frieberife 
nicht, auch wenn’s der Herr von Hahn wäre und dergleichen. Denn 
ich möchte nicht erleben, daß ich einen Falten Schauer befime, fo 
oft ich meinen Schwiegerfohn erbliden würde. Iſt es der Sohn 
meines Freundes wirflich geweſen, deſto fehlimmer für ihn, denn 
er fah beſtimmt aus, wie Ste den todten Gaſt befchrieben haben.“ 

„AH!“ rief der Hauptmann: „daran fft er fehr unfchulbig. 
Als ich jenen Abend die alte Sage vom todten Gaft in der Win: 
tergefellfchaft erzählen mußte, und fein Aeußeres befchreiben follte, 
fand ich in der Eile Fein Original zu meiner Fignr, als cben 
unfern Herrn von Hahn. Gerade der fiel mir ein, weil er mir 
gerabe damals doppelt zuwider war. Als ich diefen Sommer mit 
meiner Kompagnic nach Herbesheim verlegt und auf dem Marſch 
bieher nur wenige Meilen von der Refidenz entfernt war, machte 
ich unterwegs einen Fleinen Abftecher dahin. An ter Wirthstafel 
im König von Portugal fiel mir unter vielen Gäften, die da zu 
Mittag fpeifeten, die über Exbühr Tange Geftalt des Herrn von 
Hahn auf, welche um eine Kopflänge über alle Sterblichen hin: 
wegragte, zugleich fein ſchwarzes Haar, fein erbfahles Geficht 
und bie fohwarze Kleidung dazu. Sch vernahm, er fei der Sohn 
des berühmten Banquiers. Er war mir damals fehr gleichgültig, 
aber ich Fonnte doch die Geftalt nicht vergeflen; und noch weniger 
vergeffen konnt' ich fie, da er mir aufhörte gleichgültig zu fein, 
weil er — Sie erlauben mir doch, e8 zu fagen? — weil ich wußte, 
dag er um Fräulein Friederike warb.“ 
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„Donner!“ rief Herr Bantes Iachend aus und rieb ſich und 
flopfte ſich die Stirn: „PBhantafleftreih eines Nebenbuhlers! 
Meiters nichts! Daß das Keinem in Sinn fommen mußte, felbfl 
dem allwiffenden, Fugen Bürgermeifter und feiner Polizei nicht! 
Hätte ich nicht, fobald ich den Herrn von Hahn fah, gleich darauf 
fallen follen, daß der fchelmifche Kommandant ihn wahrfcheinlich 
gefannt und aus ihm den todten Gaft gefchnigelt habe? Wir 
Alten bleiben doch einfältige Kinder und dergleichen bis ins graue 
Haar. — Aber, Herr Kommandant, Ste find an fatalen Ge 
fehichten Schuld. Der junge Hahn wird entfeßlich aufgebracht fein; 
wird wettern und fluchen, wie man ihn hier behandelt habe; wirb 
mid einen alten Hans Kafpar heißen und dergleichen.“ 

— Nichts weniger, Bapa, als das! — fagte Waldrich: Viels 
mehr, er ift fehr mit der Wendung der Dinge und dem Gange 
des Schickſals zufrieden. Freundlich empfiehlt er fich durch mich 
Ihnen, der Mama und Fräulein Friederife. Er und ich find Heute 
wirklich Freunde geworben. Denn wir haben uns einander alle 
Geheimnifje der Herzen gebeichtet. Anfangs, da wir beide im 
Bofthaufe allein bei Tifche faßen und unfere Suppe verzehrten, 
ging es unter uns trocken zu. Gr war finfter und ftill, ob er mich 
gleich nicht kannte. Ich war finfter und ftill, eben weil ich ihn 
kannte, und glaubte, er fei auf der Bräutigamsfahrt nach Herbes⸗ 
heim. Zufällig, als wir aus Höflichkeit einige Worte über Tifche 
wechfelten, vernahm ich nun, daß er von Herbesheim komme und 
heimreife. Da brannte mich eine verzeihliche Neugierde, mehr zu 
erfahren. Natürlich Fonnte ich nicht Iäugnen, ich fei in Herbes⸗ 
heim wohlbefannt, fei der Stabtfommandant. „Aha!“ rief er 
lachend, und reichte mir über den Tifch die Hand: „Mein glüd: 
licher Nebenbuhler, dem ich für fein Glü noch dankbar fein 
muß?” — Da war die Befanntfchaft gemacht, und die Offenher: 
zigfeit an der Tagesortnung. Denken Sie, Bapa, er behauptete, 
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Sräulein Friederike ſelbſt Habe ihm erflärt, fie ſei ſchon mit mir 
verfprechen, und babe ihn gebeten, fie und mich nicht unglücklich 
zu machen. Und er Hingegen habe dem Yräulein die Hand ge 
füßt und gefagt: er habe zwar unbedingt dem Willen feines alten 
-Baters gehordyen, nach Herbesheim reifen, und um das Fraͤulein 
werben müflen; doch fei es ihm damit nur halber Ernft und in 
ihm fogar Hoffnung gewefen, Alles durch fein Betragen rüdgängig 
zu machen. Denn er babe fchon in ber Nefldenz eine geheime 
Liebe, die Tochter eines dortigen Profeffors, der aber außer feinen 
Geiſtesſchätzen wenig irbifche befige, was dem alten Banquier 
Hahn ein Aergernig und Bräuel wäre. Der alte Herr hätte ihm 
alfo, unter Strafe der Enterbung, alle Gebanfen an das arme 
Profeſſormädchen unterfagt; der junge Herr habe feiner Geliebten 
Treue gelobt, und fei feit entichloflen, fle nach dem Tode feines 
Vaters dennoch zu heirathen. 

„Was?“ rief Here Bantes erflaunt: „Und du, Friederike, 
haft das Alles von ihm felbft gewußt? — Kinder, es will mir zu 
Sinnen kommen, ihr habet mich Alle zum Beten. Warum haft 
du mir davon feine Silbe, feinen Buchflaben gejagt?“ 

Sriederife Füßte die Hand ihres Vaters, und fagte: „Befinnen 
Sie fi) wohl, Väterhen, und machen Sie Ihrer Friederike feine 
Borwürfe. Wiffen Sie wohl, als ich fo froh von meiner Unter: 
haltung mit Herrn Hahn zu Ihnen kam, und Ihnen fein Lob vers 
fündigte, und Ihnen Alles haarklein erzählen wollte, wie böfe 
Sie geworben find? Wiffen Sie, wie Sie mir zu reden verboten, 
und mir zur Belohnung meines flummen Gehorfams verfprachen, 
den Waldrich da drüben für Herrn von Hahn auszumwechfeln? 
Wiſſen Sie noch?“ 

— So? Hab’ ich das gethan? — Es geht doch in der Welt 
nichts über den Gehorfam, wenn man fi) damit ein Vortheilchen 
machen will! x 
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„Mußt' ich denn nicht gehorchen? Drobten Sie nicht, die liebe 
Mutter und mich in den Keller fperren zu wollen, wenn . . .“ 

— Ganz gut, du Plappermaul! Rüde mir nicht noch meine 
Shnden vor. Da du aber doch mit dem jungen Hahn, weißt 
du’s, ohne mein Vorwiſſen geplappert haft, konnteſt du ihm nicht 
gleich damals fagen, welches wunderliche Vorurtheil gegen ihn 
aufgefommen ſei? Gr wäre gewiß im Stande gewefen, uns fo: 
gleich anders zu belehren. Wenigftens Hätteft du ihm einen an⸗ 
fländigen Grund und dergleichen fagen follen, warum wir uns fo 
und nicht anders gegen ihn betrugen? 

„Das hab’ ich gethan. Sobald er vernahm, bei mir im Herzen 
fei fein Kämmerchen mehr zu vermielhen, freute er fich und er: 
zählte mir das gleiche Gefchichtchen von feinem Herzen. Ein anftän- 
digerer Grund zur Trennung ließe fich nicht finden. Sie willen ja, 
wir, Mama und ich, hatten ihn zum Eſſen eingeladen, allein... .“ 

— Schweig! Kommandantchen, weiter erzählt! Er war alfo 
gar nicht zornig auf uns? Was muß er auch von uns ehrlichen 
Herbesheimern denken? Glaubt er nicht, wir wären fammt und 
fonders am Adventstage Narren geworden und dergleichen? 

Waldrich antwortete: „Ungefähr fo etwas Aehnliches glaubte 
er wirflih. Das Benehmen aller Leute in Herbesheim muß ihm 
aufgefallen fein, denn er erzählte mir drollige Auftritte von der 
allgemeinen Furchtſamkeit. Als er aber durch den Amtsbürger⸗ 
meifter die Sage vom todten Gaſte, und zugleich erfahren hatte, 
dag man ihm die unverbiente Ehre erweife, ihn für einen Hof: 
favalier des vor zweihundert Jahren hochfelig verftorbenen Winter: 
Fönigs zu halten, Fam ihm Alles noch toller vor, und er beluftigte 
fih an dem Aergerniß und Schreden weidlih, das er mit feiner 
Perfon unfchuldigerweife verurfacht Hatte.“ 

— Und woran Sie mit Ihrer gottlofen Erzählung — rief Frie⸗ 
verife - allein Schuld find, Herr Kommandant; daß Sie'e nur 
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nicht vergeffen! Wer wußte denn vor dem erfien Wintergeſellſchafts⸗ 
abend, wie der todte Gaſt ausgefehen habe? Am folgenden Tage 
fagten ſich's fchon alle Kinder auf der Gaſſe wieder. 

„Run, ih war ehrlih genug, dem Herrn von Hahn meine 
Sünde zu befennen, fobalb mir nach einem viertelkänbigen Lachen 
der Gebrauch der Stimme wieder kam, Daß mir närrifcher Weiſe 
eben feine Yigur bei ver Erzählung vorgefchwebt hatte, war vers 
zeihlich. Doch ließ ich mir damals eher den Cinſturz des Himmels, 
als eine folge Wirkung meiner unſchuldigen Hiflorie träumen. 
Herr von Hahn lachte aus Leibesträften mit mir. Er erzählte 
mir num dagegen, baß er, um bie aufgeflärten Herbesheimer noch 
mehr zu ängfligen nnd in ihrem frommen Glauben zu befteifen, 
allerlei Schwänfe getrieben. @inen verliebten Polizeiviener zu 
plagen, babe er deſſen Braut bei einer Putzmacherin befucht; um 
feinen erfchrodlenen Kreuzwirth noch mehr in Furcht und Erſtaunen 
zu feßen, habe er vorgegeben, früh ins Bett gehen und am ans 
dern Tage abreifen zu wollen, habe aber in der Dunkelheit des 
Abends durch feinen Bedienten den Neifekoffer zum Thor hinaus⸗ 
tragen laſſen, den Spaziergang bis zum nächften Dorfe zu Buß 
bei Mondfchein gemacht und dort bis zur nächften Poftflation Fuhre 
genommen, nachdem er ausgefchlafen. Genug, nicht leicht in ber 
Belt Haben zwei Menfchen das unauslöfchliche Gelächter ver 
Homeriſchen Götter fiber Bultans Gefchäftigkeit im Olymp fo treu 
nachgelacht, als wir beide in unferm Gelächter über die Gefchäfs 
tigteit der Herbeshelmer mit dem todten Gaſte. Bei einer Flaſche 
Champagner fchloffen wir zwei verfühnlen Nebenbuhler unfern 
Freundſchaftobund, und ſchieden fpäter von einander, ale wir an⸗ 
fangs dachten, da wir noch bei der Suppe gefeffen waren.” 

Pater Bantes fchien, troß dem er zu Waldrichs fernen Er: 
zählungen lächelte, mit fich felbft im Kriege zu fein. Verdruß und 
Frohſinn waren in feinen Mienen wunderlich vermifcht zu fehen. 

ih. Nov. HL 21 
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Friederike ſchmeichelte ihm zaͤrtlicher, denn ſie ſah wohl, was in 
ihm vorging, und küßte ihm die Falten von der Stirn weg, ſo 
oft ſie ſich zeigen wollten. 

„Kinder,“ ſagte Herr Bantes, „da ſeht ihr nun, welche Schleppe 
von Narrheiten und Albernheiten der Aberglauben hinter ſich 
zieht. Und ſogar ich alter Philoſoph habe noch die Schellenkappe 
aufſetzen und mittraben müflen. Möchte mich gern ſchaͤmen, aber 
find’ es doch auch lächerlich, fich feiner armen menfchlichen Natur 
geradewegs zu ſchaͤmen. Alfo bleibt's dabei: bünfe ſich Keiner 
body, feſt, ſtark, auf den Füßen und dergleichen, fondern fehe flch 
lieber vor, daß er nicht falle. Mama, laß eine Bowle Punſch 
machen, damit wir froh werden mit unferm Kommandanten. Ich 
fage Wir, das foll heißen: nur meine Wenigkeit; denn du, Mama, 
haft einen vollfändigen Sieg der Aufflärung davon getragen, 
und biſt froh; und bir, Friederike, fleht man es wohl an, daß 
du dem Waldrich da gegenüber nicht gar befümmert bifl, denn du 
haft einen vollftändigen Sieg für deine Liebe davon getragen.” 

Die Mama reichte dem Kommandanten mit gütigem, wahrhaft 
mütterlichem Lächeln die Hand und fagte: „Haben Sie das Ichte 
Wort des Papa recht verflanden ?* 

„Nein,” fagte der Kommandant verlegen und erröthend: „aber 
ich möchte beinahe verwegen genug werben, es zu verflehen.“ 

— Mama, laß eine Bowle Punſch anrichten; laß alles Ge 
fhwäß und dergleichen bei Seite. Wir müflen uns die verwänfchte 
Geſchichte aus dem Gedaͤchtniß mit Punfch mwegbeizen. — Auch 
der Stärffte und Muthigfte, der ſchon mehr als ein Dutzend Kugeln 
um feine Ohren pfeifen hörte, hat einmal feine Reißaus⸗Mi⸗ 
nute; auch der Weltumfegler, der fi} in den frembeflen Landen 
und Meeren nicht verirrte, Tann einmal auf einem Spaziergange 
den rechten Weg verfehlen; auch die andächtigfte, reinfle Himmels; 
Braut im Klofter Hat einmal einen Augenblid, wie jede Cvens⸗ 
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tochter; auch der gefcheitefle Mann unterm Monde bat einmal 
feinen Tag, wo Hans Ballborn verfändiger ift, als er. 

„Bangen Sie doch an, Papa,“ fagte Friederike ſchmeichelnd, 
„und reden Sie von etwas Anderm! Zum Belfpiel — fangen Sie 
do von etwas Anderm an.” 

— Apropos, KRommandantchen, fuhr Herr Bantes fort: wiſſen 
Sie denn, daß ih Sie verkauft Habe? Um den Preis, mir den 
todten Gaſt vom Halfe zu fchaffen, habe ich Sie da an Friederiken 
verfauftl. Nehmen Sie's mir nicht übel, daß ih fo mir nichts, 
bir nichts, in Shrer Abweſenheit Über Sie vifponirte. Als ches 
maliger Bormund glaubte ich mir fo etwas herausnehmen zu dinfen. 
Da, Friederike, nimm bin. Seid glüdlich zufammen. 

Beide fprangen auf und fielen ihm um den Hals. 

— Halt! rief er: Waldrich, aber fort mit der Uniform. 

„Sie muß fort!“ fagte der Kommandant mit Freudenibränen 
in den Angen. 

— Und Abfchied genommen vom Militär! denn Friederike wohnt 
bei ihren Aeltern, und ich habe Sie ihr, aber nicht fie Ihnen 
geſchenkt. Alfo... 

„Morgen fordere ich den Abſchied, Papa!“ 

— Kinder, rief Vater Bantes, indem er ſich unter ven leb⸗ 
haften MUmarmungen der jungen Leute Luft machte: Cure Freude 
hat etwas MWürgendes und bergleihen an fih; Mama, bringe . 
den Punſch! 


Der Fürftenblid. 


Der Hof 


Bekanntlich übernahm Herzog Wilhelm nach dem Tode feines 
Vaters die Regierung in einem Alter von zweiundfünfzig Jahren. 


"Wenige Fürften feiner Zeit hatten fo viel Wiffenfchaft, man möchte _ 


beinahe fagen, Gelehrfamfeit, als er; wenige hatten fo große 
Reifen durch Europa gethan, als er, nicht von Hof zu Hof, um. 
fih zu vergnügen, fondern des vollen Ernſtes, fich für den Eünftigen 
Beruf zu bilden. Er Iebte einfacher, als ein wohlhabender Bürger, 
ohne deswegen zu geizen. Für ſich brauchte er wenig; alles zum 
Beften der Wiſſenſchaften oder hilfsbedürftiger Perfonen. ben fo 
einfach, wie er felbft war, lich er feinen Neffen erziehen. Seine 
Gemahlin war ihm früh verflorben; er wollte ſich, des Hausfrie- 
dens willen, zu feiner zweiten Heirath entfchliegen. — Für den 
jungen Sohn feines Bruders hielt er, anßer Oberhofmeifter und 
Lehrer, einen Kammerdiener; für fich felbft nicht mehr, als einen 
Kammerbiener, einen Koch, einen Sekretär. Den Neffen oder Erb: 
prinzen aber Lichte er nicht; man Fönnte behaupten, er haßte ihn. 
Warum? iſt unbefannt. Regenten Tieben ihre Thronfolger felten 
herzlich, weil fie in denfelben meiflens ungeduldig hoffende Erben 
und Zerftörer der bisherigen Schöpfungen erbliden. 

Der Herzog war ein geftrenger, eigenwilliger, übrigens um 
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ſich her Pracht und Ordnung liebender Herr. In ſeinem Hauſe, 
wie im ganzen Staate, ging Alles nach hergebrachter Uebung, 
wie ein Uhrwerk. Niemand durfte ſich unterſtehen, mehr zu leiſten, 
als vorgeſchrieben war, Niemand weniger. Der Herzog ſelbſt ſah 
alle Begehren durch, wollte in Alles Einſicht haben, mengte ſich 
in alle Kleinigkeiten, und verlor darüber die Ueberſicht des Ganzen, 
wie immer der Fall if. Noth und Verdruß, Blend und Drud war 
daher in allen Winfeln des Landes, obwohl alle Unterbehörben 
monatlich Tabellen über Tabellen fchrieben, aus welchen die Ober: 
behörben wieber Tabellen zogen, von denen regelmäßig dem durch: 
lauchten Regenten wieder eine Generaltabelle vorgelegt ward. Er 
meinte, wenn er feine Tabelle überfah, den augenblidlichen Zu: 
fand feines gefammten Herzogthums zu überfehen. Der gute Mann! 
er ſah Namen, Zahlen und unterthänigfte Anmerkungen. — Er 
bildete fih etwas darauf ein, feine ganze Staatsverwaltung in 
eine Mafchine verwandelt zu haben. Er pries felbft den einfachen 
Mechanismus derfelben, und hörte nebenbei nicht ungern, wenn 
"man zu verfiehen gab: aber es gehöre auch ungewöhnliche Geiſtes⸗ 
größe dazu, wie die feinige, ſolche Mafchine zu handhaben. Nur 
fpürte er nicht, daß feine mechanifirte Staatseinrichtung eben darum 
die herz⸗ und geifllofefte aller Ginrichtungen ward; daß fein Volt 
im uralten Stande der Niedrigkeit blieb, während die benachbarten 
kräftig fortfchritten in Bildung, Gefittung, Wohlftand und National: 
fraft; daß es mit feiner Akademie ver Wiffenfchaften fo wenig, 
als mit den Fabrifen feines Landes vorwärts wollte. 

„Woran liegt denn das? ich laſſe mir's doch Gelb genug foften! “ 
fragte einft der alte Herzog In öffentlicher Verfammlung feine Hof: 
Iente. Bon Mund zu Mund lief die Wiederholung der Frage, 
aber Keiner unterwand ſich, die Tandesväterliche Anfrage aller: 
unterthänigft zu Neantworten. 

Da trat der Freiherr von Keinau hervor, ein junger, viel: 
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ſeitig gehildeter Mann, der erfl vor wenigen Tagen zum Gehelmens 
raths- Sefretär ernannt worden war. Der gute Baron bilvete ſich 
vermuthlih ein, Hier fei ver befte Anlaß, fowohl feine Danfbars 
feit gegen ven Herzog, als ben Beweis feiner ENTE aus zu⸗ 
drücken, und ſagte: 

„Ew. Durchlaucht, nur mehr Luft, mehr Freiheit von oben 
find mehr lebendige That, flatt Papier von unten. Auch Armeen 
find Mafchinen; aber die trefflichfte auf dem Ererzierplat muß auf 
dem Schlachtfelve fcheitern, wenn fle einer begegnet, in welcher 
irgend ein großer Gedanke das Gemüth aller Binzelnen begeiftert.“ 

Da ſchüttelte ein in Ruhe geſetzter Feldmarſchall fein greifes 
Haupt, beugte e8 tief gegen den Herzog und ſprach: „Der Staat, 
wie das Heer, beide können, follen, müflen nichts als willenlofe, 
todte Mafchinen fein. Jenen belebt ver Geift des Regenten, viefes 
der Gedanke des Feldherrn. So, indem jener feine Millionen 
Hilfsmittel auf ein einziges Ziel lenkt, wird er allmädtig; fo 
der Feldherr unbezwingbar, wenn feine Abfichten Hunberttaufend 
Arme zu Gebote ſtehen. Gr iſt allein Seele, das Heer aber feiner 
Seele Körper.” 

Der Baron von Leinau erwiederte fchüchtern: „ben darin 
fcheint mir ein großer Fehler zu liegen, welcher ver Staaten und 
der Armeen Unglü werden muß, daß man Menfchen für gevanfen- 
Iofe Glieverpuppen hält, und weniger Geiſt und Herz, als Arme 
und Beine in Anſpruch nimmt. Ein Heer, von einer großen Idee 
beſeelt, wird, waͤre es auch zerſchlagen und zerſtückelt, wie eine 
lernaͤiſche Schlange in allen einzelnen Stücken leben, und neue 
Köpfe, ſtatt der abgeſchlagenen, bekommen, und furchtbar bleiben; 
eine todte Heermaſchine wird im Gegentheil — —“ 

„Schweig Er ſtill, Naſeweis!“ donnerte der alte Herzog: „und 
hofmeiſtere Er keinen Feldmarſchall, Er, der kaum noch eine Feder 
ſchneiden kann!“ 
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Der Baron von Leinau ward vor Scham feuerroth — bald vor 
Zorn, als der Herzog mit der Hand gegen die Thüre winkte. Er 
verneigte ſich mit funkelnden Augen, und ging. 

Der Herzog warf ihm einen Blick der Verachtung und des Un⸗ 
willens nach. — Der Hof bemerkte dieſen Blick, und Jeder ahmte 
ihn unwillkürlich nach. Der Feldmarſchall ſprach nun von der 
Frechheit gewiſſer junger Leute, die ſich ſelbſt noch nicht regieren 
können, und dem weiſeſten und geliebteſten aller lebenden Regenten 
(er blickte ehrfurchtsvoll auf den Herzog) Rath des Beſſern er⸗ 
theilen wollen. Dann ſprach der Kanzler, welcher ohnehin gern 
einen feiner Neffen an Leinau's Platz geſehen hätte, und erwähnte 
beiläufig diefes Neffen, indem, er fagte: yicht alle jungen Leute 
wären fo unbefcheiven altklug. Dann ſprach der Hofmarſchall, 
ver eine etwas häßliche Tochter hatte, gegen die der Baron Leinau 
fehr gleichgültig getwefen. Und fo ſprach Jeder. 

Zolgenden Tages empfing der Herr Baron bie allergnäbigfte 
Weifung, er möge noch einige Jahre auf Reifen gehen, und %er 
dern fehneiden lernen, dann fich wieder zu einer Sefretariatsftelle 
melden. 


Neifen und Belanntfhaften, 


Herr von Leinau fchlug fidh zornig und zlichligend vor den Kopf, 
denn er fühlte, daß er Unrecht gehabt; nicht in der Sache, fon» 
dern in der Form. Man hat niemals das Recht, unflug zu fein. 
„Alter Narr, wirft du denn in deinem Leben nicht wißig? willſt 
du dir immer felbft im Wege ſtehen?“ — So rief er beim Eins 
packen und Thränen traten ihm in die Augen. Wir müffen hbrigens 
doch bei diefer Gelegenheit anmerken, daß der vermeinte alte Narr 
vierundzwanzig Jahre zählte; es gibt freilich auch ältere Thoren, 
aber das entfchuldigt die jüngern nicht. 
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Gr ging alfo auf Reifen, um Federn ſchneiden zu lernen. — 
Gr hatte feine Eltern mehr, aber Vermögen genug, darum war 
er Freiherr im vollen Sinne des Wortes. 

Sao' kam er nad der Schweiz: die Berge zogen ihn durch 

Mafeftät an, die bunt aus mancherlei Rechlfamen gefchnörfelten 
Berfaflungen und die Heinlichen Menfchen fließen ihn ab. Er kam 
nach Paris, — das Land hatte noch keinen Napoleon geſehen — 
man kunſtelte an den Finanzen; Wolluſt, Armuth und Noth links 
und rechts. Er kam nach London. Da geflel ihm ver freie Geiſt 
der Ginrichtungen; er blieb hier geraume Zeit. 

Gines Tages, wie ex durch die Straßen ging, hörte er feit- 
wärts im Gewölbe eines Buchhänblers lebhaften Wortwechſel. 
Er wandte kaum das Geſicht dahin, ale er einen deutſchen Lande⸗ 
mann erkannte, mit dem er zuweilen in öffentlichen Häufern zus 
fammengetroffen war. Diefer hatte mit dem Buchhändler Zwiſt, 
und von Leinau Hatte immer an dem Deutfchen, fo oft er ihm bes 
gegnet war, einiges Wohlgefallen gehabt. Er hieß Graf von 
Streitenberg, ein junger, fehr gebilpeter Mann, beſcheiden, 
gutnüthig, von den ebelften Grundſaͤtzen. 

Der Graf, als er den Baron erblidte, winkte ihm. Diefer trat 
gern herzu. 

„Ich bin in verbrießlicher Verlegenheit,“ fagte der Graf auf 
deutfch, indem er auf ven Kaufmann zeigte, „dem Manne da hab’ 
ich eine prächtige Sammlung von Landkarten, Kupferſtichen, Hand⸗ 
zeichnungen und feltenen Büchern abgefauft — ich kann wohl fagen, 
um ein Spottgeld. Das gefchah vor zwei Monaten. Der Bers 
trag warb fhriftlich gemacht, denn ich wartete auf Wechfel, und 
die Wechfel follten mir ſchon vor vierzehn Tagen eingegangen fein. 
Denken Sie fih nun den Streih. Mein Oheim fchreibt mir heut’, 
ich follte auf der Stelle nach Deutfchland zurück, in Amfterdam 
eine Anweifung von ungefähr Hundert Louisd'or finden, um bie 
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Reife nach Haufe zu beftreiten, und nad) London fende er mir 
feinen Kreuzer. Nun bin id dem Mann hier dreihundert Louis: 
d'or ſchuldig; den Kauf will er nicht zurückgehen laſſen. Er droht 
mit den Gefehen. Ich habe kaum zwanzig Louisd'or Baarfchaft, 
um mit ıneinem Bebienten die Reife nach Amflerdam zu machen. — 
Affen Sie mir Hilfe?“ 

Der Baron befann ſich einen Augenblid. 

Der Graf fagte: „Sind Sie bei Kaffe, fo faufen Sie die 
Sammlung für mid — denn ungern verlier’ ich fie. Sobald ich 
zurück bin, ſchick' ich Ihnen das Geld in Wechfeln.“ 

Der Baron nickte mit dem Kopfe nachdenkend. „Wo find Sie 
eigentlih zu Haufe, Herr Graf?” 

Der Graf antwortete etwas verlegen, und nannte die Refldenz, 
aus welcher der Baron verwiefen war, um Federn ſchneiden zu 
lernen. 

Der Baron fah Ihm feharf Ins Auge, fehlttelte den Kopf und 
fagte: „Zwar, ſeit ich von Univerfitäten gefommen bin, lebt’ ich 
da nur ein halbes Jahr, aber die Stadt iſt fo groß nicht. Ich 
habe dort nie von einer gräflichen Familie Streitenberg gehört.“ 

Der vorgebliche Graf ward blutroth. — „Aber wollen Sie mir 
auf Ehrenwort glauben, daß ich Ihnen die dreihundert Louisd'or 
gleich nach meiner Heimkunft zurückzahle, wohin Sie wollen?“ 
fragte der Graf mit ungewiſſer Stimme. 

„Warum das nicht?“ erwiederte der Baron: „Ich ſtrecke Ihnen 
das Geld vor — ich bin eben über ſo viel Herr — doch unter 
einer einzigen Bedingung.“ 

„Unter jeder!“ rief der Graf: „ich will es Ihnen ſchriftlich 
geben. Sie haben Recht, etwas mißtrauiſch zu ſein, da ich — —“ 

„Nicht im geringſten, Herr Graf. Gerade Ihr offenes Geſicht 
gibt mir das vollſte Vertrauen. Wahrhaftig, ich möchte wiſſen, 
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ob ſolch ein Geſicht täufchen Eonnte. Laſſen wir's darauf anfommen. 
Alfo die Bedingung . . „“ 

„Rein, lieber Baron. Sie denken zu ebelmüthig. Sie haben 
Urſache, argwöhnifch zu fein, da Sie von mir ſchon eine Unwahr: 
heit hörten. Aber ich will Ihnen beweifen, daß ich aus der Re⸗ 
fivenz bin; und darin haben Sie Recht, es gibt dort feinen Grafen 
Streitenberg. Ich will Ihnen aber fagen, wer ich eigentlich Bin...“ 

„Nichts, nichts, Herr Graf!“ fiel ihm der Baron ins Wort: 
„Ohne Umftände, wollen Sie die Beringung eingehen, unter 
welcher ich Ihnen das Geld leihe?“ 

„Jede, Herr Baron. Hier meine Hand darauf.” 

„But! fo verlange ich, daß Sie das Geld dem Berwalter 
meiner Güter zurücdzahlen, wenn Sie bei Ihren Neltern ange- 
fommen find. Ich werde Ihnen feine Adrefie geben. Zweitens 
aber, daß Sie mir weder heut’ noch morgen, noch jemals fagen, 
und auch meinem Verwalter nicht fchreiben, weder wie Sie heißen, 
noch wo Sie eigentlich wohnen. — Sie haben mir Ihr Chrenwort 
und Ihre Hand gegeben.” Bei diefen Worten zog der Baron 
feine Brieftafche, gab dem Grafen eine Banknote und fagte: „Die 
Note iſt zwar etwas mehr werth, als Sie gebrauchen, aber das 
ſchadet weder Ihnen noch mir.“ 

Der Graf fiel den Baron um den Hals, drüdte ihn heftig an 
fi), wandte fih dann plößlih, noch mit naffen Augen, zum Buch⸗ 
händler und zahlte. Während der Buchhänbler Geld wechfelte, 
fagte der Graf zum Baron, indem er ihm herzlich die Hand drückte: 
„Wir müflen uns, ehe ich England verlaffe, beide näher kennen 
lernen. Kommen Ste jebt in mein Hotel. Speifen wir mit ein- 
ander. Gin Glas Champagner fchmelzt vielleicht Ihre Härte, und 
Sie erlauben mir, daß ih Ihnen fage, wem Sie eigentlich aus 
einer verzweifelten Lage geholfen haben. Wollen Sie?“ 

„Barum nicht. Aber find Sie zu Fuß, Herr Graf?“ 
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” Ja u — 

„Ich ebenfalls. Erlauben Sie, ich rufe eine Lohnkutſche vors 
Haus.” 

Der Baron von Leinau ging fort, und — kam nicht wieber. 
Der Graf wartete zwei Stunden vergebens. Er ließ die Kiſten 
mit den erkauften Sammlungen aus dem Gewölbe ſchaffen, zu 
fih ins Hotel. Zolgenden Morgens kam ein Briefhen vom Baron, 
worin fich diefer entfchuligte, ihn nicht vom Buchhändler abgeholt 
zu haben, er habe es in der Zerflreuung vergefien, daß er eben 
mit feiner Abreife nah Rußland befchäftigt geweſen. Er fehrieb 
ihm die Adreſſe feines Berwalters und ein kurzes Lebewohl, ins 
dem er noch den gleichen Morgen London verlafle. 

Der Graf ward ziwar etwas empfindlich, daß ihm der Baron. 
Gelegenheit verfagte, dankbare Empfindungen zu äußern, ober 
nähere Bekanntſchaft zu machen — „aber,“ rief er freudig, „Baron 
Leinau, Freundſchaft iſt gemacht! Du bift ein hochherziger Menfch, 
ein Achter Deutfcher! Solcher fchönen Züge des Gemüths ift der 
Brite nicht allein fähig. Und der Brite hat am Ende nur Stolz, 
aber ver Deutfche Adel. Das iſt der Nationalunterſchied. Daher 
mag der Engländer gern andere Völker neben den feinigen ver: 
achten, und der Deutfche das Verdienſt in jedem ehren.“ 

Der Graf legte Leinau’s Brief zu feinen Koftbarfeiten, „denn 
ver Mann iſt mein Freund!“ rief er immer. Dann ging er fort, 
und forfchte fo lange, bis er Leinau’s Wohnung glücklich ausge: 
fundfchaftet hatte, er hoffte — ihn zu finden. Allein er irrte 
ſich, und ging deigetene 


Abermals ein Fürfenblid, 


Leinau war am gleichen Tage, da er dem Grafen gefchrieben, 
von London abgereifet und nach) Kopenhagen gefegelt, von da Über 
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Stockholm nad Petersburg. In Petersburg hatte er das Glück, 
am Hofe Empfehlung zu finden. Katharina die Große, ber 
er vorgeftellt warn, behandelte ihn mit Auszeichnung; Leinau ſelbſt 
begriff nicht, wie er zu der Ehre fam. „Lieber Himmel,“ fagte 
fein Freund lachend, der ihn vorgeftellt hatte, „bie Kaiſerin iſt 
eine Frau und Sie find ein bilvfchöner Jüngling. Sie wünfchen 
in rufflfche Kriegspienfte zu treten. Zweifeln Sie gar niit, Ihr 
Wunſch iſt erfüllt. Auch bei ven vortrefflichften Fürſten fpielt das 
Menfchliche die Hauptrolle, ohne daß fle es willen oder glauben. 
Es ift fchon mancher verdienftreiche Dffizter abgemwiefen worden. 
Dem jungen, hübſchen Baron Leinau Hilft die Natur.“ 

„Ste glauben alfo, die Kaiſerin werde mir eine Kompagnie 
geben ?* 

„Gewiß, Tieber Baron, und ich wette, Sie erhalten mehr, 
als Sie wollten. Ich fah den Blick, welchen die Katferin auf 
Sie fentte, als fie noch einmal nach Ihnen zurüd fah. Graf Ras 
ſumovsky fah diefen Blick, die Fürſtin Daſchkow auch, endlich fogar 
auch Potemkin. Nun fprach Alles mit Entzücken von Ihnen. Po⸗ 
temfin erwies mir die Ehre, fich bei mir nach Ihnen zu erkundigen. 
Er fagte manches zu Ihrem Lobe. Ich weiß ferner, die Kaiferin 
nannte dem Fürften Potemkin Ihren Namen. Seien Sie unbes 
fummert, Ihr Süd if gemacht.“ 

Wirklich ward der Baron nach einigen Tagen zum Fürften Po: 
temkin gerufen. Diefer überrafchte ihn fchmeichelhaft mit dem Brevet 
eines Oberftlieutenants bei einem der neu errichteten. Kavallerie 
Negimenter. Der junge Oberfllieutenant in neuer Uniform hatte 
nachher die allerhöchfte Gnade. erhalten, feiner erhabenen Gönnerin 
dankbar die Hand Füffen zu dürfen. Darauf ſchickte ihn Potemkin 
mit größter Sile zum Regiment. Er folgte mit diefem den Fahnen 
Romanzow's und Repnin’s in die Moldau und gegen Ocza⸗ 
fow; er war beim Sturm auf diefe Feſtung zugegen, wo die Grau⸗ 
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ſamkeit der Ruflen fein Gerz empörte, und zwar in folchem Grade, 
daß er im Begriffe war, feine GEntlaffung zu fordern. Allein 
daraus ward nichts. Denn die Kaiſerin belohnte ihn wegen ber 
bei Oczakow bewiefenen Zapferfeit mit Oberflenrang. „Wahr: 
haftig,“ Tehrieb der neue Oberfi an feinen Freund in Petersburg, 
„meine Beförderung muß wohl Nachfrucht eines erften fonnenvollen 
Sürftenblids fein, denn ich habe bei Oczakow wenig Tapferkeit 
beweifen Eönnen. Ich fland mit einem Regiment als müßiger Zu: 
fehauer vor der Feſtung, im Ball die Sturmenden weichen würben, 
fle wieder gegen die Mauern anzutreiben. Sch preife ven Himmel, 
daß dies nicht nöthlg warb.” 

Oberſt Leinau erhielt ein Regiment bei der rufflfchen Armee in 
Sinnland gegen die Schweden. Hier fchlug er ſich beinahe ein 
Jahr lang herum, dann kam der Friede im Lager bei Werelä zu 
Stande. 

Während biefer Zeit hatte der Baron Gelegenheit genug ges 
habt, Erfahrungen jeder Art zu machen, auch zuweilen an den 
fogenannten Grafen von Streitenberg zu denken, dem er in London 

“geholfen. Denn dem Herrn Grafen war nie eingefallen, von ber 
Adrefie des Verwalters Gebrauch zu machen. Daß der Brief in 
die Hände des Grafen gekommen, davon Hatte Leinau Gewißheit; 
der Weberbringer machte damals von ber treuen Meberantiwortung 
genaue Meldung. Eigentlich fehmerzten den Baron die breis bie 
vierhundert Louisd'or nicht, die er verloren, als vielmehr, daß es 
Menfchen geben könne, deren Geftcht fo fürdhterlich ſchoͤn Tüge; 
Menfchen, die ehr: und gefühllos genug wären, daß das rührendſte 
Vertrauen auf ihre Ehre fie nicht Bände. 

Inzwiſchen Tonnt’ er im Herzen doc; niemals dem Grafen übel 
wollen, ihn fogar nicht einmal vergefien. Der Graf hatte für ihn 
etwas unerflärlich Anziehendes gehabt. Und fo oft er an ihn dachte, 
übernahm er wider ſich felber deſſen Vertheidigung. Zulegt ward 
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die Vertheidigung fogar Lobrede. Der Graf konnte verarmt, ver: 
unglüdt oder gar geftorben fein. Ohnehin fühlte ſich der Oberſt 
reich genug. Gern würde er noch einmal fo viel geopfert haben, 
hätt’ er des Grafen Schiclfal erfahren Sonnen. 

Schon, als er Oberft geworden, machte er ven Plan, da fi 
ein Kaufmann zu feinen Gütern in der Heimath fand, dieſe los⸗ 
zufchlagen, das ruſſiſche Reich zu feinem Vaterlande zu wählen, 
und ſich darin anzufaufen. Denn in fein deutfches Vaterland zus 
rückzugehen, hatte er feine gar heftige Neigung. „Wer weiß, wenn 
du zuruͤck kommſt, ob dich dein gnaͤdiger Landesvater nicht noch 
einmal auf Reifen zu ſchicken geruht, um Bebern fehneiden zu 
lernen.“ So dachte er, und gab dem Verwalter Vollmacht, das 
väterliche Gut zu verkaufen. Diefer that es, und verkaufte Alles 
bis auf einen Meierhof, auf welchem der alte, treue DBerwalter 
felbft wohnte. So Lange diefer lebte, wollte ihn der Baron nicht 
davon verdrängen. 

Durch Zufall machte der Oberſt die Belanntfchaft eines polni- 
ſchen Staroften. Diefer, in Geldnoth, bot ihm beträchtliche und 
einträgliche Beflgungen in Polen um fo billigen Preis, daß er, 
nachdem er die Beſitzungen zu beficätigen Urlaub erhalten, und 
fih von Ihrem. hohen Werth Tiberzeugt hatte, ohne anders den 
Handel einging. Er glaubte feine Sache fehr gut geftellt zu haben, 
und nun einer ber reichflen Cdelleute zu fein. Jedermann wirnfchte 
ihm Glück. Gr befchloß, auf feinem polntfchen Tusculanum einer 
acht philofophifchen Ruhe zu genießen; nahm Gntlaffung aus ruffl- 
ſchen Dienften; Taufte Ackergeraͤthe, phyftlaliſche Inſtrumente, Bis 
bliotheken zuſammen; ſammelte ſich eine Kolonie deutſcher Hand⸗ 
werker, Künftfer und Arbeiter; begab ſich auf fein polniſches Schloß, 
und dachte, indem er Die Berfhönerung feines Sites anfing, auch 
zuweilen an eine Braut, die er fich fuchen müſſe. Denn bas 
dreißigſte Jahr war nahe vor der Thür. 
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Bisher hatte ihn das Glück begünſtigt. Plöglich fllirmten bie 
böfen Tage daher. Polen gerieth wegen feiner Reichstage und 
Konftitutionen in gewaltige Gaͤhrungen. Der Baron wollte fidy 
zwar in die ihm fremden Händel nicht mifchen, doch wenn er von 
feinen Nachbarn, den Staroften und Woiwoden befragt warb, dachte 
er ehrlich genug, ihnen ven Rath zu geben: „begnügt euch mit 
dem Schlechieflen, wenn es nur vaterlaͤndiſch if, aber hütet euch 
vor dem Binfluffe auswärtiger Mächte. Ihr feld verloren, wenn 
ihr der Bartels Ehre willen euch entzweit und fehiwächt, und euch 
dur Preußen oder Rußland aufrecht halten wollt.“ 

Bon der Zeit an galt ver Baron, ohne es zu willen, für einen 
Anhänger Kosciusko's und Feind der ruſſiſchen Partei. Er mengte 
fich freilich in nichts; gleichviel, man zählte ihn mit. Sein Name 
fam, wie mancher andere, auf Proffriptionsliften, die nach Peters⸗ 
burg gingen. Das brachte ihm wenig Ehre. Die Ruſſen rückten 
mit überlegener Macht in Polen ein, flegten in der Ukraine und 
bei Dubienfa. Die polnifche Armee fireifte durch die Güter des 
Oberſten. Er felbft ward gezwingen, mitzugehen. Die Ruſſen 
famen, verheerten Leinau’s Beflgungen ; fogar das Schloß ging 
in Slammen auf. Suwarow und Igelſtröm, nach der Niedermetz⸗ 
lung der Einwohner von Praga, waren die Leute nicht, die Luft 
hatten, einem rufflfchen Oberften, ver es mit den Inſurgenten ges 
halten, das Gigenthum zu fchirmen. Er fam um Alles, und mußte 
froh fein, wie mancher geborne Pole, fein Leben durch Flucht 
nach Deutſchland reiten zu können. 

Der gute Baron durfte von Glück reden, als er Dresden ers 
reicht Hatte, und fich erinnerte, daß er noch einen kleinen Meier: 
hof befäße, wo er bei feinem alten, treuen Berwalter wohnen 
fonnte. Der Verluſt feiner Reichthümer kraͤnkte ihn nicht; denn 
er war von jeher gewohnt, die wenigften Bebürfniffe zu haben. 
Gr meinte, er ſei noch reich genug. 
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Die Tiſchgenoſſinn. 


Der alte Verwalter weinte aufrichtige Freudenthraͤnen, als er 
ſeinen Herrn unverhofft wieder erblickte. Schon von Dresden aus 
hatte ihm dieſer ſeine Ankunft gemeldet, doch mit Befehl, Keinem 
feine Rückkehr zu verrathen, indem er Gründe habe, fo lange 
als möglich unbelannt, von der Neugierde ungefragt und unges 
plagt, zu bleiben. Zum Theil war es Stolz oder Scham, was 
ihn zu dieſem Wunfche brachte. Denn ob er gleich das Urtheil 
der großen Menge überhaupt verachtete, ſcheute er es doch, tus 
fofern es ihn berührte; nicht, weil es ihn betrübte ober freute; 
fondern weil er wußle, „bie Welt,“ die fogenannte, werbe an 
diefem Leitfeil geführt, dem Cinen zum Berverben, dem Andern 
zum Seil. . 

Doch Hätte fich der Oberſt nicht allzufehr Angfligen follen. Denn 
es mußten wohl in der That wunderliche Zufälle zufammentreffen, 
. um feine Anmefenheit im Baterlande zu verrathen, wenn er felber 
feine Luft hatte, Lärmen zu fchlagen. — Der Meierhof lag an 
den Außerflen füblichen Enden des Herzogthums, von der Lands 
firaße weit abgelegen, noch weiter von der Reſidenz. Kein Rei⸗ 
fender ftreifte da vorbei, kaum ein Hanbwerfsburfch oder reifender 
Deklamator. 

Anfangs gefiel fi) der Baron in feiner Zurückgezogenheit fehr 
wohl; nach und nach aber ward Ihm das Schneckenleben langweilig. 
Er ließ fi aus dem nächften Städtchen Lefereien bringen; damit 
ging es wieder eine Weile, aber am Ende kam er fich. wie ein 
Befangener. oder Berbannter vor, und das war ihm bie widerlichſte 
aller Empfindungen. Bon feinen alten Jugendfreunden lebte Nies 
mand in der Nähe; im Grunde Hatte er, ausgenommen einen 
Pfarrer, der am andern Ende bes Herzogthums in einem Dorfe 
wohnte, keinen, nad) melchem er ſich beſonders fehnte. Diefer 
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Pfarrer war ehemals fein Hofmeifter und Lehrer gewefen. Er be- 
ſchloß, ihn aufzuſuchen. Er füllte die Jagdtaſche mit den noͤthig⸗ 
fien Beblirfniffen, und an einem fchönen Herbfitage, tm fchlichten 
Jaͤgerrock, die Flinte über die Schulter gehängt, wanderte er aus. 

Er Hatte bis zum Pfarrer Mauritius zwei Tagereifen. Sein 
erſtes Nachtlager nahm er im Wirthshaufe eines unbebeutenden 
Stäptchens, wo ihm inzwifchen ein fehr bedeutendes Abenteuer 
begegnete. Auf fein Begehren, etwas zu Nacht zu fpeifen, denn 
dem Mittagefien war er mit weifer Sparfamfeit vorbeigegangen, 
fagte ihm die Wirthin, er Tonne in Gefellfchaft eines jungen Fräu- 
leins fpeifen, welches vor einer Stunde mit Bater und Rammers 
mädchen angefommen ſei. Ohne Zweifel wäre die Herrſchaft aus 
der Reſtdenz. Der gnäbige Herr habe ſich, weil er vom Kopfweh 
befallen worben, gleich nach feiner Ankunft zu Bette gelegt, und 
nur mit einer Taffe Thee vorlieb genommen. 

Den Baron von Leinau intereffirten diefe Merfiwürbigfeiten 
wenig; doch bekamen fie plöglich höhern Werth, als die Tafel 
gedeckt war, und beim hellen‘ Kerzenfchimmer bie fchöne Tifchs 
genoffin Hereintrat. Schön war fie, das ließ fich nicht Täugnen; 
wenigftens konnte es der Baron nicht laͤugnen, dem zu Muthe warb, 
als ſaͤh' er eine Bee oder Botin des Himmels, 

Seinem ehrfurchtvollen Gruße warb mit flummer DVerbeugung 
und zartem Grröthen geantwortet. Der Baron machte ſich ein 
freudiges Geſchaͤft, die Holde Tifchgenoffin mit dem Beſten zu 
bedienen. Das gab Gelegenheit und Muth erfl zu einzelnen Silben, 
dann zu einzelnen verbinnlichen Worten, dann zu Fragen, dann 
‚zu Verficherungen, und endlich war das Befpräch unter beiden eins 
geleitet, wie es unter Leuten von gutem Gewiflen fein darf, doch 
fahen ſte fich zuweilen fonderbar an, als hätten fie Fein gutes 
Gewiffen. 

Das fpeifende Baar war den Wrthslenten ohne Zweifel eine Ers 
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fcheinung außerorbentlicher Art; denn Wirth und Wirthin, Knechte, 
Mägde, felbft einige Bürger des Städtchens, ſtanden ſtillſchwei⸗ 
gend im dunkeln Hintergrunde der Stube, und gafften die Gäſte 
an. „Es find Brautleute!“ flüfterten die einen; „es find Bruder 
und Schwefter!“ die andern. Im Staͤdtchen hatten die Weiber 
noch feinen fchönern Mann gefehen, als den Baron, und die 
Männer noch Fein fohöneres Mädchen, als das Fräulein. Es war 
ver Mühe werth, ſolch ein Paar zu fehen, zumal unentgelvlich. 

* Das Fräulein ſprach von der Reſidenz. Der Baron warb nicht 
müde zu fragen. Es war ihm weniger um die Reſidenz zu thun, 
als um die Antworten voll reinen Urtheils, zarten Sinnes. Er 
hätte wohl die ganze Nacht fragen mögen, wenn fi) das Fräulein 
nicht beurlaubt und entfernt Hätte, um noch einmal den kopfweh⸗ 
franfen Bater zu fehen. 

Der Baron trommelte finnig mit der Gabel auf dem Teller, 
und hätte die ganze Nacht irommeln können, wenn nicht enblich 
der Wirth gefragt hätte, ob ihm gefällig fei, fein Bett zu fehen. 
Er ging. Wie er am Sibe des Bräuleins vorbeiftreifte, fah er 
ihren Handſchuh am Boden liegen. Haflig nahm er das Kleinod 
zu fi; damit ließ fich beim zn wieder ein verbindliches 
Gefpräch anfnüpfen. 

Er Hatte nicht berechnet, daß er von der Tagreife müder als 
gewöhnlich fein würde, ſonſt würd’ er fih beim Erwachen nicht 
gewundert haben, daß die Sonne mit vollen Strahlen an feinen 
Genftern Ing. Er fprang auf. Die Tifchgenofflinn, der Handſchuh, 
der Morgengruß waren feine erften Gedanken. Er war voll Wonne, 
als ſtaͤnd' ihm ein unendliches Glüd vor. Die Kleidung ward 
diesmal mit höchfter Sorgfalt angelegt, jedes Stäubchen vom Jagd⸗ 
Heide mit der in Gewohnheit verwandelten Ordnungsſucht und 
Säuberlichfeit eines Kriegers verwifcht, der die Pflichten des Gars 
nifonshienftes Feunt. Zuweilen entfchlüpfte bei dieſer Arbeit wohl 
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der tiefften Tiefe feiner Bruſt ein Seufzer, wenn er an den Hands 
fhuh, an feine Uniform, an die polnifchen Beflgungen, an fein 
jeßiges philoſophiſches Looe dachte. 

Indem — noch waren bie Stiefel anzuziehen — hörte er fehr 
vernehmlich die Himmelsflimme der Tifchgenoffinn, und zwar von 
der Straße herauf. Einen Reifewagen hatte er ſchon längfl vor: 
fahren und paden hören. Was mußte er ſich da nicht in Gedan⸗ 
fen zufammenftellen! — Er riß das Yenfter auf. O weh! er fah 
die jugenbliche Hebe, und zwar in dem entſcheidenden Augenblide, 
als fie den Eleinen nieblichen Fuß auf ven Wagentritt ſetzte, um 
hineinzufleigen, während der dicke Wirth, höflich die Baummollens 
mübe unterm Arm, der Züchtigen nachhalf. — Und indem fie ein- 
flieg, blidte fie, noch vor ihrem Berfchwinden, ans Haus herauf 
“zum aufgeriffenen Fenſter, zum halb ohnmächtigen Oberſt; ihre 
feelenvollen Augen fehienen ihm mit befcheidenem Zone einen 
Morgengruß zu wünfchen — dann verfchwand fle. Der Wirth ſchlug 
die Wagenthür zu; es Elang dem armen Baron dumpf herauf, als 
fhaufelte man die erſten Grabfchollen auf den verfenften Sarg 
feiner Sreuden. — Der Wagen rollte davon zum Thor hinaus. 

Als nichts mehr zu ſehen und zu hören war, zog ber Oberſt 
die glänzenden Stiefel an, und — man muß immer audh den 
Geift bei ſolchen Kleinigkeiten zu befchäftigen wiffen — fluchte 
alle ruffifchen Zlüche, die er jemals in Moldau, Wallachei und 
Zinnland gehört Hatte. Warum er fluchte, wußte er in der That 
felhft nicht, aber es that feinem Herzen fo wohl, ale es irgend 
einem Heiligen wohl thut, wenn er fegnet. Die Jagbtafche ſtieß 
er mit dem Fuße weg, daß fie im halben Bogen, wie eine Bombe, 
gegen die Thür flog, aber in der unglüdlichfien Sefunde von der 
Melt, nämlich als der dicke Wirth ehrbarlich und harmlos mit 
dem Kaffee hereintrat und feinen fchönften guten Morgen offeriren 
wollte. -- Die Jagdtafche fiel dem entfeßten Wirch erft auf den 
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Kopf, dann aufs Taſſenbrett zwiſchen Kaffees und Milchgeſchirr, 
dag Alles zu Boden firömte. Der Wirth Hätte dem zerfchlagenen 
Frühſtück bald nachfinfen mögen, denn der ſiedend⸗heiße Levantes 
trank war ihm über das ganze Geſicht geflogen. 

„Baͤh!“ fchrie der Wirth fehmerzlich. 

„Bäh!“ fehrle der Oberft nach: „Ungeſchickter! fahr Er zum 
Teufel; wer Heißt ihn meine Jagdtaſche falben ?“ 

Der dide Mann, der in der Beflürzung gar nicht zweifelte, 
eine Unvorfichtigkeit begangen zu haben, bob bie Scherben auf, 
bat um Derzeihung und zog ab. — Diefer Zufall war für den 
Oberften die wohlthätigfte Zerfireuung. Sein Zorn war verflogen. 
Sein Fluchen ging zum Lachen Über. Er padte die Jagdtaſche; — 
als er aber den Handfchuh nahm, da zuckte er die Achfeln und 
ſeufzte. Doch das But, welches er von der ſchönen Tifchgenoffinn 
geerbt, wollt’ er — wenigflens zum Andenken des Abenteuere — 
behalten. 

Er nahm fein Frühſtück in der Wirthsſtube; er hoffte da Na⸗ 
men und Aufenthalt der abgereifeten Fremden zu erfahren. Allein 
er fragte vergebens, weil feine Seele die Fremden um ihre Namen 
befragt hatte. Mißmuthig zahlte er feine Schuld, wozu er auch 
Scherben und Entſetzen des guten Wirthes rechnete, und z0g von 
dannen ins Gebirg endlich. 





Ein Jagodſäl. 


Se tiefer er ins Gebirg Fam, je mehr heiterte fich fein Ge⸗ 
müth auf. Er dachte nun an feinen alten Lehrer, den Pfarrer 
Mauritius; zuweilen wohl auch an die liebenswürdige Tifchgenoffinn. 
Er nahm fogar ihren Handſchuh einmal aus der Tafche und be⸗ 
trachtete Ihn recht aufmerffam. Aus dem Handſchnuh findierte er 
die Form des fchönen Armes und der Hand und der Finger; zum 
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Arm dachte er ſich dann die Achfel, zur Achfel den ſchlanken Wuchs, 
und den Liebreiz aller Gliever, und die flolze Majeftät der Unſchuld. 
Er Hatte in diefem Augenblicde wirklich nichts Beſſeres zu thun, 
als Betrachtungen anzuftellen; denn fein Weg bot Feine Mannig- 
faltigfeiten der Gegend dar. Es war auf einer Straße durch Wal- 
bung; links und rechts Holz und Berg. Indem fiel nahe vor ihm 
ein Schuß; bie Kugel pfiff neben ihm weg. Der Oberft ſtand ſtill. 
„Bas gibt's?" rief er. Gin Fuchs fprang aus dem Dickicht über 
die Straße; bald daranf trat ein Jäger aus dem Gebüfche und 
ftieß ins Hüfthorn. „Fehlgeſchoſſen, Weidmann!“ rief der Oberft: 
„Bald hätt’ e8 mich getroffen, flatt des Fuchſes.“ | 

Der Weidmann wandte fi gegen den Oberſt: „Wie!“ rief 
er: „Iſt's denn möglich?" Gr trat langfam näher, zog den Hut, 
und fragte mit vielem Anftande: „Sch irre doch wohl nicht? Sie 
find der Baron von Leinau?” 

„And Ste — wohl, ich erinnere mich Ihrer. Wir haben uns 
irgendwo gefehen. Richtig! in London. Sie find der Graf Streifen: 
berg!” fagte der Oberſt. 

„Braver Mann!“ rief ver Graf, und umhalfete und Füßte ven 
Baron mit großer Innigfelt. 

Seht gab's Frage über Frage und Zreube über Freude. „Kom⸗ 
men Sie mit mir!” fagte der Graf: „Nicht weit von hier fleht 
ein weidmännifches Frühſtück; Falter Braten, ein Glas Wein. 
Wir wollen theilen.“ 

Sie gingen. Das Frühſtück fand ſich unter einer alten Ciche, 
von einem jungen Jäger bewacht. Der Graf gebot dem Jäger, 
mit den Hunden heim zu gehen und das Mitlagefien auf die rechte 
‚Stunde zu beflellen, denn die Jagd fei zu Ende und ver Fremde 
werbe Gaſt fein. . 

Als der Jäger davon war, fiel der Graf dem Baron aber: 
mals um den Hals. „Baron,“ rief er, „ich kann meine Freude 
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nicht ausdrücken. Wenn Sie nur wüßten, wie taufends und tauſend⸗ 
mal ih Ste zu mir gewinfcht habe; wie lieb Ste mir geworben 
find. Sest, wohin wollen Sie, was haben Sie zu thun? Können 
Sie ein paar Tage bei mir wohnen? Wollen wir zuſammen zies 
ben? Sind Ste verheiratbet? Haben Sie Familie?“ 

Leinau, theils von des Grafen Innigkeit ergriffen, theils vom 
guten Weine Iebhafter geftimmt, gefland nun ebenfalls, daß er 
feiner unzählige Male gedacht habe. Der Graf hörte dies mit 
Mohlgefallen. „Es ift wunderbare Sympathie zwiſchen uns. dh 
liebte Sie, Baron, vom erflen Augenblid unferer Bekanntſchaft 
in London. Und als Sie mir die Banknote damals gaben, und 
mich aus der allerärgften Berlegenheit rifien, in bie mich bie 
Härte meines Oheims geftoßen hatte, wahrhaftig, Baron, es 
hat nie ein Menfch folchen Sinprud anf mich gemacht. Sch habe 
feinen Freund — mit aller Schnfucht nach einem theilnehmenpen 
Herzen fand ich bis jetzt kein's — ich bitte Sie, Baron, können 
Sie mein Freund werden?“ 

Der Oberfi nahm beide Hände des Grafen, und zog ihn an 
fih und Füßte ihn ſchweigend. 

„Ah, Baron, ich bin unglüdlih, fehr unglücklich,“ fuhr ver 
Graf, mit ſchmerzlichem Blick auf Leinau, fort: „fehr unglücklich. 
Es ift die Frage, ob Sie... .* 

„Ob was?“ rief Leinau mit fchöner Heftigfeit, und der Ge 
danfe an die unbezahlte Londoner Banknote flog ihm durch die Er: 
innerung: „Unglüdlih? Gut! Unglücklich? Ich bin fo unglüd; 
li, wie Sie. So paffen wir nur beffer zufammen. Sch verlaffe 
Sie nicht. Wir theilen mit einander Hab’ und Gut, wenn's fein 
muß. Nein, ich habe nicht vergebens tauſendmal in meinem eige: 
nen Herzen geſchworen, ein edles Antlig, wie das Ihrige, könne 
nicht lügen. Graf, wir find Freunde auf ewig. Wir find Brü- 
der, für einander von Bott gefchaffene Brüder. Dabei bleibt’s.“ 
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„Dabei bleibt’, Baron!“ fagte der Graf und umarmte ihn: 
„So hab’ ich endlich gefunden, den Einzigen, ven ich fo lang er⸗ 
fehnte.” 

„Und Brüderfchaft in aller Ordnung und Form gemacht! 
ſchrie der Oberſt, indem er beide Glaͤſer mit der Neige der ausge⸗ 
leerten Flaſche füllte: „Ich gehöre dir für ewig — mein Blut bir!“ 

Der Graf, von gleicher Schwärmerei ergriffen, rief: „Du bift 
mein Freund; bereu’ es doch nie, es zu fein! Du bift mein Bru- 
der, ich fann auch für dich flerben. Nun bin ich nicht mehr un: 
gluͤcklich.“ 

Sie umarmten ſich; dann ſtanden fie raſch auf. „Ich will,“ 
ſagte der Graf, „unter dieſer Ciche ein marmornes Denkmal ſetzen 
laſſen. Wirſt du mir jemals treulos, ſo fordere ich dich zu dieſer 
Eiche, zu dieſem Denkmal.“ 

„Wie denn?“ ſagte der Baron: „Ich denke, du biſt unglück⸗ 
lich, weil du vielleicht ohne Vermögen biſt, und möchteſt Marmor⸗ 
fäulen ſetzen?“ 

Der Graf lächelte und ſagte: „O nein, lieber Baron, in Ar⸗ 
muth beſteht mein Unglück nicht. Iſt's denn ein Unglück, kein 
Geld zu haben?“ 

„Du haſt Recht, Graf,“ verſetzte — „es war ein Miß⸗ 
verſtändniß von mir. Ich Hoffe, du und ich, auch als Bettler, 
würden darum nicht unglädlich fein.“ | 

So ging das Gefpräch noch lange fort. Arm in Arm fchlens 
derten fie durch den Wald, und als fie ins Freie traten, lag auf 
einem umbüfchten Hügel, der aus der Mitte eines anmuthigen, 
mehrere Stunden langer und weiten Thals flieg, ein prächtiges 
Landhaus vor ihnen. 

Der Oberſt erzählte eben dem Grafen feine Schidfale und 
Reifen, Feldzüge und Abenteuer in Rußland und Polen, und wie 
er zulegt Alles verloren habe, und achtefe kaum auf die Herrlich. 
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keit der Gartenanlagen, durch welche ſie gingen. Als aber die 
Gebüſche zuletzt ganz aus einander traten, und ein weitläufiges, 
im edelſten Gefchmad erbautes Schloß mit großen Borhöfen, 
Springbrunnen uud Bilvfäulen vor ihnen ſich ausbreitele, ſtutzte 
der Baron endlich doch, fihwieg, fand ſtill, fah fich um und fragte: 
„Wem gehört dies Schloß hier?“ 

„Meinem Oheim!“ antwortete der Graf: „aber ich bewohn’ 
es. Du fiehft nun, an Raum fehlt es mir nicht, dich zu beher: 
bergen.” 

Der Baron ward ernfthaft und immer ernflhafter, je näher fie 
dem Schloffe famen, und er über dem Portal das herzogliche Landes⸗ 
wappen erblidie. 

Indem traten zwei Kammerbiener aus dem Schloffe, die mit 
ehrerbietigem Schweigen dem Grafen die Jagdflinte abnahmen, 
fo wie dem Baron. 

„Können wir fpeifen?” fragte der Graf. 

„Wenn Ihre Durchlaucht Befehlen.“ 

Der Oberft Leinau fah bald den Grafen, bald das Schloß an. 
„Was fchwagt der Kerl da?“ fagte Leinau, und zeigte auf den 
furtgehenden Kammerbiener. 

„Wie fo?” fragte der Graf. 

„Ich hörte. . .“ flammelte der Baron: „Es Hang wie. . .“ 

„Darf ih dir fagen, jebt endlich, wie ich heiße, Lieber?“ 
unterbrach ihn der Graf: „In London wollte du ſchlechterdings 
nichts wiſſen.“ 

„Gut — es wäre jebt Zeit!” erwieberte der Baron. 

„Sch heiße Ludwig.“ 

„Ganz gut; aber weiter?” 

„Nicht fo, du zürnſt nicht?“ fagte der Graf und drückte dem 
Baron freundlich die Hand: „Sch bin der Erbprinz.“ 
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Der Oberſt erfchraf, und wollte mit der Hand nach dem Hute 
fahren. 

„Wie? foll ich dich zur Giche zurückführen, Leinau, wo bu 
mir Bruberliebe ſchworſt?“ fagte der Erbprinz. 

„Unter uns fehlt die Grundlage der Freundſchaft,“ entgegnete 
der Baron: „die Gleichheit.“ 

„Bor der Welt, lieber Leinau, fehlt fie,“ verfegte der Prinz, 
„aber unter uns nit. Bor der Welt gib du mir die alltäg- 
liche Titulatur! unter uns bin ich dein Bruder; da heiße mich 
beim rechten Namen Ludwig.“ 


Aufſchläüſſe. 


Der Oberſt vergaß in der Geſellſchaft des Prinzen, den Pfarrer 
Mauritius zu beſuchen, den er eigentlich doch nur aus langer Weile 
aufgeſucht Haben würde. Beide junge Männer hatten darin nicht 
Unrecht, daß fie für einander geboren zu fein glaubten. Beide 
liebten, haßten, ehrten ober verachteten die gleichen Gegenſtaͤnde, 
aber oft aus ganz entgegengefeßten Gründen. Der Prinz, ob er 
gleich nicht gemüthlicher war, als der Oberft, halte noch mehr 
Neigung als diefer, Alles mit Schwärmerei zu eınpfangen. Er war 
von reizbarem Gefühl; der Oberſt befonnener, ruhiger oder wenig: 
fiens mehr Herr feiner Empfindungen. Giner milderte den andern, 
oder hob ihn, wo er fank, oder läuterte deſſen Sinn. Giner glaubte 
dem andern immer bie größten Berbinplichkeiten ſchuldig zu fein. — 
Bon nun an wurden ihre Studien, ihre Bergnligungen bie gleichen. 
Der Baron Tieß fich gern gefallen, als Gefellichafter im Schloffe 
bes Erbprinzen zu bleiben, und viefer lebte in fo belehrendem, 
erheiterndem Hmgange neu auf. Denn vom regierenden Herzog 
zurücigevrängt, beinahe gehaßt, war fein Leben bisher dem eines 
Gefangenen over Verwiefenen ähnlich geweien. Man liebte den 
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Erbprinzen zwar allgemein im Lande um biefer unverfchulpdeten 
Härte willen deſto inniger, aber Keiner unterfland fich, das öffent: 
lich zu äußern. 

Der Oberft erhielt wenige Tage nach feinem Einzuge in Frie⸗ 
densheim, fo hieß das Landhaus des Erbprinzen, einen über: 
zeugenden Beweis von ber Härte des regierenden Herzogs gegen 
feinen Neffen. 

Der Prinz wollte nämlich feinem Freunde ein Geldgefchenf 
machen, da er wußte, wie der Oberft den größten Theil des Ber: 
mögens verloren und eher in bürftigen, als glänzenden Umſtän⸗ 
. den war. Er brachte ihm das Geſchenk, wie er fagte, als Zins 
von jenem Kapital, das er einft vom Baron in London erhalten. 
„Mnd ob ich das Geld gleich deinem Verwalter baar, fobald ich 
anfam, zugefchidt habe,“ febte er Hinzu, „muß ich es dir doch 
lebenslänglich verzinfen. Denn ich war in der größten Verzweif⸗ 
lung. Der Herzog ließ mich ohne Hilfe, und doch hatt’ ich feinen 
ſtrengen Befehl, weder Schulden zu machen, noch mein Inkognito 
zu brechen. Dazu rief er mich plößlich zurück — ich weiß nicht, 
welche Folgen daraus entflanden wären, hätt’ ich feinen Befehl 
nur im Heinften Punkte verfäumt.“ . 

Jetzt warb über die vorgebliche Nüczahlung gefprochen. Der 
Prinz flaunte, daß der Baron davon nichts wiffen wollte. Gr be: 
wies feine Zahlung mit dem Empfangfchein des Poſtamts. Nun 
ward ein Ritt zum Verwalter gemacht; der alte ehrliche Mann 
hetheuerte, nie diefe Summe erhalten zu haben. Der Prinz ließ 
auf der Stelle Unterfuchungen beim Poftamt anftellen und den Ems 
pfangfchein vorweifen. Da wies diefes einen herzoglichen Befehl 
vor, vermöge welches alle Briefe des Prinzen an die höchfte Stelle 
eingeliefert werden mußten. — Nun war das Räthfel gelöfet. 

Aber eben die Mühe, welche man zu diefer Löfung angewandt 
hatte, brachte noch andere Wirkungen hervor. Der Herzog warb 
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dadurch auf den Baron von Leinau aufmerffam, und daß er wies 
ber im Lande fei. Bermuthlich hielt er ihn für einen Mißvergnüg⸗ 
ten, der fich eben deswegen an den Erbprinzen gemacht habe. Gs 
fam der gemeflene Befehl, der Prinz folle ven Baron aus’ feinen 
Umgebungen entfernen. 

Hier blieb nichts übrig, als flummer Behorfam, wenn man 
ven Landesfürften nicht zu heftigern Maßregeln reizen wollte. Der 
Oberſt Tehrte zu feinem Fleinen Meierhof zurkd, und empfing hier 
worchenlange Befuche "feines fürftlichen Freundes; ober, fehlten 
diefe, doch Briefe; oder man fam Mitte Weges zufammen. Beide 
Männer waren nun einmal einander zum Bebürfnig geworben, 
und die ihnen twiderfahrende Strenge von oben her ſchloß fie nur 
brüberlicher zufammen. 


Beränderungen. 


An einem flürmifchen Wintermorgen — e8 lag draußen hoher 
Schnee — e8 war noch finfler — der Oberft noch im Bett — ents 
fand Lärmen vor dem Meierhofe. Man pochte. Man öffnete. Es 
ging die Treppe auf und ab. Der Oberft vermuthete beinahe, 
der Erbprinz, den er feit einigen Tagen wegen fchlechten Wetters 
nicht gefehen, fet angefommen. 

Nach einer Welle trat der alte Verwalter mit brennendem Licht 
und einem großen Briefe ins Zimmer vor das Bett des Barond. — 
„er ift fo früh angekommen?“ fragte diefer. — „Ein herzog⸗ 
licher Kurier aus der Refldenz mit dieſem Schreiben!” anttwortete 
der Berwalter. 

Der Baron erſchrak. Se. Durchlaucht der Herzog, deflen Fürs 
fienblid der Oberſt nie vergefien hatte, konnte unmöglich etwas 
Butes im Schilde führen. „Vermuthlich ein allergnäbigfler Bes 
fehl,“ dachte er, „dem Erbprinzen die Thüre zu weifen, wenn er 
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mich auf vem Meierhof in meinem Stübchen heimſucht.“ Aber 
die Adreffe des Briefes lautete: „An den PBräfiventen Unſers ge: 
heimen Raths den Baron Auguft von Leinau.” 

„Was?“ rief ver Oberſt und. fprang im Bette auf: „Ich 
Geheimerathspräftnent? Sind die Leute närrifch geworben, over 
wollen fie mich närrifch machen?“ 

Er riß das Schreiben auf, und Ias feine Ernennung zur erſten 
Staatswürde in aller Form abgefaßt; Hinzugefligt war der huld⸗ 
reiche Befehl, auf der Stelle in die Reflvenz zu kommen. Unter: 
“ zeichnet war Ludwig. Mit eigener Hand Hatte biefer noch dar: 
unter gefchrieben: „Die erfte Handlung beim Antritt meiner Re 
gierung iſt, daß ich Sie, lieber Baron, an meine Seite rufe. 
Kommen Sie unverzüglich“. 

Der Baron war, wie man zu fagen pflegt, wie aus den Wol⸗ 
fen gefallen. „Iſt denn der Herzog geftorben!“ fragte er den 
Berwalter. Diefer wußte davon nichts. Der Kurier warb be- 
fragt; die Antwort lautete: „am Schlagfluß.“ Der Berwalter 
züterfe bei diefen Worten an allen Gliedern, denn er liebte die 
Sclagflüffe nit. Er eilte zum Baron und fagte: „Se. Durch⸗ 
laucht, der höchftfelige Herzog, find geftorben.“. Aber das Wort 
Schlagfluß kam ihm nicht über die Lippen. 

„Was, wie? fo plößlich 2” rief der Baron. 

„Der Höchftfelige waren immer raſch in Dero NRefolutionen.“ 

„Aber wie denn? durch Krankheit oder anderes Unglück?“ 

„Se. Durchlaucht geruhten am — am — Zufall zu ſterben.“ 

„Bravo !" rief der Oberſt, warf fich in Neffekleiver und in 
den Wagen feines Verwalters und eilte zur Reſidenz. 
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Geſpräch aber Fürſtenleben. 


Die Einleitung zur Anekdote, welche wir eigentlich erzählen 
wollen, iſt wahrhaftig laͤnger geworden, als die Anekdote ſelbſt 
ſein wird. Dies iſt die natürliche Folge, wenn man im Plaudern 
beſſer, als im Erzaͤhlen geübt, und ohne Kenntniß der Regeln iſt, 
durch welche ein wohlgezogener Schriftfteller gefällt. Referent, 
ohnehin ein Mann, der feine gute Reihe von Jahren zählt, macht 
weniger auf fchriftftellerifchen Ruhm, als auf Wahrheitsliebe An⸗ 
ſpruch. Man halte ihm alfo das zu gute, was in allem Borigen 
nicht zur Sache gehörte. 

Es ift befannt, Herzog Ludwig machte gleich bei feinem Re: 
gterungsantritt große Veränderungen, fowohl in der Verwaltung, 
als im Berfonal der erflen Beamten und des Hofes. Pracdhtauf: 
wand zur Verherrlichung feiner Würde liebte er nicht; er meinte, 
ein Fürſt müſſe die größte Pracht in feinen Thaten, und die meiſte 
Würde in der MWürdigfeit zu feinem Berufe zeigen. Um Gelb in 
Umlauf zu feten, befoldete er weber Berfchnittene auf dem Theater, 
noch verlor er großmüthig im Spiel, noch fette er Juweliere, 
Goldarbeiter und andere Diener des fruchtlofen Aufwandes in flarfe 
Nahrung. Aber er baute durch fein Land dauerhafte Hochftraßen, 
von den Deutfch- Branzofen fonft Chauffeen genannt; er ließ für 
arme Leute zwar Feine Almofen ausiheilen, aber dafür öffentliche 
Arbettsfchulen und Arbeitshäufer errichten; ließ zwar wenig tabella- 
rifiren, aber dafür fchleunigern Gefchäftsgang einrichten; kluge 
Beamte waren ihm zwar vorzüglich lieb, aber rechtfchaffene Bes 
amte waren ihm noch theurer, als die Flugen. Unerbittlich gegen 
nachläffige oder fehlbare Beamte, noch firenger gegen die höhern, 
als die niedern Staateviener, felbft ſchon ihre Grobheit gegen den 
geringften Bürger mit Emft rügend, war er gleich willig, den 
Bervienftvollen zu Tohnen. Bel ihm aber galt nur der für einen 


Mann von Berbienft, der - nicht bloß Amtspflichten treu und 
fleißig vollſtreckte („dafür ſeid Ihr mit Geld und Auszeichnung 
hinlänglich bezahlt!“ fagte er oft), fondern der auch da dem Staate 
einen Bortheil oder Ruhm verfchaffte, wo es zu thun nicht geboten 
werden Fonnte. 

Es iſt unbefchreiblich, welch ein Leben plößlich in den Gang 
der Gefchäfte fam. Eh’ ein Jahr verfloß, war im ganzen Herzog: 
thum anderer Geift, anderer Ton. Die böhern Beamten, per: 
fünlih verantwortlich für die Arbeiten ver untern, und fo vom 
Praͤſidenten des Geheimenraths hinab bis zum befolveten Abfchreis 
ber in den Aemtern, bewachten die Thätigfeit der andern mit rafl- 
Iofer Sorgfalt. Man hätte fehen follen, mit welcher Artigkeit jever, 
‚auch der geringfle Mann des Volks empfangen, angehört und ab- 
gefertigt ward — ja fogar, es ift beinahe unglaubli, vie Poſt⸗ 
offiztanten und Paͤſſeſchreiber verloren ihre Yingefchliffenheit und 
lernten höflich fein. 

Sch werde vielleicht an einem andern und fehielichern Orte bie 
durch Herzog Ludwig gemachten Verbefferungen in der öffentlichen 
Verwaltung ſchildern. Man .verzeihe mir, daß ich bier ſchon wie: 
der mehr planderte, als zur Sache gehörte. Aber wer kann von 
dem immer fchweigen, woran man mit Wohlgefallen denken muß? 

„Wohlan,“ fagte eines Tages der Herzog in einer frohen 
Stimmung zu feinem Freunde, „wohlan, lieber Leinau, unfere 
Sachen gehen gut. Ich fehe es den Leuten Überall an den Augen 
an, fle find zufrieden mit uns. Sch freue mid), denn ich befomme 
wahrhaftig Achtung für mich felbfl. Aus dem Tone, der im Lande 
herrfcht, lernt man den Mann kennen, der obenan fleht. — Du 
freilich thuft in vielen Dingen mehr als ich, und follfi es thun; 
aber mein Verdienſt if, daß ich dich an die Spike der Gefchäfte . 
fiellte, und willſt du mir's nicht als DVerbienft gelten laffen, nenn’ 
ich's Gluck. Was fehlt uns noh? Wir haben vollauf zu thun. 
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Es if noch manches auszubeflern. Aber mit Gerechtigkeit und 
Liebe fann’s ein Fürft allen Rechtfchaffenen gerecht machen, felbft 
wenn diefe nicht immer empfangen, was fie wünfchen. Am mei: 
fen freut’s mich, daß ich meine Umgebungen gefäubert habe, daß 
das gottlofe Intriguiren, die verruchte Augenbienerei aufgehört 
bat; daß ich überzeugt fein kann, jeder thut feine Pflicht, weil 
er fie liebgewonnen hat, nicht weil er fih vor mir breit machen 
möchte,” 

„O du guter Fürſt!“ fagte der Geheimerathspräſident: „glaubt 
du'das im Ernſt?“ 

— Allerdings. 

„Und ich bin des Gegentheils überzeugt!” fagte der Baron: 
„In einem Lande, wie bei ung, wo ber Fürſt zu Allem, auch 
zum Böfen und Berberblichen, das Recht hat, wo ihn fein Geſetz 
befchräntt, weil er ſelbſt das Gefeb tft: da gibt es für Leben und 
Bigenthum der @inzelnen feine wahre Sicherheit, weil Alles in 
des Machthabers Macht liegt. Bei der Sorge eines Jeden für 
fih felbft, verwandelt fi die Tugend in bloße Klugheit und Augen 
bienerei. Jeder benugt, fo weit er fann, die Ginrichtungen des 
Landes, oder die Art des Landesheren, zum eigenen Bortheil! 
Und iſt's ihm zu verargen? — Es müßte wunderbar fein, wenn 
bei ung nicht der unfchulbigfle, reblichite Mann, gegen den Nie: 
mand etwas weiß, durch einen einzigen Blid von bir, zum 
firafbaren Verbrecher geftempelt werben könnte. Man wird 
auf der Stelle in feinen Handlungen taufend Vergehungen ents 
decken, die ihn um Vermögen, Ehre, Freiheit und Leben bringen 
fonnen. Wo der Landesherr das Recht hat, Unrecht zu thun, 
werben feine Schlechtigfeiten eben fo viele Bewunderer, als feine 
Tugenden, finden, und ift überall Fein unantaflbares Recht mehr 
für Andere vorhanden. Die Moralität des Landesherrn iſt bie 
ſchlechteſte und unſicherſte Stantsverfaflung ; fie if die Staats: 
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verfaſſung der Aflaten. Der bravſte Mann in deinem Herzogthum 
hat fo wenig Sicherheit der Ehre und des Vermögens, als Sicher: 
heit für die Dauer deiner Tugend.“ 

— Da wären wir ja ärger daran, als in der Türkei. 

„Ich glaube es auch, und zwar darum ärger, weil man bei 
uns in gefeglichen Formen jeden um Freiheit und Wohlfahrt brin- 
gen kann, dort nur mit roher Gewalt. Denn bei ung iſt das Geſetz 
fein Maßſtab, feine Schubwehr bes Rechts jedes Bürgers, fons 
dern nur ein Sehglas für die Augen der Angeftellten und Beam: 
ten, um das Recht der Einzelnen dadurch zu erfennen. Aber 
daſſelbe Glas, je nachdem man es hält, Tann vergrößern, kann 
wieder verkleinern, und fogar zum Brennglas dienen. Was 
iſt alfo Geſetz, Recht und Sicherheit bei ung?“ 2 

— Ich verftehe dich nicht, Leinau. 

„Weil du zu edel biſt, um das Mbfchenliche zu verflehen. Aber 
das ift dein Loos, dein unglüdliches, weil du Fürſt bift, daß du 
weber jemals zur genauen Kenntniß derer gelangen kannſt, die fich 
dir nahen, noch durch Andere zur Kenntniß deiner felbft gelangt. 
Die Fürften werden gewöhnlich Defputen, nicht weil fle e8 eigent⸗ 
HU fein wollen, fondern weil ihre Diener Stlaven fein wollen. 
Se größere Fehler du begehft, je emflger wird man fle vergolben. 
Sei graufam, man wird dir, anbetend und vergötiernd, zu Füßen 
fallen, was jegt Keiner wagt, weil man fich vor deinem &helfinn 
fhämen würde. Du lernft Niemanden als das fennen, was er iſt, 
fobald er in deine Nähe tritt. Jeder verwandelt fih, um dir zu 
gefallen, und will dir gefallen, wahrlich deinetwegen nicht, fons 
dern feines Cigennutzes oder feiner Sicherheit wegen. Man fagt, 
es ſei ein Zauberfreis um bie Fürflen gezogen; aber nicht bie ans 
geſtammte Vortrefflichfeit und Würde des Yürften zieht ihn, fons 
dern die angeftammte Nieberträchtigfeit und feige Selbftfucht ber 
Knechte zieht ihn. Fürwahr, es gibt vielleicht wenig Menfchen, 
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bie, unzugänglid aller Hoffnung und Furcht in der Nähe ber 
Thronen, ihre Grundſaͤtze und ihre Tugend höher, als den Einfall 
ihres Fürſten achten; und vielleicht wenig Fürften, denen man 
einige Aufmerkſamkeit wipmen würde, wenn fie als Privatleute 
im Volke ih durch innern, eigenen Werth geltend machen follten. 
Es iſt an dem Sprichwort mehr, als man glaubt: Fürſten haben 
felten wahre Freunde.“ 

— Do, ich Habe dich. 

„Darum bift du eine Seltenheit unter den Fürften.“ 

— Und, ſei nicht Halsftarrig, du biſt heut’ ein wenig übler 
Laune. Wollen wir einen Ritt nad) Friedesheim thun? 

„Ich bin ver beften Laune. Es wäre des Verſuchs werth, zu 
wiffen, wer von uns beiden in biefem Stüde irrt?“ 

— Wie aber den Verſuch machen? 

„Wähle dir zum Beifptel einmal den rechtſchaffenſten Mann 
im Herzogtum zur Hiobsrolle. Stelle dich erbittert auf ihn, 
wenigftens unzufrieven; aber anhaltend, dann gib Adht, wie Alles 
über den Unglüdlichen herfallen, wie der Unſchuldige in einen Vers 
brecher verwandelt werden wird, um bir Genüge zu leiften. Dann 
überzeuge di, daß audy der Eoelfte in deinem Lande, wenn bu 
ihn verderben will, weder feiner Ehre noch feines DBermögens 
fiher fe. — Du kennſt zum Beiſpiel den Archivregiftrator Hels 
mold; den kenntnißvollen, unermüdet thäfigen, treuen, reblichen 
Mann, über den fein Menfch zu Hagen hat, weil er allen hilft; 
der bei feiner geringen Befoldung doch noch nie um Zulagen zu- 
bringlich warb und dabei faft Immer die Arbeiten bes Staates 
archivars verrichtet, der bei reicher Befoldung und übrigem großem 
Bermögen fich wohl fein läßt.“ 

— Sn der That, ich Habe fchon daran gedacht, bes guten Hel- 
molds Sehalt ein wenig auszubeflern. Der Mann Hat drei, vier 
Kinder, wenig eigenes Vermögen. Seine Schriftftellerei, die er 
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nebenbei treibt, mag ihm auch nicht viel eintragen. Aber ihm 
eine faure Stunde machen, das Fönnt’ ich nicht. 

„Allein die Lehre, die wir daraus zögen, wäre viel werth. 
Gib diefen Unfchuldigen einmal den Speichelledern preis. Zur 
- Stunde weiß noch Niemand etwas gegen ihn; in kurzer Zeit wird 
Jeder ihm begangene Verbrechen beweifen können. Pa wirft du 
deine Leute kennen lernen. Aber der ehrliche Helmold, ich gebe 
dir mein Wort, foll nicht verfinten. Ich will fchon im rechten 
Augenblid dazwiſchen treten. Dann muß er fürftlih für bie 
Schlachtopferrolle entfchädigt werden, die wir ihn, höherer Zwecke 
willen, wider feinen Willen fpielen ließen.” 

— Ich begreife nicht, was man gegen diefen Mann wirb aufs 
bringen fönnen. 

„ben deswegen laß uns dieſe Komödie fpielen. Vielleicht 
hab’ ich Unrecht.“ 

— Gut, Leinau, es fe. Sch geb’ ihn preis. Ich will fehen, 
ob meine Leute Sklaven find. 


Der Fürſtenblick. 


„Sf, der da über ven Plab geht, nicht ver Regiftrator Hel- 
mold?“ fragte eines Abends der Herzog, ans Fenſter feines Aubienzs 
faales gelehnt, die um ihn Stehenden. 

„Er iſt's!“ fagte Jeder. 

„&in unausftehlich widerliches Geſicht!“ fuhr der Herzog fort. 

„Er hat freilich etwas Verſtecktes, Affektirtes in feinem We: 
fen, aber er ift daneben ein ganz braver Mann!“ fagte der ges 
heime Juſtizrath von Strom. 

„Es if etwas Kaltes, Hämifches, Fatales in feinen Zügen, 
das läßt fich durchaus nicht laͤugnen,“ fagte der Staatsarchivar von 
Wandel: „aber fo viel ich weiß, ein grunnehrlicher Mann iſt er.“ 
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„ Grunbebrliher Mann?“ rief der Herzog heftig, indem er 
die Stirn runzelte und dem Archivar einen vernichtenden Blick 
zuwarf: „Wandel, Sie kennen vermuthliy Ihre Leute fchlecht. 
Ste find zu gutmüthig. Dem Helmold iſt wicht zu frauen, ober 
die Natur wäre zur Lügnerin an ihm geworben. Gr fcheint mir 
voller Gift und Tue. Sprechen Sie mir von dem Menfchen nicht 
wieder — ich wollte, er wäre hberall, nur nicht in meinem Dienfte.“ 

Der Archivar erblaßte, da er des Herzogs zornigen Blid fah. — 
Alle verfiummten. 

„Wandel!“ rief der Herzog nach einer Weile: „Warum wer: 
den Sie blaß? Ich will nicht Hoffen, daß Sie mit dem Menfchen 
Barthie machen? * 

„Behlte mich Gott, Ihre Durchlaucht; ich ſtehe durchaus in 
feiner Berbindung mit ihm, als fo weit es mein Amt fordert!“ 
eriwieberte der Archivar: „Sch Habe nie mit ihm zu thun haben 
mögen, denn, in der That, wie Ew. Durchlaucht fehr richtig be- 
merkten, es fcheint viel Walfchheit in ihm zu niften. Ich habe 
Ew. Durchlaucht fchon mehrmals unterthänigfi angehen wollen, 
ihm feine Entlaffung zu geben. Gr iſt Schriftfteller, korreſpondirt 
mit vielen Ausländern, und Hat die wichtigften Akltenſtücke des 
Staats unter Händen. Ich kann ihm nicht trauen.” 

„Ohne daß er eines Vergehens überwieſen wird,“ verfeßte der 
Herzog, „darf ich ihm nicht den Abfchled geben, oder ich wäre 
ungerecht.” 

„Ich Habe ihn einen braven Mann genannt,“ fagte der ge⸗ 
heime ZJuftizrath von Strom, „weil ich ungern das Wort gegen 
Semand führe. Der Mann hat Weib und Kinder, ich möchte die 
nicht unglüdlih machen. Uber da hier nun einmal bie Rebe über 
ihn fein fol, gebeut mir Chrfurcht vor Cw. Durchlaucht, zu bes 
fennen, daß der Helmold durch feine ruchlofe Bücherfchreiberet 
ſchon zehnmal die Feſtung oder Lanbesverweifung verbient hat. 
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Nicht Throne, nicht Altäre, nicht öffentliche, nicht Privatehre 
find vor den giftigen, jefuitifchliftig verſteckten Ausfällen dieſes 
Menfchen fiher. Ich getraue mich, Anklage zu führen und zu 
beweifen, daß Helmold fchon allzuoft in feinem Sournal ſowohl 
die Staatsverwaltung, wie die Hohen Regenten unfers Herzogs - 
thums der Verachtung des Volles preisgegeben. Wie fann, wo 
ſolche Frechheit ungeftraft bleibt, Liebe zum Fürften, Chrfurcht vor 
den Gefegen fein?“ 

Sept nahm ein Oberkirchenrath, dann nahmen ein paar Ges 
nerale, dann ber Oberpolizeibireftor und fo einer nach dem ans 
dern das Wort; und Jeder wußte fo viel Vergehen, groß- und 
Fein, von Helmold, daß in der That diefer Menfch dem Baron 
von Leinau am Ende nicht fo ganz rein mehr galt, als er beim 
erften Blick gewefen zu fein fehlen. Denn es wurden zu allerlei 
Anklagen und entehrenden Anefooten nicht nur Beweiſe verheißen, 
fondern fehr achtungswerthe Männer, als Zeugen, genannt. 

„SA denn der Menfch wirklich fo ſchlecht, fo gefährlich,“ rief 
der erflaunte Herzog : „warum zog man ihn nicht laͤngſt zur Rechen 
ſchaft und behandelte ihn laut beftehenden Verordnungen und Ge⸗ 
ſetzen?“ 

Er verließ mit Unwillen die Verſammlung. 


Folgen davon. 


Der Regiſtrator Helmold empfand bald die Wirkungen jenes 
Fürftenblids. Man zog ſich ſcheu von ihm zurüd. Es ging von 
Dhr zu Ohr, es ftehe übel mit ihm; er fet beim Herzog in Uns 
gnabe. Höhere Beamte begegneten ibm mit Uniwillen und Härte 
ober Kälte. Setnesgleichen entfernten fich vorfichtig von ihm. Seine 
Feinde, feine ehemaligen Neiver ließen ihren Wig ſchadenfroh Über 
ihn hinfpielen. 
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Helmold bemerkte bald, es gehe in Betreff ſeiner etwas vor. 
Er fragte bei dieſem und jenem an — man zuckte die Achſeln; 
man wollte nichts wiſſen. Helmold blieb ruhig. „Was ficht die 
Menſchen an — fagte er zu ſich ſelbſt: „Ich habe feinen beleidigt, 
ich habe nichts verbrochen, ich thue meine Pflichten, — was haben 
fie wider mih? Zum Glück if ihre Zreundfchaft zu meinem Froh⸗ 
finn nicht nöthig.“ 

So dachte er laut; aber leife dachte er doch anders. Es fehmerzte 
ihn diefe Zurückſetzung und Kälte tiefer, als er’s fich ſelbſt glau- 
ben machen wollte. Er zog fi von den meiften Gefellfchaften, 
die er ohnedem nur fparfam zu befuchen pflegte, ganz zurück, und 
lebte feiner Familie deſto mehr. Er hatte eine vortreffliche Gattin, 
eine liebenswürbige Tochter, ein paar Hoffnungsvolle Söhne von 
zwölf bis vierzehn Jahren. Die reizende Emma, der Augapfel 
ihrer Aeltern, war ganz dazu geeignet, einen Mann durch ihre 
Hand zu beglüden; fie zählte fchon neunzgehn Jahre, noch aber 
war es feinem eingefallen, die fehöne Hand zu fordern, denn — 
fie war ohne Mitgift. Der Regiftrator galt eher für dürftig, als 
wohlhabend. Sein Gehalt reichte zur Erziehung feiner Kinder in 
einer Neflvenz nicht hin, darum mußte er fich in Nebenflunden 
auf Erwerb durch Schriftftellerei legen, ungeachtet er wenig Talent 
dazu, folglich wenig Glück hatte. 

Um die SHarmlofigfeit der Seinigen gar nicht zu flören, ver: 
ſchloß Helmold feinen Verdruß in fih, uud fagte zu Haufe fein 
Wort von Allem, was ihm begegnete. — Defto härter aber war 
ihnen nachher ber erfte Donnerfchlag ded ausbrechenden Gewitters, 
von defien Annäherung fle feine Ahnung hatten. 

Gines Tages ließ der Staatsarchivar Helmolven zu ſich rufen. 
Helmold fam. Herr von Wandel trat ihm ernft entgegen, wies 
ihm das neuefte Heft der Helmold'ſchen Monatefchrift, und fragte: 
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„Wer hat den Etat vom Schuldenweſen unſers Landes in Ihr 
Journal eingeſandt?“ 

„Niemand, Herr Staatsarchivar. Ich ſelbſt rückte ihn ein.“ 

„Wer bevollmächtigte Sie dazu?“ 

„Niemand beſonders; denn ſchon ähnliche Aufſätze ſtanden darin, 
und Sie hatten nie etwas dagegen.“ 

„Ich leſe Ihr Journal nicht, daher konnte ich nichts dagegen 
ſagen. Aber Ihre Inſtruktion verbietet, ohne meine Erlaubniß 
keine archivariſche Urkunde auf irgend eine Weiſe Andern mitzu⸗ 
theilen.“ 

„Der Schuldenetat zirkulirt aber in vielen Abſchriften in der 
Stadt; Auszüge davon ſtehen ſchon in einer ausländiſchen Zeitung. 
Ich nahm die Urkunden nicht aus dem Archiv.“ 

„Alles das berechtigte Sie nicht, als Beamter, die vollſtaͤndige 
Bublizität zu geben. Gehen Ste, Sie find verantwortlich.“ 

Wenige Tage darauf ward Helmold vor das Hofgericht zitirt. 
Ehe diefes aber gefchah, ereignete fich ein anderer Umfland. Der 
Herzog verlangte zufällig Einficht von einer geheimen Korrefpon: 
benz, die der verſtorbene Fürft, fein Oheim, mit einem Minifter 
einer auswärtigen großen Macht geführt, und wovon der Herzog 
in einer ausländifchen Zeitfchrift Furze Andeutungen gefunden. Der 
Staatsardhivar forderte die Originalien vom Regiftrator; diefer, 
unter deſſen Aufficht fle gelegen, fand fie nicht mehr. Der Staate- 
archivar fchlittelte argmöhnifch den Kopf. 

Den Tag nachher traten Polizeibebiente in Helmolv’s Haus, 
erklärten ihm auf Befehl" Sr. Durchlaucht Hausarreſt und verſte⸗ 
‚gelten fänımtliche Papiere aller Art, die dem Ober-Polizeidirektor 
überbracyt werden mußten. — Gin fürchterlicher Sammer in ver 
ganzen Jamilie. Nur Helmold, fich feiner Unſchuld bewußt, trö⸗ 
ftete Alle, fo gut er konnte. Gr blieb unerfchroden. 

Bei der förmlichen Unterfuhung von Helmold's Papieren, vie 
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in feiner Gegenwart geſchah, fand ſich zwar bie erwähnte geheime 
Korrefpondenz nicht, Hingegen manche andere Urfunde aus dem 
Staatsarchiv. Er erklärte, fie in feine Wohnung genommen zu 
haben, als er Kranfheit halber das Archiv nicht befuchen Fonnte 
und die Arbeiten zu Haufe fortzufegen Erlaubnig hatte. Daß fle 
noch nicht zurüdgeftellt wären, geftand er, fei in Vergeſſenheit ges 
fchehen. Er bäte deshalb um Verzeihung. 

Man durchlas feine Auffäße und Privatbriefe, um Spuren zu 
finden, ob er vielleicht von der oben erwähnten geheimen Korre⸗ 
fpondenz Mißbrauch gemacht? In der That fchienen ihn einige Aus: 
drücke auswärtiger Sreunde verbächtig machen zu können. Man 
fand Brieffonzepte von feiner Hand, in denen er fich in ziemlich 
ungemefjenen Ausdrüden über die durch ben neuen Herzog gemachte 
Wahl des Geheimenrathspräfidenten aufhielt; ihn einen Günftling 
des Herzogs nannte, und von dieſem und feinen philanthropifchen 
Berwaltungsabänderungen wenig Gutes für das Land verhieg, 
Zwar ftellte Helmold vor, dieſe Briefe wären gleich in ven ers 
fen Wochen der Regierung Herzog Ludwigs gefchrieben worden, 
feitvem habe er feinen Sinn fo gut geändert, wie das ganze Land 
die Anfichten geändert habe; — zwar fiellte er vor, dieſe Briefe 
önnten ihm, als flüchtig geäußerte Meinungen an vertraute Freunde, 
fo wenig zum Vorwurf gereichen, als wenn Jemand in Privat- 
reifen mündlich gegen einen Freund äußerte, wie er bächte. Doch 
waren bie fatalen Zeilen gefchrieben. Man fand deren bald noch 
über andere Dinge, die feine Unzufriedenheit erregt hatten. — 
Alles verwandelte ſich in Anklagepunfte gegen ihn. Es ward förm⸗ 
licher Verhaft gegen ihn, als Staatsverbrecdher und ungetreuen 
Beamten, audgefprochen. . 

Da Helmold diefe Worte hörte, richtete er fich empor, und 
lächelnd fagte er: „Man, fucht gewaltthätiger Weiſe Verbrechen 


an mir und findet fie. Ich will befennen, daß ich aus Vergeſſen⸗ 
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heit ein paar alte Urkunden im Hauſe liegen hatte, woraus frei⸗ 
lich dem Staate kein Unglück erwuchs; — ich will bekennen, daß 
ich in vertrauten Meinungsergliſſen gegen Freunde über bie neue⸗ 
ſten Staatsveränderungen offenherzig war, woraus dem Staate 
fein Schaden erwuchs. Meine fpätern Briefe an Freunde, und 
öffentliche Yeußerungen in meiner Zeitfchrift, Fönnten beweiſen, 
wie anderes Sinnes ich durch die folgerecdhten, weifen Verfügun⸗ 
gen ber neuen Regierung geworben ſei. — Aber vermuthlicy wäre 
dies vergebens. Doch, meine Herren, wollte man bei jedem Ein: 
zelnen von Ihnen ein Berfehen aus BVergeflenheit, oder andern 
Urfachen, fo fireng aufheben; wollte man Ihre Papiere, Ihre 
Drivatbriefe, Ihre in vertrauten Kreifen geäußerten Meinungen 
würdigen — wenige würden vielleicht fein, die nicht fo flrafbar 
wären, als ih!” 

Diefe Aeußerungen erregten im Hofgerichte ven tiefften Unwillen. 
Er fprach mit Stolz, nit Kraft, noch lange in diefem Ton. Das 
Murren Aller unterbrach ihn. Der Praͤſident mußte ihm Schweis 
gen gebieten und ihn abtreten laſſen. 

Da fland der greife Hofrath von Ferlach auf und fprad: 
„Es ift nicht recht, daß wir feine Vertheidigung unterbrechen. 
Daß wir es thun, beweifet, er habe Recht gehabt. Wir haben 
gegen ihn die Unterfuchung nicht richterlich, ſondern feindſelig ber 
gonnen. Ich proteſtire gegen dieſes Verfahren; ich biete feine 
Hand dazu; ich verlange, daß meine Proteftation dem Protokoll 
einverleibt werde.“ 

Es war umfonft, den alten Herrn des Beflern zu belehren — 
ihn zu warnen, ihm mit ber Ungnabe des Herzogs zu drohen. 
„Ih bin,” ſprach er, „tm Dienft unfers Staates alt und grau 
geworben; jeberzeit Hab’ ich Gerechtigkeit geliebt. Denke nun 
Se. Durdlaucht von mir, wie es ihm beliebt. Wenn aber foldhe 
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Inquiſttionen gut geheißen werden, dann erlaube Se. Durchlaucht, 
daß ich von Hochdemſelben denke, wie es mir beliebt.“ 

Sowohl der Baron von Leinau, als der Herzog erfuhren Hels 
mold's Verhaftung und den Bang feines Prozefies; ſte ließen dem 
Geſchäfte feinen Lauf. Als aber des alten Ferlach's troßige Aeuße- 
rungen dem Herzoge vorgebracht wurben, fehlten er betroffen zu fein. 
Alle Höflinge betrachteten den Blick des Fürften. Es war in Allen 
die Frage: „müflen wir ihn auch verderben ?* 

In Helmold’s Haufe war große Betrübniß. Der Vater fehlte — 
er war im VBerhaft und fchwerer Verbrechen angeklagt. Niemand 
warb zu ihm ie felbft feine Gattin, feine Kinder durften 
ihn nicht ohne Zeugen fprehen. Nach einigen Wochen fehlte cs 
fon an baarem Geld in der Wirthſchaft; Frau Helmold ſprach 
ihre alten Breunde an; man fuchte der guten Frau los zu werben, 
gab Kleinigkeiten, und zog fich von dem Haufe zurlick, auf welchem 
nun einmal der Fluch des Herrn lag. 


Das Juweel. 


Herzog Ludwig hatte fi malen und fein Bildniß in einige 
Dugend goldene Dofen, mit Diamanten und Perlen geſchmückt, 
fegen laſſen, um damit an Gefandte, an Boten angenehmer Nach: 
richten, an Schrififteller, die ihm Bücher gebizitten u. |. m. Ge⸗ 
ſchenke machen zu können nach Fürſtenbrauch. Baron Leinau, wie 
er an einem Herbflabend, in feinen Oberrod gehüllt, durch bie 
Refidenz ging, und am Haufe des Hofjuwelters vorbei, gerieth auf 
den Einfall, hinzugeben, um die beftellten Dofen zu befichtigen. 

Der Juwelier, erflaunt über die Srfcheinung des Präſtdenten, 
empfing ihn im Gewölbe und fehlen in großer Verlegenheit. Die 
Dofen waren im Nebenzimmer, und doch wollte er den Präfldenten 
nicht dahin führen, wie es fehlen. Unter einem Vorwande fprang 
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er Schnell in das Zimmer, kam aber bald mit einigen Dofen zu⸗ 
rück. Indem der Baron fie beſah, öffnete ſich die Thüre des 
Seitengemachs abermals, und ein junges Brauenzimmer mit ver: 
weinten Augen trat heraus. Den Baron überlief es fieberheiß, 
wie er feine Blicke auf die Schöne warf und feine ehemalige Tiſch⸗ 
genoffin erfannte, die er — troß aller Hohen Staatögefchäfte — 
noch nicht hatte vergeflen können, noch nicht Hatte vergefien wollen. 

Er verbeugte ſich flumm gegen fie. Mit gefentten Bliden, 
doch erröthend, ging fie an ihm vorüber gegen die Glasthür zur 
Straße, indem der Juwelier ihr die Thür öffnen wollte, fagte 
er: „Bräulein, Ihnen ift nicht wohl.” Sie tfat, von ihm gehal: 
ten, einige Schritte zurüd, und ſank todtenblaß auf einen Hinter 
ihr befinnlichen Seffel. Der Baron, mit hochflopfendem Herzen, 
eilte ihr erfchroden zu; die Yrau des Juweliers brachte ein Glas 
frifhen Waflers. Die Kranke tranf davon. Nach einigen Mi- 
nuten ſprach fie: „Mir ift wohl, verzeihen Sie, daß ich Ihnen 
Ungelegenheit machte.” Sie fand auf, und ließ ſich durch fein 
Bitten bewegen, einen Augenblick länger zu verweilen. „So müffen 
Ste wenigftens geflatten, daß ich Sie bis zu Ihrem Haufe be: 
gleite!“ fagte der Baron, nahm, alles Weigerns ungeachtet, 
ihren Arm und führte fie durch die Straßen. Seine Fragen wurs 
den fehr einfilbig beantwortet; fein Bedauern, eine ihm fo theure 
Bekanntſchaft unter ſolchen Umftänden zu erneuern, vergalt fie 
mit trodener Höflichkeit. Aber das arme Mäpchen konnte auch 
faum reden; es ſprach fo ftill und leiſe, wie eine Sterbende; 28 
zitterte an feinem Arme, als würd’ es zum Tod geführt. Bor 
dem Haufe, in welches fie fchnell eintrat, verneigte fie ſich dankend 
und verſchwand. 

Der Geheimrathepräfivent hatte feine ganze Yaflung verloren. 
Er fland eine Weile Hill, dann ging er träumend fort, und dachte 
nur: „o mein Gott, wie ift fie fo liebenswürdig!“ — Er wollte 
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zum Juwelier zurück, um fi über die Unbekannte näher zu er- 
fundigen; er Tonnte die Zeit nicht erwarten, bis ihm ver Juwelier 
Alles, auch die Urfache ihrer Thränen gefagt haben würde; er 
lief fat odemlos ins Blinde fort und fort, bis er zu einem großen 
Walde fam, der fafl eine Bald Stunde von der Refivenz feinen 
Anfang nahm. 

Erf bier erwacdhte er von feinen Träumen, ſah mit großen 
Augen, flatt des Juweliers, die alten, hohen Eichen, bie fein 
Haupt umrauſchten, lachte über fich ſelbſt, drehte wieder nach ber 
Stadt um und fagte, fich gegen fich felbft entfchulvigenn: „Nun 
ja doch, ich bin ein Thor. Sch bete Dich an, du Engel, der mich 
verachtet.” Binnen einer halben Stunde war er beim Suwelier, 
der ihn fogleich ins Zimmer führte, wo die Dofen flanden. 

Hier erfuhr er nun den Namen des Fräulein. Es war Emma 
Helmold gewefen. — Aber die Urfache ihrer Thränen ward ihm 
erfi nach langem Sträuben verrathen. Das Fräulein hatte, ohne 
Borwifien ihrer Mutter, die der Kummer krank gemacht, daß fie 
das Bett hüten mußte, ihren eigenen koſtbaren Schmud, ein er⸗ 
erbtes Halsband von Perlen und Diamanten, verfauft, um bie 
Ausgaben der Haushaltung beftreiten zu können; hatte erzählt, 
wie der unfchuldige Vater im Gefängnig ſchmachte, wie die ganze 
Familie ohne Unterflühung fei, und nur die äußerſte Noth zum 
Berfauf des geliebten Halsſchmuckes getrieben habe. Der Juwe⸗ 
Iter hatte zwar nun das Kleinod Fäuflich an fich gebracht, aber 
dem Fräulein freiwillig angeboten, e8 um die gleihe Summe noch 
in Zahresfrift zurückzugeben. 

„Schicken Sie dem Fräulein das Halsband auf der Stelle zus 
rück; die Summe follen Ste binnen einer Stunde dafür in Hän- 
den haben. — Aber auf der Stelle!“ rief der Baron und ging 
tiefbeivegt von dannen. 

Es war ſchon dunkel, als der Juwelier felbft das Halsband 
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dem erflaunten Fräulein zurückbrachte. Ste wollte es nicht ans 


nehmen. „Sie müflen!“ fagte in großer Aengftlichfeit ver Ju⸗ 
welter: „Ich habe Befehl dazu. Das Geld dazu iſt fchon in 
meinen Händen.” Jebt drang Emma heftiger in ihn: „Wie? das 
Geld? von wen?“ Der weichherzige Juwelier, deſſen Karvinals 
tugend das Schweigen eben nicht war, geftand Alles. Emma warb 
feuerroth. Der Juwelier legte das Halsband auf den Tiſch und 
eilte davon. 

Er that fehr wohl daran, denn die betrübte Emma war der 
Einfamfett bebürftig. Eine halbe Stunde faß fie da, träumend 
bewußtlos, weinend, die Hände gefaltet. Der Geheimeraths⸗ 
praͤfident war ihr — denn fe lebte fehr eingezogen — bis zum 
heutigen Tag von Perfon unbefannt gewefen. Als fie beim Jus 
welter um ihren Berfauf meinte, und dieſer dann plöblich ins 
Zimmer gefprungen war, und fagte: „Bräulein, verbergen Sie 
Shre Thraͤnen! Se. Erzellenz, der Herr Geheimerathspräffvent, 
werden den Augenblick hereintreten!” war fie tief erfchroden. Denn 
Emma fürchtete diefe hohe Erzellenz ſeit dem Unglüd ihres guten 
Vaters. Ste wollte fich fehnell entfernen. Wie fie aber ins Ge⸗ 
mwölbe getreten, den jungen, erhabenen Mann fah — venfelben, 
mit welchem fie einft im Wirthshaus zu Nacht gegeflen — den: 
felßen, an den fie feitvem ziemlich oft gedacht hatte, wie er fo 
ehrerbietig, liebevoll, fo ganz eigen gewelen, wie andere Men; 
ſchen nicht find; — denfelben, mit dem ihr Herz oder ihre Gin- 
bildung ſich manchmal und gern, doch auch Findlich unſchuldig, bes 
fchäftigt hatte; — — ad! in ſolchem Alter befchäftigen fich ja 
wohl zuweilen Herz und Cinbilvung mit Träumen! — venfelben, 
deffen Wiederſtnden, Wiederfehen fie im Stillen gläubig, ic 
möchte eher fagen, ein wenig abergläubig gehofft hätte, ohne 
von biefem Aberglauben dem Papa und der Mama eine Silbe zu 
verrathen — — genug, wie fie ihn fah, da verlor die ohnehin zu 
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tief Bewegte Beſonnenheit und Muth. Ihr ward nicht wohl. Er 
hatte ſie zu ihrem Hauſe geführt; aber ſie wußte kaum davon 
und zweifelte daran, als fie allein war. Aber jetzt zweifelte fie 
nicht mehr, denn das Halsband lag auf dem Tiſche. Gie nahm 
es aus dem Saffiankäſtchen, drückte es laut ſchluchzend an ihr Herz, 
und flüfterte leiſe: „Sch Habe dich wieder, nun boppelt thener!“ 





Der Shugengel, 


Emma, vertrauumgsvoll auf die Bhte ihres mächtigen geheimen 
Lieblings, wollte dieſen Anlaß benutzen, für den Vater des Her, 
3098 Gnade anzurufen. „Unfer Bater iſt gerettet!” fagte Emma 
mit freudeglänzenden Augen, als fie vor das Bett ihrer Mutter 
traf: „Sch fchreibe dem Geheimenrathspraͤſidenten von Leinau. 
Gr iſt ein gütiger Herr!“ Und nun konnte fie nichts mehr Hinter 
halten. Sie erzählte der Mutter das ganze Abenteuer vom Hals: 
band. Des guten Mäpchens Herz war zu voll. Und wie Emma 
den Baron befchrieb, von Kopf zu Fuß — da war's fein Gterblis 
cher mehr, ein Halbgott war's. 

Auf die Mutter machte dieſe Brzählung den wohlthätigften 
Eindeud. Die Hoffnung kehrte in beider Bruſt zurüd. Yrau 
Helmold, vom feligen Glauben und Zutrauen ergriffen, Leinau 
werbe Helfen fönnen, war ſchon den folgenden Tag erftärkt genug, 
außer Bett zu fein. Emma ſchrieb diefen ganzen Tag Briefe an 
Se. Erzellenz Herrn Geheimenrathepräfidenten von Leinau, und 
zerriß fie alle wieder. Denn in das zärtliche Flehen einer Tochter 
um der Aeltern Glück, wollte fih immer eine Stimme mifchen, 
welche da nicht hingehörte. Und doch mußte, wegen des Halss 
bandes, ein dankbares Wort gefagt werben. Aber wie denn dies 
Wort finden, daß es die innigfte Erkenntlichkeit, aber durchaus 
in der Welt fonft nichts Inniges, ausiprächet — Mama fchrieb 
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enblich auch Briefe; allein Emma fand biefe doch allzutroden und 
fanzleimäßig. „Wie foll des Fremden Herz für unſere Noth er 
warmen, wenn unfer Jammer ohne Herzlichkeit und Wärme klagt?“ 
tief Emma. 

So warb es finflere Naht und noch fein Brief fertig. Da 
beffloffen Mutter und Tochter, jede folle, wetteifernd mit ber 
andern, den Brief entwerfen; dann wolle man das Beſte aus bei- 
den vereinigen, und die Kälte des einen mit ber Gluth des andern 
mildern. 

In diefer Arbeit kaum angefangen, wurden fle wieder durch 
die Magd unterbrochen, welcher der Frau Helmold meldete, daß 
fie Jemand fprechen wolle. Es trat, ſobald es erlaubt war, der 
Jemand herein, und nach ben erflen ausgewechfelten Höflichfeiten 
bebeutete er, aus Auftrag Sr. Durchlaucht des Herzogs zu Toms 
men, ber die Mutter und Tochter nicht länger wegen Herrn Hel⸗ 
molds Schiefal in Kummer lafien wolle. 

Frau Helmold, mit Augen voller Thränen, den Friedensboten 
anlaͤchelnd, hätte ihn entzückt umarmen mögen; Emma, freubig, 
ſprachlos, hätte ihm zu Füßen finfen mögen. Sie ſtand hoch⸗ 
glühend, mit gefenften Blidten, bie fih nur dann und wann unter 
Thränen leuchtend zu ihm erhoben, ba. 

„Zwar der gegen Herrn Helmold angehobene Prozeß darf nicht 
gewaltfam unterbrochen werden,” fuhr der Bote fort, „aber er 
möge auch enden, wie er wolle, allezeit wird Se. Durchlaucht 
dann für Heren Helmold und deſſen Familie väterliche Sorge tragen. 

IH wünſche, daß diefe Zuficherung Sie beruhigen und alle Furcht 
von Ihnen nehmen möge.“ 

„Ach!“ rief Frau Helmold: „wie gnädig iſt unfer Fürſt und 
Herr! Der Bergelter droben fegne ihn. Aber mein unglüdlicher 
Mann, darf ich ihm diefen Troft noch heut’ bringen?“ 

„Br iſt Schon von Allem unterrichtet und freubigen Muthes. 
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Sreilih werden Sie noch einige Wochen darauf Verzicht thun 
müſſen, ihn wieder zu befigen. Aber Ste können beide feine Be 
freiung befchleunigen.“ 

„Wodurch?“ riefen beide, indem fie bittenb die Hände aus⸗ 
ſtreckten. 

„Wenn Sie verſchweigen gegen Jedermann, wie der Herzog in 
Betreff Ihrer denkt, und daß ich deswegen bei Ihnen war.“ 

„D können wir ſchweigen? Wir müſſen doch im Gebete Ihren 
Namen dem Bergelter nennen!” rief Emma. 

„Und Ihr Name?“ fragte Frau Helmold. 

„Mutter, es if der Wohlihäter, dem wir in biefem Augen- 
blick ſchrieben!“ 

Der Baron nahm die Binlabung gern an, ſich bei ihnen zu 
verweilen, ihre Klagen, ihre Grienntlichkeitsverficherungen hören 
zu wollen; befonders da Frau Helmold verfiherte, daß fle den 
ganzen Abend einfam fein würden. 

„Man flieht uns fchon geraume Zeit, wie Peſtkranke,“ fagte 
Frau Helmold, „fogar Menfchen, die wir für unfere ergebenften 
Freunde hielten, melden uns im Unglüd!“ 

„So machen Sie mi zu Ihrem Freund in der Roth, fagte 
der Baron, „und erlauben Sie mir, bis Sie Ihren Beſchützer aus 
dem Berhaft zurüc erhalten, daß ich Ihr Beſchützer fein darf.“ 

Der Baron hatte ſich vorgenommen, nicht länger zu verweilen, 
als erforderlich fei, nur ein paar Minuten, des Herzogs Befehl 
zu vollziehen — aber die paar Minuten verjchlangen den ganzen 
Abend, Wie edel war die Mutter; wie feelenvoll bie in einer Art 
Begeiflerung athmende Tochter! 

Als Leinan fie verlaflen Hatte, fielen Mutter und Tochter eins 
ander flumm weinend an bie Brufl. Der Schußengel warb ihr 
Geſpraͤch bis tief in die Nacht — warb es den ganzen folgenden 
Tag. Auch deutete man es gar nicht übel, wenn ber Schugengel 


— 368 — 


ſich noch manchen andern Abend die Mühe nahm, zu erſcheinen, 
um ſich nach den Wünfchen und Bepürfniffen der verweiſeten Familie 
zu erkundigen. 


Das Urtheil. 


„Du haft Recht gehabt, Leinau!“ ſprach der Herzog unwillig 
und warf die Akten des Helmold’fchen Prozeſſes zurlick: „Die Fürs 
ſten find nicht Halb fo geneigt, Defpoten zu fein, als ihre Unter 
thanen zur Sflaverei geneigt find. Die fchändlichen Augendiener! 
Alfo ein bloßer Wink, ein bloßer Blick war genug, aller ihrer 
Neblichkeit ein Ende zu machen. Gefeg und Hecht, was ihnen 
felber Schuß gewährt, treten die Glenden willig mit Füßen, um 
mir zu gefallen. Leben, Ehre, Freiheit, Vermögen, nichts if 
mehr fiher. Wohl, lieber Leinau, ich begreif’ es, Sklaven können 
feine Breunde fein, und Fürſten Eönnen feine wahren Freunde 
haben, fie müßten fie denn unter Shresgleichen fuchen. Bleib’ 
du mir nur getreu mit deiner Wahrheit, zerflöre jedes Blendwerk 
um mich ber, fonft bin ich verloren.“ 

Der Herzog und Leinau umarmten ſich und ſchworen einander 
neue Liebe. 

„O Freund,“ fuhr der Herzog fort, „iR es nicht fchändlich, den 
guten Helmold feiner Stellen zu entfegen; ihn Landes zu verweifen; 
fein Vermögen zu Eonflsziren, wegen einer DBergeflenheit, wegen 
einiger Worte, die er vor langer Zeit vertraulich Außerte, wegen 
Bekanntmachung von Rechnungen, die ſchon in Jedermanns Händen 
waren, und deren Geheimhaltung fein Geſetz geboten? Selbft daß 
fih die Papiere der geheimen Korrefpondenz unter den Staats; 
fchriften feines Amtsvorfahren gefunden haben, der fie ohne Bor, 
wiflen des Archivars und des Regiftrators zu fi) genommen hatte, 
Ionnie den guten Helmold nicht vechifertigen. Man machte ihm 
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zum Verbrechen, entweder tavon gewußt, ober nicht gewußt zu 
haben. Sünder in allen Fällen. Aber Ferlach's evelmüthige 
Schutzſchrift fol auf öffentliche Koften dem Drud übergeben wer: 
ven. Die Sache fümmt vor das Apyellationstribunal. Ich will 
deſſen Spruch abwarten, und dann wollen wir handeln.“ 

Der Spruch des Appellationstribunals fiel aber zu Helmold's 
Bunften aus. Der Herzog empfing ihn freudig. Er ließ fogleich 
den Präftdenten des geheimen Rathes berufen, und fagte: „Leinau, 
die Unſchuld fliegt!“ 

„Weil man im Appellationsgericht vernommen hat, edler Fürft, 
wie zornig dich die Gefekfchänderei und Rabulifterei des Hofge⸗ 
richts gemacht. Hätteft du deinen wahren Sinn länger verbergen 
können, wer weiß, ob Helmold nicht auch vor dem Appellations⸗ 
gericht fehuldig geworben wäre!“ fagte der Baron. 

„Ich kaſſtre das feile Hofgericht,“ rief der Herzog, „und bilde 
ein neues; an beffen Spike foll der freimüthige, gerechte Ferlach 
fiehen. Ich entfeße den Staatsardhivar Wandel feiner Aemter; 
der gerechte Helmold wird zu dieſen erhoben.“ 

„Aber den fenntnißvollen, treuen Mann auf feinen rechten Pla 
zu bringen,“ fuhr der Herzog fort, „ift bloß eine Pflicht, die ich 
gegen den Staat habe. Doch, Leinau, wir find dem guten Hel- 
mold andern Erſatz fchuldig; denn wir machten ihn und fein häus⸗ 
liches Glück zum Opfer unfers Experiments. Ich Habe durch diefen 
Verſuch Vieles, Bieles gelernt; gelernt, daß wir Fürſten bes 
bauernsmwürbige Leute find, die durch ihre Lage fchlechtervings 
außer Stand gefegt werben, fich felbft oder die Menfchen kennen 
zu lernen, von denen fle umringt find; daß wir Fürften mit einem 
vorlauten, abfihtslofen Urtheil, mit dem Wink der Augen, mehr 
Unglüd anrichten können, als wir mit allem guten Willen und 
Verſtand Gutes zu leiſten vermögen; daß unter zwanzig unferer 
Unterthanen faum immer einer groß genug denkt, Wahrheit und 
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Recht über Alles zu Lieben. Das Alles dank' ich dem Helmold, 
id dank' ihm, daß du, Leinau, mir noch unendlich fchäßbarer ge⸗ 
worden bift, als du warf. Wie wollen wir vergelten?“ 


Golden 


Es war ein Donnerfchlag für Diele, beſonders für die Hof: 
richter und Herrn von Wandel, als man folgenden Tags den 
appellationsrichterliden Spruch und die herzoglichen Befchlüfle er: 
fuhr; erfuhr, wie ber Präffpent des geheimen Raths felbft, auf 
Befehl Sr. Durchlaucht, dem verhafteten Helmold Unfchulbig- 
erflärung, Breiheit, Erhöhung in Amt und Gehalt verfündigt, 
dann benfelben in feinen eigenen Wagen genommen und zu befien 
Familie zurüdgeführt habe, wie im Triumph; erfuhr, daB ver 
Staatsardhivar von Helmold wenige Zage nachher an der Tafel 
des Herzogs geiveifet, dort großer Auszeichnung genofien, und 
ein Fleines, aber angenehmes Landgut nahe bei der Reſidenz zum 
Geſchenk erhalten Habe. 

Nun drängten fih die alten Freunde der Helmold'ſchen Fa⸗ 
milie wieder in Haufen zu dem vor Kurzem verlaffenen Haufe. 
Nun klagte der eine: er ſei gerade zur Zeit des Prozeſſes abwefend, 
der andere frank, der dritte ohne einen Heller Geld, der vierte 
von Gefchäften überladen geweſen. Nun erfchienen wieder Emma’s 
ehemalige Bewunderer und Anbeter. Nun regneten wieder Ein- 
Iadungsfarten zu Kraͤnzchen, Klubbs, Bällen, Redouten, Pikeniks, 
Privatkonzerten, Schlittenparthien u. f. w. 

Frau Helmold, nicht ohne Bitterkeit, wollte alle zurückweiſen. 
„Nein, liebes Weib,“ ſprach ihr Mann, „werde darum nicht zur 
Einſtedlerin, weil die Leute ſchwach find. Ich will die Menſchen 
lieben, wie ſonſt, aber ich traue den wenigſten. Um in dieſer 
Welt glüͤcklich zu ſein, muß man ſich ſelbſt ein wenig täufchen; 
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im Glauben an die Menſchheit fie für beſſer nehmen, als ſie 
it, und im Handeln für fchlimmer, als fie fein mag. GEs iſt 
ein größeres Unglüd, fich zeitlebens vor einem Erdbeben zu fürdy- 
ten, als in einem Erdbeben umzukommen. Beffer einmal und zehns 
mal im Xeben betrogen werden, als immer Betrug wittern. Wir 
wollen alles aus Liebe für die Leute thun, aber nichts von ihrer 
Liebe erwarten. 





Menſchliches Urtheil. 


In der Reſidenz, wie im ganzen Lande pries Jedermann Herzog 
Ludwigs Gerechtigkeit, und feinen Eifer, den guten Helmold wegen 
des erlittenen Unrecht zu entfchäbigen. Freilich wußte, außer 
dem Baron von Leinau, Niemand, wie die Sachen zufammens 
hingen, und daß Alles, was der Herzog that, nichts weniger als 
Großmuth, fondern Schulvigfeit war, indem er eine That bes 
gangen, die wirklich an Grauſamkeit gegrenzt Hatte. Denn ohne 
feinen Blick, ohne feine Aeußerungen, wäre Helmold nie als Vers 
brecher angeflagt worden. — Aber fo find die Menfchen. Sie loben 
und vergöttern die Thaten der Großen, ohne die Quellen zu Fennen. 

Als der Frühling kam, befuchte der Baron von Leinau die Fa⸗ 
milie Helmold auf ihrem Landgut. Eines Abends, unter dem 
Schlage der Nachtigallen, lag Emma an feiner Bruft, und bes 
fannte ihm eine Liebe, bie er ihr längft gefchworen. Die Glüuͤck⸗ 
lichen! Der Aeltern Segen folgte. Der Herzog übernahm bie 
Ausfteuer feines Freundes. 

Wenn nun der Geheimerathspräfldent Freiherr von Leinau mit 
feiner reizgenden Gemahlin durch die Straßen ber Reſidenz fuhr, 
fhüttelten die Leute den Kopf und fagten: „So, fo? — nun ja, 
fte ift ſchön, das läugnet ja Keiner. Hm, hm! der Zufammens 
bang ift Far! Unſer Herzog liebte den Baron, der Baron liebte 
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das Fräulein Helmold; darum mußte der Regiſtrator mit aller Ge: 
walt unfchuldig erklärt, das Hofgericht aufgelöfet, der bedauerns⸗ 
würbige Staatsarchivar Wandel abgeſetzt, Helmold mit Aemtern, 
Titeln, Landgut und Zubehörben überhäuft werden. Das ift Teicht 
zu begreifen. Wenn Jeder nur gleich ſolchen Schwiegerfohn Hätte! 
Unfer Herzog iſt ein vortreffliher Herr, aber ſchwach, o ſchwach! — 
Er fieht nicht, was um ihn her vorgeht. Wir Andern fehen das 
Alles deutlicher, obfchon in der Berne, — aber der gute Herr ffl 
verblendet, e8 geht vielen Großen in der Welt fo!“ 

In der Reſidenz und im ganzen Lande tabelte nun jeder Herzog 
Ludwigs Schwähe, Kurzfichtigfeit und Härte gegen die, wegen 
der Helmold'ſchen Sache, in Ungnade Gefallenen. — Man tadelte 
ihn aber mit eben fo vieler Ungerechtigkeit, als man ihn vorher 
vergöttert hatte. Baron Leinau erfuhr Alles und benachrichtigte 
den Herzog davon. 

„Ich lerne daraus,“ fagte der Herzog Ludwig lächelnd: „es 
it fehr fchwer, daß ein Fürft feine Umgebungen, aber eben fo 
fehwer, daß ein Volk feinen Fürften richtig würdige. Es iſt bet- 
nahe unmöglih. Wie viel Mißverflänpniffe, politifche Mißgriffe, 
Perwirrungen und Leiden der Fürften und Völker flammen aus 
diefen Quellen.“ 


Das Loch im Aermel. 
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Herr Marbel. 


Man erzaͤhlt ſich noch heutiges Tages viel Seltſamkeiten und 
drollige Züge von einem Mann — — ſeinen wahren Namen darf 
ich hier nicht nennen, und einen Namen muß er doch haben; alſo 
er heiße für ung Herr Marbel. — Man erzählt ſich noch heutiges 
Tages von diefem Herrn Marbel manderlei Wunderlichkeiten. Ich 
will audy eine derfelben erzählen, die weniger befannt, aber durch 
ihre Folgen fehr muhlthätig geworben ift. 

Gr ſelbſt war ein Mann von geradem, ſchlichtem Verſtande, 
ohne Anmaßungen, ohne Begierde fi) auszuzeichnen, im Thun 
und Laflen rechtlih, und doch galt er für wunderlich. Die Leute 
hielten ihn für eine Art Narren, mit vem nicht viel anzufangen 
ſei; und er nahm das den Leuten gar nicht übel; „denn,“ fagte 
er, „bie Leute haben vollfommen Recht. Ich lebe nad eigenen 
Meberzeugungen; das fällt auf. Die Leute aber leben nad) der 
Meinung Anderer, und fo ſchwimmen jie mit dem Strom, und 
fallen nit auf. Sie fleiven fih nicht nur nach der neueften 
Mode, fondern fie effen nad der Mode, darum ſchmecken ihnen 
fogar Auftern gut; fie erziehen nach der neueflen Mode, lehren, 
urtheilen, denken, tadeln, loben, handeln, Alles nach der Mode, 
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Darım fieht fi) der Charafter der Leute fo grundähnlich, daß es 
gar feine Charaktere mehr zu geben ſcheint.“ 

Herr Marbel war ein fehr reicher Mann, und zwar einer von 
denen, die mit nichts angefangen hatten. Als Knabe Hatte er 
Aufwärterdienfte in einem angefehenen Hanbelshaufe zu Hamburg 
geleiftet, wo er nach und nach zu wichtigern Dingen gebraudit, 
und ein paar Mal nad) Weftindien geſchickt wurde. Er fing nach⸗ 
ber Eleine Gefchäfte für eigene Rechnung an; aus den Heinen Ge⸗ 
fhäften waren zulegt große geworden. 

Um während feiner Reifen einen treuen Verwalter feines Ver: 
mögens zu haben, heirathete er ein tugendhaftes, verwaifetes Mäp- 
chen, defien fly Fein Menfch annahm. Das Mäpchen faß auf einem 
Zaune und weinte, als er eines Tages durch ein Landſtädtchen 
reifete. Gr fragte: was fehlt dir! — „Meine Mutter ift geflorben, 
nun jagen fie mich fort.” — „Komm mit; ich helfe dir.” — Er 
ließ die Vermwaifete neben fich her laufen bis zur nächſten Stadt, 
von da ſchickte er fie mit der Poſt nach feiner Heimath. Ein Jahr 
lang mußte das Mäpchen feine Wirthfchaft führen; dann heirathete 
er es. 

„Ste find ein Narr!” fagten feine Freunde: „Sie fönnen die 
beſte Parthie machen, das Schönfte, das Reichſte gehört Ihnen, 
wenn Ste wollen. Aber fo ein Ding vom Zaune wegnehmen und 
heirathen!“ — „Laßt's gut fein,“ fagte Herr Marbel: „mir wählt 
ich das Beſte, nämlich das tugenvhaftefte Mädchen.” 

Als er reich genug war, gab er plöglich ven Handel auf; that 
fein Geld an fichern, obgleich geringen Zins, und feßte fich in 
Ruhe. — „Sie find ein Narr!“ fagten feine Freunde: „Kaum 
fünfundvierzig Jahre alt, und fchon in Ruhe! Erſt jest können 
Sie ungeheure Spekulationen treiben, Sie haben die Erfahrung, 
©ie haben die Mittel!” — „Laßt's gut fein!” fagte Herr Mar: 
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bel: „Sch will jebt von meinem erworbenen Brod eflen, weil ich 
noch Zähne zum Beißen habe.” 

Er war, wie gefagt, fehr reich; und doch wohnte er nur in 
einem fleinen bürgerlichen Haufe; blieb einfach in Geräth und 
Kleidern ; hielt feine Kutfchen und Pferde; gab keine Effen — jeder 
Handwerfsinann in der Refidenz machte mehr Aufwand, als er. 
Dagegen, wenn ihm die Laune ankam, und er hatte die Laune 
ziemlich oft, machte er gemeinen Leuten oft große Gefchenfe; ver: 
heirathete er auf feine Koften junge Leute, die er ausftattete; 
faufte er geſchickte Bürgersföhne mit ſchwerem Gelde 'vom Sol: 
datenfland los; oder befoldete er Advokaten, um Angelegenheiten 
und Rechte von Perfonen zu vertheidigen, die ihm ganz fremd 
waren. &o mifchte er fich überall in andere Händel, und brachte 
viel Geld durch. Dagegen, wenn Perfonen von Rang und Ber: 
mögen zu ihm famen, um Geld zu leihen, zudie er bie Achſeln 
und hatte nichts. „Sie find ein Narr!" fagten feine Freunde: 
„Sie wiffen nicht, was anfangen mit Shrem Reichthum. Machen 
Ste doch ein Haus. Sie dürfen nur winfen, die erflen Samtlien 
der Stadt, die bedentendſten Männer am Hofe werden Ihre Freunde. 
Wollen Sie einen Titel? wollen Sie ein Adelsdiplom? Wofür 
find Ste venn reich? Für das Rumpenpad doch nicht, mit dem 
Sie fi fo gern abgeben?" — „Laßt's gut fein!“ fagte Herr 
Marbel: „Ich bin Armer, ale ihr glaubt. Ich darf keinen Heller 
verfchwenden, und brauche mein Geld nothwendig.“ 

„Es ift nicht möglich! Sie müflen ja jährlid wenigftens bei 
preißigtaufend Gulden Reventten haben?“ 

„Das wohl,” antwortete Herr Marbel, „aber davon brauche 
ich zweitawfend Gulden für meine Haushaltung, und das Webrige 
gehört denen, vie nicht genug haben: Gott hat mich zum Vers 
walter für die guten Leute gemacht.“ 

Herr Marbel verlor im gleichen Jahr an der gleichen Krank⸗ 
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heit ſeine edle Gemahlin und zwei liebenswürdige Kinder. Er war 
wieder einſam. Man wollte ihn zerſtreuen, erheitern. „Laßt's 
gut ſein,“ ſagte er, „ich bin nichts weniger, als traurig; viel⸗ 
mehr inniger ſelig, als ſonſt. Ich lebe jetzt in zwei Welten. 
Mein Weib, meine Kinder gehören mir überall und ewig, und 
ich ihnen. Ich bitte Euch, machet Euch keinen Alltagsſpaß mit 
mir; tröftet mich nicht." 


Der Sturmwinv. 


Indeſſen war ihm doch, duch den Berluft feiner Gemahlin 
und Kinder, die Welt ein wenig öde, das Leben ein wenig lang- 
weilig geworden. Er fland überall einfam. Gr ging oft, fich zu 
zerfireuen, auf Reifen; es Half für den Augenblid. Er kam oft 
mit rothgeweinten Augen aus feiner Fleinen Schreibftube.. Dann 
fahen ihn feine Diener und Mägde voll Mitleivs an, denn alle 
liebten ihn, wie einen Bater. — „Ihr habt Recht, Kinder, bes 
mitleidet mich nur. Ich verdiene es. Aber tröflet mich nicht. 
Mitleid iſt mir Noth, aber Troft nicht; den gibt mein Inneres 
befier, als ihr, aber den menfchlihen Schmerz, das Vermiſſen der 
gewohnten Lieben, das wird Alles die Zeit beffern, noch hat fie 
nichts gebefiert.“ 

Zerftreuung, das fühlte er, fei am wohlthätigften. Er befuchte 
alle Pläge rings um die Hauptſtadt. Er war auf allen Luftgängen, 
in allen Vergnügungsörtern. Gines Tages im Thiergarten. 

Piel Volks tummelte fih) da herum im Grünen, wie es an 
Sommertagen zu fein pflegt. Heren Marbel that es immer wohl, 
im regen Gewühl der Frohen zu fein. — Aber die Freude warb 
bald durch ein anrückendes Gewitter geflört, dem ein gewaltiger 
Sturmwind voranzog. Die hohen Bäume fuhren faufend, wie 
ſchwanke Halme, her und Hin; die Buben wurden gefchloflen; bie 
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Kramer padten ein; die Muſik in den Gebüfchen verflummte; bie 


Taͤnzer flogen aus einander. 


Herr Marbel blieb in dem Lärmen des Sturmes und der Men: 
ſchen ruhig fichen. Ihn ergögte der Anblid. Die breiten Wege 
waren bald leer; Wirbelwinde zogen Staubwolfen in die Höhe. 
Indem kam die junge Fürſtin Emilie aus einem Seitenwege des 
Luftwaldes eilfertig; fie Hatte fich verfpätet. Bei ihr ein paar 
zierlihe Kammerherren, hinter ihr ein paar Offiziere, die alle 
Mühe hatten, die hohen Feberbüfche ihrer Hüte gegen ven Wind 
aufrecht zu Halten. Plöglih fiel Sturm und Wirbelwind über 
Alles her. Der Schleier der jungen Fürftin flog Hoch in die Luft. 
Erſchrocken firedite die Beraubte ihre Arme dem entführten Schmude 
nah. Der Schleier blieb im Wipfel einer Tanne hangen, wie 
Spinngewebe. 

„Schaffen Sie mir meinen Schleier wieder!" fagte das Frauen: 
immer: „fchaffen Sie mir ihn wieber! Ich muß ihn haben. Er 
ift das Neujahrsgefchent meiner Mutter. Er Hat für mich uner- 
meßlichen Werth.“ 

Die Herren hielten ihre großen Hüte fammt den großen Feber- 
büfchen feft, fahen hinauf und zudten die Achfeln. 

„sh muß ihn wieder haben, und follt’ ich hier umfommen ; 
ich weiche nicht eher von der Stelle!” fagte die Fürflin und hatte 
bie Augen voller Thränen. - 

Die Herren fahen in bitterer Verlegenheit abermals zum Wipfel 
der Tanne hinauf. Der eine feufzte, der andere kratzte fich im 
Naden, der dritte nahm in der Verzweiflung eine Priſe, der vierte 
machte flumme Berbeugungen, als wollte er damit die Unmöglich⸗ 
feit darthun, das flrftliche Begehren zu erfüllen. 

„Sie haben doch oft gefehworen, pas Leben für mich aufopfern 
zu wollen: warum fleigt denn Keiner in die Aeſte des Baumes 
hinauf? GEs geht ja recht bequem von unten an! Herr Major, 
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Sie find der Jüngſte. Holen Sie mir den Schleier!” rief Emilie 
weinend. 

"Der Herr Major ſah erſchrocken auf feine weißen Kafimir⸗Bein⸗ 
Kleider und auf die hohe, wanfende Tanne — flebenzig Schuh hoch 
mochte fie wohl fein. Gr that, als wollte er fich zum gefähr- 
Iihen Gang rüften, räufperte fich und Fam doch nicht von der Stelle. 

MWie der alte Herr Marbel, hatte auch ein zerlumpter zwölf: 
jähriger Bettelbube in der Nähe das Gefpräd mit angehört. — 
„Ich will das Tuch droben ſchon herunter holen, wenn Sie bes 
fehlen!“ fagte ver Knabe, und maß mit lebhaften Blid vie Höhe 
der Tanne. 

„March! gefchwind Hinauf!” fchrieen alle fünf mit lauter 
Stimme zugleich. 

Der Knabe befann ſich nicht Tange. Er Eletterte von Aſt zu 
Alt empor, fehlug die Zweige nur auseinander; man fah ihn lange 
nicht, bis er oben am Wipfel der Tanne wieder zum Borfchein 
fam. Der Sturm wüthete von neuem und warf die Bäume faufend 
durch einander. Der Knabe umflammerte den fchlanfen Wipfel, 
der mit ihm in weiten Kreifen berumflog. Herr Marbel zitterte, 
ale er das fah. Die Offiziere lachten; die Fürftin hüpfte vor 
Freuden hoch auf, da fie ven Schleier in der Hand des Maghalfes 
fah. „Wenn der Ungefchidte ihn nur nicht zerreißt!“ rief fie dann 
wieder mit neuer Aengftlichkeit. 

Glücklich brachte ihn der Kuabe herab. „Gottlob!“ fagte die 
Fürftin und hüpfte felig davon, um ſich aus dem Sturme zu flüchten. 
Ihre Begleiter eilten ihr na). Der Knabe lief mit ausgeftrediter 
Hand hinter ihnen, um ein Almofen flehenn, ber Kammerherr 
warf ihm Kleine Münze zu. Der Knabe hob fie vom Boden auf 
und betrachtete ihren Werth. 

Herr Marbel, fonft nicht neugierig, war es doch diesmal. Denn 
der Knabe, feine offene Miene, fein freundliches Weſen, fein 
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Muth hatten ihm gefallen. Auch er hatte ſchon die Hand in der 
Tafhe, um ihn für das Wagſtück zu lohnen. 

„Was haben fie dir gegeben?“ fragte er. Der Knabe zeigte 
ihm das Geld in der offenen, vom Tannenharz befudelten und 
von den Aeſten wundgerifienen Hand. „Fünf Kreuzer, Herr!“ 

„Fünf Kreuzer!” feufzte Herr Marbel: „Guter Bube!“ Er 
nahm die Hand voll Fleiner Münze, und füllte damit beide Hände 
des Jungen, der, ganz erflaunt über den Reichthum, mit großen 
Augen bald das Geld, bald den Wohlthäter anſah, und endlich 
fragte: „Soll ich Alles haben?“ 

„Alles! Und was wirft du damit machen?“ 

„Ih weiß ſelbſt nicht. Neue Kleider Faufen. Ich fann nun 
wie ein Herr leben.“ 

„Haft du feinen Bater?“ 

„Nein, fehon fett zwei Jahren nicht mehr. Der Vater war 
Soldat und ift im Krieg umgekommen; die Mutter iſt geftorben, 
und ba wollten fie midy nicht im Dorfe.“ 

„Sib mir das Geld wieder, Bube.“ 

„Alles ?* 

„Alles.” 

Traurig gab es der arme Knabe zurüd, und ein paar Thränen 
bevedten den Glanz feiner großen ſchwarzen Augen. 

„Auch die fünf Kreuzer gib mir.“ 

„Nein, die gehören mir.“ 

„Du follft fein Geld mehr nöthig haben. Es taugt dir nicht. 
Ich nehme dich in mein Haus. Du follft mein Sohn werden, 
wenn du brav biſt. Wil du das?“ 

„Wenn's Ihnen Ernft iſt.“ 

„Haft du noch mehr Geld?“ 

Der Knabe hatte no einige Kupfermüngen und ein großes 
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Stud Brod. Herr Marbel nahm ihm das ab und ließ ihn mit 
ſich kommen. 


Erziehung. 


Der Feine Konrad Eck wurde umgekleidet, aber aͤußerſt ein⸗ 
fach, in grobes Tuch. Er war gewohnt, in Ställen oder unter 
freiem Himmel zu übernachten. Der reiche Herr Marbel gab ihm 
zum Bett einen Strohfad, und zur Nahrung die wohlfeilfte Koft. — 
Der Knabe war froh wie im Himmel, behend, dienftfertig, immer 
freundlich, unverdrofien, ergeben, zeigte viel natürlichen Verfland, 
aber war in allem unwiffend, was nicht in den Erfahrungs: und 
Gefchäftsfreis eines Bettlers gehörte. Nach einem halben Jahr 
war der junge Bär fo weit geledt, daß man ihn doch der Welt 
zeigen und mit Aufträgen herumſchicken Fonnte. Er Hatte fich, 
wiewohl mühfam, an Ordnung, an Neinlichkeit gewöhnt. Sein 
gute Herz machte ihn Allen im Haufe lieb. Herr Marbel nannte 
ihn feinen Sohn und beſchloß, aus ihm etwas Rechtes zu machen. 
Konrad mußte in die Stadtſchule. Er war fleißig. Es ward ihm 
anfangs ſauer; aber es ging. Die Freude des Wohlthäters an 
feinen Fortfchritten war ihn ver höchfte Lohn; Herrn Marbels 
Kälte die bitterfte Strafe. 

Doch will ich Hier nicht die Erziehung des Betteljungen be 
fohreiben. Nur dies, weil e8 Herrn Marbels Gemüthsart bezeichs 
net, ſei noch gejagt. Konrad, ſobald er einige Jahre im Haufe 
gewefen, faß er an Marbels Tiſch. Er konnte von allen Leder: 
biffen genießen; aber Herr Marbel gab ihm Beifall, wenn er mit 
Brod, Fleifch, Kartoffeln und dergleichen vorlieb nahm. Gr Eonnte 
in weichen Betten fchlafen; aber Herr Marbel freute fi, wenn 
Konrad feinem Strohfad getreu blieb. Konrad befam alle Wochen 
einen halben Thaler Tafchengelv, aber fich felbft durfte er nichte 
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dafür kaufen; er mußte es zum Beſten Anderer anwenden; doch 
ward ihm geſtattet, für ſich daran zu ſparen, damit er habe, wenn 
ihm Herr Marbel einmal nichts mehr zu geben habe. — „Für 
dich mußt du wenig bedürfen, wenig gebrauchen; Alles für An⸗ 
dere haben und fein!" Das ſagte ihm fein Wohlthaͤter bei jeder 
Gelegenheit. Als Konrad fechszehn Jahre alt war, gab ihm Herr 
Darbel zum Geburtstage vierhundert Thaler. „Seht, lieber Kon⸗ 
rad,” fagte er, „wollen wir unfere Haushaltung trennen. Da 
haft du Geld. Sekt beföftige und Eleive dich dafür, bezahle deine 
Lehrer; fchaffe dir an, was du will. Da kannſt bei mir im Haufe 
wohnen, aber du zahlft mir für Zimmer, Betten, Hausgeräthe 
alle Vierteljahre vier Thaler. Nichte dich ein.“ 

Konrad wunderte ſich, aber es freute ihn, Herr fo vielen Geldes 
zu werben. Gr richtete feine Haushaltung ein. Monatlich mußte 
er von feinen Ausgaben Rechnung ablegen. Herr Marbel beob- 
achtete ihn feharf und ließ ihn beobachten. Konrad lebte, wie es 
Herr Marbel erwartet hatte, dürftig wie ein Geiziger, und wo 
er helfen konnte, verfehwenderifch wie ein Fürft. Am Ende bes 
Jahres hatte er doch noch hundert und zwanzig Thaler übrig. Er 
mußte fie an Zins legen, und empfing abermals vierhundert Thaler. 

So ging’s bis ins zwanzigſte Jahr. Herr Marbel ſchickte den 
Jüngling auf eine Univerfität; er gab ihm neue Zulage an Gelb. 
„Deinen Körper gewöhne an nichts, mein Sohn,” fagte er zu 
ihm, „aber das Anftändige mie das Nothwendige verfag’ ihm nie. 
Ein guter Kümftller muß braves Werkzeug haben, ohne biefes iſt 
er ſelbſt ungefchielt. Der Leib ift das Merkzeug; der Künftler if 
der unfterbliche Geiſt. Diefen vollende! Das Leben iſt kurz; es 
ift die Schule. Bilde Geift und Gemüth; wir wiflen nicht, wozu 
wir’8 lernen müſſen. Das werden wir in ber Gwigfeit wohl ers 
fahren, wo uns der Pater an ein höheres Werk ftellt. — Ich 
feße dir für die drei Univerfitätsjahre eine beträchtliche Summe 
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aus. Du wirft fie gebrauchen. Du ſollſt und mußt in die beften 

Geſellſchaften, in alle gehen, um bie Zeute aller Gattung kennen 
zu lernen; aber auch von den fchlechten entferne dich nicht; du 
mußt fie Fennen lernen. Bift du ſchwach und wirft fehlecht, gehft 
du unter. Biſt du flark, flehft du wohlthuend über alle. Nach 
drei Jahren denke daran, dein Brod felber zu verdienen. Dann 
geb’ ich dir nichts mehr.“ 


Das Loch im Aermel. 


Ich bin rei” — was man reich zu nennen pflegt, — fuhr Herr 
Marbel in feiner Rede fort: Der Reichthum freut mich an fi 
nit, denn ich bedarf für mich wenig. Ich Fönnte von Wenigerm 
leben, als meine Bedienten. Wozu mir alfo das Geld? Aber 
das iſt's, was mich freut, daß ich das Alles mit eigener Kraft 
und auf die unbefholtenfte Weiſe erworben habe. Da Elebt 
fein Blut, Feine Thräne daran; nur mein Schweiß allein. Dies 
find die höchften Freuden des Geiſtes: Wirkſamkeit im Kleinen 
und Großen, Unfchuld, alles Andere iſt mehr oder weniger Narr: 
beit oder Thierheit, 3. B. Ehrgeiz, Weiberliebe, Gewinnfucht, 
Herrſchſucht, Stolz, Neid, Haß, Religionsgroll u. vergl. Merke 
dir das, Konrad: Mächtig wirken, mit Unſchuld, im Großen wie 
im Kleinen, das iſt das reine, wahre Geifterwefen. Verachte das 
Kleine nicht, ale wäre es gering. - Gott Hat nichts Geringes ges 

Schaffen. Auch fein Sandforn und fein Wurm find groß. 

Ich Habe dir gute Erziehung gegeben. Du warſt eine wilde, 
aber kraͤftige Pflanze. Jetzt bift du zwanzig Jahre, das Alter, 
wo im Menfchen der Engel mit dem Thiere fümpft. Möge der 
Engel obfiegen! — Erſt wird der Menfch als Pflanze erzogen, 
dann als Thier, zuletzt als Engel. Viele bringen e8 nicht weiter, 
als zum wohlabgerichteten Thier. 
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Aber das Thier iſt nicht zu verachten. Aus dem unreinen Staube 
blüht die fchneeweiße Lilie hervor. Bine Kleinigkeit gab mir ' die 
wahre Richtung. Ich lernte nähen, und dadurch ward ich zum 
reihen Mann. 

Das wirft du nicht glauben wollen, und doch ifl’s fo. Ich war 
vierzehn Jahre alt, konnte Iefen, fehreiben und rechnen. So welt 
war ich dreifirt. Ich war eines Handwerfere Sohn. Mein Vater 
wußte nicht, was aus mir machen, denn es fehlte an Geld überall, 
und das halte Gründe, die ich jet wohl einfehe. 

Ich hatte einen Spielgefellen und Jugendfreund, Namens Al: 
breit. Wir beide waren überall und nirgends, wie nun Knaben 
find, wild, unbändig. Unfere Kleiver waren nie neu, fondern 
ſchnell beſudelt und zerriffen. Da gab's Schläge zu Haufe; waren 
bie einmal abgefchüttelt, blieb’s beim Alten. 

Eines Tages faßen wir in einem öffentlichen Garten auf einer 
Bank, und erzählten einander, was wir werden wollten. Sch wollte 
Generaflieutenant, Albrecht Generalfuperintendent werden. 

„Aus euch beiden gibt's in Bwigfeit nichts!” fagte ein fleins 
alter Mann, in feinen Kleivern und mweißgepuderter Perrücke, ver 
hinter unferer Bank fand, und bie kindiſchen Entwürfe angehört 
hatte. 

Wir erfchraden. Albrecht fragte: warum nicht? 

Der Alte fagte: „Ihr feld guter Leute Kinder, -ich fehe es 
euern Röcken an; aber ihr feid zu Bettlern geboren; würdet ihr 
fonft dieſe Löcher in euern Nermeln dulden?“ Dabei faßte er 
jeden von uns an die Ellbogen, und bohrte mit den Fingern in 
die daſelbſt durchgerifienen Aermel hinauf. — Ich ſchaͤmte mich; 
Albrecht auch. „Wenn's euch,“ fagte der alte Herr, „zu Haus 
Niemand zunähet, warum lernt ihr's nicht felbft? Im Anfang 
hättet ihr den Rod mit zwei Nadelftichen geheilt, jetzt iſt's zu 
fpät, und ihr fommet wie Bettelbuben. Wollet ihr Generallieute⸗ 


’ 


— 


— 384 — ⸗ 


nant werden, ſo fanget an beim Kleinſten. Erſt das Loch im 
Aermel geheilt, ihr Bettelbuben, dann denkt an etwas Anderes.“ 

Wir beide fehämten uns von Herzensgrund, gingen ſchweigend 
davon, und hatten das Herz nicht, etwas Böfes über den böfen 
Alten zu fagen. Ich aber drehte den Ellbogen des Rodärmels 
fo herum, daß das Loch einwärts Fam, damit es Niemand er: 
bliden möchte. Sch lernte von meiner Mutter nähen, fpielend, 
denn ich fagte nicht, warum ich's Iernen wolle. Sekt, wo ſich 
an meinen Kleidern eine Naht öffnete, ein Flecken fi durch⸗ 
ſchabte, ward's fogleich gebeflert. Das machte mid) aufmerffam, 
ich mochte an zerrifienen Kleidern num nicht mehr Unreinigfeiten 
leiven. Ich ging fauberer, ward forgfältiger, freute mi, und 
dachte, der alte Herr in der fohneeweißen Perrücke Hat fo Unrecht 
nit. Mit zwei Nadelſtichen zu rechter Zeit, rettet man einen 
Rod; mit einer Hand voll Kalk ein Haus; aus rothen Pfenningen 
werden Thaler; aus Fleinen Samenförnern Bäume, wer weiß, 
wie groß! 

Albrecht nahm die Sache nicht fo fireng. Es ward fein Schade. 
Mir waren beide einem Handelsmann empfohlen; er verlangte 


einen im Schreiben und Rechnen geübten Lehrburfchen. Der Herr 


prüfte uns; dann gab er mir ben Vorzug. Meine alten Kleider 
waren hell und fauber; Albrecht im Sonntagsrod ließ Nadyläffig- 
feiten ſehen. Das fagte mir der Herr Brinzipal nachher. „Ich 
fehe Ihm an,” fagte er: „Er Hält das Seine zu Rath; aus dem 
Andern gibt’8 feinen Kaufmann.” Da dachte ich wieder an den 
alten Herrn und an das Koch im Nermel. 

Ich merkte wohl, ich Hatte in andern Dingen, in meinen Kennts 
niffen, in meinem Betragen, in meinen Neigungen noch mandjes 
Loch im Aermel. Zwei Nadelfliche zu rechter Zeit beffern Alles, 
ohne Mühe, ohne Kunſt. Man laffe nur das Loch nicht größer 
werben; fonfl braucht man für das Kleid den Schneider, für bie 
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Gefundheit den Arzt, für die moralifchen Löcher die ſtrafende Obrig⸗ 
keit. — Es gibt nichts Unbebeutenves, noch Gleichgültiges, weder 
im Guten noch im Böſen. Wer das glaubt, Tennt fi und das 
Leben nicht. Mein PBrinzipal Hatte auch ein abjcheuliches Loch im 
Aermel, nämlich er war habrechtig, zänfifh, deſpotiſch, launen⸗ 
haft; das brachte mir oft Verdruß. Sch widerſprach; da gab's Zank. 
Holla, dachte ih, es Eönnte ein Loch im Aermel geben, und ich 
Zänfer und gallfüchtig und unverträglich, wie ber Here Prinzipal, 
werden. Bon Stunde an ließ ich ven Mann recht Haben; ich bes 
gulgte mich,crecht zu thun, und bewahrte meinerfelts den Frieden. 

Als ich ausgelernt Katie, trat ich in andere Kondition. Ges 
wöhnt, mit wenigen Beblrfniffen des Lebens froh zu fein (denn 
wer ihrer viel bat, ift nie ganz froh), fparte ih Manches. Ges 
wöhnt, mir fein Loch im Aermel zu verzeihen, fchonend aber über 
dasjenige an fremden Aermeln wegzufehen, war alle Welt mit 
mir zufrieden, wie ich mit aller Welt. So hatte ich beſtaͤndige 
Freunde, befländig Beiſtand, Zutrauen, Geſchäfte. Gott gab 
Segen. Der Segen liegt im Rechtthun und Rechtdenken, wie 
im Nußfern der fruchttragende, hohe Baum. 

So wuchs mein Bermögen. Wozu denn? fragte ih; du braucht 
ja nicht den zwanzigften Theil davon. — Prunk damit treiben vor 
den Leuten? — Das ift Thorheit. — Soll ich in meinen alten 
Tagen noch ein Loch im Aermel aufweifen? — Hilf Andern, wie 
dir Gott durch Andere geholfen. Dabei bleibt's. Das höchſte 
Gut, das der Reichthum gewährt, iſt zuletzt Unabhängigfeit von 
den Saunen der Leute, und ein großer Wirkungsfreis. Jet, Konrad, 
gehe auf die hohe Schule, lerne etwas Rechtes; denke an den 
Mann mit der ſchneeweißen Perrüde; hüte dich vor dem erſten 
Heinen Loch im Aermel; mach's nicht, wie mein Kamerad Albrecht. 
Er ward zulept Soldat und Heß fich in Amerika todtfchießen. 


Sid. Roy. IU. 258 


— 3 — 
Der Handwerksburſfſqhe. 


Konrad ging alſo nach Göttingen, ſtudierte Rechte und Kame⸗ 
ralwiſſenſchaften, und war ſehr fleißig, ohne ſich jedoch dem Um⸗ 
gang mit Altersgenoſſen und dem Genuß der Freuden zu entziehen. 
Aber er ſparte; denn er hatte einen großen Plan. Er wollte eine 
Reife durch Curopa machen. Herr Marbel munterte ihn dazu auf, 
erflärte aber, feinen Kreuzer dazu Herzugeben. Und mas Herr 
Marbel einmal erklärt hatte, dabei pflegte er gerne zu bleiben. 
Zum Reifen aber gehörte Geld. Konrad entfchloß fih kurz. So⸗ 
bald er es bis zum Doctor juris utriusque gebradjt hatte, ging 
er zu einem Kunflfchreiner in die Lehre, und lernte deſſen Hands 
werf: hobeln, ſchneiden, fägen, bohren, leimen, Hölzer beizen, 
firnifiren u. f. w. Seine Mebung im Zeichnen, fein Geſchmack, 
feine chemiſchen Kenntniffe — Alles fam ihm zu flatten. In einem 
Sahr hatte er Uebung im Mechanifchen; er fam Meifter und Bes 
fellen glei. Mit zwanzig Louisd'or verkürzte er die Lehrzeit. Er 
warb als Gefell ausgefchrieben. 

Herr Marbel kehrte eines Abends von feinem gewöhnlichen 
Spaziergang heim, und tauchte fein Pfeifchen wohlgemuth zum 
Senfter hinaus. Da kam ein fremder Handwerfsburfche, das Ränzel 
auf dem Rüden, grüßte, und fprach, den Hut in der Hand, Fein 
Wort. Herr Marbel warf ihm ein Stückchen Geld in den Hut. 
Der Handwerfsburfche dankte, ſteckte die Gabe ein, und wänfchte 
Herren Marbel allein zu ſprechen. Er warb eingelaffen. 

Der Handwerfshburfche brachte freundliche Grüße von Konrad. 
Herr Marbel freute fich kindlich. Seit drei Jahren hatte er nichts 
von feinem Plegefohn vernommen, der ihm theurer war, als er 
glaubte. Indem er aber dem Handwerksburſchen ins Geficht ſah, 
fprang er betroffen zurüd. „Was? biſt du's nicht ſelbſt, Konrad? 
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Spielt du Komoͤdie mit mie? — Iſt das auch der Aufzug vun 
einem Herrn Doktor ?* 

Konrad Tächelte und ſprach: „Der Doktor ſteckt Hier im Mänzel; 
auf Reifen iſt er Schreinergefell. Der findet mit feinem Hands 
werk wohl überall Brod und darf wohlfeil leben. Hier iſt mein 
Doktorbiplom, bier mein Lehrbrief. Sept mache ich die Reiſe 
durch fremde Länder. Ich komme nur, Sie noch einmal zu fehen, 
theurer Bater, Ihnen noch einmal zu banfen unb Ihren Segen 
mit auf den Weg zu nehmen.“ 

Da warb Herr Marbel tief gerührt; fein Auge feucht. Er fiel 
dem guten Konrad um den Hals, drückte ihn an feine Bruft und 
flammelte: „Ja, du bift mein Sohn, ich will dein Vater fein.“ 

Herr Marbel behielt ihn vier Wochen lang bei ſich. Dann 
ließ er ihn ziehen mit feinem Segen. Haft du auch noch Geld? 
fragte er ihn beim Abſchied. Konrad erwiederte: „Noch fünf: 
undzwanzig Thaler. Das‘ ift Alles, was ich erlbrigen konnte.“ 

„Geld genug für einen reifenden Handwerkéburſchen!“ fagte 
Herr Marbel lachend: „Da haſt du noch einen Thaler auf bie 
Reife, fo Haft du ſechsundzwanzig! Gott fei mit bir. Schreibe 
mir alle Vierteljahre, wie es dir geht und was du lernfl und 
fiebft. Hüte dich vor einem Loch im Aermel, fo wird es dir wohl 
gehen.“ 





Reiſe durch Europa. 


Mit ſechsundzwanzig Thalern machte Konrad die Reiſe durch 
Curopa; erſt durch Deutſchland über die Alpen nach Rom und 
Neapel. Er wollte die zerfallenen Trümmer einer herrlichen Vor⸗ 
welt ſehen. Dann zur See nach Frankreich. Er arbeitete in Lyon 
und Paris, fi) im Handwerk vollkommener zu machen, ging nad) 
London hinüber, wo er faft ein Jahr lang blieb; trieb fi danı 


in einigen holländifchen Stäbten herum, ging nad Dänemark, 
und über Stodholm nad Petersburg, von da tn die Heimath 
zurück. 

"Kam er in eine Stadt, wo es Sehenswürdigkeiten gab, und ber 
Mühe werth war, zu bleiben, auch nur, um wieder Reiſegeld zu 
erwerben: fo gab er fich zu einem Meifter in Arbeit. Sonntage 
verwandelte fich der Schreiner in den Gelehrten. Ein paar Klaf: 
flfer mußten ihn auf feinen Wanderungen begleiten. Hatte er er: 
worben, zog er weiter. Gern haͤtten ihn die Meiſter oft laͤnger 
gebunden; denn einen geſchicktern Geſellen fanden ſie nicht leicht, 
und über feine Gelehrſamkeit erſtaunten fie. Manche hübſche Mei: 
fierstochter hätte den wunderbaren Frembling gern gehalten und 
zum Meifler gemadt. Denn Konrad war ein feiner Slngling; 
fein ſchwarzes Auge voll Geift und Feuer; fein Anfland wie ber 
eines Mannes aus höhern Ständen; fein Umgang nicht wie bei 
Gewöhnlichen, und doch dabei gegen Seinesgleichen Ieutfelig, ein- 
nehmend, befcheiden. Jeder hatte den Sonverling gern. 

Zwar hie und da, einmal in Lyon, einmal in London, machte 
ihm ein artiges Mädchen das Herz ſchwer. Er riß fih-Ios; zur 
Leidenfchaft ließ er Feine Neigung auffleigen; das nannte er im⸗ 
mer ein neues Loch im Aermel. Heim in fein deutfches Vaterland 
wollte er, in der Nähe feines zweiten Vaters, Herrn Marbels, 
als Schreiner oder Advokat fein Leben zubringen. 

Nach mehrjähriger Wanderung fland er wieder vor Vater Mars 
bels Haufe. Seit drei Jahren hatte er von Herrn Marbel feine 
Zeile gefehen; er Hingegen hatte feinem Wohlthäter regelmäßig 
jedes Vierteljahr gefchrieben; ihm auch feine nahe Ankunft ge: 
meldet. Nun war die Frage, ob der wadere Dann noch lebe. 

Konrad ward todtenblaß, als er von fremden Berfonen be- 
grüßt und benachrichtigt wurde, Herr Marbel habe das Haus ver: 
fauft und die Stadt verlaffen ſchon ſeit Jahr und Tag. Er ging 
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traurig von einer Straße zur andern. „Hätte der Vater nicht. vie 
Liebe haben und mir wenigftens 'diefe Veränderung melden follen ? 
Nun fort, und man weiß nicht einmal wohin?“ 

Er ging, das Ränzel auf dem Rüden, zur Schreinerherberge, 
um zu übernachten; folgenden Tages im Feierkleide zum Banquier 
Schmidt, Herrn Marbels ehemaligem beften Freund, um Gr: 
fundigungen über feinen Wohlihäter einzuziehen. 

Der alte Banquier erkannte ihn fogleih, und empfing ihn mit 


herzlicher Freude. „Gottlob, Herr Doktor,“ rief er: „daß ich 


Sie doch noch ſehe! Unſer alter Freund iſt nach Oſtindien, wie 
Sie wiſſen. Er hat bei mir für Sie zweihundert Louisd'or hinter⸗ 
legt, die er Ihnen zur Ausſtattung übermachen wollte, wenn Sie 
heimkehrten und fich irgendwo in Ihrem Beruf anfäßig machen 
wollten.“ 

„Nah Oftindien T er?“ rief Konrad, und Thränen rollten 
ihm über die Wangen. 

„Willen Sie das nit? — Gr hatte hier in der Stabt allerlei 
Berbruß: der Fürft wollte ihn adeln, und er, nach feiner Manter, 
ſchickte Sr. Durchlaucht den Adelsbrief zurück, in der Meinung, 
jeder Menfch habe einen angebornen Adel, aber geabelt von frem- 
der Hand könne feiner werben. Das gab den erften Stoff zu Miß⸗ 
deutungen, zu Necdereien, endlich zu einer Art von Verfolgung. 
Man nannte den guten Marbel Safobiner; hielt ihn eines Brief: 
mwechfels mit Revolutionsfüchtigen verdächtig; für einen Menfchen, 
der fich unter dem Pöhel Anhang verfchaffen wollte. Dann fam 
dies und das dazu. Genug, dem guten Manne warb das Leben 
fauer gemacht. Nun wiffen Ste, wie er war — allzugut, allzu: 
leichtgläubig.. Es gingen ihm beträchtliche Kapitalien verloren. 
Es that ihm leid, ſich einſchraͤnken zu müflen. Er fing neuerdings 
Taufmännifche Spekulationen an. Die fohlugen ihm um. Da trat 
er eines Tages zu mir, fagte, er Habe in Oſtindien noch ein be- 
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deutendes Kapital; er wolle hin, es ſelbſt beztehen. Meine Ein⸗ 
wendungen halfen nichts. Er verkaufte und verſchenkte, was er 
hatte; gab mir für Sie die Summe in Verwahrung und reiſete 
ab. Es find nun bald drei Jahre. 

Konrad fand betäubt. Hätte er nur gewußt, wo ihn finden 
in Oftindien, er wäre ihm auf der Stelle nachgereifet. 

Herr Schmidt ließ es nun nicht anders gefchehen: Konrad mußte 
bei ihm im Haufe wohnen, bis er feinen Lebensplan gemacht haben 
würde. Konrad hatte faſt im Sinn, eine Schreinerwerfftaft zu 
eröffnen. Herr Schmidt hielt ihn davon ab, und rieth ihm, als 
Anvofat aufzutreten; da könne er der Welt nüßlicher fein. 


Der Gerichtshalter. 


Nach einigen Wochen trat Herr Schmidt zu Konrad mit freu: 
bigem Antlit ins Zimmer, in der Hand ein Sntelligenzblatt. 
„Freundchen!“ rief er: „Sie müflen mir zum Herrn yon Wallens 
roth folgen. Er verlangt einen Gerichishalter auf feinen Gütern. 
Ihm gehört ein ganzes Dorf. Er braucht einen Mann, wie Sie. 
Er ift mein Spezialfreund. Da fchreibt er im Wochenblatt die 
Stelle aus. Siebenhundert Gulden Gehalt, freie Wohnung, Licht, 
- Hol; und vermuthlich reiche Sporteln daneben. Was wollen Sie 
mehr? Haben Sie Luft?“ 

Konrad zudte die Achfeln. 

„Nichts! folgen Sie mir, Herr Doktor!” fuhr Herr Schmidt 
fort: „&rlauben Sie mir, bei Ihnen Stellvertreter von Papa 
Marbel zu werden. Das tft ein Plag für Sie!“ 

Konrad fette fh mit ihm in die Kutſche. Ste machten dem 
Herrn von’ Wallenroth den Beſuch. 

Diefer, ein Altlicher Herr, fehr gefällig und gutherzig, fagte 
zu Konraden: „Ich habe zwar nicht die Ehre, Sie zu Fennen. 
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Doch genug, mein Freund Schmidt fehlägt Sie vor. Sie, und 
tein Anderer empfangen die Stelle. Aber ih muß Ihnen darüber 
noch dies und das fagen. Ich reife in Aufträgen meines Hofes 
nad Baris, bin wahrfcheinlich mehrere Jahre abwefenn. Sch über: 
gebe Ihnen meine Güter, die Erb: und Gerichtsherrſchaft zu 
Alte. Sie follen nicht bloß die Stelle des Juſtitiarius dort 
verfehen, nein, meine eigene PBerfon. Unter Ihnen flieht der Ver⸗ 
walter. Sie follen meine verwahrlofeten Güter wieder in Auf: 
nahme bringen, und, was mir vor Allem am Herzen liegt, meine 
Bauern menfchlicher machen. Denn die Alteder find wahres Vieh, 
elend, roh, arm, unwiſſend. Sch Habe die Herrſchaft erft fett 
einem Jahre in Befib, mich aber wenig darum befümmern Tönnen. 
Alles ift in Berfall da. Ich überlaſſe es Ihnen, anzuftellen und 
wegzufagen, wen Sie wollen. Kurz, alle meine Rechte follen 
Ste üben. Die Gelder und Rechnungen fhiden Sie jährlich an 
meinen Freund Herrn Schmidt, zu meinen Handen.“ 

Konrad wollte Entfchuldigungen vorbringen, er verftehe von 
der Landwirthfchaft zu wenig. Die Befcheidenheit Half nichts. 
Die beiden alten Herren drangen mit Güte in ihn. Herr von 
MWallenrotb, in der Meinung, Konrad fände die Befoldung für 
ein fo weitläufiges Gefchäft zu gering, erhöhte den Gehalt, bot 
ifm immer mehr, verboppelte zulegt beinahe die Summe von 
fiebenhundert Gulden. — Konrad war beftürzt und froh zugleich. 
„Aber,“ fagte er, „wie komme ich zu dieſem übermäßigen Ver⸗ 
trauen?“ Herr von Wallenroth deutete auf Heren Schmidt. „Das 
Herz diefes Mannes,“ fagte er, „und das meinige find eins.“ 

Die Sache warb in Nichtigkeit gebracht, fchriftlich, wie ſich's 
gehört. Hintennach aber trat Herr von Wallenroth noch mit einer 
Klanfel hervor, auf welche er viel Gewicht legte. — „Alle,“ ſprach 
er, „find Ihren Befehlen unterivorfen, nur eine Perfon nicht, 
die mir theuer ift, deren verfiorbenem Mann ich große Berpflich- 
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tungen ſchuldig bin, wiewohl fie mich kaum Tennt. Diefe ift eine 
brave Predigerwittwe, Namens Walter. Sie ift ohne Vermögen. 
Sie lebt von einer mäßigen Penfton zu Alte, und ich habe Jihr 
Iebenslänglicde Wohnung und Koft und Berienung in meinem 
eigenen Haufe zu Alte gegeben. Sie werben alfo mit ihr unter 
gleihem Dache haufen. Es ift die brasfle Frau von der Welt. 
Sch hoffe und wünſche, Sie werben mit ihr in guter Harmonie 
bleiben.” . 

Konraden blieb gegen biefe Klaufel durchaus nichts einzuwenden, 
und war ed gar wohl zufrieden, fogleich eine Frau ba zu finden, 
die ihm die Fleinen Sorgen der Haushaltung durch Rath er: 
leichtere. 

Noch in derfelben Woche reifete Herr von Wallenroth mit Kon: 
raden nach Alte; führte ihn in aller Form in fein Amt ein, 
hielt ſich aber nicht länger, als einen Tag auf, und ließ ihn bei 

Frau Walter. 


T Die Gefelifäaft. 
as Herrenhaus, wie man ed nannte, lag fehr angenehm, 
mitten in Gärten, auf einem Hügel über dem Dorf, Stallung, 
Scheunen, mit großem Hofraum im Viereck nebenbei. Weberall 
viel Ordnung; im Herrenhaus viel Reinlichkeit und heiteres Wefen. 
Die fchönften Zimmer, einfach und gefchmadvoll, waren dem Herrn 
Gerichtshalter eingeräumt. Es fehlte nirgends. Gelbft eine Heine 
Bibliothek, felbft ein Zortepiano war vorhanden. Nirgends ein 
Stäubchen,; der Fußboden wie neu. Frau Walter hatte Haus, 
Garten, Keller aufs fchönfte geordnet. 

Frau Walter, eine lebhafte und doch ernfle Frau von vierzig 
und etlichen Jahren, verrieih Bildung und Lebensart. Die Bläffe 
ihres Antliges, ihr fliller, hoher Blick, der fih nur erſt im Ge 
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ſpraͤch erheiterte, ſagten, fie habe leidensſsreiche Erfahrungen tm 
Leben gemacht. Bor ihr erſchien Niemand als Fremdling. Konrad 
war den erfien Tag mit ihr, als Kälte er fie vor Jahren gekannt. 
Sie machte ihn mit Wohnung und Umgebungen, mit, vem Werthe 
der Knechte und Maͤgde befannt — genug, in Alles weihte fie ihn 
ein, was in ihrem Wirkfungsfreis lag. 

„Mit der Frau läßt ſich leben!“ dachte Konrad nach einigen 
Tagen, der fi, als Herr von Wallenroth mit großer Wichtigkeit 
von der Klaufel gefprochen, doch ein wenig zu fürchten angefangen 
hatte. 

„Mit der Frau Laßt fi wahrhaftig leben!“ dachte er nach 
einigen Wochen, da er nun fihon in Alte etnheimifch geworden 
war. Denn er empfand wahre Hochachtung für fie; fle war ihm 
Bebürfniß geworden. Gr freute ſich, wenn er von feinen Gefchäf: 
ten Morgens oder Abends zum Tiſch Fam — denn fonft fahen fie 
fi einander felten. Da war fle und der Herr Verwalter, ein 
herzguter, aber etwas zeremoniöfer Mann, daneben waderer Lands 
wirts, feine Geſellſchaft. Dann erzählte Jeder fein Beſtes, ber 
Berwalter von der Wirthſchaft, Konrad zumellen von feinen 
Reifen. Anmuth und Würbe verbreitete iiber Alles der Geiſt ver 
Frau Walter. 

Konrad war mit feiner Lage fo innig zufrieden, daß er dem 
Herrn Banquier Schmidt einen Brief voll des lebhafteſten Dankes 
ſchrieb. „Ich verlange,“ fchrieb er, „in meinem Leben fein ange- 
nehmeres Loos. Ich bin glüdlih, weil Sie mich in die Verhält- 
niffe brachten, viel Gutes zu thun. Und es foll gefchehen, ſobald 
ich mich mit meinem Wirfungsfreife vertrauter gemacht habe. Hier 
find die Menfchen verwildert, wie ihre Ländereien, Wie viel bleibt 
anzubauen! Ich Hoffe Herrn von Wallenroths Zufriedenheit zu 
gewinnen.“ 

Allein das Blaͤttchen wendete ſich ſchnell, und die Freude blieb 
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nicht lange in Konrads Bruſt. Zwar hatte ihm Frau Walter er- 
zählt, fie habe eine Tochter, deren Heimkunft von einer Ber: 
wandtin in der benachbarten Stadt fie täglich erwarte. Zwar 
dachte Konrad, wenn die Tochter ver Mutter nachartet, wird fie 
meinen Himmel in Alte nicht ververben. Doch wie gejagt, das 
Blättchen wendete fich. 

Er fehrte eines Abends aus dem Walde heim, wo er %elb- 
mefler hatte. ine Kutfche begegnete ihm unterwegs, worin zwei 
Srauenzimmer faßen. Sie fchienen vom Herrenhaufe gefommen, 
nad der Stadt zurückzufahren. Als er ins Speifezimmer eintrat, 
befand ſich da, nebft Frau Walter und dem Verwalter, ein junges 
Srauenzimmer, etwa flebenzehnjährig, braunlodig, von feinen Ge⸗ 
fichtszügen, und einem Blick — Konrad verbeugte ſich gar ehrer: 
bietig. Die fchöne Fremde, etwas erröthenn, erwiederte. Frau 
Walter fagte: es ift meine Tochter Jofephine. 

Konrad vergaß Feldmeſſer und Walnungen, worüber er doch 
dem Verwalter viel zu bemerken Hatte; fogar der neuen Hauss 
genoffin etwas Angenehmes zu fagen, vergaß er, während ſie ihm 
ein freundliches Wort mit aller weiblichen Gewandtheit und Ans 
muth zulifpelte. — Bei Tiſch, wo er fonft gern rebfelig, offen und 
ſcherzliebend zu fein pflegte, blieb er diesmal verſchloſſen, einfilbig, 
troden. Es war, als wäre in vem Mädchen ein böfer Geift für 
ihn; als wäre er eingefchlichtert, wenn man dies Wort gelten 
laſſen will. 

Gr wunderte fih ſelbſt, und daß biefe fremde Joſephine ihm 
fo gewaltige Chrfurcht auflege. Er wollte es nicht gelten laſſen, 
Muth fafien, und mit ihre in Unterhaltung treten, wie mit den 
Andern. Aber wenn ihn das Mäpchen anfah mit den bunfeln Augen, 
wenn es ihm antwortete mit der Stimme, die feine Seele beben 
machte — es warb ihm, als wäre er verratben und verkauft. 

Dan blieb bei ziemlich Iangweiliger Unterhaltung ungewöhnlich 
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lange am Abend beiſammen. Als Konrad in feinem Zimmer ein⸗ 
fam war, wandelte ihm die Geftalt der neuen Hausgenoffin an 
allen Wänden herum. Gr fchüttelte den Kopf und dachte: Mit 
‚dem Mädchen läßt fich nicht leben! Warum ſchwieg bie ‚Klaufel 
davon? — Und als er fi in’s Bett flürzte, die Augen feſt zus. 
drüdte, fchwärmte das reigende Geſpenſt noch heller vor ihm her 
und Bin. 

Am Morgen wieder dachte er an Joſephinen eher, als an bie 
Feldmeſſer. Er mußte auch wohl, denn er hörte eine Harfe, und 
Sofephinens Stimme fingend dazu. Das Herz fing ihm an zu 
klopfen. Gr fchüttelte ven Kopf, und dachte: Mit dem Mädchen 
laͤßt fih wahrhaftig nicht leben! und ging ins Feld, ohne zu 
frühſtücken. 


Der Pfarrer und die Gemeinde. 


Man gewöhnt ſich wohl endlich an das Haͤßlichſte, warum nicht 
auch an das Schönfte? — Konrad konnte fi) aber auch nad 
Wochen an Jofephinen nicht gewöhnen, denn, fonverbar genug, fie 
war feinen Tag, wie am vorigen, fondern fehien jeden Tag neu 
zu werden. Mit allen im Haufe war er freundlich, vertraulich; 
Alle waren es mit ihn. Aber mit Sofephinen Fonnt’ er’s nicht 
fein. Ungeachtet ihrer Lebhaftigfeit, ihres heitern Muthwilleng, 
denn ernft war fie felten, ftand fle ihm immerdar fremd, faft wie 
den erfien Abend. Gr unterhielt fich gern mit ihr; fie war geift- 
vol und doch natürlich, ohne Anmaßungen, ohne Zierereien. Allein, 
wenn er mit ihr ſprach, Tam es ihm vor, als fpräcdh’ er mit einem 
Weſen aus andern Welten. Sie hatte mit Jedem zu thun, Jeden 
behandelte fie auf die gleiche freundliche Weife, von Jeden warb 
die frifche Rofe geliebt — aber mit ihm hatte fle immer am wenig: 
ften zu fchaffen, und doch wich fie ihm fo wenig aus, als fie ihm 
nahe zu fein den Wunfch zeigte. 
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„Das gibt hier ein Iangwetliges Leben o dachte Konrad: „Ich 
wollte, Alteck läge hinter Kamtſchatka, und ich wäre nie hergekom⸗ 
men.” Aber daß Jofephine nie nach Alteck gefommen wäre, wünfchte 
er nicht, und er hätte Feine Million dafür genommen, daß fie 
wieder wegginge. 

So fehr er ſich vor der langen Weile fürchtete, hatte er fie 
doch nie. Die Herrfchaft ward mit allen Gütern vermeflen; bie 
hiefige Landwirthſchaft mit allen Gebrechen derſelben beobachtet; 
ein neues Schulhaus gebaut und ein Lehrer berufen. ern hätte 
Konrad auch den Herrn Pfarrer umgefchaffen, aber das ging nicht, 
und doch hatte er auf diefen anfangs groß zur fittlichen Verbeſſe⸗ 
rung der Bauern gezählt. Allein dieſer Gottesmann trieb feinen 
Beruf recht und ſchlecht. Er befümmerte fih um bie Seelen der 
Bauern weniger, als um ihre Spedfeiten, Eier, große und Heine 
Zehnten. Wenn der Herr Gerichtshalter ihm von Verbeſſerung 
des Jugendunterrichts, von ver Rohheit der Leute und ihrer Un- 
wiſſenheit fprach, gab er laͤchelnd Beifall, unterflübte deſſen Mei- 
nung mit vielen Beifpielen aus der Erfahrung. Am folgenden 
Sonntag aber donnerte er dann gegen die Seftirer, welche bie 
Religion zu Grunde richten wollten mit Weltverbefierungen. Er 
haßte die gottlofe Aufklärung, die endlich ven Papft felbft um die 
dreifache Krone und feinen eigenen Rauchfang um alle Spedfeiten 
zu bringen drohte; wollte gern ohne Arg fein, wie die Tauben, 
war aber doch dabei auch ein wenig Hug, wie die Schlangen. 

Die Alterler Bauern hatten viel Achnliches mit ihrem Pfarr- 
herrn. Ihre Religion befland mehr in Furcht vor dem Teufel, 
als in Liebe zu Gott; denn fle waren von jeher nur geflrenger 
Herren gewohnt, und bewies fidh einer zu gütig, lachten fie ihn 
aus. In Haus und Feldwirthfchaft trieben fle es wie die Alten, 
die, fo fagten fie, doch auch nicht auf den Kopf gefallen geweſen 
wären. Armuth herrſchte bei Allen. In ihren Käufern voller 


— 8307 — 


Unflath lebten ſie, neben magern Kühen und zerlumpten Kindern, 
von Kartoffeln, Branntewein und Brunnenwaſſer. Gegen Fremde 
ungefällig und betrugeriſch, gegen den Pfarrer heuchleriſch, gegen 
die Bewohner des Herrenhaufes im Staube kriechend, unter fich 
ſelbſt gehäfflg, neidiſch, verleumberifh, ſtolz und grob — das 
war ihre Lebensflugheit. 


Das Loch im Aermel. 


Konrad wußte mit diefen lieben Leuten aber bald den rechten 
Ton zu treffen. Nachdem er ihrer Hinter einander ein Dutzend 
wegen Bergehen hatte einthirmen, ein anderes Dutzend abprügeln 
lafien, Hielten fle ihn für einen Außerfi verſtaͤndigen Mann. 

Jetzt, da man zu feinem Berfland endlich Bertrauen gefaßt, 
ward es ihm ein Leichtes, alles Gute zu bewirken. Er wollte 
die Leute zur Ordnung und zum Wohlftand bringen — denn alle 
gingen in Kleidern meiftens, gleich Bettlern, zerrifien einher. Da 
gedachte er an die Erziehung, welche ihm felbft fein ehrwürbiger 
Pflegevater Marbel gegeben; und an deſſen Erzählung vom Mann 
mit der fohneeweißen Perrüde und dem Loch im Aermel. 

Außer einer Näherin im Dorfe konnte fein Bauernweib die 
Nadel auf geſchickte Weife führen. Was die Mütter nicht ver: 
landen, war noch weniger eine Kunft der Töchter. Hatte das 
neue Kleid das erfte Feine Loch im Aermel, warb es ohre Mühe 
größer, weil man bie Hilfe zu fpät brachte. So ward der Kittel 
vor der Zeit alt. Das ungeheilte Loch im Aermel war Urfache 
an der Unreinlichkeit im häuslichen Leben, die Unreinlichkeit 
hatte ihre gewöhnliche Folge — Krankheiten aller Art. — Im 
Lumpenkleide verzeiht man fich leichter Unanſtaͤndigkeiten jeder Art, 
niedriges Betragen, rohes Laſter. Das Loch im Aermel if an 
taufend Grobheiten, an taufend efelhaften Worten und Thaten 
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ſchuldig, und leitet zu Laflern, die durch Fein Schreien von ber 
"Kanzel zum Dorf hinausgefagt werden. Wie das weibliche Ge⸗ 
fchlecht, in höhern Ständen, der Männer rauhe Sitte und Denfart 
mildert, muß auch in Dörfern die Veredelung von den Weibern 
ausgehen, fonft geſchieht es von nirgends her. 

Das wußte Konrad. Sein Erſtes war, eine Arbeitsfchule für 
die erwachfenen Mäpchen zu fliften. Aber aus Brodneid weigerte 
fih die Näherin, ihre Kunft gemein zu machen. Die Frau Pfar- 
rerin klagte über Mangel an Zeit, ſich dem Unterrichte der Töchter 
zu widmen, wiewohl der Herr Pfarrer den Gedanken des Gerichte: 
halters höchlich belobte. Nächten Sonntag hörten die Bauern 
wieder eine vortreffliche Predigt gegen Hoffart der Menfchen und 
dergleichen Leute, welche die Jugend mit dem Gift ber Gitelfeit 
in Berfuchung führen. 


Die Arbeitsſchule. 


Konrab brachte feine Herzensangelegenheit in dem vertrauten 
Tifchkretfe zur Sprache. Joſephine, wie immer, wenn er ſprach; 
borchte am aufmerkfamften, gab den lebhafteften Beifall. Sie bat 
um Erlaubniß, felbft Lehrerin fein zu dürfen. Fran Walter er: 
wartete dies. 

„Dit dem Nähen,” ſprach Frau Walter, „ifl’s nicht allein 
gethan. Unſere Bäuerinnen wiflen weber zu pflanzen in ihren 
Gärten, noch in ihren Küchen zu kochen. Schaffen wir unfere 
Köchinnen für das Gefinde ab, fleflen wir unfere Bauernmädchen 
abwechfelnd in die Gefindefüche: ich will da und im Garten ihre 
Lehrerin werben. Die Kunft ift einfadh. Kleine Belohnungen, 
ein Strohhut, eine neue Mübe werben Wetteifer erweden und 
den Geſchmack an Putz und ein twenig Gitelfeit erzeugen. Ohne 
des Welbes Eitelkeit finkt der Mann zum Thier. Die Liebe zum 
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Schönen if der’ erfie Keim des Menſchlich⸗Großen, ver fich im 
Bilden entfaltet und ihn menfchlicher macht. Sparſamkeit tft gut, 
aber nicht Alles. . Das Herz muß in Anſpruch genommen werben, 
und das Herz des Mannes wird am leichteften burch des Weibes 
Schönheit verwandelt.“ 

dran Walter redete über dies und anderes mit ihrer gewöhn- 
lichen Lebhaftigkett. Konrad fchielte zuweilen fchüchtern nach Jo⸗ 
fephinen hinüber. Hätte fie ihn angefehen, fie würde in feinen 
Mienen gelefen haben, wie wahr die Mutter ſpraͤche. Aber Jo: 
ſephine, viel zu flatterhaft, fehlen von der fchönen Predigt wenig 
zu hören. Sie hatte einen großen GEbelfrebs zu entfchalen, und 
den fleifen Herrn Berwalter zu neden. Konraden nedte fie nie. 
Der Berwalter fchien ihr fat lieber. Bei Spaziergängen hing fie 
an deſſen Arm. Konrad mußte gewöhnlich die Mutter führen. 

Nihs, Koch⸗ und Gartenſchule wurben fogleich eingerichtet. 
Die Lehrerinnen waren fleißig, und als die Dorfmäbchen von rothen 
Bändern, Strohhüten und neuen Schürzen Härten, wollten alle 
in den edeln Hausmütterfünften Meifterinnen werben. — Der Herr 
Pfarrer eiferte gegen das Lafter der Ueppigkeit; die Mänchen nähes 
ten, die Buben lernten! — fo ging Alles in Ordnung. 

Nur mit Konraden ging nicht Alles in der Ordnung. Waͤh⸗ 
rend alle Bauern ihr Loch im Nermel ausbeflerten, hatte er ein 
mächtiges, das er auf Feine Weife zu heilen wußte. Am beften 
hätte er vielleicht geihan, wäre er zu Sofephinen in die Nähfchule 
gegangen, um zu lernen, was er noch nicht wußte. 

Er fühlte, daß Joſephinens Dafein an feiner Unzufriedenheit 
Urſache wäre Gr prüfte ſich felbft oft, und wie dem Uebel zu 
helfen fei? Ihn verbroß feine Schwäche vor des wunderbaren 
Maͤdchens Hoheit; ihn ärgerte ihr Muthwillen und Gigenfinn, ven 
fie an Jedem, aber nie an ihm üben mochte. Wenn er einmal in 
befter Laune zum Scherz ſtimmte, warb fie ernfi und beobachtete 
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ıhn mit einer Art Befremdung. War er ernft, konnte fie luſtig 
‚ fein bis zur Ausgelaffenheit. Gelang es ihm, fie auf Spazier⸗ 
gängen zur Gefellichafterin zu haben, war fie einfilbig im Ge⸗ 
ſpraͤch; mit allen Andern (und man hatte Beſuche aus den Nachbars 
fchaften, die man oft erwiederte) fchwahhaftl. Es fam au, zus 
mal im Winter, zu Pfänderfpielen. Natürlich warb dabei, laut 
uraltem Herlommen, gefüßt. Konrad galt weit umher, nach dem 
Urtheil der Schönen, als ein hübfcher Mann, und wenn mit einem 
Kuſſe Erlöfung des Pfandes zu erwarten war, warb er gern zum 
Mithelfer erforen. Nur Gofephine rief ihn nie. 


Mißhelligkeiten. 


So offenbarte ſich in allen Kleinigkeiten, in allen Wichtig⸗ 
keiten, Joſephinens ſeltſame Abneigung. Konrads Liebe wuchs; 
mit der Liebe war zugleich der Kampf gegen hoffnungsloſe Leiden⸗ 
ſchaft. Er ſtellte ſich gleichgültiger, je weniger er es war. Man 
wird zuletzt, wie man ſich ſtellt, dachte er. — Der junge Mann 
entfernte ſich von Joſephinen, ſo gut es anging; machte ſich in 
Geſellſchaften ſeltener, die Bücher hatten mehr Reiz für ihn; er 
verboppelte feine Unternehmungen zur Verbeſſerung der herrſchaft⸗ 
lichen Güter; führte einige Prozefie für die Wallenroth'ſchen Rechts 
fame, die ihn oft von Alte abweſend hielten — genug, er that 
Alles, ih ins alte Gleichgewicht zurückzuſchwingen, aber er ers 
reichte feinen Zweck nur halb. 

Sofephine ſchien feine Entfernungen kaum zu bemerken. Sie 
blieb, wie fie immer war, freunblichsfremd. Auch fie und ihre 
Mutter — fobald der Frühling erſchien — dachten an eine Reife 
in eine entlegene Hauptſtadt. Sofephine ſprach davon mit Ent: 
zudlen; Konrad mit Beifall. Es kam ein Brief an Frau Walter. 
Noch den Abend ward eingepadt; folgenden Morgens ging es fort. 


\ 
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- „Und iſt es Ihnen fo leicht, liebe Sofephine, unfer ſtilles 
Alter zu verlaffen?* fragte fie Konrad. 

„Für mich,“ antwortete fie lachend, „iR überall Alteck.“ 

„Ih glaube es Ihnen, Sie werben es kaum der Mühe werth 
halten, an une zurkdzudenfen.“ 

„Das fagen Sie nicht im Ernft. Meine Blumen, meine Mädchen: 
ſchule thun mir wahrlich weh; aber was find auch vier Wochen? 
Ih babe meinen Schülerinnen, die indeſſen die fleißigften fein 
werden, verfprochen, ſchoͤne Sachen mitzubringen.“ 

„Und was bringen Sie mir mit?“ fragte er. Er nahm ihre 
Hand in die feinige und ſah ihr fehlen Blickes ins Ange. 

Sie lächelte: „Ihnen? Ci nun, Herr Ei, wenn Sie auf meine 
Blumen fleißig Acht Haben, eine neue Gießkanne!“ Sie ſprach's 
und hüpfte davon. — Konrab ſtand verblüffl-da. Da war's ge 
ſagt: fle liebt nich nicht. Er nahm Abfchied von Frau Walter, 
von Joſephinen nicht; ging aufs Feld, und fah fie nun nicht eins 
mal abreifen. 

Und weggewifcht war aller Duft von der Natur und ihrer 
Srühlingspracgt; Alles Tag geiftlos, beveutungslos vor ihm. Der 
Baum war ein grünendes Holz; die Nachtigall ein pfeifender Vogel: 
der umbäfchte See am abendlichen Fuß des Herrenhügels ein großes 
Erdbecken voll Waffer. Es verdroß ihn die Welt zu fehen, file war 
ohne Neuheit, ohne Friſche, wie ein veraltetes Kleid. Selbft die 
Dichter waren nit mehr fühlg, feine Einbildungsfraft zu bes 
flügeln, fo fehr er es oft wünfchte; er fand die Sänger ber Natur 
etwas langweilig, die Sänger der Liebe etwas närrifch. 

„Ach, die Schuld Liegt zuletzt wohl an bir ſelbſt!“ feufgte er 
zuwellen: „Konrad, Konrad, du haft das größte Loch von der Welt 
im Aermel!“ — Gr verſtand fich. 

Bier Wochen gingen wie vier Jahre vorbei. Joſephine mit 
ihrer Mutter kam zurück. Gr hatte fi vorgenommen, fie mit 
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Sleichgültigfeit zu empfangen, und wirflid war eine Art von 
Ruhe in fein Herz eingefehrt. — Aber das heillofe Mänchen! — 
es war ihm zum Trotz blühender, als je. Ihre Freude war un: 
verbohlen, wieder in Alte zu fein. Ste warf Kenraden einen 
Blick zu, aus weldem ihre Seele lachte; fie reichte ihm flüchtig 
die Hand, dann — eben trat auch der Herr Verwalter aus dem 
Haufe hervor zum Wagen — dann fiel fle dem alten, fteifen Herrn 
mit ansgebreiteten Armen um den Hals. 

Konrad ſcheute ſich, binzubliden. Es floß etwas Glühendes 
und Aebendes über fein Herz bin. „Den alfo liebt fie!" dachte 
er, und fobald es ber Anſtand erlaubte, ging er in bie Felder 
und pfiff ein Gaſſenlied. 

Nun war der Hausfriebe gebrochen. Harfe und Klavier vers 
flummten. Gr redete Sofephinen felten an; einfllbiger als fie, 
war er in feinen Antworten. Wenn er kam, ſchwand ihre Heiters 
keit; ging er, blickte fie ihm FIN und ſcheu nach. 


Nachrichten von Herrn Marbel. 


Eines Morgens — die Familie ſaß am Frühſtück — trat ein 
vom Herren Banquier Schmidt außerordentlich abgefchiekter Bote 
ins Zimmer. Gr brachte Briefe. Konrad las fie, und ward todtens 
blaß. Beſcheiden ſchwiegen bie Uebrigen; aber es entging ihnen 
nicht, wie er fich verfärbte. Er fertigte den Boten ab, ging auf 
fein Zimmer und verfchloß fich in demfelben. Auch zu Tiſch kam 
er nicht des Mittags. Yrau Walter felbft trug Ihm das Eſſen tn 
fein Zimmer, denn er verlangte e8, weil er ununterbrochen arbei- 
ten wollte. Sie ging ſchweigend, ohne ſich eine neugierige Frage 
zu erlauben; doch aus ihren Zügen ſprach einiger Kummer um ihm. 

Er verſtand diefe Sprache. Er ergriff die Hand der achtungs⸗ 
würdigen Frau und fagte: „Ich reife morgen mit Tagesanbruch 
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ab. Sie werden in Alte einen andern Gerichtähalter befommen. 
Dank haben Sie für Ihre Freundſchaft. Heute Abend fage ich 
Ihnen vielleicht mehr.“ 

- „Biel“ rief Fran Walter entfegt: „Sie uns verlafien? Doc 
nicht auf immer?“ 

„Sehr wahricheinlich.“ 

„Um Gottesröillen — und warım? Kann Herr von Wallen- 
roth .. .“ 

„Heute Abend erfahren Ste mehr.“ . 

Schweigend und weinend verließ ihn Zrau Walter. Konrad 
arbeitete weiter — fein Entſchluß war gefaßt. Er hatte einen 
jungen talentvollen Rechtsgelehrten, den er in ber benachbarten 
Stadt Tannte, einftweilen, und auf Betätigung des Herrn von 
MWallenroth hin, zu feinem Nachfolger ernannt; ihm wie dem Ber: 
walter eine umfläntliche Inftruftion gefchrieben, die laufenden und 
andern Gefchäfte betreffend, und dann mit Sonnenuntergang machte 
er ſich ans Einpaden der nöthigften Bedürfniſſe, denn er hatte 
nichts @eringeres im Sinn, als eine Reife nah Oftindien zu 
machen. 

Herr Schmidt Hatte ihm nämlich einen Brief von Herrn Mar: 
bel geſandt, den diefer aus Kalfulta in Bengalen gefchrieben. 
Herr Marbel melvete darin, daß er um all fein Gut, woranf er 
die gerechteflen Anfprüce habe, betrogen fei und in bürftigen 
Umftänden lebe; daß er weder einen Advokaten befolden könne, 
{hm den Prozeß zu führen, noch hinlaͤnglich habe, um mit einigem 
Anftande zu leben. Gern wäre er nad) Europa zurück, aber es 
fehle ihm an Geld zur Reife; gern möchte er arbeiten, aber er 
fet zu alt und ſchwach, und der englifhen Sprache nicht mächtig. 
Gr bat alfo Herrn Schmidt, filh nad) dem jungen Konrad Ed, 
welchen er einſt erzogen, zu erkundigen, diefem fein Schidfal zu 
melden, und wie er auf ihn allein noch feine Hoffnung ſetze. Herr 
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Schmidt möchte ihm fehreiben, ihn fragen, ob er zu Herrn Mar: 
bel reifen, ſich feines Prozefles annehmen, und die Tage des alten 
Mannes mit feiner Hände und Kopfarbeit friften wolle! Wenn 
fih Konrad dazu entichließen könnte, bat Herr Marbel, venfelben 
mit nöthigem Reiſegeld unterflügen zu wollen, falls Konrad bie 
zu feinem Gtabliffement ausgefehten zweihundert Louisd'or ſchon 
verbraucht Haben follte. 

„Kann Konrad," fo fchloß der Brief, „nicht kommen, und 
mir helfen, ober mich ernähren, over wiflen Sie feinen Aufent- 
halt nicht zu erforfchen, oder wäre er nicht mehr am Leben: fo 
bitte ih, erbarmen Sie fich meiner aus alter Bekannifchaft, und 
fielen Sie mir etwas Geld. Ich geatande für die wenigen Jahre 
meines Lebens nicht mehr diel.“ 

Zu dieſem traurigen Brief hatte Herr Schmidt, in dem eige- 
nen, allerlei Noten gemacht, ungefähr folgenden Inhalts : 

„Bleiben Sie, mein werthefler Gerichtähalter, über pas Schickſal 
des guten Marbel unbeforgt; denn ich werbe allerdings aus alter 
Freundſchaft etwas für ihn thun. Daß Sie nicht von Alte weg⸗ 
gehen, nach Oftindien laufen fönnen, um einem alten Manne, — 
wer weiß, ob Sie ihn nur beim Leben antreffen würden? — einen 
windigen Prozeß führen zu helfen, ober ihn in Ermangelung er: 
forderlichen Vermögens mit Schreinerarbeit zu ernähren, das ver- 
ſteht fih von felbfl. Ich weiß nicht, wie der gute Mann auf den 
Einfall gerathen iſt? Er Hat freilich ſchon ein⸗ ober zweiund⸗ 
ſechszig Iahre, und vermuthlich durch Verbruß über mißlungene 
Plane fehr gealtert. Ohnedem wären Sie auch durch Ihren Ber: 
trag mit meinem Freunde, Herrn von Wallenroth, zu fehr gebun⸗ 
den. Sie müffen — er ift gegenwärtig in Regensburg, wo er 
nur bis den neunundzwanzigften laufenden Monats bleibt, dann 
vermuthlich geht er nach Paris zurüd — die Sache erft mit ihm 
abthun; denn er allein bat das Net, Sie Ihrer Pflichten zu 
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entlaffen. Und woribrüchig wird kein Ehrenmann wie Sie. — Fin: 
den Ste inzwifchen gut, Herrn Marbel etiwas Gelb zufommen zu 
laſſen, fo bin ich bereit, ihm daſſelbe durch fichere Wechſel nach 
Kalkıtta zu übermachen. Im diefem Falle bitte ih, mir fchleunig 
zu melden ‚" wie viel? denn Zeit ift nicht zu verlieren. Ich werbe da⸗ 
bei Herrn Marbel anzeigen, daß mir bis jetzt Ihr Aufenthalt un: 
befannt geblieben, fo find Sie bei ihm hinlaͤnglich entſchuldigt.“ 

„Herr Schmint! * rief Konrad, als er dieſe Briefe gelefen, 
mit zitternder Lippe, mit Thränen im Auge: „Herr Schmidt, 
Sie find ein Schurfe vom guten Ton, ein nieberträchtiger Menfch 
vom beflen Anfland, wie unfere tugendhaften Leute Heutzutage 
gewöhlich find. — Ich bin Marbels Sohn und Hauptfchuloner, 
denn er hat mich zum Menfchen gemacht. ort, Konrad, nad 
Oſtindien: Hilf deinem Vater!“ 

Er richtete Alles zur Abreife vor und padte ein. 


Kämpfe. 


Er unterrichtete den Verwalter vom Nothwendigen, damit durch 
feinen plöglichen Weggang nichts verfäumt werde; auch ſagte er 
ihm, daß er über Regensburg gehe, von Herrn von MWallenroth 
feine Entlafjung nehmen und diefen beiwegen werde, ben vorges 
ſchlagenen neuen ®erichtshalter zu beftätigen. 

Frau Walter zerfloß in Thränen; Sofephine ſaß ſtumm und finfter 
in einem Winkel des Speifezimmers, als Konrad hereintrat. 

„Iſt's Ernſt?“ fragte Frau Walter. 

„Bolllommen. Ih muß fort — vielleiht auf immer. Ich 
gehe nach Oſtindien.“ 

„Rah Oſtindien!“ ſchrie Frau Walter, und in dem Augen: 
blicke ward Sofephine bleih, wie eine Sterbende. Ihre Hände 
mit dem Strickzeunge ſanken erfaltet auf ven Schoos nieder. 
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Konrad, zu ſehr mit der Vorftellung von dem Unglüd feines 
Vaters Marbel befäftigt, fah nicht auf das Mädchen; fah nicht, 
wie es, einer gefnidten Lilie gleih, balag im Lehnfefiel, obne 
Kraft, ohne Sprache, ohne Thränen, nur die halbgebrochenen 
Augen auf ihn gerichtet. Er erzählte feine Verhaͤltniſſe zu Herrn 
Marbel, dann deſſen Unglüd, dann Herrn Schmidts fehändlichen 
Rath, dann was er pflichtgemäß thun wolle. 

„Richt fo! Ich wäre ein Böfewicht, wenn ich in Alteck blei⸗ 
ben würde, ımb hätte ich Hier ven Himmel und fäh’ ich den Tod 
auf dem Meere vor!“ 

„&t, ei!” fagte der Herr Verwalter: „Es iſt doch ein ges 
waltiges Stud gewagt.” | 

„Nein,“ rief Frau Walter und fchluchzte heftiger, „es ift fchön 
gedacht von Ihnen, aber doch vielleicht allzurafch gehandelt. 
Wenn Sie fi einige Tage Zeit ließen; — befferer Rath fommt 
oft über Naht. Es ift ja ſchrecklich!“ — Dabei blidte fie auf 
ihre erblaßte Joſephine. 

Diefe richtete ſich mit dem Todesgeficht gegen die weinende 
Mutter und ſprach mit lauter Stimme, als zwänge fie darin ihre 
legten Kräfte zufammen: „Mutter, liebe Mutter, mad’ ihm das 
Herz nicht ſchwer. Er muß fort, er muß! Er darf nit blei⸗ 
ben.“ — Dann fanf fie verblidhen zufammen und verlor Odem 
und Seele. 

Frau Walter that einen Schrei; Konrad flog zum Leichnam; 
der Verwalter rief einige Mägde zu Hilfe. Sofephine warb in 
ihr Zimmer getragen. Man bradyte Quellwaſſer, fie zu befpren- 
gen, flarfriechende Mittel — eine Viertelftunde verging, ehe fie 
fi erholte. Aber fie fchlug Die Augen auf, und fagte leife: „Was 
habt ihr gefhan? Weir war wohl. Ich weiß nun, wie füß es iſt, 
zu fterben.“ 

Frau Walter hatte Konraden entfernt. Freudig, ihre Jofephine 





— 1 — 
lebend zu wiſſen, ſuchte fie ihn auf. Gr ſtand im Garten, den 
zitternden Arm um einen jimgen Baum gefchlungen, denn die Knie 
wankten unter ihm. — „Kommen Sie!” rief fie ihm zu: „fle bat 
fih erholt. Ste fragt nad Ihnen.“ 

Mühfam ſchleppte er fih zu Joſephinens Zimmer. Sie faß 
im Lehnftubl. Er wählte einen Seflel neben ihr, ſprach fein Wort, 
beobachtete nur ihre blaffen Mienen, auf welche eine matte Roͤthe 
zurückkehrte, da er hereintrat. 

„Ich Habe Ihnen Schreden verurfacht,” fagte fie und lächelte 
zu ihm: „es thut mir leid. Sch Eonnte nicht anders. Aber mir 
war wohl.” 

„Und jet?“ fragte Konrad zittern. 

„Sehr wohl. - Ich möchte Sie nur noch fehen, fo lange ich 
darf. Nicht fo, das gewähren Sie? — Mutter, gib mir ein Glas 
des alten Weins; auch Herrn EA gib. Ihm fcheint nicht wohl 
zu fein. Er hat heute viel gelitten. Er foll fich färfen. Sein 
Geiſt ift mächtiger, als fein Körper.“ 

Die Mutter ging. 2 

Konrad ſtarrte Joſephinen an — es war ihm, wie Traum. 
Solche Theilnahme hatte er nicht von diefem Mädchen eriwartet, 
nicht fo tiefes Gefühl in ihr gefannt. 

„Kann es Ihnen leid fein, daß ich Alteck verlafie, liebe Jo⸗ 
ſephine?“ fragte er endlich. 

„Rein,“ antwortete fie: „Gs ift wohlgeihan, daß Sie gehen. 
Ste vürfen, Sie fönnen nicht anders. Gott wird mit Ihnen 
fein. Ihnen geht es nicht übel, Sie folgen einer heiligen Pflicht.“ 

„Aber, Zofephine, mit gebrochenem Herzen. Sch verlaffe biefen 
fhönen Ort ungern.“ 

„Ste werben ſich deſſen entwöhnen, wie Sie fich daran gewöhnten. 
Haben Sie darum feinen Kummer. Der Gedanke an Ihren unglüd: 
lichen Bater muß von nun an Ihr Alles fein, und er iſt's ja auch.“ 





— 08 — 


“Werden Ste meiner in der Abwefenheit gedenken?“ 

„Gewiß, und mit ewiger Dankbarkeit.“ 

„Dankbarkeit, Joſephine?“ 

„Ich weiß, wofür ich fie Ihnen ſchuldig bin, aber erlaffen Sie 
mir das Geſtäͤndniß. Nein, ich twill es Ihnen fagen. Ich bin 
durch Ihren Umgang befier geworben, als ih war. Nehmen Sie 
dies Bemwußtfein mit auf den Weg. Auf biefer Erde begegnen 
wir uns fchwerlich wieder. Da dürfen wir wohl zu guter Lest 
aufrichtig fein.” ’ 

„Sie feßen mich in Berwirrung, Joſephine. So gütig ſprachen 
Ste fonft nie. Wüßten Sie, wie thener Sie mir waren! Wüßten 
Sie, was ich verliere, nun mic) mein Loos von Ihnen trennt! “ 

Sie wandte das Geficht von ihm hinweg, als er bies fprach. 
Im gleichen Augenblid trat Frau Walter mit Wein ımd Gläfern 
herein. Sofephine warb wieber heiter. Sie tranf. Konrad mußte 
. zwei Gläfer leeren. Dann fagte fie: „Mutter, ich weiß, du zirnft 
nicht; aber erfülle meine Bitte. Gib Herm Ed einen Kuß für 
mid, daß ich's ſehe.“ 

Frau Walter erröthete. „Wunderliches Kind,“ fagte fie: „meld 
ein Auftrag!“ 

Konrad umarmte die Mutter und küßte fie. „Ste find mir wohl 
theuer genug, daß ich Ihnen ven Kuß Ihres Selbftes willen gebe! “ 
fagte er; aber dann zu Jofephinen gewandt: „Will Jofenhine.. .* 

Er nahte fih. Bine Zeuerröthe flammte in Joſephinens Antlig. 
Ste legte beide Hände vor ihr Geficht und rief: „Nimmermehr!“ — 
: Dann zur Mutter: „Mir tft nicht wohl! Ich muß ruhen. Könnte 
i nur fchlafen, jahrelang ſchlafen. Ich bin Tränfer, Mutter, als 
du glaubfl.” — Dann wieder zu Konrad: „Reifen Sie glüdlich, 
lieber Herr Ed! Gute Nacht! fchreiben Sie meiner Mutter aus 
der Ferne — nur noch ehe Sie Europa verlaflen haben, einmal. 
Morgen, wenn Sie fort find, wirb mir wohl fein. Verlaſſen Sie 
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fi darauf. Mir fehlt nur Ruhe. Es wird mir fehr wohl fein. 
Leben Sie glücklich!“ 

Sie reichte ihm die Hand. Er ergriff diefe Hand; er bedeckte 
fie mit Küſſen; fein Herz war gebrochen. Frau Walter meinte 
laut. Joſephine zog ihre Hand fihnell zurüd, verbarg ihre Augen, 
und rief: „Sch befchwöre Ste, laſſen Sie mid.“ 

Er ging. 
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Er verfhloß ſich auf fein Zimmer und warf ſich aufs Bett. 
Da lag er die Naht in Fiebern. Mit Tagesanbruch fam der Wa- 
gen vord Haus, und alle Bewohner des Dorfes liefen herbei, um⸗ 
tingten den Wagen, das Haus, um ihren Wohlthäter noch ein- 
mal zu fehen, zu fegnen. Denn Konrad war in Jahresfrift allen 
Bamilien des Dorfes theuer geworden, Jedem war er ein Haus: 
freund gewefen, Jedem auf andere Art. Gr hatte mehr Gutes 
im Stillen geihan, als man glaubte. Jetzt erſt erzählte man ſich, 
wie er bier Arznei den Kranken, dort Kleider den Nackten, bort 
Brod den Hungernden, dort Bürgſchaft für bedraͤngte Schuloner 
gebradgt. Jeder Hausvater glaubte, Konrad habe ihm das Meifte 
gefeiftet, ihn und die Seinigen mehr, als alle andern im Dorfe, 
geliebt. Bon jedem Hatte er Berfchwiegenheit gefordert; nun brach 
die allgemeine Trauer um feine Abreife das gegebene Wort Aller. 

Als Konrad in den Speifefaal trat, das letzte Frühſtück zu ges 
nießen, fand er ven Verwalter und Joſephinens Mutter in Thränen. 
Man nahm das Frühſtück; Konrad fuchte die Trauernden aufzus 
heitern. Dann, als Alles zur Abreife vollendet war, fprang er 
zuerſt auf, drückte ſchweigend beide an feine Bruft, empfahl fid 
ihrem Anbenfen und ging. Gr hatte nicht den Math gehabt, nach 
Sofephinen zu fragen ; aber nun — da er ſchied, nahm er noch 
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einmal die Hand der Frau Walter und fagte mit fchmerzhaft ge: 
brochener Stimme: „&mpfehlen Ste mich Jofephinen. Sagen 
Sie ihr, ich habe fie unausfprechlich geliebt — ich werbe fie auch 
jenfetts des Weltmeers lieben.“ 

Indem er zum Haus hinaustraf an den Wagen — ber Ber: 
walter und Sofephinens Butter hingen an feinen Armen — war 
alles Volk, wie von einem Gefühl ungeheuern Schmerzes nieder: 
gebeugt, und Alles weinte laut ſchluchzend. Konrad, nur fchon 
zu fehr bewegt, wollte feine Rührung befämpfen, in ven Wagen 
foringen, davon fliegen; da tönte eine Stimme hinter ihm, bie 
ihn gefeflelt hätte, wäre er auch vor ben Schwellen des Barabiefes 
geftanden. Er wandte fi, Sofephine, in Morgenkleivern, blaß, 
mit rothgeweinten Augen voll unendlichen Leidens, fland da, und 
rief feinen Namen. Sie erfchraf einen Augenblid, als fie den 
Magen umeingt fah von Weinenden over Knieenden; aber im an- 
dern Augenblid war dies Alles für fie nicht mehr in der Welt. — 
Sie ging ernft zu Konrad, erhob ihre Arme ‚gegen ihn, umfing 
ihn mit Beben und Innigkeit, und drückte einen Kuß auf feinen 
Mund. „Leben Sie wohl!” fagte fie mit matter Stimme. „Bers 
zeihen Sie mir, ich bin ja eine Sterbende.” Damit ließ fie ab, 
und eilte ins Haus zurüd. 

Konrad, ohne Bewußtfein, warb in den Wagen gehoben; ber 
Kutfcher fuhr langſam durch die Reihen ver Wehllagenden. Konrad 
breitete ſtumm, mit Wehmuth und Liebe feine Arme über fie Bin, 
als wollte er alle an fein Herz nehmen — dann rollte im fchnells 
fien Yluge der Wagen zum Dorfe hinaus. 


Beſuch bei Herrn Sämidt. 


„Was iſt's denn?“ dachte Konrad, aber erſt nach einigen Stuns 
den fam er wieder zur Fähigkeit ruhigen Denkens. „Was ifi’s 


denn? Alles Gaukelei! — Das ganze Leben Gaufelei! — Ich 
bin zerrifien in den zarteflen und tiefften Gefühlen meines Da- 
feins — es kann mir das Leben koſten. Aber was iſt's denn mehr? 
Gaukelei! Joſephine liebt mi. Sie liebt! — fie kann das Opfer 
biefes Schmerzes werben, auch ih. Was iſt's denn mehr? Wir 
verfianden uns zu fpät, aber früher wäre e8 immer zu früh ge- 
wefen. Sin?’ in deinen Sarg, du Engel! da ift bir wohl. Hätte 
ich nicht einem Vater heilige Schulden abzutragen, ich möchte noch 
lieber geflorben, als geliebt fein. Es tft unterm Himmel fein Blei- 
ben, fein Ruben, fein Glück! Hier find die höchfle Seligfeit und 
bie Verzweiflung Geſchwiſter. Warum aber fo? Gott iſt unbes. 
greiflich. Noch iſt mein Traum nicht vollendet; was will ich ſchon 
Flügeln? Sch thue meine Pflicht. Sch opfere die Welt, die Freund: 
fchaft, die Liebe, Joſephinen, mich felbft ven Pflichten, die ich 
vollbringen muß — Gott will es — er orbne, er berriche, ich 
ſchweige. Ad, und doch iſt er Vater!” 

So fpra Konrad zu fih felber. Aber er faßte fih, und fah 
beherzt feinem Verhängniß entgegen. „Du felbfl bifl an beinem 
Schmerze ſchuld!“ fagte er zu fih: „Denn du würbefl fept 
lachend nah Oftindien ziehen, wenn bu nicht Joſephinen liebteſt. 
Und daß du ſie fo liebſt, iſt Leidenſchaft, iſt Selbſtverzärtelung. 
Du haſt ein Loch im Aermel, würde Vater Marbel ſagen. — 
Ad, litte nur Joſephine nicht! “ 

Gegen Abend fam er zur Hauptſtadt. Sogleich eilte er zum 
Herrn Banquier Schmidt. Diefer erflaunte, doch froh, ihn ſchon zu 
fehen. „Ich bringe Ihnen die Antwort auf Ihren Brief ſelbſt.“ 

„Und was haben Sie befchloffen?* fragte der Banquier. 

„Rah Oſtindien zu gehen. Ich bin meinem Vater zu viel 
ſchuldig. Ich wäre ein Ungeheuer, wenn ih ihn alt und krank 
feinem Blend überließe; ich wäre zur Berzweiflung zu Bringen, 
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wenn ich wüßte, der ehrwürdige, tugendhafte Greis ſtreckte feine 
Arme umfonft nach mir aus.“ \ 

„Alles vortrefflih, Alles ganz ſchön, mein lieber Herr Ed; 
aber nichts ohne Weberlegung getban! ine Reife nah Oſtindien 
ift fein Spaziergang. Wer ift Ihnen Bürge, ob und wann Sie 
dahin kommen? Finden ſich glei Schiffe? Können Sie nicht unter: 
wegs erkranken? Schiffbruch leiden? untergehen? 

„Wohl möglih. Aber dann that ich meine Pflicht, und die 
Borfehung möge über das Andere walten.“ 

„Recht gut. Aber wie, wenn der gute Herr Marbel — denn 
alt ift er — geftorben wäre, ehe Sie Kalkutta erblidten? Wozu 
dann die Reife um die Welt? Wozu dann Ihre ganze gegenwär- 
tige Laufbahn zerriſſen, Ihr Vermögen aufgeopfert? “ 

„Deine Laufbahn wird nie zerrifien. Meine Bahn heißt Pflicht, 
{in der ich laufe. Und Fame ich als Bettler zurück, ei nun, ich weiß 
mich zu nähren. Ich bin jung, laſſen Sie mich. Ich bitte nur 
um Wechfel auf London für meine geſammte Baarſchaft. Darım 
fomme ich zu Ihnen. Wollen Sie für Herrn Marbel noch etwas 
beifügen, deſto beſſer. Sch will dafür Ihe perfönlicher Schuldner 
fein, und mit Zins und Zinfeszinfen zurückzahlen, wenn ich wies 
der fomme, und follte ich wie ein Leibeigener arbeiten.“ 

„Schön gedacht von Ihnen. Allein laſſen Sie uns auch mit 
faltem Blute über die Sache fpredden. Herrn Marbel iſt's gewiß 
weniger um Ihre angenehme Perfon zu ihun, als um Gelb zu 
haben, entweber feinen Prozeß zu führen, oder wiener nach Buropa 
zu fommen. Hat er Gelb, fo ift er zufrieden, fo findet er Mittel 
zu Allem: fo find Sie ihm ganz enibehrlih. Nun denn, fagen 
Sie nur, wie viel Sie ihm beflimmen wollen, wie viel ich aus 
dem Meinigen dazu legen fol? Wir ſchicken es ihm. Wechfel find 
heutiges Tages leichter nach England überzubringen, ala Menfchen. 
Das hat ungemeine Schwierigkeiten. Zolgen Sie meinem Rathe.“ 
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„Rein, Herr Schmidt, das kann ich nicht. Ich bin meinem 
Pater Marbel nüplicher, als ihm Ihr und mein Geld werben kann. 
Er iſt alt und ſchwach, er bebarf eines Sohnes, der feiner hegt 
und pflegt, ihn unterftüßt und fchirmt. Ach, in folcden Lagen ‚if 
ein Freund mehr werth, denn Tonnen Goldes; ein warmes Wort 
des Troftes mehr werth, als der Dieuft reichlich bezahlier Mieth: 
linge. Reden wir nicht mehr davon. Sch reife morgen ab nad 
Megensburg. Ich gebe dem Herm von Wallenroth NRechenfchaft, 
Entlafjung und Dank. Er if ein warerer Mann; er wird mir 
feine Hinberniffe in ven Weg legen. Wollen Sie mein und Herrn 
Marbels Freund fein, fo bitte ih Sie um eine Empfehlung für 
meine Sache von Ihrer Hand. Ich Habe gefehen, wie viel Ihr 
Wort bei Herrn von Wallenroth gilt.“ 

Herr Schmidt fah ihn ſchweigend an. Konrad ſtand entichloffen 
vor ihm, und was er ſprach, ging aus den Tiefen des Herzens hervor. 
Selbſt Herr Schmidt fehien einen Augenblick gerührt zu fein durch 
biefen Ungeftüm ber Kindesliebe und Dankbarkeit — dennoch ver: 
fuchte er’s mit neuen Gründen, ihn von dem Unternehmen abzuhalten. 

„Es iſt umſonſt!“ rief Konrad: „Wohl andere Gründe gibt 
es, die mich hätten zu einer ſchaͤndlichen Wahl bewegen Fönnen. 
Ich liebte ein edles Mädchen — Ste kennen Joſephine Walter — 
im Augenblid des Scheidens erfi erfuhr ich, daß auch ich ihre Liebe 
war. Und doch — Pflicht geht über Glück. Alfo, Herr Schmidt, 
ih bitte um Wechſel.“ 

Herr Schmidt Hatte die Augen voller Wafler, als Konrad fo 
ſprach. „Kommen Sie an mein Herz!“ rief der Alte und Füßte 
iin: „Sie find gewiß doch ein enler Mann. Sch beneide Herrn 
Marbel um fol einen Sohn, um ſolch einen Freund. Wie wenig 
Bäter find fo glüdlih, wie er! Sie follen die verlangten Wechfel 
haben, und damit Sie bei Herrn von Wallenroth feine Schwierig: 
feiten finden, will ich Sie felbft nach Regensburg zu ihm begleiten, 
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wenn ich wüßte, der ehrwürdige, tugendhafte Greis ſtreckte feine 
Arme umfonft nach mir aus.“ j 

„Alles vortrefflih, Alles ganz ſchön, mein lieber Herr Ed; 
aber nichts ohne Ueberlegung getban! Gine Reife nad Oſtindien 
ift fein Spaziergang. Wer ift Ihnen Bürge, ob und wann Sie 
dahin kommen? Finden ſich glei Schiffe? Können Ste nicht unter: 
wege erkranken? Schiffbruch leiden? untergehen? 

„Wohl möglich. Aber dann that ich meine Pfliht, und bie 
Borfehung möge über das Andere walten.” 

„Recht gut. Aber wie, wenn ber gute Herr Marbel — benn 
alt ift er — geftorben wäre, ehe Sie Kalkutta erblidten? Wozu 
dann die Reife um die Welt? Wozu dann Ihre ganze gegenwär: 
tige Laufbahn zerriffen, Ihr Vermögen aufgeopfert? “ 

„Meine Laufbahn wird nie zerrifien. Meine Bahn Heißt Pflicht, 
in der ich laufe. Und Fame ich als Bettler zurück, ei nun, ich weiß 
mich zu nähren. Ich bin fung, laſſen Sie mi. Ich bitte nur 
um Wechſel auf London für meine gefammte Baarfchaft. Darum 
fomme ich zu Ihnen. Wollen Sie für Herrn Marbel noch etwas 
beifügen, deſto beffer. Ich will vaflır Ihr perfönlicher Schuldner 
fein, und mit Zins und Zinfeszinfen zurüdzablen, wenn ich wies 
der fomme, und follte ich wie ein Leibeigener arbeiten.“ 

„Schön gedacht von Ihnen. Allein laſſen Sie uns auch mit 
altem Blute über die Sache fprechen. Herrn Marbel iſt's gewiß 
weniger um Ihre angenehme Perfon zu thun, als um Gelb zu 
haben, entweder feinen Prozeß zu führen, oder wieder nach Buropa 
zu fommen. Hat er Gelb, fo ift er zufrieven, fo findet er Mittel 
zu Allem: fo find Sie ihm ganz entbehrlih. Nun denn, fagen 
Ste nur, wie viel Sie ihm beitimmen wollen, wie viel ih aus 
dem Meinigen dazu Iegen fol? Wir ſchicken es ihm. Wechſel find 
heufiges Tages leichter nach England überzubringen, als Menfchen. 
Das hat ungemeine Schwierigfeiten. Zolgen Sie meinem Rathe.“ 
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„Nein, Herr Schmidt, das kann ich nit. Ich bin meinem 
Bater Marbel nüiglicher, als ihm Ihr und mein Geld werben fann. 
Er ift alt und ſchwach, er bedarf eines Sohnes, der feiner hegt 
und pflegt, ihn unterflüßt und fchirmt. Ach, in ſolchen Lagen if 
ein Freund mehr werth, denn Tonnen Goldes; ein warmes Wort 
des Troftes mehr werth, als der Dienft reichlich bezahlter Mieth: 
linge. Reben wir nicht mehr davon. Sch reife morgen ab nad 
Regensburg. Ich gebe dem Herrn von Wallenroth NRechenfchaft, 
Entlafjung und Dank. Er ift ein waderer Mann; er wirb mir 
feine Hinderniffe in ven Weg legen. Wollen Ste mein und Herrn 
Marbels Freund fein, fo bitte ih Sie um eine Smpfehlung für 
meine Sache von Ihrer Hand. Sch habe gefehen, wie viel Ihr 
Wort bei Herrn von Wallenroth gilt.” 

Herr Schmidt fah ihn fehweigend an. Konrad ftand entfchloffen 
vor ihm, und was er fprach, ging aus den Tiefen des Herzens hervor. 
Selbft Herr Schmidt fchien einen Augenblic gerührt zu fein durch 
diefen Ungeftüm der Kindesliebe und Dankbarkeit — dennoch ver: 
fuchte er’8 mit neuen Gründen, ihn von dem Unternehmen abzuhalten. 

„Es iſt umfonft!“ rief Konrad: „Wohl andere Gründe gibt 
es, die mich Hätten zu einer fchändlichen Wahl bewegen können. 
Ich liebte ein edles Mädchen — Sie kennen Sofephine Walter — 
im Augenblid des Scheidens erſt erfuhr ich, daß auch ich ihre Liebe 
war. Und doch — Pflicht geht über Glück. Alfo, Herr Schmidt, 
ih bitte um Wechſel.“ 

Herr Schmidt Hatte die Augen voller Waffer, als Konrad fo 
ſprach. „Kommen Sie an mein Herz!“ rief ber Alte und küßte 
ihn: „Sie find gewiß doch ein ebler Mann. Sch beneive Herrn 
Marbel um foldy einen Sohn, um fol einen Freund. Wie wenig 
Bäter find fo glüdlih, wie er! Sie follen die verlangten Wechſel 
haben, und damit Sie bei Herren von Wallenroth feine Schwierig: 
feiten finden, will ich Sie felbft nach Regensburg zu ihm begleiten.“ 
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Konrad war über die plößliche Rührung des Herrn Schmidt 
etwas erflaunt. „Es ift doch, dachte er bei fich felbft, „in jedem 
Menfchen, und wäre er im Alltagsleben hinterm Zahltifch zur trocke⸗ 
nen Mumie eingefchrumpft, wie biefer, und wäre er zum Stein 
geworden, noch immer ein götilicher Funke; der erlifcht nicht ganz. 
Es fommt nur auf den Hauch an, der ihn anbläfet. Das Urmenfch- 
liche erhebt fi immer wieder mit flegreicher Größe im Sterb- 
lichen, und läge es auch vom faufmännifchen Soll und Haben tief 
erbrüdt, vom Handwerksſtaub befubelt, von theologifchen und päda⸗ 
gogiſchen Syflemen verzerrt, von Politik und Kriegskunſt erwürgt. 
Und das Urmenfchliche ift das Göttliche. Es iſt ſchön, Menſch 
zu fein!“ 

Konrad vergaß den verfländigen Brief des Herm Banquiers, 
vergaß die verfländigen Räthe, die er erſt mündlich von ihm ge- 
hört, verzieh ihm alle dieſe Klugheiten, welche eben fo viele feine 
Hochverräthereien an der Menfchenwürde, in der Alltagswelt freis 
liy aber, gäng und gebe find — und umarmte ihn dafür noch 
einmal, daß fi das Edlere in ihm regte, was im gemeinen 
Leben darum romanhaft genannt wird, weil ſich die Sceelengröße, 
welche wir an Menfchen der Borwelt bewundern, aus dem wirk⸗ 
lichen Leben in die Poefle geflüchtet hat. 


Befuh in Regensburg. 


So ungeduldig auch Konrad die Reife zum Herrn von Wallen- 
roth betrieb, verzögerte Herr Schmibt fie dennoch faft acht Tage 
lang, „denn,“ fagte er, „ich babe nie darauf gezählt, Sie zu 
begleiten, und doch muß ich's jetzt. Meine Gefchäfte find weit: 
läufig, ich kann aus ihnen ohne Schaden nicht hinausfpringen und 
fie wochenlang fremden Händen überlafien. Auch verlieren Sie 
nichts dabei. ch gebe Ihnen mein Wort, Herr von Wallenroth 
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hat einen Brief von mir. Er weiß, daß wir fommen; er erwartet 
uns und reifet nicht ab.“ 

„Aber jeder Tag, jede Stunde, die wir verflreichen laflen,“ 
feufzte Konrad, „vermehrt jenfeits des Ozeans Noth und Sehn- 
fucht des ehrwürbigen, verlaffenen Greifes.“ 

Endlich fam der Abreifetag. Man nahm Poſtpferde. Man febte 
fih in den Wagen. Aber der alte Herr Schmidt, der Bequemlich⸗ 
feiten bebürftig, wollte nicht des Nachts reifen, fondern ruhen. 
Konrad verlor Ruhe und Geduld. Er, wenn Herr Schmidt ſchlief, 
erleichterte feine Leiden dadurch, daß er fein Tagebuch fchrieb, 
eigentlich für Joſephinen, feine Alleingefpräche mit thr, die er ihr 
zufenden wollte, ehe er die Ufer Curopens verlaflen würbe. 

Man kam nad) Regensburg. — Herr von Wallenroth war den 
erfien Tag nicht fichtbar. Konrad vermuthete nichts Gutes, denn 
er zweifelte gar nicht, daß doch der Herr von Alte für den Ban⸗ 
quier fichtbar geweſen fei; daß da allerlei abgefartet fein Fönne. 
Zwar Herr Schmidt zeigte heitere Miene, als er fpät Abends zus 
rückkam; aber eben diefe Heiterkeit war etwas verbächtig. 

Folgenden Tages envlich ließ Herr von Wallenrotb den beiden 
Fremden fagen, er erwarte fie zum Mittagefien. Konrad trieb, 
daß fie früher gingen. Es lag in ihm feſt befchloffen, daß, wenn 
der Befiger von Alte wegen feiner Entlaffung Schwierigkeiten 
machen würde, er noch in der Nacht davonreiſen wolle, ohne ſich 
um die Sntlaffung weiter zu befümmern. 

Herr von Wallenroth empfing fie fehr gültig. Nach den erften 
Artigfeiten entwicelte Konrad mit fieberifcher Lebhaftigfeit die 
Urfachen feiner Ankunft und die Nothwendigkeit feiner Entlaffung. 
Gr legte die Rechnungen vor, und befchrieb im Allgemeinen, was 
er für Alte gethan habe. 

„Ste haben,“ fagte Herr von Wallenroth, „Allem, wozu Sie 

ſich anheifchig machten, ein volles Genuge gethan, bis auf bie 
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einzige Klauſel in Betreff der Fran Walter. Die gute Frau if 
unglüdlih durch Sie geworben.” 

Konrad ward feuerroth. „Durch mich?” flammelte er. 

„Ich habe vorgeflern einen Brief von ihr empfangen. Sie 
meldet mir, wie iheuer Ste dem ganzen Dorfe waren, wie Alles 
um Ihren Berluft trauert. Da fet auch ein junges, liebenswür⸗ 
diges Mäpchen, Namens Sofephine, Tochter der Frau Walter, bie 
feit dem Tage Ihrer Abreife, wie ein Licht, vergeht.“ 

„Schreibt fie dies?“ 

„Allerdings. Mutter und Tochter denken evel genug, Ihren fühnen 
Entſchluß, nach Oftindien zu reifen, fehr zu ehren. Aber die Mutter 
jammert um das Leben der Tochter; denn biefes ift jet in Gefahr.“ 

Konrad warb bleich. 

Der Herr von Wallenroth ging und holte einen Brief. Konrad 
las; er war von Frau Walter. Diefe erzählte dem Herrn von 
Wallenroth die plößliche Abreife des Herrn Gerichtshalters; dann, 
daß fle fchon feit geraumer Zeit nicht ohne Beforgniß wahrgenom⸗ 
men, wie derfelbe auf das Gemüth ihrer Joſephine großen @in- 
drud gemacht Habe. Seine rafche Entfernung habe Joſephinens 
Weſen verändert. Sie welfe fihrbar Hin, die Werzte zuden vie 
Achſeln, rathen zu Zerftreuungen, zu Reifen; aber Sofephine wolle 
ſich nicht von Alte trennen und fcheine felbft zu fchwach, die Bes 
ſchwerden des Reiſens zu ertragen. Der ganze Brief athmete den 
Schmerz einer troftlofen Mutter. 

Konrad warf fi auf einen Stuhl, bevedte fein Geſicht mit 
dem Schnupftuch und Fonnte fich nicht enthalten, laut zu ſchluch⸗ 
zen. Herr von Wallenroth trat zu ihm, Konrad ermannte fich. 

„3% leſe in Ihrer Seele!“ fagte Herr von Wallenroth: „und 
Ihre Thränen rechtfertigen, was ich gethan habe. Denn ich kenne 
Sofephinen. Sie ift auch mir theuer. Sie iſt eines der liebens⸗ 
wirdigften Wefen ihres Geſchlechts. — Sie lieben fie?“ 
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„Allerdings!“ rief Konrad. 

„So beruhigen Sie fih. Joſephinens Geſundheit und die Zu⸗ 
frievenheit ihrer vortrefffihen Mutter waren mir fo wichtig, daß 
ich in der gleichen Stunde, da ich diefen Brief erhielt, durch einen 
Kurier nach Alte ſchrieb: Herr EA werde nicht nach Oflindien 
reifen; die Umſtaͤnde hätten fich geändert; Herr ER werde nach 
Alteck zurückkehren. Der Brief iſt ohne Zweifel ſchon jetzt in den 
Händen ver Iran Walter, und verhlitet größeres Nebel. Habe 
ich wohlgethan?“ 

„Sie haben wohlgethan!” fagte Konrad. 

„Und Sie gehen nicht nach Oſtindien!“ 

„Sie haben wohlgethan, fage ih, und es iſt mwohlgethan, 
wenn man im Leben eine Thräne abtrodinet, wäre es auch nur 
mit dem Schleier der Täufchung. Ich danfe Ihnen, Herr von 
Wallenroth. Ich fſelbſt will von bier aus nach Alteck fchreiben, 
die Hoffnung unterhalten. Seit gewonnen, viel gewonnen. Die 
Zeit IR mächtiger über ven Menfchen, als die Kraft feiner Grund: 
fatze. Joſephine wirb durch bie verzeihfiche Lift des: aber ich 
gehe nad Oſtindien.“ 

„ie, Herr EA, wollen Sie mich zum Ehgner machen?“ 

Konrad zuckte die Achſeln: „Wollen Sie mich, Herr von 
Wallenroth, zum Ungeheuer an meinem guten Vater machen, 
durch den ich bin, was ich bin?“ 

„Nein!“ rief Herr von Wallenroth: „ich fühle das Schreck⸗ 
liche Ihrer Wahl — dort ein Vater, oder ein Wohlthaͤter, der 
wahrlich Baterrechte an Ihnen hat, bier eine Geliebte.“ 

„Und die Rechte des Vaters find Alter, Heiliger, als die Nechte 
der Belichten. Und diefe würde aufhören müflen, mich zu lieben, 
wenn ich einer Schänvlichkelt fähig wäre. Sofephine müßte mich 
verabſcheuen.“ 

„Nehmen wir die Sache aus einem andern Geſichtspunkt. Sie 
die. Nov. III 27 
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wollen einem Greiſe zn Hilfe eilen, dem vielleicht noch kraͤftiger 
und ſchneller mit binlänglichen Geldſummen geholfen wäre, und 
ein edles, in Gram verfunfenes Mäbchen untergehen laflen, bem 
alles Gold der Welt ven verlornen Freund nicht vergütet. Sie 
gehen nach Oftindien, um das kurze Dafein eines betagten Maur 
nes, feine letzten Monate vielleicht zu verfchönern; und laflen bar: 
ber ein erſt aufblühendes Leben mit allen Hoffnungen verderben.“ 

„Sch habe ven Grundſatz,“ eutgegnete Konrad, „man müffe 
bei dem, was das Gewiflen Recht und Pflicht nennt, auf nichts 
Rücficht nehmen, was Zufall und Nützlichkeit Heißt. Das Leben 
meines Vaters und das Leben Joſephinens flehen in ber Gewalt 
des Himmels; die gerechte That aber flieht in meiner Gewalt. 
Sch thue, was mir Pflicht gebeut; über das Andere waltet ber, 
der Alles am beiten zu ordnen weiß. Ge ift nicht meine. Sache. 
Bin ich ficher, durch eine Schwachheit — nein, das iſt's nicht — 
durch eine verwerfliche Handlung Joſephinens Dafeln zu verlängern?“ 

„Sie haben mich nicht ausreden lafien, Herr Eck!“ verfeßte 
Herr von Wallenroth: „Ich fagte Ihnen, daß ich gefchrieben habe, 
die Umftände hätten fich geändert. Und dies ift in der That der 
Tall. — Ich wette, Sie reifen nicht nach Oſtindien.“ 

„Wie? Wäre Herr Marbel vielleicht ſchon geflorben? Oder 
wollen Sie mich es glauben machen?“ rief Konrad erkchrorfen: 
„Dder hätten Ste vielleicht zuverläffige Nachrichten, daß mein 
Bater auf der Nückreife nach Europa iſt? Ich bitte Sie, halten 
Sie mi nicht auf der Folter. Ich bin ohnehin elend genug.“ 

„Bon alle dem nichts!“ antwortete lächelnd Herr son Wal⸗ 
lenroth: „Aber — vielleidht werden Sie erſtaunen — Sie find 
Eigenthümer von Alted. Ich bin es nicht; id) war es nur. eine 
furze Zelt. Herr Marbel Hatte die Herrfchaft durch mich anges 
fauft; aber für Sie Hatte er fie beftimmt. Dies follten Sie aber 
erſt erfahren ein Jahr nach Ihrer Zurkdlfunft von den Reiſen. 


— m ee a 
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Herr Schmidt war Vollſtrecker dieſes Willens von Herrn Marbel. 
Sie ſollten zuvor geprüft werden. So war es beſchloſſen. Und 
wären Sie der, der Sie nach Herrn Marbels Wünſchen fein ſoll⸗ 
ten: dann erſt gehörte Ihnen die Herrſchaft. Ich will Ihnen heute 
die Schenkungsurkunde überliefern. Sie haben in Alteck ganz im 
Geiſt Ihres Wohlthaͤters gehandelt. Die Herrſchaft gehört Ihnen.“ 


Konrad war beflürzt. Gr wußte nicht, was ſagen. Enblich 


tief er mit zitternder Stimme, und das Auge voll Ihränen gen 
Himmel gerichtet: „Suter Marbel, du dachteft nur an Andere, 
nie an dich! Nun bift du nicht mehr arm! — Wenn dem fo ift, 
und ich Hoffe, Herr von Wallenroth,. Sie ſcherzen in dieſem ern, 
fien Augenblicke ‚nicht mit mir: fo Biete ih Ihnen oder Herrn 
Schmidt fogleih einen voriheilhaften Vertrag an. Die Herrichaft 
Alteck trägt gegenwärtig den Zins eines Kapitals von fiebenzigs 
taufend Gulden. In wenigen Jahren hat fie ven Werth von hundert⸗ 
und zwanzigtauſend. Ich verpfände fie Ihnen fir breißig- ober 
vierzigtauſend. Wollen Sie mir den Betrag in Wechfeln auf Lon⸗ 
don geben?“ 

„&he wir darüber eintreten,“ fagte Herr von Wallenroth mit 
ſichtbarer Unruhe, „müflen Sie do die Schenkangsurfunde in 
Händen haben.“ 

Er ging und holte fe. 

Herr Schmidt, fobald Herr von Wallenroth wiederfam, mit 
der Urkunde in der Hand, umfaßte Konraden, drückte ihn ſchweigend 
an feine Bruft, hatte die Augen naß und verließ das Zimmer. — 
Herr von Wallenroth war nicht weniger erſchüttert. Gr gab den 
Pergamentbrief bin, umarinte Konraden, und ging, um Thränen 
zu verhehlen, die er nicht unterbrüden fonnte, eilig dem Herrn 
Schmidt nad. 
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Die Urkunde. 


Konrad begriff das Betragen der beiden alten Herren nicht. 
Er ſah ihnen lange nach. „Was haben ſie?“ dachte er: „Sie 
ſcheinen bewegt zu ſein. Mein Entſchluß, nach Oſtindien zu reiſen, 
hat offenbar ihren Beifall, warum ſträuben fie ſich dagegen? Was 
haben ſie, ob ich nun gehe oder bleibe, dabei zu gewinnen oder zu ver⸗ 
lieren? Denn hei Maͤnnern, die im Weltleben eingeroſtet find, koͤmmt's 
zuletzt doch auf Gewinnen oder Verlieren, Sollen oder Haben an.“ 

Er ſetzte ſich ans Fenſter, und ſchlug das Pergament ausein⸗ 
ander. Als er Marbels Namen darunter las, von ſeiner eigenen 
Hand geſchrieben, küßte er die Stelle, auf welcher die theure Hand 
einſt geruht hatte. Dann las er. — Es war in der That die Ab⸗ 
tretung der Herrſchaft an Herrn Konrad Eck, welchen er ſeinen 
geliebten Bflegefohn nannte, mit allen Rechten und Freiheiten. 
Erſt bei der Unterfchrift erſchrak Konrad. Die ganze Urkunde 
fhien falfch zu fein. Sie war von Regensburg datirt, und bas 
Datum erft zwei Tage alt; aber Marbels Unterfchrift vollfommen 
nachgemacht, als wäre es die feine. 

Er fprang vom Stuhl auf, um die Herren aufzufuchen. Haftig 
trat mit froher Miene Herr von Wallenroth herein. 

„Belt, ich habe Recht, Lieber EA?“ rief er mit Augen, bie 
von Freude leuchteten: „Run laſſen Sie Oftindien Oftindien fein, 
und bleiben.“ 

„Mit nichten,“ fehrie Konrad empört, „die Urkunde IR falſch!“ 

„Rein, das ift fie nicht, fondern Acht, auf Ehre Acht!“ 

„Aber, fie ift von vorgeflern datirt.“ 

„Richtig.“ 

„Wer hat meines Vaters Unterfchrift geſchrieben?“ 

„Wer denn fonft, als er ſelbſt? Sie follten doch feine Hand 
fennen, “ 
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„Gben weil ich fie Tenne. Wann hat er das gefchrieben ?“ 
„Mein Gott, Sie fehen’s, Sie Iefen’s ja! Vorgeftern.“ 
„Borgefieen? Sie bringen mich zur Raferei mit Ihrem Spaß. 
“ Was ift denn das? Wie fann er fohreiben? Iſt er von Kalkutta? 
Iſt er zurück? Iſt er von Oſtindien ee 

„Rein, Herr Ed.” 

„Nicht zurück? Das iſt Widerſpruch!“ 

„Nein, kein Widerſpruch, nein! er war nicht in Oſtindien!“ 
rief eine heilige Stinime im andern Zimmer. Da ging die Thür auf. 
Da trat Hand in Hand mit Herrn Schmidt der alte Herr Marbel 
herein. Da breitete er feine Arme aus gegen Konraden und rief: 
„Mein Sohn!” und umarmte den jungen Mann, der flarr, wie eine 
Bildfäule, daftand, und nicht wußte, was ihm geſchehen war. 

„Nein, du Herzensjunge, ich war ja nicht in Oftindien. Komm 
bo, fehließe mich doch an dein maderes Herz, bu bift meines 
ganzen Lebens Freude. Feſter, fefter drücke mich an dich! Du bift, 
der du fein follft. Gott im Himmel fegne dich. Ich kann's nicht.“ 


Ertläruugen. 


Die Freude des guten alten Marbel war nicht geringer, als 
das Entzucken bes üsberrafchten Konzad, der lange Fein Wort finden 
konnte, feinen Zuſtand auszuprkcden. Man hatte fich fo viel zu 
fagen und fagte ſich fo viel, daß man ſich nach einigen Stunden 
noch immer nicht verfland, und nicht wußte, wie das Alles fei? 

„Run, Kind,“ Bob Vater Marbel an, „ich will dir Alles der 
Reihe nach und in der Orbnung erzählen. Sep’ dich! — Siehſt 
ba, es ift wahr, Verdruß hatte ich ‚allerdings in unferer Haupt: 
ſtadt. Ich weiß nicht, wie der Fürſt Darauf fam, mir den Haar⸗ 
beutel von. Apelstitel anhängen zu wollen? Ich habe für den Abel 
alle Hochachtung, ein Unterſchied ver Stände muß fein, wiewohl 
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bie Wolle noch weit beſſer das Schaf vom Ziegenbock unterſcheidet, 
als ein Name. Wer als Beamter im Staat fein fogenanntes &lüd 
machen, der Berfon des Fürſten nahe leben, oder einen mächtigen 
Wirkungsfreis Fir feine Gaben erzielen will: nun, ver lafle RE 
abeln. Er thut wohl daran. GEs ift ein gutes, nükliches Erbtheil 
für die Kinder. Unſer einem, ver feine Kinder hat; Teinen Bin: 
fluß, Feine Stellen verlangt, mit dem zufrieben ift, was fein Fürſt 
geben kann, nämlich mit einem reinen Herzen, das des Guten fo 
viel will und thut, als es Tann, — unfer einem, fage ih, bringt 
ein Pergament nur Berlegenbeiten. und unbehagliche Berhältnifie. 
Vielleicht aber nahm ich die unbedeutende Sache zu ernſthaft: ge: 
nug, id} hatte durch meine Weigerung den bravſten Fürflen, ober 
vielleicht feine Herren -Linfe uud rechts beleidigt, und das thut mir 
noch jebt leid. Man fing au, mir allerlei Eleine Händel zu machen. 
Das verdroß mich. Darum padte ich ein und verlies die Reſidenz. 
Es war damals, als ich dir ſchrieb, du follte mie regelmäßig 
fehreiben, auch wenn bu feine Antworten von mir befämeft, denn 
das Schreiben wird mir ſauer; und möchteft deine Briefe an meinen 
alten Ehrenfreund Schmidt fenden. 

„Ich begab mich auf ein Fleines Gut, und lebte da freudig und 
frievlih im Stilfen. Da ſuchte mich Gott heim, auf daß ich nicht 
glauben folfe, htenieden fei der Simmel; und ich, befam ein fanligtes 
Gallenfieber, oder wie es die Doßtoren nannten. Zu biefer Beit 
fragte man nüch auch wegen meines Teftaments, weil Sterben gar 
möglich wäre. Die Leute Hatten Recht. Wer nicht alle Tage 
fterben und heiter vor ven himmliſchen Richter Hintreten kann, o der 
bat wahrlich ein Loch im Aermel. Du verfiehft mid) wohl, Konrad. 

„Aber nun hatte ich armer Mann Feine Kinder; wohl entfernte 
Verwandte, die neugierig auf mein feltges Hinſcheiden warteten, 
aber meiflens Leute, die mit dem Gelde nit zu wirthfehaften 
wiffen: das Heißt, fie wiffen nur von Zinsrechnungen,; fpaven für 
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Rh, wollen Anfehen vor den 2euten haben, führen gute Tafel, 
und nennen es närrifch, wenn man felbft entbehrt, um deſto mehr 
Meberfluß zum Beften Anderer zu haben, denen es fehlt. Die Leute, 
dachte ich, Haben für fih fchon wahrhaftig viel zu viel. — Nun 
hatte ich zwar manche Kinder erzogen oder erziehen laffen, aber 
ob fie wären, was fie fein follten, das wußte ich nicht. Sie hatten 
Alle ihr Loch im Aermel. Ih machte es kurz, feßte jeglichen 
eine Summe aus, ohne Unterfchien, weil ich doch nichts mit mir 
nehmen fonnte, und warb gefund. 

„Eh in der Krankheit, als ich da lag von Miethlingen be: 
dient, fühlte ich tief das Bedürfniß, geliebt zu werden um meines 
Selbſtes willen. Da dachte ich öfters an dich. Und ich fehnte 
mich nach deiner Rüdfehr. Du kamſt. Jetzt wollte ich erfahren, 
ob du auch ver Mann feieft ohne Loch im Aermel. Sch hatte vie 
Herrfchaft Alte angefanft, ein wahres Lumpenneſt. Da kann 
einer fein Probeſtückchen ablegen, dachte ich, ob er Kopf und Herz 
am rechten Flecke hat. Mein Sreund, Herr von Wallenroth, war 
ſchon fo gütig und lieh feinen Namen’ dazu her. Herr Schmipt 
ließ die Gerichtshalterftelle in der Zeitung ausfchreiben, brachte dir 
das Blatt, führte dich zum Herrn von Wallenroth, und das An: 
dere weißt du. Ich mochte nie zum Vorſchein fommen; denn nur 
fennen lernen wollte ich dich. 

„Da machte mir der liebe Wallenroth eine Klaufel zu Guniten 
einer armen Predigerwitiwe, deren Mann ich wohl gefannt. Der 
Mann war einer meiner Jugendfreunde gewejen; die Frau war 
ein Engel iu weiblicher Geftalt; hätte fie nicht meinen Freund 
Walter geltebt, ich würde fle zu meiner Frau gemacht haben. Denn 
ich liebte das Mädchen im Stillen, es wußte nichts davon; da 
Rand ich ab und befämpfte meine Neigung, die mir fafl, ich will’s 
nicht läugnen, ein unheilbares Loch in den Mermel geriffen hätte. 
Nur dur Wallenroth erhielt ich von Zeit zu Zeit Nachricht über 
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meine alte Liebſchaft, und da ber edle Walter ohne Bermögen 
ftarb, ließ ich die Wittwe durch Wallenroth verforgen. Wir thaten 
fie nach Alte. Denn die Frau, fagte ich zu Wallenroth, ift ge: 
wiß noch ein Engel. „Und wenn fie ein Engel iſt,“ fagte er: 
„fo ift ihre Tochter Fofephine gewiß ein Seraph.“ Hm, dachte 
ih, wenn's fo iſt, und Konrad der rechte Mann, fo wird’s da 
nicht fehlen. Und Frau Walter mit ihrem Seraph blieb in Alte 
und dich pflanzten wir hin. 

„So oft du zu Herm Schmidt in der Hauptflabt warft, ihm 
Gelder und Rechenfchaft abzulegen, reifete ich infognito durch Alleck. 
Mein Herz freute fi) deiner. Du fingft beim Loch im Aermel an; 
du haft in einem Jahre viel gethan. Da befchloß ich, dich an 
Sohnesftatt anzunehmen, und dir mein Hab und Gut au gen 
Denn, dachte ih, Konrad tritt in meine Fußſtapfen. Er ift ein 
guter Junge. Aber ob er mich auch lieben kann, wie einen Water? — 
Das war bei mir noch die Brage, ad), und lieber Konrad, fei es 
nun ein Loch oder keins, meinem Herzen die allerwichtigfte. Darauf 
fpielten wir die Fleine Komödie, in ver dein Herz auch ein wenig 
in die Klemme genommen ward. Laß es dich nicht gereuen. Du 
haft mich alten Mann glüdlich gemacht und ins verlorne Paradies 
zurücdgeführt. Nun hören die Komöpien auf. Ich gehe mit dir 
nach Alte; wohne bei dir, helfe dir ein wenig; in Älteck wollen 
wir uns den Himmel auf Erden bauen, und den Himmel über den 
Sternen verdienen. Im grauen Haar will ich jetzt ver Frau Walter 
meine unverroftete, treue Liebe befennen, und mit dem bewußten 
Seraph ſchaffe vu ab.“ 


Der Seraph. 


Nichts von dem, was nun Freude, Dankbarkeit und Liebe aus 
Konrad fprachen. Ich denfe, Jeder wird ſich feine Seligkeit Leicht 
denfen. In der erflen freien Abendflunde, da er einfam auf feinem 
Zimmer war, fanf er auf feine Knie und mit Thränen der Freude 
und mit hocherhobenen Händen danfte er der göttlich und liebevoll 
waltenden Vorfehung. Dann, das Herz noch tief bewegt, feßte 
er fih zum Schreibtiih. Gr fohrieb der Frau Walter die Gefchichte 
feines Glücks und Joſephinen die Gefchichte feines Herzens, und 
die Wünſche deffelben. . 

Herr Marbel hatte in feinen Angelegenheiten noch fo vielerlei 
in Regensburg zu ordnen, daß drei Moden vergingen, ehe an 
die Reife nach Alteck gedacht werden fonnte. Unterbeffen lieg fi 
ſchon briefwechfeln. Frau Walter antwortete, wie eine Begeifterte. 


Sie meldete, wie Joſephine volllommen genefen, und in ihrer ver: 
fhwiegenen Wonne mehr einer DBerflärten, als einer Irdiſchen 
gleihe. Auch Joſephine ſchrieb. Konrad las ihre Briefe, fo oft 
er einen Augenblid der Binfamfeit erhafchen konnte; und fonnte 
er- nicht lefen, fo betrachtete er doch, wenn auch nur verftohlen 
und flüchtig, ihre Schriftzüge; nnd war ihm auch dies nicht vers 
gönnt, fu legte er wenigfteng feine Hand an die heiligen Blätter, 
welche er überall mit fich trug, und ihm war dann, als berührte 
er Joſephinens Hand, 

Das Mäpchen blieb auch in ihren Briefen fo fonderbar, mie 
fie im perfönlichen Umgang gewefen. „Nein,“ fchrieb fie, „ich 
liebe ‚Sie nidyt. Ich kann Ste nicht lichen. Auch verfichere ich 
Sie, nie if für Sie eine ſolche Empfindung in mein Herz gekom⸗ 
men. Meine Mutter liebe ich, über Alles meine herrliche Sutter. 
Ich liebe alle Welt. Aber Sie — es brängt mich von Ihnen 
hinweg. Sch * nicht, wie ich es nennen, wie ich es beſchreiben 
muß. Es iſt Ehrfurcht, Andacht. Sie thun recht, mich zu lieben; 
mehr verdiene ich auch nicht. Gs iſt ſchon zuviel, daß Sie an das 
unbedeutende Geſchöpf, wie ich's bin, denken wollen; daß Sie 
fagen können, ohne mich wäre die Welt nichts. Aber — ich Sie 
lieben — das wäre zu menſchlich. Sch fürchte mit dem gemeinen 
Wort meine Empfindungen zu entheiligen. &s ift in Ihnen etwas 
Goͤttliches was Sie mir durch Ihre Nähe mitgetheilt haben. 
Dadurch iſt Alles anders geworden, die ganze Natur andere. Che 
Sie in Alter erfchienen, war das Alles nicht fo. Ich ſah auch 
die Dinge, wie fie Andere fahen. Nun aber nicht mehr. Es ift 
über Alles ein neuer Geifl. 

„Ich hätte nie den Muth gehabt, Ihnen das mündlich zu fagen; 
aber fern von Ihnen hört meine Schüchternheit auf. So glaube 
ih, hat der Menfh nur darum den Muth, zu Gott zu beten, 
weil er ihn nicht fehen fann. Ohne Sie, wahr ift es, ohne Sie 
möchte ich nicht athmen, aber ich begreife nicht, wie ich Ihnen 
nabe leben fann und beftändig mit Ihnen fein? Machen Sie mich 
gleichgültiger; zerftören Sie das felifame Gefühl, welches mich 
fhon bei dem Gedanken an Sie burdybebt, werden Sie andern 
Männern ähnliher — dann werde ich fein’ können, wie mit ans 
dern; unb vielleicht bin ich glücklicher, je menſchlicher ich neben 
Ihnen, und Sie vor mir da ftehen.“ 

Herr Marbel, der Joſephinens Brief leſen mußte, und gern 
las, lächelte. „Konrad,“ fagte er, „der Seraph hält dich für 
einen Gherub, Aber ihr Kinder Elyſiums werdet fchon Körper 
befommen, Geu!“ . 
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Beth Lu h. 


Ungenehmer fonnte Herr Marbel feinen Zögling nicht mehr 
in Regensburg überrafchen, als, da er eines Tages mit ihm zum 
Herrn von Wallenroth zum Mittageſſen fuhr, und ins Zimmer 
trat, Frau Walter und Joſephine ihm, noch in Reiſekleidern, be 
gegneten. Konrad ward blaß vor freudigem Schreden, unarmte 
die Mutter mit Heftigfeit, aber feine Augen hingen unverwandt 
an Sofephinen, die bewegungslos, hochglühend, mit gefenften 
Blicken daftand. Die angenommenen Höflichfeitsbezeugungen ver 
fogenannten feinern Welt, fonft eine Plage der beflern Menſchen, 
find oft als Nothbehelfe von unfchägbarem Werth. Durch fle fans 
den ſich auch die Liebenden zufanımen, die hinter allgemeinen, 
verbindlichen Worten den lauten Ruf des Herzens verheimlichten. 
Man lernte ſich fehen, ohne Zittern; ſich fprechen, ohne Ber: 
legenbeiten. Die drei alten Herren machten den muntern Scherz 
zum Tifchgenoffen, und Herr Marbel erflürte ver Frau Walter, 
wie er als Jüngling ihr Anbeter geweien und nun, als Greis ihr 
erſter Freund fein wolle. — Bald fannte man fich wechfelfeitig ; 
bald hatte man einander Alles aetagt. 

„Aber die dort haben fidy noch lange nicht Alles gefagt, Ihre 
Tochter und mein Sohn!” flüfterte Herr Marbel feiner Freundin 
zu: „Weberlafien wir ihnen beiden eine Plauderſtunde im Garten.“ 

Man ging zum Sarten. Zwifhen Blumen und Gebflfchen fand 
fih manche heimliche Stelle. Konrad und Joſephine wurden mit 
Abficht von Allen verlaflen. Herr Marbel und Frau Walter be: 
ſtimmten unterbeflen das fünftige Loos der jungen Leute. 

Doch eine Stunde nach der andern verging, 'und Konrad und 
Sofephine kamen nicht wieder zum Borfchein. Der Abend däm⸗ 
merte, fie blieben aus. 

„Das Ding macht mir Sorgen,” Hob Herr Marbel an, „vie 
find vielleicht vor lauter Entzücden Tores verblichen.“ Herr Marbel 
nahm den Arm der Mutter; man fuchte die Verfchwundenen. Kein 
Laut verrieth fie. Endlich fand man fie im dichten Gebüſch. Da 
ftanden fie, wie zwei Bilvfäulen, unter einer doppelten, fchlanfen, 
dicht in einander verwachfenen Buche; beide vie Arme um ein: 
ander gefchlungen. And fie hörten die Tritte der Kommenden nicht. 
Erft als Vater und Mutter fie beide mit ihren Armen umfpannten, 
genafen file vom Rauſch und kamen in tie wirfliche Welt zurüd. 

„Sottlob, daß ihr noch Dvem habt!” rief Herr Marbel: — 
„Aber das gefällt mir nicht von Cherub und Seraph! York! 
morgen jage ich beide aus den Paradieſe, denn ihr Habt nun von 
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der Frucht am Baum der Erkenntniß genaſcht, und gefunden, ihr 
ſeid zwei ganz natürliche Menſchen. Fortan ſollet ihr, wie eure 
Stammältern, euer Brod im Schweiße des Angeſichts eſſen; aber 
verſteht ſich, mit einander. Beide habt ihr, wie ich nun wohl 
merke, ein allmächtiges Loch im Aermel. Niemand heilt es, als 
der Herr Pfarrer!“ 

Beihänt gingen die jungen 2ente mit den geliebten Alten 
zurück. Folgenden Tages. ließ Herr Marbel das Paar ehelich zu: 
fammengeben, und vom Traualtar in den Neifewagen fleigen. 
„Mein Sohn,” fagte Herr Marbel, „du taugft hier feine Vier⸗ 
telftunde länger. Wir Alle reifen übermorgen nach Alte, und 
machen da unfere Ginrichkungen fürs Leben. Du gehft jetzt nach 
Leipzig, Faffirft mir die Gelder ein, lant diefer Inftruftion, und 
oma fpäteftens in vierzehn Tagen nach Alte zu und. Joſephine 
mag dich auf der Reife begleiten, damit du nicht lange Weile haft.“ 

Und alfo gefhah es. Schon am zwölften Tage fam Konrad 
mit feiner jungen Frau nah Alteck, wo Bater Marbel, Fran 
Walter und bald das ganze Dorf ihnen jauchzend entgegen flog. 
Sofephine blühte wie eine Rufe. Sie verficherte, durch ihre erfte 
Liebe fei fie verflärt worden; aber es ſei wirflih noch gött— 
licher, wenn man etwas menſchlicher liebe. 
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Addrih im Moos. 
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An Herrn Doktor Heinrich Schmutiger, Stabsarzt und Mitglied 
des Sanitätsraths zu Aarau. 


Du wünfcheft Dir, mein geliebter Hipofrates, Teinen beffern noch 
ſchlimmern Kranken, als mich; und ich mir keinen fehlimmern und 
befiern 2efer, ale Did. Darum wähl’ ih Dich, Fraft der Macht: 
vollkommenheit und des monarchiſchen Prinzips, welches Dichtern, 
wie Staatsmännern, über Alles geht, zum alleinigen Stellver- 
freter des gefammten Lefevolfs, und übergebe Dir dies unfchuldige 
Mährchen zur Neujahrsgabe. 

Sch habe lange bei mir erwogen, ob ich eine #ibel, over 
Rechentabelle, oder vergleichen zur Beförderung der öffentlichen 
Wohlfahrt verfaflen folle. Ich ließ es, wie Du ſiehſt, bei einem 
Mährchen bewenden, was einen heilfamen Gebankenftillftand mehr 
zu beförvern im Stande fein mag, als eine Schrift obiger Art, 
die bei Kindern und Alten nur gefährliches Nachdenken weden 
möchte. Gedankenſtillſtände find wahre Waffenftilltände 
der Menfchheit; denn eben Gedanken find die fruchtbariten aller 
Waffen, die den Frieden auf Erden von jeher am tiefiten ver: 
wundet und ihn zulegt unter dem Monde faſt zur Unmöglichkeit 
gemacht haben. Ein gutes Mährchen muß den Schlaf befördern; 
und der Schlaf ift Gedankenfriede, folglich das höchſte Gut des 
menfchlichen Gefchlechts. 

Was ich Dir übergebe, ift nun ein Verſuch, der durchaus 
feinen andern, als ven löblichen Zweck der ſchönen Schwägerin 
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Scheherazade am Bett des Sultans, in Taufend und einer 
Nacht, hat. Da ich mit Wahrheit verfichern darf, mehrmals fel: 
ber beim Träumen von Addrich im Moos eingefchlafen zu fein, 
darfit Du das Mährchen getroft Deinen Kranken, als Somniferum 
oder Soporativ, in Rezepten verorbnen. 

Daß ich dabei auf Dich, als meinen Hauptlefer, befonbere 
Rücficht genommen habe, bedarf feiner Betheurung. Denn wem 
mehr als Dir, Du menfchenfreundlicher Heiland fo vieler Schmerzen: 
leivenden, Du treuer Bater der Armen, Du immer in den Vorder: 
reihen derer, die das Gute und Gemeinnüßige befördern, wem 
mehr, als Dir, wäre oft ein erquickendes Schlummerftünnchen zu 
gönnen, in welchem Dir Dein Engel erfcheint und Dich flärkt ? 

Bloß Dir zu größerer Bequemlichkeit wählt’ ich ven Schauplag 
der Erzählungen aus Deinen Umgebungen. Wer beffer, als Du, 
fennt Stadt und Vorftadt unfers lieben Aarau? Die einfame, 
hochgelegene Hütte auf der Bampf hab’ ich Dir fchon mit dem 
Singer gezeigt. Das Schloß Rued — alles im Umfreis weniger 
Stunden — fahft Du felbft. 

Zum Meberfluß will ich Dir Jegliches näher befchreiben. Denn 
nichts fchläfert mehr ein, als wenn Jemand breit erzählt, was 
man fchon weiß. Gleichviel, wo ich beginne, heb’ ich mit dem 
Schloſſe Rued an, welches in unferm Aargan, drei Stunden vom 
Aareſtrom, rechts demſelben, im Schoofe des niedern Gebirge ruht. 
Es erhebt fich dort bequemlich auf milder Anhöhe, die unmittel- 
bar an eine der Bergreihen lehnt, welche von Sandfelfen erbaut, 
die fogenannte ebene Schweiz durchziehen, und ihre Thäler gegen 
den zadigen Jura ausmünden. 

Es war diefes Schloß vor Alters Stammfib eines alten ritter- 
lichen Gefchlechts, welches von ihm den Namen trug; gerieth 
dann an die im Nargan vielbegütert gewefenen.Herren von Bütti⸗ 
fon, bis nach Eroberung der Grafſchaft Lenzburg, zu der es ge 
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zählt ward, das Land an Bern fam. Bel jener Groberung im 
Sahr 1415 foll die alte Burg Rued öde geworben fein. Darauf 
ging fie eigenthümlich an die eveln Meyen von Bern über, deren 
Enfel fie noch heut’, wiewohl in veränderter Geftalt, bewohnen. 
Denn das Schloß gleicht mehr einem großen, beſcheidenen Land: 
hauſe, als einem mittelalterlichen Burgftall. 

So fland es ſchon in der Mitte des fichenzehnten Jahrhunderts. 
Doc befaß der damalige Eigenthümer noch ftattlichere Rechte über 
bie umliegenden Ortfchaften, als zu unferer Zeit. Aus den Ten: 
ftern der erhabenen Wohnung überfah er einen Theil feiner herr: 
ſchaftlichen Befibungen, Höfe und Ortfchaften, die an den Hügeln 
und in den flillen Gründen des Ruederthales mit ungefuchter An: 
muth umhberlagen. Wie feine Nachfolger, und vermuthlich auch 
wie feine Vorfahren, verlebte er den größten Theil des Jahres 
in diefem freundlichen Groenwinfel, der zwar nicht, wie andere 
Schweizerlanpfchaften, durch überwältigende Wunberbarfeit bie 
Seele im Raufch des Erſtaunens, Entzückens oder Entfeßens feflelt; 
aber dennoch das Gemüth nach und nach durch einfache, ich möchte 
fagen, demüthige Lieblichfeit und durch das Traulidhe, Nahe, Hei⸗ 
mathliche feiner Thalfrummungen, Bergformen, Bufchwerfe und 
fyamig hinter Fruchtbaͤumen verfterften Wohnungen, gewinnt. 

Gewöhnlich erfchien der Oberherr ſchon vor Beginn der fehönen 
Ssahreszeit in feinem Schloffe, um fowohl erforderliche Anord⸗ 
nungen für landwirtbichaftliche Arbeiten zu treffen, als aud ſich 
nebenbei noch der Schnepfenjago zu erfreuen. Auch im Jahr 1653 
war dies gefchehen, aber über Erwarten früh, fchon im rauhen 
Februar, Die Lanpdleute in ihren noch verfehneiten Hütten, denen 
die winterliche Ginfamfeit das Unbebeutendfte zum unerfchöpflichen 
Stoff der Unterhaltung macht, wunderten ſich allerdings, ihren 
Oberheren früher, denn die Störche mit Petri: Stuhlfeier, Gin: 
zug halten zu fehen. Die Gefcheitern fehüttelten aber bedenklich 
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den Kopf, und gaben zu verftehen, daß ihn bloßer Schnepfendreck, 
wie fie ſagten, nicht ſo vorzeitig von den Spieltiſchen der Vettern 
und Baſen zu Bern weggelockt haben möge; dahinter liege eine 
Kabe verſteckt. Man hatte ſchon mancherlei bunte Gerüchte ver- 
nommen. Und das Belragen des Oberheren fchien gewiſſe Muth- 
maßungen eher zu befräftigen, als zu wiberlegen. 

Er zeigte fi gegen die Bauern nämlich, wiewohl er immer 
ein wohlmwollender und gerechter Herr geweſen, weit Teutfeliger 
und freundlicher, denn in vorigen Jahren; nannte Seven beim 
Namen; fragte den Einen um fein Wohlbefinden, ven Andern 
nach Weib und Kindern; Iobte ihr gehorfames Beiragen gegen 
die Obrigkeit, und pries baneben die Vortrefflichfeit der väter- 
lichen Regierung von Bern. Im Schloffe felbfi war er einfllbi- 
ger, nachdenkender, verfchlofiener, als fonft; ſchrieb viele Briefe, 
oft in der Nacht; und man fah zu ihm Boten fommen, die Nies 
mand fannte, und andere, die er eillgft verſchickte. Man wußte, 
freilich unzufammenhängend, daß es in einigen Gegenden der Schweiz 
unruhig, Entlibuch im Aufftand, die Stadt Luzern fogar von den 
wilden Bauern berannt fei. Damit febte man fich die geheimniß- 
volle Thätigfelt des Oberherrn in Verbindung. Man hätte gern 
mehr erfahren. Gr aber äußerte gegen feine Thallente und felbft 
gegen bie vertrauteſten Diener nichts von Allem, was er vorneh- 
nıen "mochte. Als Staatsmann wußte er wohl, der Blinde fei 
befjer nach Belieben zu führen, venn der Sehende. 





2. 
Der Meifterfänger, 


Zu jener Zeit, welche man heutiges Tages die gute, alte Zeit 
nennt, las man noch nicht in den Dörfern Zeitungen und es er- 
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leichterten noch nicht zahllofe Kunfifiraßen und wohlunterhaltene 
Berbindungswege den Verfehr zwiſchen Städten, Dörfern und ab- 
gelegenen Thälern. Die Leute im Ruederthal mußten ſich alfo 
über das, was im Schweizerlande vorging, an verworrenen Ge: 
rüchten nothbürftig begnügen, wie fie ihnen ber Zufall brachte, 
und welche mehr Neugier wedktten, als ftiliten. 

An einem der fonnigen Märztage, die wir, wie Frühlings: 
vorkoft, mit allen Sinnen begieriger einathmen, denn der Früh: 
ling felber, fand des Abends, weil der Oberherr abwefend war, 
das Gefinde des Schlofjes, felbft der Verwalter, müßig auf dem 
Platz vor der Pforte, und befprach die altgewordenen Neuigfeiten 
von Aufrühren, Schlachten und Hinrichtungen. Man war darin 
ziemli einig, daß die Regierungen durch Verbot der fremben 
Scheivemünze und durch. Herabfegung der einheimifchen Batzen auf 
bie Hälfte des bisherigen Werthes, den Unfrieden felber geftiftet 
hätten. Sogar der Verwalter, welcher fonit von Amtswegen bie 
Sache der hohen Obrigfeit blinbligns in Schug zu nehmen pflegte, 
ließ es jetzt ſchweigend gelten, denn er hatte ebenfalls durch pöß- 
liche Abänderung des Geldwerthes anfehnlich eingebüßt. 

Das Gefpräch endete aber jählings bei dem Grfcheinen eines 
Mannes, der mit hafligen Schritten dahereilte, und ohne Zweifel 
wichtige Geſchaͤfte beim Oberherrn anzubringen hatte. Von dem 
fonnte etwas erfahren werben. Unwillkürlich bewegte ſich daher 
Jeder vom Platze ihm entgegen, doch langſamen Schrittes, um 
die Neugier nicht ganz bloß zu ſtellen. Sie kannten Alle den 
Heinen, runden, freundlichen Manu gar wohl, ver jährlich einige 
Mal ins Schloß zu kommen pflegte und bei der Herrfchaft nicht 
übel fland. | 

Es war nämlich der Meifterfänger und Spielmann Heinrid 
Wirri von Aaran, den heut! Niemand mehr kenut. Wenn er 
auch nicht fo glücklich war, daß Gefchichtsfammler und Selten: 
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heitsliebhaber feine zierlich geräumten Sprüche an Ehrentagen und 
Hochzeiten, wie die Sprüche feines Großvaters, aufbewwahrten”), 
der Hundert Jahre früher gleichen. Namen und gleihe Dichter: 
gabe hatte, ftand dennoch der Enfel dem Großvater an Laune und 
Mutterwig nicht nah. Er zog gar höflich den breitfränipigen, 
hochgefpisten Rundhut vom Krausfopf, grüßte den Berwalter, 
nickte den Knechten links und rechts, und erkundigte fih nach dem 
Oberherrn. 

„Er ift hinaus, muß ſich ein wenig ergehen; hat den ganzen 
Tag gefchrieben!” fagte der Berwalter: „Doch lange bleibt er 
felten aus. Beliebt's, Meifter Wirri, fo tretet indeffen ins Schloß; 
Ihr werdet nicht verfchmähen, Euch mit einem Abendtrünflein zu 
erfrifchen. Zieht Ihr's aber am Tifchlein unterm blauen Simmel 
vor, fo muß auch hier für Euch geforgt werben.“ 

Der Meifterfänger verbeugte ſich mit banfbarer Sreundlichfeit, 
warf den kurzen, fchwarzen Mantel über die Schultern zurüd, 
und lieg fich auf der hölzernen Bank im Hofe nieder, wonurd er 
zu verftehen gab, der Trunf im Freien werde ihm befler zufagen. 
Bei der ehrenwertben Fülle feiner Leibesglieder hatte ihm das 
Griteigen des Schloßberges und der lauwarme Hauch des Fön: 
windes den Schweiß im Mebermaß erpregt. 

MWährenn er Stirn und. Wangen trodnete, und die Rückkehr 
des gaflfreien Verwalters erwartete, .reiheten fich Knechte und 
Bauernfnaben in einem Halbfreis um ihn, und betrachteten ſtumm 





) Gottl. Em, v. Haller, vesgleihen Leu, führen von einem Meifter- 
fänger Ulrich Wirri von Yaran aus dem fechszehnten Jahrhundert 
Sprühe zu Ehren ver Eidsgenoſſenſchaft und ver freien Reichsſtadt 
Straßburg an; und Heinrih Füßli lieg im 12. Stüd des fhweiz. 
Mufeums 1784 einen „fhonen Spruch des Heinrich Wirri von 
Yarau von ver verrümpten Hochzeit zu Waͤdiſchwyl “abdrucken. 
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das gelbe Wamms, die grauen Hofen und rothen Strümpfe mit 
einer Aufmerffamfeit, als könnten fie ſchon daraus ben gegens 
wärtigen Lauf der Welthandel errathen. Der Verwalter kam end⸗ 
lich; ihm folgte der Knecht mit gefüllter Weinflafche, nebft Brod 
und Emmenthaler Käfe auf glänzenden Zinntellern. 

Der Meifterfänger verneigte fih abermals, und nahm von dem 
Brod, indem der Verwalter das hunfelgrüne Trinfglas füllte. 
Doc, ten Emmenthaler fchob der Meifter höflich zurück, und fagte 
zum Verwalter: „Kaͤſ' ift am Morgen Gold, am Mittag Silber, 
am Abend Blei. Ich Tenne die Regel und erſtatte unterthänigen 
Danf. Nun aber, vor allen Dingen, beliebet mir von Euerm 
werthen Wohlbefinden Nachricht zu geben, Herr Freund, und wie 
es hier zu Lande bei Euch fleht und geht?“ 

„Die Trage follt’ ich vielmehr an Euch richten!” antwortete 
der Verwalter mit fanerfüßem, einem Lächeln ähnlichen Berziehen 
feiner derben Gefichtszüge, indem er fid) neben den Gaft aufvie 
Bank ſetzte, die langen Beine ausſtreckte und mit vorgebogenem 
Leibe die Hände auf die Knie ſtemmte: „Denn wir, Gott fel Dank, 
leben hierorts gar wohl und frievlih. Aber es will verlaufen, 
es fei nicht gleichermaßen überall, Meifter Wirri. Man fpricht 
von Lärmen im Entlibuch und dergleichen.“ 

Auf diefe Rede, welche der Scheibe ind Schwarze traf, rückte 
der Halbfreis der neugierigen Zuhörer näher. 

„Allerdings, allerdings!“ erwiederte der Meifter: „Ich möchte 
fein Hemd in diefer Wäfche haben. Der Teufel hat fein Ei mit- 
ten im Winter ausgebrütet, und nun iſt das ganze Luzernergebiet 
in hellem Aufruhr gegen die Obrigfeit, das Emmenthal ftedt and) 
das Banner der Rebellion aus; und bier im Aargau flinft’s nicht 
minder nach Brand. Ich traue den Bauern nicht mehr über den 
Hag. Sobald fie fich tief bücken, haben fie ven Teufel im Rücken. 
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Henn man bier. fegen wollte, wide man finden, was hinterm 
Dfen liegt!“ 

„&i, ei,” rief der Verwalter: „Wir leben Hierorts, glaubt 
mir, wie die unmiffenden Heiden. Kein Wort ift uns von allen 
Borfällen befannt. Hat’s wirklich blutige Köpfe gegeben?” - 

„Mehr, als zum Heilwerden gut find, Herr Freund!” ant- 
wortete der Spielmann von Aarau: „Ich wollt’ Euch nicht ge⸗ 
sathen haben, dort auf dem Roß des Landvogts zu reiten, ober 
in den Schuhen des Schuldenboten zu wandern, wenn Ihr nicht 
Luft hättet, früher an der Himmelspforte zu ftehen, als man fonft 
mit Roß und Schuh vahingelangt. Alle Dörfer find bewaffnet, 
alle Wege und Stege befeßt, alle Reiſende feftgehalten, alle Briefe 
erbrochen. Niemand weiß mehr, wer Koch und-wer Kellner if. 
Seit die Emmenthaler ven Gehorfam aufgefündet haben, wett’ 
ih für unfer gefammtes Berngebiet feine hohle Nuß mehr.“ 

„Alſo auch die Emmenthaler? Wer hätte das von Leuten ge- 
dacht, die fonft fo gehorfam und fromm waren!“ feufzte der Ver⸗ 
walter. 

„Es ift Feine Kate fo glatt, fie Hat ihre Krallen!” verfebte 
der Erzähler: „Der Rath von Bern, zum Beifpiel, ſchickte den 
Herrn Venner Friſching von Trachfelwald, das Volk zu Treu und 
Frieden zu ermahnen. Die Bauern ftellten fih gar unterwürfig 
und freundlich zu ihm. Aber ver Fuchs grüßt den Zaun nur, 
wenn er in den Garten will. Indeſſen die Smmenthaler dem Herrn 
Penner Bücklinge machen mit der Nafe bis auf die Erbe, be⸗ 
fehwören fie in berfelben Stunde zu Huttiwyl einen Bund gegen 
meine gnäbigen Herren von Bern, Leib und Leben daran zu feßen, 
um ihre alten Freiheiten, wie fle e8 nennen, wieder zu bekom⸗ 
men, exempli gratia eigenen Landeshauptmann, freien Salzhan⸗ 
del, Aufhebung der Trattengelver et cætera. Da habt Ihr's. 
Das Luzernervolf hat den Handel angefangen; aus allen verfaul- 
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ten Kiften und Gemeindsladen Freiheitsbriefe zufammengelefen; 
zwanzig bis dreißig Hauptklagen gegen bie Regierung aufgerichtet, 
und fi vor vier Wochen ſchon aus zehn Aemtern in Wollhaufen 
verfammelt und einen Bund geſchworen. Böſe Exrempel verberben 
gute Sitten. Die Smmerthaler ahmen ihnen nach und wollen es 
auch befier haben. Ungleiche Schüfieln en fcheele Augen. 
Nun ift Alles durcheinander.” 

„Mir fleht der Verſtand fill!” xief de Perwalter: „Wie 
fonnte auch ber böfe Geift jo plößlicy in die Gergefenerfäue ein: 
fahren?“ 

„Ei nun, Ihr wißt's ja, Herr Freund!“ enigegnete der Spiel: 
mann: „Im Winter hat der Bauer allezeit blauen Montag; und 
müßige Köpfe haben feltfame Gedanfen. Da wird in Wirthshäufern 
viel ausgeheckt, was fliegen Tann, ſobald es den Schnabel auffperrt.“ 

„Was fagen ‚aber meine gnäbigen Herren von Bern und Lu: 
zern?“ fragte der Verwalter: „Schau’n doch nicht müßig zu, bis 
ihnen der Bauer über den Kopf wächst? Wär’ ich Meifter, das 
wäre mir anders. Warum nicht Truppen verfammelt und brein 
.gefchlagen mit der Schärfe des Schwerts? Nur rechten Ernſt ge: 
zeigt. Der Bauer trogt allweg, wenn man ihm höfelt; aber ihm 
ber das Maul gefahren, fagt er: Gehorfamer Diener! und macht 
die Kauft im Sad.” 

„Sa, ja, Herr Freund, Ihr möget nicht ganz Unrecht haben!” 
antwortete Wirri lachend: „Es verbirbt mancher gute Rath, den 
der Schultheiß nicht hat, im Sad des gemeinen Mannes. Aber, 
Herr Freund, der GStärkfte iſt Zwingherr, unb mit böswilligen 
Hunden ift fchlecht jagen. Meine gnäpigen Herren haben im Lande 
Kriegsvolk aufbieten wollen, Was gefchieht? Der Bauer ift wohl 
da, ber Soldat aber nicht zu Haufe. Da heißt's: Wir ziehen 
nicht gegen unfere eigenen Landsleute! Andere fagen: Zahlt ung 
zuvor die Reiſegelder aus. So ſchallt's überall zurück. Gaben 
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doch die Herren von Luzern vierhundert Mann aus ben Kleinen 
Kantonen in die Stadt ziehen müflen, um des eigenen Lebens 
ficher zu fein. Es ift vorbei, und ift 5686, Füchſe mit Füchfen zu 
- fangen. Die. Bauern wollen nicht. gegen die Gmmenthaler ins 
Feld. Was fagt Ihr nun, Herr Freund ?“ 

Der Berwalter verzog die Miene bedenklich und räufperte füch. 
Die Knechte, welche bisher ftumm ums fill gehorcht hatten, fehienen 
bei den legten Worten des Aarauers um einen Zoll gewachfen zu 
fein, fahen fich links und rechts mit bedeutfamen Blicken an, und 
nickten einander zu. 

„Man muß die Rädelsführer ver Mebellen habhaft machen!“ 
fehrie der — indem er dazy fein ſtrengſtes Amtsgeficht 
machte. 

„Richtig! ” erwiederte ver Meifterfänger: „Will man bie Treppe 
wifchen, fängt man von oben, nicht von unten an. ‚Aber ven Stier, 
wenn er wüthet, kann man nicht beim Horn paden. “ 

Die Umftehenden lachten. 

Der Berwalter warf einen finftern Blick auf das Gefinde, und 


rief: „Was habt ihr Maulaffen feil? Packt euch. Es if für eud. 


da nichts zu horchen!“ 

„Hm!“ ſagte ein firuppiger Kerl, Hamifh-lächelnn: „Ich 
meine, der Plag ift breit genug für Cuch und uns.” Die Andern 
fohwiegen und bewegten fich nicht von ber Stelle. 

Meifter Wirri fuhr indeſſen fort und fagte: „Man kennt die 
. Räbelsführer alle aufs Haar. Das aber find Burfche wie Eſau's 
Hand und Jakobs Stimme. Ich kenne ſelbſt den Rebellen Chri⸗ 
ten Schybi aus dem Entlibuch; der macht Euch den beften General 
zu Schanden; ich glaub’, er hat beim Schwebenkönig gevient. Die 
Luzerner Geſandten Hat er beim Kragen genommen und einges 
thürmt, die Hauptpäfle an ver Emme und Giſikon flarf ur und 
die Hauptſtadt mil bewaffnetem Volk belagert. “ 
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„Bewahr' uns Gott!“ fagte ver Verwalter erſchrocken: „Iſt's 
fchon dahin gekommen ? Nun, ihr guten Leute, was ſteht ihr Doch? 
Ich mag’s nicht leiven. Sebt euch aufs Bauholz hieneben. Stehen 
macht müde Beine.” — Die Schloßfnechte, an pie er die Worte 
richtete, fchienen ihn nicht zu hören, fondern hielten die Blicke 
mit großer Aufmerkfamfelt auf den Mund des Berichterftatters 
geheftet, den der Wein, welchen er von Zeit zu Zeit ee. 
hinunterfchlürfte, immer rebfeliger machte. 

„Der Schybi,“ fuhr er fort, „macht Alles zittern. Aber er 
hat auch den Kopf groß, wie der aufgehende Vollmond. Als ihn 
Herr Schultheiß Dullifer von Luzern beim Lärmen in Wollhaufen 
etwas rauh anfuhr, fagte er, daß es Alle hörten: Ihre Gnaden, 
Herr Schultheiß, das Rathhaus von Luzern, wo uns Hauptmann 
Krebfinger anfchnarchen durfte, Liegt fünfthalb Stunden von Woll: 
haufen. Vergeßt das nicht. Wir verlangen, was Recht ifl. Und 
wollt Ihr das Mechte nicht, fo macht Euch aufs Linke gefaßt. — 
Und wie er das fagte, fihlug er an feinen Degengriff. Ich dachte 
“bei mir: das ift zwar ein unverfchämter Burfch ; aber ver Schult- 
heiß von Luzern hätte wiſſen follen, daß Herrenworte feine Keulen 
find. Wenn man den Stein nicht lüpfen fann, muß man ihn 
liegen laſſen. Herr Venner Friſching, da er zu Trachjelwald bie 
Bauern ermahnte, war Elüger, als dieſer Schultheif. Er trat 
Yeife auf; denn er wußte fehon, was die Glocke gefchlagen Hatte. 
Wahrlich, cs iſt ein feiner Herr, der Herr Venner! Alles that 
er mit Milde; nichts unbedacht; nichts übereilt. Zu gefchwind 
fahren bricht das Rad, und ſchneuzt man die Nafe zu ftarf, blutet 
fie nur.“ 

„Schlimm, ſchlimm, fehr ſchlimm!“ fagte ver Berwalter, und 
zog vie Breiten, edigen Schultern in die Höhe: „Was nlkt des 
Schultheißen Zorn? Mas meines hochgeachteten Herrn Venners 
Gute?“ 





„Ihr habt allervings Net, Herr Freund,“ eriwieberte ber 
gefprächige Meifter:. „Da find Hopfen und Malz verloren. Emmen: 
thal trägt Nefieln, wie Entlibuh. Wißt Ihr, wer die Emmen 
thaler fommandirt? Das ift Klaus Leuenberg, der reiche Bauer 
von Schönholz; ein grimmiger und frecher Gefell. Habt Acht, 
dies Jahr wird Blut fäen und Köpfe mähen! Man fpridht ſchon 
von Nafens und Ohren-Abfchneiven. Mas obrigfeitlich iſt, das 
if geflohen; fein Schaffner mehr im Kornhaus; Tein Weibel mehr 
im Amthaus. If die Kabe nicht zu Haus, tanzen die Mäufe 
über Tifh und Bank, wie Ihr wohl denken Fönnt.”“ 

Hier warb das Gefpräch unterbrochen, als einer der Knechte 
dem andern fagte: „Dort kömmt der Junfer vom Berg herab!“ 
Alle zerftreuten fi langfam nad) verfchiedenen Seiten. Der Ber: 
walter verließ die Bank und wandelte nachdenkend auf dem Plak 
umber, indem er von Zeit zu Zeit den Kopf ſchüttelte. Meifter 
Wirri leerte eilfertig fein letztes Glas, und ging dem Oberheren 
entgegen. j 


s 3. 
Die Botſchaft. 


Es war ein flattlicher, wohlgewachfener Mann in ben Bier: 
zigen, mit Ausdruck evelmüthigen Wohlwollens in den angenehmen 
Geſichtszügen; fehlicht, aber doch nicht ohne Sorgfalt im Aeußern. 
Etwas Schweres, faft Steifes in Haltung und Bewegung gab 
ihm eine Art Würde, und die flete Ruhe des Geſichts, welche 
aus Mangel innerer Reizbarkeit herzuftammen fchien, Tonnte eben 
fo gut für Wirkung der Herrfchaft gelten, welche er über feine 
. Gefühle erworben hatte. Uebrigens war er in ver ganzen Gegend 
umber als ein firengrechtlicher, wohlthätiger Biedermann geſchaͤtzt. 
Indem er nachläffig die Hand an fein rothes Baretlein legte, des 
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Spielmanns Gruͤße zu erwiedern, fagte er zu demſelben: „Wil: 
fommen, Meifter Heine, was bringft du mir Gutes von Aarau?” 

— Ich verhoffe, Junker Oberherr, wenigftens feine Hiobspoſt, 
wiewohl heutzutage das Gute felten wird, wie fettes Gras um 
Weihnachten. Bor allen Dingen Iäßt fich mein Herr Schultheiß 
Hagenbuch allergehorfamft empfehlen und überfendet dies Brief: 
lein; das zweite hier hat mir der wohlehrwürdige Defan Nüſperli 
für Euch anvertraut, als er meine Reife nach Rued vernahm. 

Der Junfer öffnete laͤſſig das Schreiben des Schultheißen und 
durchlief es mit den Augen. Nach einer Weile murmelte er für 
fich wienerholend die Worte: „Durchpaß, aber feine Beſatzung? 
Hm!” Sann dann eine Weile nach, indem er die Hände, worin 
er die empfangenen Papiere hielt, auf den Rüden legte, ging ge- 
maͤchlich ein paar Schritte vor, ein paar zurüd, und fagte darauf: 
„Sch verfiehe nicht, was Aarau will? Aber Schultheiß Hagen: 
buch, der in der Feder nicht flarf iſt, verweifet mich an beine 
Zunge. Begleite mich alfo ein wenig; der Abend ift luftſtill und 
warm. Gtrzähle mir.“ 

Er ging bei diefen Worten, fih vom Schloßplatz entfernen, 
langfam wieder den Weg gegen den Berg zurüd, welchen er ge 
fommen war, und deſſen ſandiges Geleife fich bald in die Daͤm⸗ 
merung ſchwarzer Tannen verbarg. Wirri wandelte ſchweigend zur 
Seite, die Befehle des Junkers erwartend. 

„Erzähle mir alfo ausführlich ven heutigen Beſchluß der Aarauer. 
Denn des Schultheigen Hagenbuch Worte find eben fo furz, als 
unverftändlich. Es ift dir bekannt, Heini, daß der um fich greifende 
Aufruhr des Landes den Rath von Bern zu firengen und kriege⸗ 
rifchen Maßregeln gezwungen hat. Zwar iſt ver Aargau noch ruhig, 
aber feine Gefinnung unzuverlaͤſſig. Darım wird diefer Tage das 
Kriegsvolf von Mühlhaufen, Bafel und Schaffhaufen einrüden. 
‘“ Die Zürcher ftehen mit achttaufend Mann zum Aufbruch u ” 
Zſch. Nov. IV. 
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— Hilf Himmel! tief der Meifterfünger: So fel Gott dem 
armen Lande gnädig. Ein Krieg ift baͤlder angefacht, als abge: 
macht. Es war unferm Volfe nur zu wohl, darum fehlägt’s gegen 
feinen Herrn Hinten aus, wie ein muthwilliges Füllen. Aber frei⸗ 
lich, es müffen ſtarke Beine fein, die gute Tage tragen follen. — 
‘Der Ueberreiter von Bern kam ſchon geftern in Aarau an. Diefen 
Morgen nun wurde einer ganzen ehrfamen Bürgerfchaft aufs Rath: 
haus geboten. Da hat Herr Schultheiß Hagenbuch angezeigt, wie 
daß ein Schreiben von unfern gnäbigen Herren vorhanden ſei, 
worin ihrer Gnaden Wil’ und Meinung wäre, fünfhundert Mann 
von Bafel und Mühlhaufen in unfere Stadt zu legen, mit Ber 
fehl, man folle ihnen Speif’ und Trank um rechten Preis zufom- 
men laflen. Die follten bei ung in der Stabt verbleiben, bis bie 
Bauern gedämmt fein würden. 

„Die Sach’ tft einfach!" unterbrach ihn der Junker: „Die 
Schaffhauſer werden eben fo die Stadt Brugg beſetzen, um aller 
Paͤſſe über die Aare Meifter zu bleiben, und die Grafichaft Lenz: 
burg von den Aemtern Biberftein und Schenfenberg zu trennen, 
Ward die Bürgerfchaft bald einig?“ 

— He, Junker Oberherr, wenn wir alle nur einen Kopf hät- 
ten, fo brauchten wir nur einen Hut. Die Bürger begehrten Be- 

denkzeit, gingen in die Kirche und beriethen mit einander. Hiero⸗ 
nimus Kafthofer trug an: man müſſe unfern gnäbigen Herren zu 

Bern willfahren. Eine Kriegsbefagung gereiche der Stadt felber 
zum Schuß gegen die Anfechtungen des Landvolks. Dem wider 
fprach aber Antoni Hunzifer aus aller Kraft. Er meinte: Sol: 
„baten bringen nicht immer Steg, aber immer Krieg. Der Krieges 
necht im Haus mache dem Frieden Garaus. Die Bürger fönnten 
ihre Thore beſſer hüten als Fremblinge. ‚Wolle Bern mit dem 
Landvolk Streit, fo follte Aaran ‚nicht die Haare dazu geben. Dan 
müffe Feine Partei nehmen, denn die Bauern grenzen an den Stadt⸗ 
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bann, aber Bern läge vierzehn Stunden davon. So ungefähr 
redete Anton Hunzifer, und nun gab’s Lürmen für und wider, bie 
Samuel Schmußiger aus der Vorſtadt aufftand. Ihr Eennt ver: 
muthlich den Biedermann, Junker Oberherr. Er ift der guten 
Sache Freund und Niemands Feind. Die ganze Bürgerfchaft hat _ 
ihn in Ehren; denn er ift aller Welt Helfer, und verlangt dafür 
die Zahlung erft im Himmel. 

„Gut, gut!“ rief der Junker: „Nenne mir feinen Rath, fo 
fann ich ihn auch Toben. “ 

— & nun, er meinte: Rechtthun gehe über Klugthun. Freien 
Durchzug müffe man den Hilfswölfern von Bern geftatten gegen 
jeven Feind; aber ob die Statt verpflichtet fei, Befagung auf 
zunehmen, darüber müffe man fich die Freiheiten von Aarau vor 
Iefen laffen. Die Meinung ward durch Handmehr angenommen, 
und ein Ausfchuß von fünfzehn Mann trug diefelbe ven Räthen 
und Bürgern vor. Dabei iſt's einftweilen verblieben. 

„Das tft etwas und nichts!” fagte Junker Mey: „Es muß 
anderswo durch. Wenn ſich Bern gegen rebelliſche Unterthanen 
zur Mehr ſetzen will, follen die Aarauer ihren Herren und Obern 
feineswegs die Hände binden. Sch werde felbft zur Stadt gehen; 
und hilft Güte nicht, wird's Ernſt gelten.“ | 

— Junker Oberherr haltet zu Gnaden. Das Sprüchlein fagt; 
Allzufcharf haut nicht. Geht gemach! Schnultheiß Dulliker von 
Luzern fagte au: Man fommt mit einer Hand voll Gewalt weiter, 
als mit einem Sad voll Recht. Aber ich dachte, als ich ihn vor 
ſechs Wochen in bleichem Schreden aus Wollhaufen wegreiten fahr 
wenn man bie Weidenruthe zu flarf dreht, bricht der Knebel! 

„Warſt du bei dem Auftritt im Entlibuch, wo die Rebelllon 
ihren Anfang nahm?” 

— Allerdings, Junker Oberherr, ich kam dazu ohne Wiffen, 
shne Simb’, wie der Blinde zur ſchönen Braut. Euch ift befier, 
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als mir, bekannt, wie gar ungeſalzen und ungeſchmalzen die Ab⸗ 
geordneten der Entlibucher abgeſpeiſet worden find, da fie wegen 
ber herabgeſetzten Batzen mit flehentlicher Vorftellung gen Luzern 
gekommen waren und gebeten hatten, man folle entiveber den Werth 
. bes Geldes wieder erhöhen, ober zur Bezahlung Lanbeserzeugniffe 
nehmen, wie fie dem Bauer im Felde wachen. Auch wigt Ihr 
gar wohl, wie ber bittere Beſcheid, den die Abgeordneten ins 
Entlibuch beimbrachten, böfes Blut machte, und wie die Leute 
bei ihrem Verluſt in Verzweiflung geriethen. Der Bauer verliert 
lieber feine rothe Nafe ale feinen rothen Kreuzer. Ihr wißt, wie 
darauf die hochobrigfeitlichen Schuldenboten mit Schimpf und 
Schanden, die Hände auf den Nücen gebunden, die Ohrkn mit 
Holzklammern, das Maul mit Welvenkörben geklemmt, aus den 
Dörfern getrieben wurden, wo fie Geld eintreiben wollten. Ihr 
wiffet ferner... | 

„Alles, Heini, Alles!“ unterbrach ihn der Oberherr: „Bes 
fehreibe mir nur, was du mit eigenen Augen fahft.” 

— Ei nun, da ich, bei rauher Hormungsluft, mit zwei müden 
Beinen von Willtfau kommend, den fleilen Weg binabfchlich in 
den Thalfchlund, worin Wollhaufen Tiegt, war noch das Dorf 
todtenftill. In der Herberge allein ging’s lebendig Trepp' auf und 
ab und ward gejolten und gebraten. Denn der Herr Schuliheiß 
von Luzern, der Herr Plebanus, welcher vordem Pfarrer im Entli⸗ 
buch geweſen, und andere Herren mohnten in verfelben Herberge. 
Die Vorſteher und Yelteften der Gemeinden hatten ihren Zufpruch 
fhon empfangen und fich entfernt. Sch freute mich auf ein fettes 
Nachteffen. Es ward mir aber bald durch nicht gemeine Angft die . 
Eßluſt verderbt. Denn da fammelten fih nach und nach Menfchen 
von allerlei Geftalt vor dem Wirthshaus; fie Famen, wie herbeis 
geſchneit, und führten unter gewaltigem Lärmen ruchlofe Reden 
gegen bie Hochobrigfeitliche Geſandtſchaft. Der Wirth flrchtele, 


man werde ihm has Haus flürmen, und Fragte fi, wo es ihn 
nicht biß; feine Frau betete mit lauter Stimme zehntaufend Ave 
Maria in der Küche. Ich getraute mich nicht zum Fenſter, denn 
da draußen fah ich nichts, als abfcheuliche Geſichter und geballte 
Fäuſte. Der Herr Schultheiß, ein freundlicher und fonft wohl: 
bedaͤchtiger Herr, auch recht ehrwürdig im Thun und Laflen, hatte 
den Muth, vor die Hausthüre zu treten, wollte reden; aber das 
hieß Holz zum Feuer tragen. Wenn's hagelt, zieht die Schnede 
die Hörner ein. Er machte ſich wierer zurück, und man hörte 
darauf Steine gegen die Thüre prallen. Ich wünſchte mich weg 
ins Pfefferland; denn es heißt: mitgefangen, mitgehangen, und es 
fann in einem Augenblid viel reißen, was ein Jahr nicht ausflidt. 

„Wie nun weiter, Heini? Drang der Poͤbel ins Hans?“ 

— Rein, ein dichter, Falter Regenfchnuer drang plößlich den 
Bauern durch die braunen Wämfer und Llöfchte glücklich, als fchon 
das Feuer bei ihnen ‚oben am Dach hinaus wollte. Sie ſtoben 
mit Gefchrei aus einander, wie Gänfe, wenn der junge Hund 
ſpaſſen möchte. Da blieb's ruhig. 

„Und das war Alles?“ 

— Mit nichten, Junker Oberherr. Vorſpiel verlangt Nach: 
ſpiel. Andern Morgens war bei der Herberge eine große weiße 
Fahne aufgepflanzt. Weiß iſt die Farbe der Unſchuld; aber der 
Kaminfeger trägt Sonntage auch wohl ein Hemd, wie Schnee. 
Die Leute fammelten fich wieder zu Taufenden. Sie ſtrömten ven 
alfen Dörfern zufammen. Es Tonnte zwifchen den Köpfen bald 
fein Apfel zu Boden. Um zehn Uhr ward die Fahne abgenom⸗ 
men. Damit 309 Alles hinaus ins freie Feld. Ich fang in meinem 
Herzen te Deum laudamus, hatte aber ohne den Wirth gerechnet. 
Plötzlich tönt Muſik wunderbarer Art. Wir laufen ans Fenfter. 
Siehe da, ein langer, unabfehbarer Zug von Menfchen, alle mit 
Kolben, Musketen, Spießen und Morgenfternen bewaffnet. Woran 


drei Junggefellen in alter Tracht; fie ftellten bie drei Cidsgenoſſen 
vor. Daranf folgten fiebenhundert Bewaffnete, je drei und drei. 
Es war ein gar artiges Schaufpiel, aber doch zum Zähneflappern 
eingerichtet. Dann erfchienen drei Bahnen neben einander, und 
abermals fchritten dieſen bei taufend bewaffnete Bauern nad, in 
befter Orbnung, drei Mann hoch. Aller guten Dinge find drei; 
der Teufel kann aber auch bis drei zählen. 

„Wohin z0g das Volk?“ 

— Ich vermute, zu einer Kirche, denn nach einer Stunde er: 
fohienen drei Abgeorbnete der Landleute, und beriefen die hoch⸗ 
obrigkeitliche Gefandtfchaft dahin. Ich mochte dort nicht predigen 
hören, blieb daheim, und vernahm, die Bauern hätten den Herren 
einen langen Zettel abgelefen, voller Ach und Weh über zu ſchweres 
Ohmgeld, über hohen Geldzins, über Bußengelver der Landvögte, 
über den Wollhauſer Zoll, über Unfoften wegen der Schulden: 
boten, über den Salzhandel der Obrigkeit und dergleichen mehr. 

„Nun, das, hoff ich, wird jet abgethan fein,” fagte Junker 
Mey: „denn die Stadt Luzern bat ftarfe Befakung, die Kantone 
rüſten, die Rebellen find erfchroden und unterhandeln von neuem; 
bie Luzerner Regierung iſt geneigt, den Lanbleuten in allen ge: 
rechten und billigen Forderungen zu entſprechen.“ 

— Wahrhaftig, Junker Oberherr? Haben die Bauern For: 
derungen gethan, bie zum Theil billig waren, fo wundert's mich 
fat, warum die Obrigkeit von Luzern nicht anfangs bie vemüthigen 
Klagen aufnahm, und erft billig zu werben anfing, als ver Hund 
die Zähne wies? Man foll nicht warten, bis ver Hafen beim 
Kochen Uberläuft, das Fett läuft mit. 

„Es ift dort allerdings im Anfang etwas gefehlt worden !“ 
fagte der Junfer: „die Herren von Luzern Iäugnen es felbit nicht 
ganz. Sie haben uns damit ebenfalls Im Lande böfes Spiel ge: 
madıt, ” 
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— Das haben fie. Unfere Bauern ſehen's den Entlibuchern 
ab. Wer durch einen Fluß Be it, hat den Andern ben Weg 
gezeigt. 

„Die Rebellen haben es leider in blinder Tollheit zu weit ge: 
trieben!” fügte der Junker Eopfichüttelnd: „Es gibt Zeiten und . 
Umflände, in deren widerwärtigem Zufammengreifen bie Ehre bes 
Regenten höher ſtehen muß, als das heiligfte Recht; denn die 
Ehre des Regenten ift fein Leben und höchſtes Recht felbit, dem 
Alles weichen muß. Luzern darf der Ehre willen nicht mehr, was 
es vielleicht aus Friedlichkeit möchte. Es ift zu ſchwer beleidigt 
vom Untertban, fürcht' ich.” 

— Junker Oberherr, es heißt, man muß nicht alle PBrügel auf: 
lefen, die einem nachgeworfen find. Wer Borficht vergaß, muß _ 
Nachficht gebrauchen. ‚Obrigkeit geht feſten Schritt und kann doch 
ftolpern. 

Hier ertönte plößlich eine ftarfe Mannsfimme: „Wahrhaft 
und zierlich geredet, mein Herr!“ 


4. 
Der Schwede. 


Der Spielmann von Aarau fuhr erfehroden zufammen; ber 
Junker wandte fich gelafien um, den unbekannten Redner zu fehen. 
Wo auf der Berghöhe ver Wald am vichteiten geworben, kam 
hinter ihnen ein Neifender mit großen Schritten, der Wirri's letzte 
Worte vernommen haben mochte, die feinen Beifall erworben zu 
haben jcheinen. Es war ein fchöner, blühender Mann von etwa 
dreißig Jahren, und fchlanfem, Fräftigem Gllederbau. Die Kriegs: 
tracht nach Schiwebenart, ber weite Rod mit kurzen Schößen, 
fammetverbrämt, Kragen und Aermel mit ſchwarzer Stickerei; 
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bas fcharlachrothe Leichen, mit Goldtreflen geſchmückt, vie Furzen, 
weiten Hofen, auf den Nähten mit feidenen Schnüren beſetzt; ver 
Hut mit breitem Rande, einfach aufgefrämpt, von welchem ein 
niederhangenver weißer Federbuſch wehte; Knebel: und Zwidelbart 
an Kinn und Oberlippe — Alles gab ihm ein helvenartiges und 
doch gefälliges Anfehen. Er trug den Säbel, der am breiten 
Niemen von der Schulter hing, im Arm, und hielt fpielend in 
der Hand einige Schneeglödchen und blaßgelbe Primeln, vie erften 
Kinder des Lenzes, welche er unterwegs gefunden, oder von einer 
‚Schönen zum Gefchenf erhalten hatte. 

Er verbeugte fich leicht, wie er neben ven beiven Luſtwandlern 
ftand, und fagte: „&ünflige Herren, es ift meines Orts nicht, 
Euch im Gefpräch zu flören, vdgleih Euer Wort meinen Ohr 
wohlthat, und ih vor eitel Luft nicht umhin konnte, meine Be: 
wunberung zu zollen.“ 

Der Meifterfänger und Oberherr flaunten eine Welle den höf- 
lichen Fremdling an, der fie mit ſchwarzen, bligenven Augen freund: 
lich betrachtete, und bei feinem Lächeln die reinfte Berlenreihe von 

“ Zähnen halb entblößte. „Ihr fein gütig, Herr!“ fagte der Ober 
herr: „Wohin des Wegs?“ 

„Sen Kulm hinab, wohin, allee Apparenz nach, auch Eure 
Schritte zielen!” antwortete der Fremde: „Wenn Ihr's mir ver: 
gönnt, werd’ ich Die Ehre haben, eine Weile Euer Begleiter zu 
"fein. Ihr fprachet, wie mich dünkt, von bes gemeinen Vater⸗ 
landes Libertät und Wohlftand; geftattet, daß ich Euer Zuhörer 
fein dürfe, und glaubet, daß auch ich einer von denen ſei, welche 
für das edle Kleinod Alles wagen und aufſetzen.“ 

Der Junfer, dem, die lebte Aeußerung verbächtig Flingen mochte, 
mufterte den Mann feitwärts, indem er den Weg langfam mit 
ihm fortfeßte. 

„Herr,“ fagte der Spielmann von Marau zum Fremden: „Ihr 
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habt läuten gehört, wißt aber- gewiß nicht, in welchem Dorfe? 
Doch das ift gleichviel. Ihr feld alſo ein Schweizer? Cure feinen 
Redensarten fcheinen aus einem andern Lande gebürtig.” 

„Ihr habt fcharfen Blick!“ erwiederte der Fremde mit ver- 
bindlichem Lächeln: „In der That hab’ ich fat Länger im Aus: 
lande gelebt, als zwifchen ven Bergen meiner Heimath. Nachdem 
ih die Hochſchule frequentirt, ging ich in die Lehre des Kriege: 
gottes, und mußte mich in vieler Herren Länder umhertummeln.“ 

„Run ja,” fagte Wirri, „viel Land, viel Brauch’! Jetzt aber 
wird's Euch beim fchlechten Habermuß nicht Eöftlich dünken wollen, 
den man zu Haufe kocht. Jedoch vom geringen Tifch iff am ficher: 
ften eſſen. Bei Soldatenbrod fiht allezeit Top.“ 

„Und ohne Zweifel habt Ihr aus dem Kriege reiche Beute 
erworben ?“ fügte Junfer Mey Hinzu: „Die bringt nirgends fu 
viel Luft und Ehre, als in der Heimath.” 

„Mit Eurer Gunft, meine Herren,“ verfeßte der Kriegsmann: 
„ih kann nicht gleicher Opinion fein. Zwar bat ver furditbare 
Schlachtengott Mars fih mir nicht undankbar für treugeleiftete 
Dienfte erwiefen; jedennoch wird’ ich heut’ noch auffatteln und 
hinziehen, wenn man die Trommel flatt der Betglode rührt, und 
lieber auf vem Wahlplatz Alles mit Ehren verlieren, als hier auf 
der Bärenhaut mit Leib und Seel verborren.“ 

„Das iſt Soldatenfprache!” entgegnete der Oberherr: „Doch 
follte Euch, falle Ihr ein Schweizer ſeid, das theuerwerthe Vater: 
Iand über Alles gelten.“ 

Der Fremde verzog den Mund ein wenig und fagte: „Des 
Herrn Obfervation würde allerdings gegründet fein, fu ich die Ehre _ 
hätte, Patrizius in einer regierenden Stadt zu heißen. Die übrigen 
armen Stäbtlein, als Euch zweifelsohne nicht unbekannt ift, müſſen 
fi) mit den magern Brofamen ihrer Freiheiten und Nechte con: 
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tentiren, und das Landvolk wird gefüttert, gleich der Schafheerde, 
feiner Milch und Wolle wegen.“ 

Der Oberherr warf abermals einen argwöhntfchen Seitenbid- 
auf ven Mann; doch fchien es ihm nicht unzweckmäßig, ihn weiter 
auszuforfchen, und deſſen Namen, Stand und Wohnung zu er: 
fahren. Er verbarg alfo eine rege werdende Empfindlichkeit, und 
fagte mit gewohnter Unbefangenheit: „Mic; dünkt, Ihr urtheilet 
faft zu hart. Denn wenn Ihr den Wohlftand in unfern Dörfern 
fähet, und den Ackerbau des ganzen Landes, würdet Ihr, Hoff’ 
ih, der väterlichen Gefinnung unferer Regierungen beflere Ge: 
rechtigfeit Miderfahren laſſen.“ 

„Die Profperität des Landes,“ eriwieberte ver Unbefannte, „iſt 
wohl ſchwerlich den Regierungen zu danken, ſondern dem Fleiß 
und Schweiß des Volks. Mir iſt nicht bewußt, was bie Obrig: 
Feit Hinzu ihut, wohl aber, was fie davon nimmt. Alles mit einem 
Male zu nehmen, wäre thöricht. Denn fo nichts mehr verbliche, 
hieße es nicht unbillig, den Bach verlangen und doch die Brunn: 
quellen abgraben? Laſſet Euch nicht befremven, daß ich in dieſer 
Materie etwas hartnädig bin, denn ich habe das Lehrgeld bezahlt. 
Oper faget an, was gilt hier ein Ehrenmann, wenn er nicht Das 
Rathsherrn⸗Baretlein anfprechen darf? Ohne Ruhm zu melden, 
wie Ihr mich hier fehet, der große Kriegsheld, der unvergefliche 
Feldmarſchall Torftenfohn, Hat mich wie fein eigenes Kind ges 
halten; der Fürft von Siebenbürgen, der berühmte Ragoczki, be: 
handelte mich wie Seinesgleichen, und vielmals bin ich, nıit Prinzen 
zu Tafel geſeſſen. Hier meint fich jedes Jünkerlein mehr, und 
haut von oben auf unfereins herab, als auf feinen angebornen 
Knecht, und erwartet, man folle ihm Hof machen. Ich habe an: 
dere Majefläten gefehen! Ha, ha!“ 

„Bermuthlich hat man Eure Verdienſte nicht gekannt!“ ſagte 
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der Oberherr mit feinem, kaum merklichem Laͤcheln: „Ihr habt 
fie allzubefcheiden verfchwiegen.“ 

„Mit Curer Gunſt, Herr,“ verfehlte der Kriegsmann, „es 
flünde mir nicht zu, mit Meriten zu prablen, wenn ich in beren 
Pofleffion wäre; aber es fteht auch Feinem Stabtjunfer zu, wid) 
hochmũthig anzublafen, wenn ich ihm nicht Die Schuhe putze. Würde 
man aber nicht außerdem noch Iegaliter ausgeplündert, könnte man 
allenfalls über Gedereien lachen.“ 

„Wie verfteht Ihr das Ausplündern ?“ fragte der Oberherr 
etwas ernſter. 

„Wie, Jedermann !” antwortete der Fremde: „Denn ob hr 
durch Marodeurs oder durch ein Münzmandat die Hälfte Eurer 
wohlerivorbenen Baarfchaft davon fliegen fehet, Ihr werdet Eine 
wie das Andere nicht zu den ehrlichen Praftifen rechnen. Ich habe 
allein bei zweitaufend Florins durch den lanbesväterlichen Streich 
eingebüßt. Zuerſt überſchwemmte man das Land, wie Ihr wiflet, 
mit dem fchäbigen Kupfergeld, und nachdem die Herren in ben 
Städten ihre Beutel von Unflath gefüubert und das Silber ein- 
Faffirt hatten, manifeſtirten fie, der Batzen fei um einen halben 
Theil minder werth, als wofür fie ihn ausgezahlt hatten. Das 
Volk war geprellt, und die Städter lachten ins Fäuftchen dazu. 
Der Großtürk macht's gnädiger, als die chriftliche Obrigfeit.“ 

Bei diefen Worten ftand der Oberherr ftill, maß mit fcharfem 
Blick den Sprecher und fagte: „Wer Ihr auch fein möget, Such 
gebühret nicht, in folchem Tune von der Iandesherrlichen Gewalt 
zu reden. Das Kind, das den Dater, der Unterihan, der die Obrig- 
feit, der Knecht, welcher feine Herrfchaft hinterrücks läftert, plau⸗ 
tert nichts aus, als feine eigene Nichtewürbigfeit. Wie heißer 
hr? Woher fein Ihr ?“ 

Der Fremde, durch die rauhe Anreve des Oberheren mehr in 
Berwunderung, als in Meberrafchung, erwiederte: „Mit Curer 
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Gunſt, welcher Floh ſticht Euch? Ich ſollte jene Frage vielmehr 
Euch appliziren, daß ich wiſſe, ob ich zur Antwort obligirt ſei.“ 

„Ich bin der Junker Mey, Oberherr von Rued.“ 

„Alſo tuam ipsius terram calcamus! Nun denn, ich habe 
andere Majeftäten gefehen, und nie gehört, daß Ihr mein Ober: 
herr ſeid. Alteriert Euch nicht. Aliud in choro, alind in foro 
gilt hier, und damit addio! Gehabt Euch wohl.“ 

„Bleibt ſtehen!“ donnerte ihm der Oberherr zu. 

Der Fremde kehrte wieder um, trat hart vor den Junker Yin, 
betrachtete ihn eine Weile, indem Blide aus feinen großen, ſchwarzen 
Augen ſchoſſen, und fagte: „Trüget Ihr eine Klinge, fo würde 
mich gelüften, Euch mores zu lehren, wie Ihr mit Shrenleuten 
zu traftiren habt, die nur anf dem Schlachtfelde ihr Avancement 
gemacht. Ich und mein Degen wiegen fo fchwer, ‘ale Ihr mit 
Eurer ganzen Oberherrlichkeit; daß Ihr's wiſſet! Ich geb’ Euch 
meine Parole, daß Ihr DOccafton finden follet, mich” Fennen zu 
lernen, wenn's Euch daran gelegen fl.“ 

Der Oberherr behielt bei dieſen hochfahrenden Reden die an: 
genommene gebieterifche Haltung unverändert und rief: „Sch be: 
fehle, Ihr bleibet, oder... .” 

„Sagt an, was liegt hinter oder?“ entgegnete ber Kriegs: 
mann mit ſtolzem Lächeln: „Sch habe die Over mit dem Feldmar⸗ 
ſchall Torftenfohn zweimal paffirt, und bei Euch geſchieht's zum 
dritten Male. Obwohl Ihr Ener zwei feid, wär’ Euch übel ge: 
rathen, mich zu moleftiren. Das Heine die Männlein va an 
Eurer Seite biffe beim erften Naſenſtüber ins Gras.” 

„Nichts für ungut!” fagte Meifter Wirri, indem er etwas be: 
flürzt einige Schritte Hinter fich machte: „Wer Feine Hand hat, 
fann feine Fauſt machen. Ich will Feine Erbfen mit Euch erlefen ; 
alfo Tapt mich in Frieden. Jedoch vergeßt nicht, das Feine Leute 
auch große Schatten werfen können.“ 
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„Wißt She nichts Beſſeres, ſo ſag' ich Euch Valet!“ ſprach 
der kecke Tiſchgenoß des Fürſten Ragoczki, wandte fih, ging mit 
raſchem Echritt tavon, und verfchwand bald hinter ven Tannen. 

Der Oberherr ſtand eine Weile unfchlüffig auf der vorigen Stelle, 
als wollt! er ihm nacheilen. (Endlich aber wählte er mit dem 
Meifterfänger doch den Rückzug zum Schloffe, indem er fagte: 
„Der freche Burfch wird in ver Welt zu finden fein! Verdoppele 
deinen Schritt, Meifter Heini, daß wir das Schloß erreichen. 
Sch werd’ ihm meinen Jäger nachſchicken und ihn im erften Dorfe 
‚ verhaften laffen. Der Brahler foll büßen.“ 

„Das dent ich eben auch!” erwieberte der Spielmann von 
Aarau: „Dann wird er anders pfeifen. Es find ſchon manche 
frumme Hölzlein gerade worber. Fürwahr mich frent’s ſchon, Dies 
fen flolzen Fant noch heut’ gedäumelt eingebracht zu fehen. Bier 
Wochen Frumm geſchloſſen vervient er bei Wafler und Brod im 
Thurm zu fihen, ‚ver unverfchämten Worte willen, die er gegen 
die hohe Landesobrigfelt und gegen Euch ausgeftogen hat. Bon 
mir will, ich nur gar nicht reden, wiewohl ich auch nicht hinterm 
Zaun aufgelefen bin. Gr ift ein Landflreicher, ober noch was 
Schlimmeres, und lobt fi) nur, weil feine Nachbarn nicht da⸗ 
heim find. Unfereins darf allezeit feinen ehrlichen Namen nennen, 
und was man nicht am Heu hat, hat man am Stroh.“ 

Der Meifterfänger, welcher während biefes Redens kurzathmig 
geworben war, ſchwieg entlich ganz, um ‚dem Oberherrn nad): 
zufommen, der ſcharfen Schrittes den Bergweg hinabitieg. Nach 
wenigen Minuten tauchten vor ihnen drunten die Thuͤrmlein des 
Schloffes Hinter dem Gebüfch auf. Schon war nächtliche Däͤm⸗ 
merung aus dem Thal Hervorgeftiegen, und im Gebäude Teuchteten 
einzelne Fenſter vom Zimmerlicht. 

Als fie auf dem Platz angefommen waren, lieg der Oberherr 
einige Leute zufammenzrufen, die er auf der Stelle verſandte; 
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empfahl ſeinem Verwalter den Meiſter Wirri zur guten Bewir⸗ 
thung, und entfernte fi) darauf in fein Zimmer. 





5. 
Eine neue Sendung. 


Ohne Zweifel befchäftigte die auf dem Berge gehabte Erſchei⸗ 
nung den Gebanfenlauf des Junker Mey nicht weniger, als ven 
des Meifterfängers. Lebterer wenigftens Fonnte ven ganzen Abend 
nicht fertig werden,. dem Verwalter beim Weinglafe das Furze 
Abenteuer im Walde zu befchreiben. Seine Einbildungsfraft er- 
biste fih im Erzählen von der ſchönen Helvengeftalt, von der 
fremdartigen Sprache verfelben; von den auserlefen wohlgeſetzten 
Redensarten, von der ſchwediſchen Kriegstracht, der Furchtlofen 
Kühnheit und den edeln Bewegungen, Alles fchien ihm daran, 
bei näherer Meberlegung, wunderbar. Er war zuleßt, je mehr 
er erzählte und tranf, faft geneigt, was er und der Junker ge: 
fehen, für etwas Webernatürliches zu halten, um fo mehr, ta 
Niemand beim Schloffe, an welchem doch der Weg vorbeiführte, 
den Srembling bemerft haben wollte, der Jedem aufgefallen fein 
würde. | ü 

Ih dachte ſogleich,“ fagte er beim Nachteffen zu dem Der- 
walter, wo er der vollen Schüffel eben fo tapfer, als ver Wein⸗ 
flafche zufprach, „ich dachte fogleich: Hier iſt's nicht richtig. Der 
Sunfer Oberherr hätte auf Feine Weife mit dem Schweden an: 
binden follen. Man muß nichts anfangen, was Keiner zu Ende 
bringt. Der Oberherr ward hikig und ging zu weit. Gr mußte 
nicht befehlen, wo er das Gehorchen nicht gebieten fonnte. Man 
läßt den Wagen fahren, der nicht zu halten if. Das fag’ ich 
immer. Ich, meines Theils, hütete mich fehr, den Finger zwiſchen 
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Thür und Angel zu Hemmen. Was deines Amtes nicht IR, Haydn 
laß deinen Vorwitz.“ 

„Bei: dem Allen, Meifter Wirri,“ bemerkte ber Verwalter, 
und fehlttelte ungläubig ven Kopf, „werd' ich aus Guern Berichten 
nicht Flug.“ 

„Meint Ihr, Herr Verwalter, ich geb’ Euch Mäushred für 
Pfeffer?“ fiel ihm der Spielmann beleidigt ins Wort: „Es wird 
ſich zeigen, wer Recht hat. Was meine Augen gefehen haben, 
das hab’ ich gefehen. Es gehören viele Schaufeln dazu, die Wahr: 
beit zu vergraben. Ich fag’ Euch, die ausgefchickten Leute fangen 
den Schweren nicht ein. Es find wunderliche Zeitläufe, und es 
werden noch wundberlichere Fommen. Da gehen allemal feltjame 
Dinge voran, wie man dergleichen viel in Chroniken lieſet. Gin 
bloßer natürlicher Menfch hätte fich nicht unterfangen, Eins gegen 
Zwei zu fliehen, und dem Junker Oberherrn alfo frech zu antwors 
ten. Oder feld Ihr ein Freigeift 7“ 

„Wenn Ihr mir geneigtes Gehör ſchenket,“ erwiederte ber 
Berwalter, „fo geb’ ich Euch mein unmaßgebliches Gutachten über 
den Borfall. Entweder, oder! Iſt e8 nicht, wofür Gott ſei, der 
Teufel felbft gewefen, der den Oberheren und Cuch necken wollte, 
fo war's etiva einer der Rebellen, die, dem Himmel fei’s geflagt, 
den Untergang aller Obrigfeit bezielen, vie von Gott gefeßt iſt. 
Mas mir den Kerl gar verdächtig macht, ift der nicht außer Acht 
zu laſſende, merfwürbige Umftand, daß ihn bei feinem Vorbeireifen 
Niemand von uns auf dem Pla bemerft hat.“ 

„Das fag’ ih ja!“ rief Wirri: „Eben da liegt ver Haf’ im 
Pfeffer!” 

„Bolglih und alfo,“ fuhr ver Verwalter fort, „Hat der loſe 
Burfch einen Schleichweg durch ven Wald ergriffen, um dem Schloſſe 
auszuweichen.“ 

„Was?“ fiel ihm der Spielmann noch verdrießlicher ins Wort; 
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„Bildet Ihr Euch ein, daß wir Zwei, der Junker und ich, vor 
einem gewöhnlichen Menſchen zurückgetreten wären, trotz der blan⸗ 
ken Plempe, die er im Arm trug? Nein, Herr, glaubt es, unſer 
Herrgott hat wunderliche Koftgänger zwiſchen Simmel und Erde, 
und es iſt nicht alles ein Bauernhaus, was ein Dach hat. Bildet 
Ier Euch ein, der Junker Oberherr ſei im Koth behangen, als 
er der Geſtalt nachſetzen wollte und nicht von der Stelle konnte? 
Oder ich ſei von Cuerm halben Maß Elſaßer geföpft geweſen, 
daß ich zehn Schritte zurücktaumelte, als mich die Feueraugen an⸗ 
glotzten?“ 

Das Geſpräch dauerte länger, als die Leſer Geduld haben 
möchten, es zu leſen, und der gute Spielmann ſchöpfte mit jedem 
Zuge aus dem Glaſe neue Ueberzeugung, daß die Erſcheinung im 
Walde kein natürliches Ereigniß geweſen ſein könne. Dieſer Glaube 
that fir den Augenblick wenigſtens auch feiner kleinen Eigenliebe 
wohl, welche der angebornen Zurchtfamfeit allzu gern den Mantel 
umhaͤngen wollte, und fogar den Meifterfänger, als Ritter ohne 
Furcht und Tadel, auftreten ließ. 

Es war ſchon fpät, als ein Diener des Oberherrn erfchien, 
und den Meifter von Aarau noch einlud, ſich in deſſen Zimmer 
zu begeben. Obwohl Wein und Müdigkeit die Macht feiner Sinne 
fo fehr aufgelöfet hatten, daß das holzfchnittartige Geficht des Ver⸗ 
‚ walters nur noch, wie grauer Schatten, unfenntlich vor den halb: 
gefchlofienen Augen des Spielmanns ſchwamm, machte viefen doc) 
die unerwartete Botfchaft plöglich nüchtern. Er folgte dem Diener, 
ver ihm die fleinerne Treppe hinauf vorzündete und eine Seiten: 
thür öffnete. J 

Der Oberherr ſaß in einem kleinen, dunkeln Zimmer vor dem 
Kamin, deſſen faſt erloſchene Kohlengluth kaum die Sohlen der 
übereinandergeſchlagenen Füße beleuchtete. Seitwaͤrts glimmte 
eine Lampe, deren ſterbender Schein kaum das Tiſchlein gewahr 
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werden ließ, auf welchem Papiere umherlagen und der Junker den 
Arm lehnte, deſſen Hand ihm die Stirn flühte. Wirri's Eintritt 
wedie ihn aus der Selbfivergefienheit. Er erhob fich ſchweigend 
vom Sefiel, nahm vom Gefims einen ſchweren filbernen Armleuch: 
ter, deffen Wachsferzen fih mühlam am letzten Aufzucken bes Lam⸗ 
penlichts entzüunbeten; bann warf er einige Scheite dürren Holzes 
zu. ver Gluth im Kamin. Bald fland das ganze Gemach in freund⸗ 
lich⸗heller Beleuchtung, wo die Vergoldung der Ränder in bew 
Feldern des Getäfels an Wand und Zimmerbede mit angenehmem 
Wiederglanz ſchimmerte. 

„Meiſter,“ ſagte nach einigem Befinnen der Oberherr, „ich 
hatte den Brief ganz vergeſſen, den du mir vom Dekan Nüſperli 


von Aarau mitgebracht. Eben fand ich und las ich denſelben. Er 


ift mir wichtig, verfchlebener Umftände willen. Ich habe alles 
Bertrauen zu dir. Du kannſt mir Dienfte Ieiften, und du wirft 
mit meiner Grfenntlichkeit nicht unzufrieden fein. Du bift ein 
Mann von Kopf, der feine Aufgaben zu löfen weiß, und wo es 
gilt, auch verfchwiegen. ” 

— Wie der Spiegel, dems Glas fehlt, denn mit Schweigen 
verrebet fi Niemand; und man hat füch eher verredei, als ver: 
than, wie ich gar wohl weiß, Junker Oberherr. 

„Bi du in der Gegend des Schloffes Troftburg, in den Dör- 
fern Teufenihal over Dürrenäfch bekannt?“ 

— Die Trümmer der Troftburg hab’ ich wohl gefehen, wenn” 
ih am Schloffe Liebegg vorüber ins Thal nach Kulm ging. Sie 
ift gar malerifch mit ven breiten Mauern links auf dem Welshügel 
gelegen, am Gingang eines unbefannten Rebenthales. Die ver- 


fallenen Gemaͤuer fcheinen nur vom Gefpinnft des Epheu zufam- 


mengehalten zu fein. 
„But. Am Fuß des Schloßbergs unten liegt Teufenthal, und 
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ziifchen die Berge hinein, im Hinterften Winkel, fall auf ber 
Berghöhe, das Dorf Dürrenäfh." 

— 68 mag wohl fein; denn der Menſch hat oft fein Neft, 
wo es der Bär nicht möchte. 

„Hörteft du nie von einem gewiffen Addrich im Moos reden, ber 
in jener Gegend wohnt? Er ift dort herum ber reichfte Bauer. ” 

— Ich erinnere mich des Menfchen nicht. Vielleicht hört' ich, 
vielleicht nicht. Kein Kornhaus iſt groß genug, um 'alles gu bes 
halten, was durch die Ohren geht. 

„Dan fagt wunderliche Dinge von ihm. & ſoll fein Vermoͤ⸗ 
gen nicht auf rechten Wegen gewonnen haben; mit böſen Geiſtern 
Umgang pflegen; bildſchoͤne Weibsbilder bei ſich haben, und der⸗ 
gleichen. Das heißt, ſo geht von ihm die Rede im Volk.“ 

— Behüt' uns, meinet Ihr den? Es wohnt dort herum Einer, 
von dem allerlei Sage umherlief, als vor mehrern Jahren bie 
Landſtraße nach Luzern unfiher ward. Man will überall lieber 
feine Ferſen fehen, als feine Klauen. Gr foll vordem ein armer 
Lump gewefen und in einer Nacht fleinreich geworben fein. Es 
heißt, der Schatz In der Troftburg fei von ihm gehoben; aber es 
habe das Leben und Herzblut von einem unſchuldigen Ehriftenfinve 
gefoftet. Seitvem ſei e8 auf der Troſtburg fill und gehe nicht 
mehr darin um. Wenn mir der Kerl im Walde begegnete, ich 
fchlüge ein Kreuz und machte einen Umweg über Konftantinopel. 

„Du wirft doch das Alteweibergewäfch nicht glauben, Heini?“ 

— Ih glaub’s zwar nicht ganz; aber Junfer Oberherr, ge: 
mein Geplärr ift felten Teer, fagt man. Auch von den fchöneh 
MWeibslenten hab’ ich vernommen, mit denen es nicht ganz richtig 
iſt. Es Heißt, das eine wife alle Dinge der Zukunft, und das 
andere alle Dinge, bie unter der Erbe find. Sa, ſchoͤn folfen fie 
fein; aber es gibt Leute, welche behaupten, ſe wären feine natur⸗ 
lichen Menfchen. 
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„Und was wären ſie denn?“ 

— Luftbilder, Erdgeiſter, des Teufels Konkubinen, was weiß 
ich wer? 

„Run fieh denn die Albernheit des Pobels! Das eine der 
Mädchen iſt des Addrichs wirkliche Tochter, die eine unheilbare 
Krankheit und fonderbare Zufälle hat. Das andere kenn' ich felbft; 
es ift die Tochter von des Addrichs verftorbenem Stiefbruber. Sie 
heißt Cpiphania, ober, wie man fie kurzweg nennt, Fanely und 
Sanla. Der Dekan zu Aarau ift ihr Taufpathe; ihr Vater war 
Amtfchreiber und des Defans Schulfamerad geivefen. Der ift vor 
einigen Jahren an ver Lenk geftorben, im Oberfimmenthal, wohin 
er fi) in feiner Schwermuth, bei einem Freunde, zurückgezogen 
hatte, nachdem er durch allerlei wibrige Derhältniffe feiner Stelle 
verluftig getvorden war. Nun fiehft du, Meifter, was vom Volks⸗ 
gefhwäß zu halten iſt.“ & 

— Richtig. Ein Zünglein kann viel fügen, aber zwei Zungen 
lügen tauſendmal mehr. Die Leute reden viel in ben Tag hinein. 
Das tft richtig. Das Fanely mag ein frommes Kind fein, wenn 
auch Niemand den Mann lobt, unter befien Dach es wohnt. 
Veilchen wachfen ja auch im Unkraut. 

„Der Addrich ift ein ſtolzer, gewaltthätiger Kerl, feit er reich 
geworben. * 

— Wenn der Dred zum Pfeffer wird, Junfer Oberherr, fo 
beißt er immer am flärfften. 

„Höre mich an. Der Dekan von Aarau meldet mir nun mit 
geoßer Beſorgniß und Unruhe, u es mit Addrich im Moog un- 
ficher ftehen full.” 

— Was ſchnell aufgeht, fällt ſchnell wieber ab. 

„Ss iſt's nicht gemeint, Meifter. Der Dekan will Nachricht 
‚haben, daß Addrich im Moos zu den Rebellen gehöre, ober fie unter: 
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flübe. Es fei der Aufruhr im Aargau nahe am Ausbruch. Addrich 
fei einer der Haupträbelsführer, wie man ſage. Mir kommt's 
nicht unwahrfcheinlich vor. Der Kerl ift ein Meuterer von Haus 
aus. Dem ehrwürbigen Dekan iſt nun um das Schieffal der jungen 
Epiphanta in diefer Verwirrung bange, zumal wenn Kriegsvölfer 
einziehen. Gr befehwört mich, Tein Mittel unverfucht zu Iaffen, 
die verwaifete Tochter feines Freundes aus des Addrichs Klauen 
zu retten, und fie ihm nach Aarau in Sicherheit zu bringen. Du 
begreift aber, Meifter Heini, das Kind ift in Aarau nicht ge: 
borgen. Wer Tann wiſſen, wie weit bie Verwegenheit der Re⸗ 
bellen im erften Augenblid, oder wie weit ihr Gläd geht? Ge: 
feßt, fie brachen in die Stadt ein und gäben fie ihrer Wuth 
preis, — oder Addrich felbft wäre mit ihnen — Epiphania würde 
abermals unglücklich, und den geiftlichen Herrn würde weber die 
Heiligkeit feines Amtes, noch das weiße Haar feines Hauptes vor 
der Rache des wilden Addrich in Schuß nehmen.” 

— Das wäre zu fürchten; denn Zorn und Rache gehen nicht 
lange zu Rath. 

„Wie es fommen möge, wir müffen Epiphanien retten. Das 
Kind foll zu meiner Bamilie nach Bern, in mein Haus, bis das 
Land wieder rubig if. Es if ein reiner Engel an Seele und 
Geſtalt. Willſt du mir helfen, foll’s dich nicht reuen. Grfläre 
dich. Es muß Hier gehandelt werben, und follt’ es hundert Gulden 
Foften. “ 

— Junker Oberherr, ich bin von jeher Euer gehorfamer Die: 
ner gewejen, und laufe für Euch durchs Feuer. Aber in dieſem 
Punkt helfen, da feh’ ih das Wie nicht. Und wer das Wie nicht 
weiß, ber findet das Juchhei nicht. 

„Sch gebe dir morgen einen Brief an Epiphanien. Du bift 
Spielmann, wanderft aller Orten twohlgemuth herum, Keiner achtet 
auf dich. Von meinen Leuten kann ich Keinen fenden, denn Jeder 


fennt dieſe. Einem Bauer vertan’ ich nit. Du wäreſt von 
allen Boten der befte. Alfo du nimmft einen Vorwand, geht ine 
Haus, ſuchſt eine Gelegenheit und ſteckſt dem Mädchen heimlich 
einen Brief zu, daß Addrich und Niemand davon Ahnung befommt. 
Ihr berevet mit einander bie Flucht über den Bergrüden durch 
den Wald nach dem Schloffe Liebegg. Da haltet Ihr Euch ver 
borgen, bis ich Epiphanien abholen laſſe. Ein Brief an den 
Yunfer Gravifet auf Liebegg foll die guie Aufnahme fichern. 

— Ich wollt’, ich ſaͤße fehon dort. — Aber wenn die fehöne 
Jungfrau Epiphania Launen hätte, mir den Korb geben und nicht 
mit mir auf und davon wollte, was dann? Junker Oberherr, ich 
will meiner geflimmten Geige lieber zwei Jahre, als einem Mädchen 
zwei Minuten trauen. Häufer haben das Fähnlein auf dem Dad; 
aber Jungfrauen haben es unterm Dach. 

„Daflır laß den Brief forgen, den du ihr von mir einhänbi: 
gen wirft. ” 

Meifter Wirri fchien nicht beſondern Hang und Beruf zu der 
neuen Sendung in ſich zu fühlen, bie ihm übertragen werden follte. 
Obwohl der genofiene Wein feinen Muth oder Leichtfinn um et- 
was gefteigert hatte, graufete ihm, fo oft er im Hintergrunde des 
Unternehmens ben fchredlichen.. Addrich fißen fah, umgaufelt von 
den gefpenftifchen Schöpfungen der Sage. Indeſſen fiegte zulegt 
doch die Beredſamkeit des Oberherrn, und vielleicht mehr noch 
deſſen Breigebigfeit, die ihm, als Vorſchuß zu allfälligen Aus⸗ 
gaben für ſich und Gpiphanten, einige Thaler in vie hohle Hand 
fallen ließ, ja, nad gelungener Vollſtreckung des Auftrags, ven 
Meifterfänger von Kopf bis zu Fuß neu zu Heiden verfprach. „Wer 
am meiſten gibt, fißt oben!” dachte der Spielmann, und gab fein 
Wort, den Auftrag gewiffenhaft zu erfüllen, und ſollt' es Kopf 
“und Kragen foften, wie er ſich ausdrückte. 

Doch muß die gänze Wahrheit gejagt fein. Go faß noch ein 
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heimlicher Schalk im Herzen des Meiſterſaͤngers, welcher ebenfalls 
ein MWörtchen für das Wageftüd des Abenteuers hinzugab. So 
oft nämlich der Oberherr von Epiphanien ſprach — und er mußte 
wohl, damit Heinrich Wirri fie genau Fenne und mit feiner andern 
verwwechfele — empfing die Befchreibung unvermerft jenen leb- 
haftern Farbenglanz, mit welchem zartfühlende und gute Menfchen 
- gern das Edle und Schöne fchmüden, befonders wenn es fern ift, 
und die Gegenwart ſich nur gemein zeigt. Es fehlte nicht, Wirri's 
dichteriſche Einbildungskraft mußte in Flammen gerathen. Er fäh 
das Schönfte des Schönen in Epiphaniens jungfräulichen Reizen 
lebendig vor feinen Innern Sinnen ſchweben, und die lieblichften 
Möglichkeiten und mancherlei daraus hervorfprofiende Entwürfe 
benebelten ihn faft mehr, als des Verwalters Wein. 

Wirri war ein alter Sunggefell, und man kann denken, was 
das zu fagen hat. Dichter dazu, und mithin geborner Anbeter 
des Erhabenen und Schönen. Gleichwie der Oberherr zumellen, 
wenn er von Epiphaniens ganz eigenthümlicher, wunderbarer Ge⸗ 
müthsart redete, feines Zuhörers zu vergefien ſchien, fo vergaß 
diefer hinwieder eben fu oft des Nevenden, fah nur das Wunder- 
Tiebliche im Schimmer der Anmuth, fah den Seufzer und bie 
Thräne der verlafienen und verlorenen Waife; ſich dann als ihren 
Erlöfer aus des Herenmeifters Gewalt, und von ihrem Freuden 
blick belohnt. Gern rechnete feine Bhantafle weiter. Die Dank: 
barfeit der Geretteten, ihre Anmuth näherten fie den geheimen 
MWünfchen des entzückten Befreiers. Konnt' es denn zulept fehlen, 
daß nicht der edelmüthige Oberherr von Rued, der Pathe zu 
Aarap und mancher andere Gönner reiche Ausftener zufammen- 
ſchießen und die flattlichfte aller Hochzeiten ausrichten würden? 

Man lächle doch nicht ungläubig bei dieſem Gebanfenfluge, 
welchen der ehrliche Meifter Wirri geflogen fein foll. Wie mancher 
Andere bat fogar in der Kirche, während der Prebiger fich heifer 


— 39 — 


ſchrie, Kanzel und Predigt vergeſſen und zwiſchenein ähnliche Hip⸗ 
pogryphen⸗Saͤtze gethan 
zum Ritt ins alte romantiſche Land? 

Nebrigens teotten die Gedanfen gewiſſer Leute von Wirri’s Alter 
und Stand, bei der erftien Anregung,*von felbft und unwillkürlich 
einem beſtimmten Ziele zu, wie ein wohlgeübtes Poſtpferd beim 
erften Peitſchenhieb, ohne weitere Leitung, ven oft gemachten Weg 
zurüdlegt, bis e8 vor ber Krippe ſteht. 

„Sa, ja, Heini,“ fagte der Oberherr, als ihn der Meifter- 
fanger wieder hörte. Gr drohte lächelnd mit dem Binger: „nimm 
deines Herzens wahr, und blicke dem Fanely nicht zu tief in bie 
hellen Blauaugen, fonft iſt's um Meifter Wirri's Ruhe gethan.“ 

„Ei, behüͤt' uns!“ rief ſtotternd der Meiſterſaͤnger: „Cuch be⸗ 
liebt mit mir zu ſcherzen. Amans, amens ! 

Jungferngunft und Harfenklang 

Düntt wohl gut, doch währt!s nicht lang. 
Darüber bin ich längft hinaus. Ich denk' an ſolchen Firlefanz 
der jungen Welt nicht mehr. Nein, nein, in der Lieb' iſt wahr⸗ 
lich nicht Alles Zucker. 

Frauenlieb iſt fahrende Hab’, 

Röslein Heut! und morgen Schabab. 
D’rum will ich im Paradieſe bleiben, foll ich Feine Eva Hinterlaffen.“ 

Unter diefen Gefprächen war die Mitternachtsjtunde herange⸗ 
fommen. Der Oberherr verhieß auf folgenden Morgen bie Briefe. 


6. 
Gute Geferifäaft 


Obwohl der Meifterfänger tief in bie Helle des Tages hinein: 
fehltef, und erſt fpät erfchien, fand er die Schreiben doch nicht 
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ausgefertigt. Er zhrnte es nicht, verzögert zu werben, theils weil 
er, gbwohl vergebens, Zeuge des Schaufpiels zu werden wünfchte, 
welches ihm der ſchwediſche Schweizer geben follte, wenn derſelbe 
gefangen eingebracht werben wolrde; theils auch, weil die Zeit 
des Morgenefiens herannahte, was man In unfern Tagen Mittags⸗ 
mahl zu nennen pflegt. 

Die geftern ausgefandten Boten kamen endlich zuräd; aber 
von der Perfon, welche. fie Hatten aufjuchen follen, war weithin 
nirgends eine Spur gefunden worben. Dagegen bampften vie 
Schüffeln auf vem Tifche des Verwalters um halb eilf Uhr, und 
Wirri nahm bequemlich den ihm angewiefenen Chrenplatz beim 
Mahle ein. Die Unterhaltung drehte fich vorzüglich um den ver 
fhwundenen Zögling des Helden Torftenfohn. Wirt, der, was 
er geftern beim Feuer des Weins als Wunder erfannt, jetzt vollen 
Ernftes nüchtern glaubte, verbarg dem Verwalter feinen Triumph 
nicht, in dem auf der Berghöhe erfchienenen Krieger ein übermenſch⸗ 
liches Wefen vermuihet zu haben. Auch der Verwalter war nicht 
mehr weit davon, biefem Urtheil des Spielmanns beizuftimmen, 
der vermöge feines Berufs Gelegenheit gehabt, mancherlei in ver 
Welt fennen zu lernen, was das Ruederthal nicht Fannte. 

Indeſſen, das Morgenefien war vollendet. Der Oberherr übers 
gab dem Meifterfänger vie verheißenen Briefe, ertheilte ihm unter 
vier Augen einige Belehrungen, und entließ ihn mit Glücdwüns 
fhen für das Wohlgelingen der Sendung. 

Langfamen Schrittes beftieg diefer den Berg und ging nicht 
ohne heimliches Grauen an ber Stelle im Walde vorüber, auf welcher 
er und fein Sender den geftrigen Auftritt erlebt hatten. Er fırchtefe 
jeven Augenblid das furchtbar-fchöne Antlik des Schweren aus 
den finftern Gefträuchen hervorbringen zu fehen. Doch ohne Abens 
teuer zug er durch ben Bergwald, und dann hinab auf ber andern 
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Seite, zwiſchen Wieſen und Aedern, ins heitere Kulmerthal zum 
Dorfe. 

Hier erquickte er fein müdes Gebein im MWirtbshaufe billiger⸗ 
maßen noch einmal durch Speiſ' und Trank, und nebenbei nicht 
ohne Nupen für den Zwed feiner Reife. Denn er erfuhr vom 
übrigens wortfargen Wirth den Aufenthalt des Addrich beftimmter. 
Die Wohnung diefes Mannes, über deſſen Wefen ſich aber der 
Wirth durchaus nicht, weder im Guten noch Böfen, äußern wollte, 
mußte, den Angaben zufolge, oberhalb Teufentgal, unweit Aeſch, 
in einer Bergfchlucht gelegen fein, die man im Moos nannte, 
und welche fich oftwärts zwiſchen Tannenwäldern auszweigen follte. 
Ehe fich Addrich dort angefieveli, fei, wie der Kulmer Wirth be: 
richtete, jenes ſchmale Thal ein ungeheurer Sumpf gewefen, da⸗ 
her vom gegenwärtigen Beflger um Spottgeld erworben, uud feit- 
dem In bas fhönfte Wieſenland verwandelt worden. Derfelbe 
habe an der Berghalde, ganz verftedt im Wald, ein Haus gebaut, 
fo ſchön als irgend eins im Dorfe. 

Als hier nichts mehr zu erforfchen blieb, feßte der Wanderer, 
welchen der Wirth immerdar nur von der Seite und, wie es fchien, 
nicht ohne Argwohn, angehört und beobachtet hatte, den Weg 
durchs Thal fort, und fpäter, als er gewollt. Denn es dunfelte 
der Abend fchon, da er an ven Trümmern des Schloffes Troftburg 
vorüuberging und er In das Seitenthal ausbug, wohin ihn das 
Ziel feiner Sendung rief. Gin froftiger Nebel ſtrich an den Bergen 
nieder und machte die unbekannte Gegend noch unheimlicher. 

Dem Meifterfänger, dem eine gute Herberge Feine gleichgül- 
tige Sache war, und ber nicht ganz ohne Grund bezweifelte, in 
diefem abgefchievenen Winkel ver Welt ein ſchmackhaftes Nachteffen 
zu finden, überlegte fchon, ob nicht gerathener fei, umgufehren, 
und die Entführung der ſchönen Epiphanie auf den folgenden Mor: 
gen zu verfchleben? Denn wie dringend Ihm auch der Oberherr 
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das Gefchäft gemacht hatte, fah er, mit jedem Schritt vorwärts, 
bie Zghl ver Bebenklichfeiten zunchmen, und weitaus nicht fo große. 
Gefahr im Berzuge, als in der Eilfertigfeit. 

Er ſchwenkte wirflich wieder Iinfsum, den Rüdzug zu ergreifen: 
blieb aber, wie Loths Weib, als er hinter fih fah, verfteinert 
ftehen. Bor ihm fland eine riefige Männergeftalt, die um andert⸗ 
halb Kopflänge über ihn wegfah, im grauen Zwilchwamms, mit 
weiten, vielgefältelten Pluderhofen bis ans Knie, wie ein Bauer 
gekleidet. Die nächtliche Dämmerung erlaubte noch fehr gut, das 
Geficht des gewaltigen Kopfes, der zwifchen hen breiten Schul: 
tern. embporragte, deutlich zu erkennen. Es war in dem Geficht 
allerdings detwas, das einige Beſorgniß erregen konnte; ein Nus- 
druck von Finfternig, Härte und Wildheit, der durch die hervor: 
ſtehenden Backenknochen, durch den zottigen Kuebelbart unter ber 
weit vorfpringenden Nafe, durch die breiten, recht Zum Zermalmen 
geſchaffenen Kinnlaven nicht wenig gehoben wurde. Am ſchreck⸗ 
hafteſten blieben aber bie unter bufchigen Augenbraunen hervor: 
ftierenden Augen, welche durch einen —J Ring wirklich 
bohrende Blicke ſandten. 

„Wohin des Wegs, Landsmqann?“ fragte mit kraͤftiger, doch 
etwas heiferer Stimme ver Mann, deſſen Alter den Sechszigern 
nahe zu rüden ſchien. 

— Ich gevachte nach Aefch, wo ich Gefchäfte Habe — antwor- : 
tete der Spielmann — doch iſt's vielleicht noch entfernt; ich bin 
des Weges und ber Gegend hiefigen Orts unbefannt; auch wird's 
fhon dunkel, und die Nacht ift keines Menfchen Freund. 

„Der Ork ift nicht fo weit von uns; ich gehe dahin und bes. 
gleite dich. Komm nur mit mir.“ 

Unwilffürlich gehorchte der Meifter, wir wiſſen nicht, ob aus 
Gefälligfeit, oder aus Mangel an Geiftesgegenwart. Gr trabte 
an der Seite des bäuerifchen Herkules, wie er thn in Gedanken 
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hieß, wieder thalaufwaͤrts. Wirri hatte eigentlich Feinen halt- 
baren Grund gehabt, das Gegentheil zu thun; mochte vielleicht 
auch nicht gern die gebieterifche Geftalt in dieſer Einfamfeit durch 
Bloßgeben eines Argmohns beleinigen. Ueberdies bemerfte ber - 
weltfluge Spielmann fogleich an der Stimme, oder vielmehr an 
ber Art, wie der nene Führer die wenigen ausgefprochenen Worte 
betont hatte, eben fo viel Treuherzigfeit, als hinreichte, das Geſicht 
deſſelben von allen verdäcdhtigen Spuren zu reinigen, mit welchen 
es die Natur oder Wirri's Ginbildungsfraft verfehen hatte. 

„Nach der Arbeit will man ruhen!” fagte Wirrt: „Das Thal 
macht eben feine gaftfreunbliche Miene. Frage entfleht: ift hier zu 
Lande die Kochkunft ſchon entdeckt und das Wirthshaus erfunden?“ 

— Ich will dir gute Herberge weifen, in der fein Junfer Be- 
benfen tragen wird, Cinkehr zu halten. 

„Das läßt fich hören! Ich möchte die Murft nicht im Hunde: 
fall fuchen. Der Menſch und die Uhr, wenn fie gehen follen, 

- müffen aufgezogen fein. Sch habe meinen Theil Wegs heut’ ſchon 
gemacht.“ 

— Kömmft du alfo weit her? 

„Die man’s anfieht und nimmt, guter Freund. Eigentlich, 
fiehft du,. komm' ich von Aarau; ich bin der Meifterfänger und 
Spielmann Wirt. Vielleicht haben dir ſchon Ehrenleute von mir 
gefagt; denn ich bin aller Welt befannt. Nun wirft du behaupten, 
von Aarau bis hierher fei es Feine hundert Stunden. Aber, guter 
Freund, kurze Beine machen den Weg lang.“ 

— Das iſt gewiß. Und der Nuederberg, von dem du fprichft, 
tft keine Ebene. 

„Hab’ ich vom Ruederberg gefprochen? Da tft mir's wie jenem 
ergangen, der fich im Dunfeln verfprach, und beim hellen Tag 
des Teufels Großmutter heiraihen mußte.” 

— Der Junker Oberherr tft doch wohlauf? Ich kenne ihn 
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ſehr gut. Das iſt mir ein kreuzbraver Herr, wie wenige ſind im 
Lande. Für den lief ich der Hölle durch den Rachen. Er iſt Be 
auf, der gute Herr? Oder Fennft du ihn nicht? 

„He, ich ihn nicht kennen! Ich bin bei Ihm wie das Rind 
daheim. An feiner Hochzeit that ich einen Spruch, ber werth 
war, auf Seide gevrudt zu werden. Komm ich aber auch nach 
Nued, fo heißt's: aufgefchhfielt, daß die Tifche Frachen! Und du 
weißt wohl, guter Freund, nachdem der Gaft ift, richtet man an.” 

— Ih wäre an deiner Stelle bei ihm über Nacht geblieben; 
denn Bauernfüche ift feine Schloßküche. 

„Richtig, guter Freund; aber Alles in ber Welt hat feinen 
Hafen, und Chr’ Hat Befchwer. Unſereins hat noch andere Ge 
fihäfte, als mit Gabel und: Löffel.“ 

— Ich dent’ es auch. Vielleicht Aufträge vom Schluß Rued. Ich 
merfe wohl, du bift ein Gelehrter, der iſt großen Herren immer 
willfomnen. 

„Run ja, guter Freund, es geben freilich nicht alle Lumpen 
Bapier. Es ift wahr, der Junker fchenft mir Vertrauen; aber er 
weiß auch, wen er an mir hat. Und wär’ er mir nicht fo lieb, 
ging ich wohl anderswo fpazieren, als auf dieſem holprigen Weg, 
der Übrigens ganz bequem zum Beinbrechen eingerichtet ift.“ 

— Ich werd’ ihm morgen deine Freundſchaft zu ruhmen wiſſen; 
denn in ber Frühe bin ich zu Rued. Die Bauern hier herum find 
nicht drei Kreuzer werth. Er muß das wifien. Alles will's mit 
den Luzerner Mebellen halten. Und es ift nicht recht, daß man 
die hohe Obrigfeit im Stich läͤßt. Es find fogar fhon.... 
aber, nun, es bleibt dabei. Ich kenne dich nicht, doch Hoff’ ich, 
du wirft reinen Mund halten, und nicht verrathen, was du jept 
gehört haft; fonft wäre ich meines armen Lebens nicht ficher. 

„Fürchte dich nicht, guter Freund. Ich bin ein ehrlicher, ver- 
fehwiegener Mann. Zwar haben wir noch feine Scheibe Salz mit 
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einander verzehrt; aber wer nicht traut, dem iſt auch nicht zu 
trauen. Rebe nur. Ich merfe ſchon, wir gehen einerlei Weg. 
Mas du mir. fagft, das fagft du dem Junfer Mey. Alfo wag's, 
und laß Gott walten.” 

— Laß es nur gut gelten, Spielmann. ch bin ein einfältiger 
Bauersmann und fönnte mich Teicht um den Hals reden. Dir 
aber rath' ich, vertraue dich hier im Thale Feiner Seele, und wenn 
die Leute auch die gute Zeit und die Hohe Obrigfelt bis in den 
Himmel erheben. 

„Höre, Nachbar, ich wäre ein böfer Brunnen, wenn bu noch 
Waſſer hineintragen müßtefl. Ich traue Keinem weiter, als ich 
ihn fehe, und weiß wohl, Biele Toben die alte Welt, thun aber, 
was der ueuen gefällt. Ich Fenne deine Bauern hier zu Lande 
von innen und außen beffer, als da glaubfl. In wenigen Tagen 
follen fie aber anders pfeifen lernen.” 

— Das wolle der Himmel geben, und lieber heut’, als mor⸗ 
gen. Ich fehe nun wohl, du meinft e8 ehrlih. Die Herren von | 
Aarau find mir jeverzeit lieb gewefen. Wenn ich bir und dem 
Junker Mey worin dienen Tann mit Rath und That, fo — aber 
mich verrathen barfit du nie. 

„Sollt' ich Berräther werden, möcht’ ich mich lieber vorher, 
als nachher henfen. Dein Anerbieten ift ehrenwerth, guter Freund, 
und es ließe fich Gebrauch davon machen. Siehft du, wer eine 
Geiß eingenommen hat, der muß fie hüten, und fo geht's mir. 
Du kannſt dem Junfer und mir großen Dienſt leiften. Es würde 
dein Schade nicht fein.” 

— Ich verlange nichts, und thu’, als treuer Unterihan, nur 
meine Schuldigfeit gegen die hohe Obrigkeit. Das weiß Gott. 

„Nichts! Bin Dienft iſt des andern werth. Doch fag’ mir eins 
erft: Du Fennft hier herum den reichen m 

— Rede nicht fo laut! 
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„Barum?“ 

— Er ift allenthalben, fagt man. 

„Wahrhaftig, wie der böfe Pfennig. Man fagt, er Tann mehr 
als Brod effen. Das tft mir nicht Lieb. Glaubſt du audi, der 
Teufel habe ihn in den. Krallen?” 

— Ich glaube vielmehr, er hat den Teufel in den Krallen. 

„Noch ärger! Was denkſt du dazu, guter Freund, ich möchte 
zu ihm. Er bat gewiſſe ſchöne Weibsbilder im Haufe, fagt man, 
und mit dem einen hätt’ ich ein Gefchäft abzuthun; im Grunde 
nicht für mich, verftehft du; denn ich Fenn’s nit. Nun aber 
ſcheint's mir, fei da fehwer ankommen. Der Addrich bewacht fie, 
wie der Drache den Schab.” 

— Nicht fo fehr, wie du glaubt. Der Alte ift faft nie zu 
Haufe. Die Mägplein thun, wie fie wollen, und führen ihn an 
der Nafe herum. 

„Ei, fo heißt's mit Recht da: Ein Weiberhaar zieht mehr, 
denn fieben Roſſe ziehen. Das will mir wohlgefallen. Wie aber 
ins Hans kommen!“ 

— Nur zur Thür Hinein. Welches aber von den Mädchen 
möchteft du? 

„Ss Heißt... . ich würd’ es wohl fennen, wenn ich’s fähe, 
der Junker Oberherr bat mir’s auf ein Haar befchrieben. Es 
beißt... . fill nur, wie einer von ben zwölf Fleinen Prophe⸗ 
ten... . Bephanja, glaub’ ich. Hätten wir eine Xaterne, fo 
könnt' ich's dir jagen. Der Name fteht leferlich auf dem Brief, 
den ich überbringen foll.” 

— Iſt's fonft nichts, als dem Maͤdchen einen Brief zuzuſtecken, 
ſo gib ihn nur. Nichts leichter, als das. 

„Nein, guter Freund, ich muß den Sad ſelber zur Mühle 
tragen, weil ic das Mehl heimnehmen möchte. WIR du mir 
helfen: Iſo dienft du dem Junker Oberherrn. Zwar auf den Kopf 
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gefallen bin ich nicht; aber ich ſcheue den wilden Addrich. Und 
ver beften Rabe kann eine Maus entrinnen. Das Mägplein muß 
in Sicherheit, ehe fremdes Kriegsvolf ins Land einrückt.“ 

— FH das Volk ſchon in Aarau? 

„Sn drei, vier Tagen, und dann wird mit den Rebellen nicht 
mehr Bederlefens gemacht. Die Galgen find gezimmert. Ich wollte, 
Addrich hinge ſchon dran, fo hätt’ ich Halbe Noth. WIR du 
mir beiftehen ?“ 

— Dem Advrrich fpielt’ ich gern einen Streih. Ich könnte 
unter gutem Vorwand zu ihm gehen, bich mitnehmen, als hätt’ 
ich dich im Berg verirrt angetroffen. Das Webrige ließe fich dann 
machen. Aber gelt, du wirft mich nicht verrathen? 

„Du mußt feinen Kummer haben, daß der Schnee brennt. 
Stelle deine Sache Flug an. Ich folge dir.” 

— Jetzt fchweig, daß uns Niemand hört. Du fiehft dort das 
Feuer hinter den Bäumen. Es ift eine Hammerſchmiede. Da hab’ 
ich etwas abzugeben. Dann gehen wir hinauf ins Moos. 

Herr Wirri freute ſich feines guten Sterns, den Meinungs: 
genofien, Wegweifer und freundlichen Gefellfchafter in einer und 
verfelben Berfon angetroffen zu haben. „Zwar,“ fagte er bei ſich 
felber, „der Kerl fah beim Licht dem Teufel nicht ganz unähnlich. 
Aber man foll Fein Buch nach dem Titelblatt beurtheilen.” 

In einer unbeftinmten Entfernung fuhren von Zeit zu Zeit 
einzelne bunfeltothe Funken durch die Finſterniß auf, und ein helles 
Leuchten zwifchen Zweigen, das bald hervorfirahlte, bald erlofch, 
bezeichnete die Gegend der Zyflopenwerkftätte. Wirri’s Begleiter 
verließ die Karrſtraße und ſchlug zwifchen vie Gebüfche einen Seiten: 
weg ein. Der Spielmann folgte geduldig bergan, wie unheimlich 
es auch im Bufch warb, wo ihm die Gefträuche jeden Augenblid 
das Geficht wie mit Ruthen peitfchten, als wollten fie ihn war: 
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nend zurlicktreiben. Von Zeit zu Zeit ermunterte ihn die heißere 
Stimme des Führers zur muthigen Nachfolge. 

„Hier heißt's,“ erwiederte der Meifterfänger, „wer A gefagt 
hat, muß auch B jagen. I folge dir, doch will ich keineswegs 
verhehlen, daß du mid aus- dem Regen in die Traufe gebracht 
haft. Der Karriveg war Goldes werth; aber diefen Pfab haben 
die Seifen nicht für ehrliche Leute gebahnt.“ 

Man trat bald darauf in einen freien, von Gehölz umgebenen 
Köhlerplat. Im Hintergrunde hörte man hämmern, und fah man 
die Schmiedſtaͤtte, welche aus einer baufälligen Hütte beſtand, 
burch deren Fugen und Deffnungen aller Orten der Schein tes. 
Feuers leuchtete. Ein paar große Hunde fuhren bellend durch das 
Dunfel heran, die aber auf den Ruf einer unſichtbaren Berfon 
fhwiegen. Dann traten mehrere dunfle Menfchengeftalten näher, 
die den Wegweiſer ganz umringten, vom Meifterfänger entfernten, 
und zı befragen fehtenen. Darauf kamen biefelben gegen den Meifter- 
fänger, führten ihn zur Schmiedhütte und geboten ihm, vor- vers 
felben auf einer Bank nieverzufißen. Sie begleiteten bie @inlas 
dung mit einer thäligen Handleitung, die ihn fogleich zum Sitzen 
brachte. | 


T. 
Die Shmiedehütte. 


Einer der Weberhöflichen fagte darauf: „Meifter Wirri, wir 
wiſſen wahrlich, daß du nicht in guter Abficht herumſchleichſt. 
Mach’ alfo Feine Umftände, und gib die Briefe des Junfer Mey 
von Rned heraus, die du auf bir trägft. Wenn die Herren Krieg 
verlangen, follen fie ihn vicd haben. Alſo heraus den Brief!“ 

„Was, Brief?“ fagte der Meifter ſehr beflürzt: „Wer fagt 
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bie, daß ich Briefe trage? Ich glaube wohl, vu biſt ein Fuchs, 


aber Fein Luchs.” 

— Der Heine Finger fagt mir’s, was du m ein Kamerad biſt, 
und was an dir iſt. 

„Nun ſo laß dir auch von ihm ſagen, an wen ich einen Brief 
zu bringen hätte.“ 

— An Jungfrau Fanta. 

„Wirklich? Nun denn, fo ifl er an die, und nicht an dich 
gerichtet. Par’ dich alfo zum Geier mit deiner Neugier und laß’ 
einen rechtlichen Mann in Frieden.“ 

— So iſt's nicht gemeint, Meiſter. Die Zeit iſt vorbei, in 
ber die Stadtleute allein das große Maul aufthun Fonnten. Gib 
den Brief gutwillig, over ich reiße ihn dir mit dem Wamms vom 
Leibe und die Ohren vom Kopf dazu. 

Die Drohung fehien auf der Stelle in Erfüllung gefebt werben 
zu follen. - Zwei Kerls packten den Spielmann, hoben ihn auf, - 
und zwei andere machten fich bereit, ihn zu burchfuchen, indem fie 
erflärten, beim erften Schrei, welchen er thun würde, follte ihm 
die Gurgel enggegogen werben. 

„Halt“! rief Wirt, und verfuchte feine Arne zu befreien : 
„Gewalt geht über Recht. Das weiß ich. Aber wo iſt denn ber 
brave Mann geblieben, der mich hierher geführt hat? Er wird 
nicht geftatten, daß ihr mich fo behandelt. Er wird für mich Zeug: 
niß geben. Drei oder vier über einen Mann herfallen, ift un⸗ 
chriſtlich. Viele Hunde find des Hafen Tod, und ber Stärffte 
fchiebt freilich den Schwachen In den Sad. Aber ich glaubte nicht 
zu Räubern, fondern zu ehrlichen Chriftenleuten zu kommen.“ 

— Du Läfterzunge, ſchweig! erwiederte einer der Umſtehen⸗ 
den: Wir find wohl chriſtlicher geſtunt, als du und Deinesgleichen. 
Als Spion und Briefträger merittirteft du am nächften Baumaſt, 
faut Kriegsrecht, zu zappeln. Mus menfchenfreunnlicher Commiſe⸗ 
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ration ‚gönnen wir dir das Leben. Du bleibſt aber, bis guf weitere 
Ordre, Kriegögefangener, leifteft Gehorſam in Allem, was dir noti⸗ 
fizirt wird, händigft die auf dir befindlichen Depeſchen ohne weitere 
Umftände aus, und läffeft es nicht zu Grtremitäten gelangen. 

„Höre, guter Freund,” fagte der Spielmann, „ich würde Fels 
nen Pfifferling für deinen Kanzleiftyl geben, wenn nicht ein halbes 
Dugend grober Fäufte, flatt der Siegel, daran Bingen. Laſſet 
mir alfo die Hand los, damit ich den Brief fuchen Tann. Aber 
vergeffet nicht, das Jahr hat zwelundfünfzig Wochen, und oft fommt 
über Nacht, woran der Klügfte nicht gedacht.” 

- „Wohlgefprochen !" erwiederte man dem Meifterfänger: „Sol: 
ches erfährft vu heut’ an dir, und die Städte werben es mil dir 
erfahren. Gure großen Hänfe vermeinten bishero allein im Poſſeß 
der Klugheit zu fein, und fich froß aller Malcontenten Bei ihrer 
wnrechtmäßigen Gewalt mainteniren zu Eönnen. Allein das Eis 
ift, wider alle Opinion, plößlicdy gebrochen, und der Bruch nicht 
fo leicht zu repariren. Alſo nur die Depefche heraus.“ 

Wirri fuchte den Brief, indem er einige unverftänbliche Worte 
murmelte. Bei feiner natürlichen Furchtſamkeit könnte es auf: 
fallen, daß er jegt fo viele Herzhaftigfeit an den Tag legte. Gr 
gehörte aber zu der großen Anzahl Menfchen, welche nur unmäßige 
Angſt vor der Gefahr empfinden, vie fie nicht fehen. Sobald er 
das verlangte Papier abgegeben Hatte, entfernten fih Alle, bis 
auf einen Mann, der, vermuthlich als Wachthabenver, vor ber 
Schmiede auf- und nieberging. Dr 

Er, wieder auf die Banf ſitzend, murmelte ärgerlich, zur eiges 
nen Gemüthsbefänftigung, einige ihm fonft ungewohnte Flüche; 
vergaß jeboch nie dabei, jedesmal den Himmel gebührend um Ber: 
zeihung zu bitten. Man begreift wohl, daß er ſich von Herzen 
weit von "ver verwünfchten baufälligen Hammerſchmiede hinweg⸗ 
ſehnte. Allein er glaubte ſeinen rieſenhaften Wegweiſer erwarten 
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zu muͤſſen, theils um mit deſſen Hilfe vielleicht den Brief des 
Junker Mey wieder zu erhalten, theils um in deſſen Gefellfchaft 
Weg und Steg burch Nacht und Wald zu finden. Lange beobach⸗ 
tete er aus langer Welle das flumme Hin- und Herwandeln bes 
MWächters im Finftern; oder zu feinen Füßen bie feilwärts liegen: 
den großen Hunde; oder bie Sterne, welche zwifchen ven fliegenden 
Nebeln bald erglänzten, bald verſchwanden. Es war tiefe Stille 
weit umher; felbit das Hämmern in der Schmiede endete; und 
man vernahm nur die Stimme derer, bie im Gebäude rebeten. 

Meifter Wirri glaubte unter diefen Stimmen auch den heifern 
Ton feines Führers zu erfennen, und drehte fich um, denſelben 
zu entverfen. Gerade hinter feinem Rücken quoll bunfelrother 
Lichtfchein zwifchen Mauer und Holzwerf durch einen breiten Riß 
hervor, groß genug, Alles im Innern gemächlich zu beobachten. 
Im Finftern girrte der Blafebalg, ver die blendende Glut des 
Herdes erfriſchte. Diele Eifenftäbe Jagen im Feuer Halb ver: 
graben. Ginzelne Theile der rußigen, ſchwarzen Werkſtätte, Bal: 
fen, Mauervorfprünge, Sparren, Ketten, Zamgen, die neben an: 
derm Geſchirr an den Wänden hingen, fehienen fich, wie lebendig, 
bald heller ans Licht vorzubewegen, bald in bie Dämmerung zurüd: 
zuziehen. Als wahrhafter Fürft der Finfternig ſaß, Breit und riefen- 
haft, Wirri's Begleiter auf dem Amboß, wie auf eifernem Thron. 
Meil er mit dem Rüden gegen die Feuereſſe gewandt war, glid) 
er einem ſchwarzen, lebendigen Schatten, und das flruppige Haar 
feines Hauptes, vom MWiederfchein des Brandes burchfchimmert, 
einer glühenden Krone. In der halbemporgehohenen Rechten “trug 
er, ſtatt des Scepters, ein zugefpibes Eifen, wie man auf Spieße 
over Piken zu fegen pflegte. 

Es Uberlief ven Meiſter Heinrich, bei dieſem Anblid, ein aber- 
gläubiges Graufen. Faſt noch mehr aber entfegte er fih, als 
er unter ben drei Bauern, die vor dem gelvaltigen Inhaber des 
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Amboßes fanden, Teibhaftig die Schwebengeftalt wahrnahm, welche 
ihm und dem Junker Mey auf dem Ruederberg erfchlenen war. Sie 
zeigte daflelbe edle Helvengeficht mit ben ſchwarzblitzenden Augen, 
mit dem fchwarzen, zierlich gefpisten Knebels und Zwickelbart; 
nur an die Stelle der ſchwediſchen Kriegstracht war gemeine Bauer: 
kleidung von rohem, ungebleichtem Zwillich gefommen. 

„Woran liegt’8?” fagte die heifere Stinme mit einem Auss 
druck von Verdruß: „Nicht dreihundert, fondern dreitaufend Stück 
follen fertig fein. Wißt ihr auch, daß die Basler, Mühlhaufer, 
Berner und Züricher uns ſchon in einigen Tagen über den Hals 
fommen 7 

Einer der Umftehenden antwortete: „Fünfzehnhundert Stück 
werden jetzt fchon gejchaftet und veriheilt, wie du weißt. Wir 
können wahrlich die Spieße nicht im Dfen baden, wie der Bärker 
die Waffeln und Wecken. Eifen will gehämmert fein. “ 

„Genug! rühret die Fäuſte!“ rief der Mann auf vem Amboß: 
„Schaffet Tag und Nacht; es ift hohe Zeit; oder Alles geht dem 
Teufel zu. Was meinft. vu, Gideon? diefe Spigen bünfen mich 
wohl furz. Sie follten einen halben Schuh länger und Feine Zahn: 
ftocher fein.“ 

Derjelbe, welcher vorher geantwortet hatte, erwiederte auch 
jeßt: „Ste halten genau das Maß, wie der Hauptmann Gideon 
bier vor drei Wochen ſelbſt angeordnet und befohlen hat. Ward 
gefehlt, fo ift!’8 feine Schuld; das Fümmert mich wenig. Aber 
bevenfe, daß um einen halben Schuh länger die Arbeit um das 
Halbe verlängert, und dir, als Zahlmeifter, das Geld im Sad 
um bie Hälfte fürzer macht, Mir an, ich thue, wie Ihr's verlangt!” 

Jetzt nahm der Schwede die Eifenfpige aus der Hand des Alten, 
betrachtete die Arbeit und fagte: „Nein, dabei bleibt's! Was 
dem Gifen abgeht, erfeßt die Länge des Spießfchaftes ; und wen 
biefer Zahnftocher durch den Magen fahren wird, hört auf zu fauen, 
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Wir brauchen Feine Hellbarden zur Zier; bie taugen gar wohl 
zum Pomp einer Leibgarve, nicht für leichte Truppen, zu denen 
wir die junge Mannfchaft enrollirten, vie feine Hafenbüchfen, Arm: 
brüfte oder Musfeten im Haufe hat. Es thut nicht wohl, wenn 
der Spieß vorn zu ſchwer fällt, wie ich dergleichen abfonverlich 
bei der Fatferlichen Armada obfervirt habe, wo allezeit der Stoß 
unficher blieb. Auch darf ich überhaupt billig zweifeln, daß es 
uns an der nölhigen Armatur und Munition ermangelii werbe, 
dieweil faft jegliches Haus mit nothdürftigem Schlegpulver, Kraut 
und Loth, oder mindeftens mit Morgenfternen verfehen if, womit 
fih im Handgemenge etwas präftiren läßt.“ 

Der Alte auf dem Amboß enigegnete: „Gideon, nimm bie 
Sache nicht allzuleicht auf die Achfel. Der Rath zu Bern hat die 
Melfchlänver aufgeboten, und rühmt fie gar, als eifrig ergebene, 
tapfere und wohlgelibte Leute.” 

„Mag fein!” verfeßte der Hauptmann im Zwilchwamms: „Wo 
ber, Wein gut wäre, da bürfte man feinen Kranz ausftedlen. Die 
Welfchen find am Ende doch nur eilferfig zufammengeraffte neu: 
gebadene Soldatesfa, die nur wenig ererciert ift, und mögen wir 
ihnen ohne Furcht Fronte Bieten. Ich gebe meine Parole, bin: 
nen vierzehn Tagen aus unfern Leuten Soldaten zu machen, vie 
ihr Metier verftehen und die welſchen Hafenfüße über alle Berge 
treiben.” 

„Ber feinen Feind verachtet,“ fagte ver Alte: „hat's Spiel 
ſchon halb verloren... . .“ 

„Sleichermaßen, * unterbrach ihn Gideon, „wer feinen Feind 
fürchtet! Unfere Leute ziehen für des Vaterlandes Recht und 
Libertät ins Feld, und werden wie DVerzweifelte fchlagen. Denn 
fie haben genugfam erkannt, daß es auf den alten Soden nicht 
länger gehen wollte. Und nun fie die Trommel rühren, haben 
fie allein bie deſperate Wahl zwifchen glorreicher Victoria oder 


dem Galgen. Laſſet uns nur forgfältig wachen, daß von unſern 
Mitteln und Vorhaben nicht allzuviel in der Welt herumfpargirt 
werde, und wir dem Feind, ber uns zu überrumpeln gebenft, das 
Praͤvenire fpiele können.“ 

„Ganz richtig!“ entgegnete der Alte: „Bis jetzt iſt die Sache 
unter Wenigen und wohlverwahrt.“ 

„Darum muß eine Martial- und Kriegsordnung beſtehen!“ 
fuhr der Hauptmann fortr „Mit dem Erſten, der ſich auf fahlem 
Pferde ertappen laͤßt, ohne Pardon, Kopf ab! Wer Briefe trägt, 
Spionenfchaft treibt, ohne Pardon, Kopf ab!“ 

Dei diefen Worten des Hauptmanns, die derſelbe, fo oft er 
„Kopf ab!” rief, mit einer weiten Bewegung des Arms durch Die 
Luft begleitete, als fände er ſchon an Scharfrichters Statt da, 
verfchwanden dem’ Spielmann faft die Sinne; denn er erinnerte 
fi) des ihm gewaltfam genommenen Briefes, und bezog die Rede 
auf feine PBerfon, vie Hier von der Welt verlaffen faß. Er drehte 
ſich Haftig von der Mauerfpalte ab und fah ſich nach Flucht um. 
Der Wachthabende ging noch immer langſamen Schrittes durch Die 
Binfterniß auf und ab. Der war in dieſem Augenblid eben am 
entfernteften; der Wald ringsum nahe, wohin die erfte Zuflucht ge- 
nommen werben konnte; auch ließ fich hoffen, die Thalſtraße ohne 
Mühe zu finden, ſobald vie Süße nur dem natürlichen Zuge bergab 
folgten._ Dies bepachte Meiſter Wirri wetterſchnell und mit mehr 
Geiſtesgegenwart, als von ſeinem Entſetzen vor des Hauptmanns 
Reden hätte können erwartet werben. 

Rafch ſprang er auf und davon. Er Hatte aber andy nicht 
drei Schritte gethan, als er fich Im Naden feflgehalfen fühlte, und 
ihm vorn auf der Bruft eine zottige Beſtie lag, welche grimmig 
ſchnarchend an ihm aufgefahren war. Er that einen lauten Schrei. 
Es waren die beiden wohlabgerichteten Hunde, welche fich feiner 
bemächtigt hatten, und bie In der Eile von ihm gar nicht mehr 


- 





— 55 — 


beachtet worden fein mochten. Der größte von ihnen hatte ihm 
von hinten bie Borderpfoten auf beide Achfeln, wie zur MUmarmung, 
gelegt und mit dem Rachen ihm das zufällig durch Mantelfragen 
und Hutkraͤmpe wohlgeſchützte Genick geflemmt. Schnell lief der 
Wächter herbei und rief den Hunden zu: „Leg’ ab! Leg ab!“ 

Der Spielmann fchüttelte fih am ganzen Leibe, als wollte er 
feiner Loslaſſung von den reißenden Thieren oder ber Unverlekt- 
heit feiner Gliedmaßen gewiß werden und fagte: „Wenn Wluchen 
feine Sünde wäre, möcht’ ich dies Mörderloch mit Dienfchen und 
Vieh in den tiefften Ahgrund der Höfe hinunterwünfchen; es wäre, 
. meiner Treu, da befier am Platz, als in meiner gnädigen Herren 
und Obern Gebiet. * 

„Du Narr, du,” fagte lachend der Bauer, ber ihn beim Arm 
feft hielt und zurückführen wollte: „warum faßeft du nicht ſtill? 
Wer hieß es dir, davon zu laufen? Kannſt von Glück erzählen, 
daß dir mein Belßer die Gurgel zum Brüllen offen ließ.“ 

„Kann ich nicht gehen, wohin mir's beliebt?“ entgegnete Met: 
fir Wirt: „Bin ich euer Gefangener? Wer darf einen Ehren- 
mann feflhalten? Bad dich zum Henfer, der auf dich wartet. 
Ich habe nichts mit dir zu theilen; ich gehöre in dieſes Neſt fo 
wenig Hier, als die Taube ins Geierneſt.“ 

„Halt! dich rnhig!“ erwienerte der Bauer: „Es wird bir fein 
Leid miderfahren. Wir find Feine Gurgelabfchneiver, fondern fo 
ehrlich, ivle du. Da haft vu mein Wort und dabei bleibt's.“ 

„Ja,“ fagte Wirri, „du und Deinesgleichen bleiben beim 
Wort, wieder Hafe bei der Trommel.” 

Mährend diefes Gezaͤnks trat ein finfterer Schatten herzu. Der 
Spielmann erkannte am Umriß deſſelben fogleich feinen Breitfchult- 
rigen Geleitsmann. Wiewohl er demfelben, nach dem, was er 
von ihm fo eben in der Schmiede .gefehen und gehört, nicht mehr 
trauen zu können glaubte, redete er ihn doch fogleich freundlich 
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an, erzaͤhlte ihm, was vor dem Hauſe geſchehen ſei, und ver⸗ 
langte Schutz gegen die beißenden Hunde und bellenden Menſchen, 
zu denen er ihn geführt habe. 

„Was haſt du mit dieſem braven Mann? Er iſt mir auf der 
Straße begegnet, und hat mich nur aus Gefaͤlligkeit begleiten wol⸗ 
len!“ ſagte der Alte zornig zum Bauer: „Jockli, ich warne dich! 
Deine Luſt, Fremde zu necken, könnte dir einmal in die Rippen 
einen Bruch machen und deinen Hunden das Fell koſten. Komm, 
Meiſter,“ fuhr er fort und wandte ſich zum Spielmann in ſanftem 
Ton, indem er deſſen Arm ergriff, „wir gehen mit einander. Es 
iſt ungeſchlachtetes Volk in dieſen Bergen, das Feine Lebensart 
fennt. Komm. Gute Nacht, Jodli!” 

Der Spielmann, zwar froh, davon zu kommen, blieb jedoch 
nah den erften zehn Schritten wieder ſtehen und fagte: „Ich 
weiß wohl, Schmiedskinder find der Funken gewohnt und Kohl: 
brenner färben nicht weiß ab; mag ihnen auch nichts übel nehmen. 
Allein das ift Schelmengefindel Hier. Sie haben mir, als du fort: 
gegangen warf, den Brief des Oberheren mit Gewalt entriffen. 
Ich muß den Brief wieder erhalten, oder es gibt Klage beim Land⸗ 
vogt zu Lenzburg, und dann Gnade Gott diefen Kerlen! Es würde 
ihnen Bahren und Schalten bald aufgefündigt werben. * 

„St!“ flüfterte ihm der Geleitsmann ins Ohr, und z0g ihn 
mit fih bergab ins Gebüſch: „Laß dich nicht hören! Weißt du 
denn nicht, wo wir find? Willſt du dich und mich muthwillig ine 
Derverben reißen? Meuterer, Aufrührer, Rebellen find’s! Wenn 
die unfere Abſicht merken, nehmen fie uns den Schädel unter den 
Hammer, Und es Fräht Tein Hahn darnach.“ 

„Bahrlih, du fagft mir nichts Neues!” antwortete Wirri, 
der nun erfchroden und gebuldig mittrabte, und ſich im Finftern 
an feines Führers Arm hielt: „Ich habe die Zeifige am Gefange 
erfannt, den fie in der Schmiede anflimmten. Aber warum gingft 


— 587 — 


du auch zu ihnen? Warum verleiteteſt du mich, hierher zu gehen, 
mich armen Mann, der vor dem Junker von Rued mit Schimpf 
und Schande beſtehen muß?“ 

— Du thuſt mir leid, aber morgen mach' ich's dir in der Brühe 
beim Oberheren wieder gut, Meifter. 

„Willſt du wirklich morgen nach dem Schloſſe?“ fragte Wirri 
. mit einem ungewiflen Tone, der feinen flillen Zweifel an ver Red⸗ 
lichkeit des Alten verrathen konnte. 

— Haft du vergefien, was ich bir fagte, Meifter, als wir 
bieher gingen? Mußte ich nicht hieher, um dem Junker bas 
Sichere melden zu Fönnen? Mit Ieeren Bermuthungen tft folchen 
Herren nicht gebient. 

„Wenn ich aber die Ohren recht hielt, hat's mir gefchienen, 
als ſtimmteſt du ein wenig in das Lieb der goftlofen Rebellen ein. 
Ich will eben nicht gefagt haben, daß ich Dich für einen ihres 
Gelichters halte. Aber wer doch zu einem Dinge fchweigt, gibt 
ich ſchuldig.“ 

— GSolf ich denn wie das Schaf blöfen, wenn ich unter ven 
Wölfen fire? Was Hätteft du gethan, um fie auszuforſchen? 
Würdeſt du Ihnen die Wahrheit gefagt und den Tert gelefen 
haben? Meifter, ich glaube nicht, daß du von Aarau biſt, venn 
die Herren dort fteflen es pflffiger an. 

„Run allerdings, guter Freund, wer die Wahrheit geiget, be⸗ 
kömmt den Fiedelbogen um den Kopf. Es war ganz Flug von bir 
gethan. Beim Spiel lernt man die Leute Fennen. Jetzt Tenn’ 
ich auch den faubern Herrn Gideon! Es iſt Fein Hinten ohne 
Born, und Fein Nachteil ohne Vortheil. Der Junker Oberherr 
wird ſich verwundern, wenn ich's ihm erzähle. Doch muß ich ger 
ftehen, eines ärgert mich dabei; und ich hätte der Nafe des Ver⸗ 
walters feinen fo feinen Geruch zugetraut.” 

— Alfo du kannteſt den Erzſchelm Gideon ſchon früher? 
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„Geſtern begegnete er mir und dem Junker, als wir beim 
Schloſſe ftiſche Luft fchöpften, und er Tieß ſchon da die Klauen 
vor. Wir geriethen mit Worten hart an einandet. Aber Geduld, 
was verfehrt, das lehrt! Dem werf' ich gewiß anch noch einen 
‚Stein in ven Garten. “ 

— Nim wundert’ mich nicht, woher die Leute fogleich wuß⸗ 
ten, daß du in Gefchäften des Junkers retfeft und Briefe tragefl. 
Der Gideon hat feine Sohlen in veine Fußſtapfen gefchoben, 
Meifter, denn er hatte zehnmal mehr von dir zu fagen, als ich. 
Du follteft nicht vor Jedem ſogleich mit deinen Heimlichkeiten 
beransplagen. 

„That ich's denn? Wenn der Galgenvogel nicht zu Kulm im 
Wirthéhaus nebenan gehorcht hat, fo fleht er mit dem Böfen im 
Bunte. Ich Hüte mich -meinerfeits wohl, ein Wort zu viel zu 
reden, und fihaue meinem Manne zuvor wohl ins-&efiht; denn 
es ift beffer, zehnmal mit dem Fuß ausgleiten, als einmal mit 
der Zunge. Aber der bat dem Teufel ein Ohr abgeborgt. Ich 
fragte zu Kulm nur den Infligen Weibsbildern des Addrich nach.” 

— Da haben wir's! Meifter, wir meinen es, ſeh' ich, beive 
mit unferer hohen Obrigkeit gut, die von Gott gefeht if. Ich 
bin eine ehrliche Haut und habe dir wahrlich ſchon viel zu viel 
von mir eingeftanden. Hüte deinen Mund, verrathe mich hier Im 
Lande nicht. 

„Bas denkſt vn, gitter Freund? Fürchte nichts! Es muß ein 
Falter Winter fein, wenn ein Wolf den andern frißt. “ 

Unter Fortfekung dieſes Geſpraͤchs waren fle glüdlich ans dem 
Gebuͤſch wieder ins Freie gekommen. Der Wind firich feharf und 
falt das Thal Herauf, und flreifte die Mebel von den Bergen. 
Mirri unterließ nicht, während des Redens zumellen die Augen 
nach allen Seiten herumzuwenden, um zu wiffen, wo er fich eigents 
lich befinde. In der Dunfelheit fah er aber nichts, als ſeitwaͤrts 
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die Berge, welche, ſchwarzen Wolfen gleich, ihre Ränder am 
Himmel bezeichneten. Nirgends verlündete ein Licht das Daſein 
einer menfchlichen Wohnung. Der Alte ſchien ſich um Betretene 
Mege nicht viel zu Fimmern. Er wanderte rüftig fort, bald über 
Steinfchutt, bald über Wiefen, bald durch ein Bachbett, bald 
durch ein Stud Wald; dabei forgte er unaufhörlich für unterhal: 
tendes Geplauder. 

Als nach geraumer Zeit dem Meifterfänger pas Wandern enb- 
Tich befchwerlich ward, und es ihm vorfam, tie wenn die Höhen 
von beiden Seiten enger zufammenprüdten und es immer fleiler 
aufwärts ging, blieb er plöglich ftehen und fagte zum Seifege: 
fährten: 

„Guter Freund, wenn bu nicht böfe Abficht hegſt, fo mußt du 
irre gelaufen fein; denn mich dünkt, wir kommen bdiefe Nacht 
Teineswegs aus der Wildniß heraus. Man hört weder Glode, 
noch Hund, nichts als den Wind, wenn er durch die dürren Wald: 
bäume zifcht. Ich dächte, wir Fehrten ven Weg um, und nähmen 
mit dem erſten Haus oder Heuſtall vorlieb; denn die Kälte febt 
mir zu, und die Nacht ift Feines Menfchen Freund.“ 

— Begehrft du denn nicht zum Addrich im Moos? — fagte 
der heifere Alte. j 

„Bewahre mich der Herrgott!“ rief der Meifterfänger: „Wo 
denkſt du hin? Du weißt doch, mein Brief iſt geraubt; ich glaubte 
alfo, du würdeſt von felbft einfehen, daß ich nicht hin könne und 
wolle, wo ich nichts mehr zu verrichten habe. Warum führfl du 
mich nicht ins Dorf, oder in dein Haus?“ 

— Meiiter, deine Schuld iſt's und nicht meine, wenn din nicht 
zum Addrich verlangteft und doch ſchwiegſt. 

„Aber ver Brief ift ja in den Klauen ber Schmiede!“ 

— Run ja, was thut's? Das Maul haben fie dir gelaffen; 

and wer weiß denn, ob das Banely Schrift lefen kann? Mach’ 
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ihr deine Anträge mündlich. Dielleicht fieht fie deine runden Backen 
lieber, als das magere Papier. 

„Thu mir den Gefallen, guter Freund, Fehr’ um. Ich lade 
den Teufel nicht zu mir ins Haus, noch minder Fehr’ ich ohne 
Noth bei ihm ein.“ 

— Wenn bir der böfe Feind einſt ſo gutes Nachtquartier gibt, 
als wir beim Addrich finden, fo wirft du es nicht zürnen. Meines⸗ 
theils, ich Fehre nicht mehr zurüd. Denn noch zehn Schritte aus 
dem Bufchwerf hinaus, und wir find am Ort. Mich friert und 
hungert, wie einen herrenlofen Hund; es ift Nachteffenszeit und 
Addrich gaftfrei. Bei mir im Haufe Fonnt’ ich dir faum einen 
Geißkaͤſe anbieten. 

„Kurzes Haar iſt bald gebürſtet!“ fagte ber Spielmann : „In 
der That und wohlerwogen fühl’ ich neben müben Beinen, wie 
bu, wahrhaften Heißhunger, ich Fönnte mich Teine Viertelſtunde 
weiter fchleppen; und in ber ägyptifchen Winfterniß auf dem Wege 
liegen bleiben, das wäre zehnmal mehr, als Top.” 

— Komm, Meifter. Addrich ift nicht fo böfe, als man ihn 
ausfchreit. 

„Halt, guter Freund! Es tft Jemand im Dunkeln hinter uns. 
Hörft du nichts?” rief Heinrich Wirri mit Entfeßen, und fühlte 
In dem Augenblick Tebendige Thiere, die um Ihn ftreiften. 

— Es find nur Addrichs Hunde. 

„Die verdammten Beitien bellen nicht einmal; tun gan be: 
fannt mit mir.“ 

— Du fiehft daraus, Meifter, wie der Gigenthlimer derſelben 
menfchenfreundlich denkt. Nur vorwärts! UUmfehren müßte Ber: 
dacht erregen. 

Langfam folgte Wirri und ſchüchtern, denn die Kunde ums 
fchnoberten und umwedelten ihn, ohne dag er fie erblicfen Fonnte. 

Nah wenigen Schritten fchon zitterten Lichtfirahlen durch bie 
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Tannenzweige. Wie die Wanderer aber ins offene Land hinaus: 
traten, leuchteten ihnen die Fenſter eines großen Bauernhaufes 
“entgegen. 


8, 
Das Haus des Fluchso. 


Der Alte hatte beim Eintritt in die Wohnung mehr die Miene 
eines hier wohlbefannten Hausfreundes, ober des Herrn, als eines 
feltenen Gaſtes. Zween Knechte, die am Kochherde plauderten, 
gingen ihm fogleich grüßen» entgegen. Gr unterhielt ſich leiſe mit 
ihnen, während der Spielmann ihren Plab am Feuer einnahm, 
ber welchem am eifernen Hafen der Keffel hing, ver ihm nicht 
unbehaglichen Speiſeduft zuhauchte. 

„Begleite mich!“ ſagte einer der Knechte, welcher mit einer 
angezündeten Lampe zu Wirri kam: „Du biſt bei uns wohlver⸗ 
ſorgt. Addrich wird dich heute kaum ſprechen; er hat eine kranke 
Tochter.“ 

Wirri ſah fich in der Küche mit dem Knecht allein, und hatte, 
während er fih an ber fpielenden Flamme des Herdes wärmte, 
nicht bemerkt, daß fein bisheriger röthäugiger Begleiter mit dem 
Andern verfehtwunden war. Durch mehrere Heine Stuben warb er 
nun vom Knecht in einen fehmalen Gang geführt, welcher zum 
Hinterthetl des Hauſes nad einer verfchloffenen Thür leitete. 
Durch diefes Fam er in ein kleines Gemach, welches von einem 
großen gemauerten Ofen, einem hohen Bett, das faft an bie 
Stubendecke reichte, einem alten Tiſch von Tannenholz und einigen 
hölzernen Seſſeln faft gänzlich angefüllt war. F 

Der Knecht Addrichs ſetzte die Lampe nieder und ſagte: „Man 
wird dir Nachteſſen zutragen, und dort iſt dein Lager, wenn du 
Schlaf ſuchſt.“ Damit entfernte er ſich. 
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.Wirri, ſolcher Aufnahme in dem vielgefürchteten Haufe nicht 
gewärtig, ließ ſich's im warmen und faubern Stübchen ganz recht 
fein. Das Gebäude war zwar, wie jede damalige Wohnung des 
Landmanns, nur von Holz, mit einem Strohdache, zeigte fich aber 
von innen durchaus vertäfelt und ungemein reinlich gehalten. 
Jedes Geräth, obgleich Außerft einfach, ſprach für des Gigen- 
thümers Drbnungsliebe und Wohlftand. Mit befonderm Gefallen be 
trachtete der Meifterfänger fein hochgeihürmtes Bett, deſſen Tücher 
vollfomnen frifh, wenn gleich nur von ungebleichtem, grobem 
Stoff gewoben waren. Nur befremvete ihn draußen bas ftarfe 
Eifengitier vor dem Fenſter und Die Thür nur von außen, aber 
nicht von innen mit Riegela verfehen. Das gab feinem Aufent- 
halt für die Nacht ein faſt gefängnißartiges Anfehen. 

Unter dieſen Betrachtungen erſchien auch das verheißene Nacht: 
effen. Ein Knecht, dem ein fehr ſchönes Mädchen folgte, trug 
Habermuß, Schinfenfchnitten, Brod, weiß und loder wie Wolle, 
Emmenthaler Käfe, in deſſen Poren Thautropfen glänzten, und 
Mein in fhwarzgrüner Glasflafche auf. Mit bewundernswürdiger 
Gewandthelt blätterte die ländliche Hebe das frifche, doch unge: 
bleicyte Tuch über den Tiſch auseinander, daß der zwei Zoll breite, 
rothdurchwirkte Streifen der Tuchmitte nie Tifchmitte wurde. Im 
Augenblide landen die Speifen Im beften Ebenmaß darauf zuſam⸗ 
men geordnet. Sie verzichtete ihr Gefchäft, ohne eine Wort zu 
fagen, mit freundlich: fchüchterner Miene, niedergefenften Augen, 
aber vieler natürlichen Anmuth. Die reizenden und befländigen 
Wendungen ihres Körpers, felbit wenn fle den Fuß nicht bewegte, 
fowie ihr leichter, tanzartiger Gang konnten dem Meifterfänger 
nicht unbemerft bleiben. Doch das Habermuß und bie zarten 
Sleifchicheiben daneben, deren glänzendes Weiß und Roth ihm wie 
Lilien und Rofen lachte, nahmen feine Blicke nicht minder in Ber 
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ſchlag, und bie junge Dienerin hatte ſich mit einem leiſen: „Daß 
e8 dir wohlbekomme!“ zu fehnell durch die Thhr entfernt. 

Erft nachdem er den Ungeſtüm feines Irbifchen Bedürfniſſes hin⸗ 
langli vor den leeren Schüffeln befänftigt fühlte, fam er mit 
feinen Sebanfen auf die Fleine Hebe zurück, deren gefälliges 
Aeußere durchaus nichts mit der ungelenfen Art einer rohen Bauern⸗ 
magd gemein hatte. Je länger er ſich das Bild der ſchlanken, 
beweglichen Geſtalt vergegenwärtigte, je beuflicher warb ihm, daß 
dies bie unglüdliche Pathe des Defans Nüfperli gewefen fei, bie 
er zu entführen gefonmen war. Gr machte fidh gerechte Vorwürfe, 
nicht ſchon die Ginleitung dazu getroffen zu haben. . 

Nach einem Stündchen ging die Thür auf, und daſſelbe Mädchen 
erichien, den Tiſch zu raumen. Er ſäumte nicht, die anfangs 
Schüchterne in ein Gejpräch zu verfpinnen und fie genauer zu be 
trachten. Sie ſchien zwifchen dem Finplichen und jungfräulichen 
Alter zu ſchweben. Ihr bräunliches Geſicht Fonute yicht Schön ges 
heißen werben; doch das zarte, bewegliche Spiel ihrer Mienen 
hatte viel Ginnehmenbes. Sie trug das Haar in Flechten um ben 
Kopf gewunden; am Leibe vürftiges, entfärbtes und abgefragenes 
Gewand; ein grobfadiges Hemd, um den Hals mit Häfteln zus 
ſammengeſchloſſen, deckte ihre junge Bruft. 

„Barum denn,” fagte er zu ihr, „warum biſt bu bier, und 
bleibt du? Gewiß wohnt hier der Addrich felber? Ich an deiner 
Stelle wäre längft über alle Berge. Man ift ja in viefem Waldloch 
wie von Gott und Menfchen verlaffen. Gibt Addrich guten Lohn?" 

— Nichts ! 

„Run denn, nichts iſt fehr gut für die Mugen, aber nicht für 
den Magen. Ich begreife nicht, warum du dich halten TAB?“ 

— Ich bin eine arme Waiſe. Addrich hat mich aus Mitleid 
aufgenommen. Wohin foll ih? Gern wäre ich, blog ums liebe 
Brod, anderswo. 
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„Hältft du denn die Leute hier im Thal nicht für Srißlices 
Volk, herziges Aenneli? Sprich doch offenherzig und unverblümt. 
Komm’ ich je wieder nach Aarau, mußt vu im beßten Haufe dert 
Kindsmagd iverben, Dienft um Dienft! Alfo nicht hriftlich wären 
fie, meinft du?“ 

— Ad, weiß ich's? Einmal Addrich Hat die Kirche nicht ge: 
fehen, glaub’ ich, feit er getauft iſt. Er denkt alle Tage anders 
und thut alle Tage anders. Die Leute fagen ihm gar zu. böfe 
Dinge nad. Wäre Addrich nicht fo reich, fo ſchlöſſe man jede 
Thür vor ihm, und feine Katze würde er mit feiner Klugheit aus 

-dem Dfen Inden. 

„Allerdings! Aber ein filberner Hammer zerbricht eiferne Pfor⸗ 
ten; und goldene Schlüffel öffnen jedes Schloß. Meinethalben, 
Aenneli, fo ward's in allen Zeiten; doch Hundertaufend Jahre 
langes Unrecht iſt darum Feine Minute Recht. Sage mir doch noch, 
find ſämmtliche Bewohner dieſes Haufes vom gleichen Schlage? 
Es verfteht fich, dich ausgenommen! Es "gibt hier eine Jungfrau, 
genannt Epiphania?” 

— Eine feelengute Tochter ift fie, fo gut! aber — doch iſt's 
auch mit ihre nicht ganz richtig. Ich habe fie im Sommer gefehen 
auf den Wieſen den Herenringen nachgehen. Sie hält's mit Ko: 
bolden, Geiftern und Schrättelein. Wenn fle zuweilen von ihren 
geheimen Dingen redet, nacht fie mir Seelenangft. Denn ſie ift 
gut, und fpricht wie ein Buch, und koͤnnte mich Ba wohl einmal 
zum Böfen verführen. 

„Daß dich Gott bewahre, Aenneli! Des Teufels Fallftric 
ift ftärfer als ein Schiffstau, feiner als der Faden einer Spinne, 
und am gefährlichften fpannen ihn fchöne yaunne aus. Ich Habe 
genug gehört, um davon zu laufen. “ | 

— Und, Herr, du follteft noch Addrichs Tochter, das Franfe 
Loreli, ſehen. Gewiß und wahrhaftig, es würden fich die Haare 


deines Kopfes bergan heben. Es kann nicht leben, ea kann nicht 
fterben. Lebt es, fo kann es kaum reden. Liegt es bleich und 
ſtarr wie eine Todte da, fo fingt es mit leiſer Stimme wunder: 
bare Lieder und Prophezeiungen; ober ich will lieber glauben, 
der böfe Geiſt fingt aus ihrer Kehle, wie ein armer Sünder aus 
dem Fenſter feines Gefängnifles, denn es weiß ja felbft Fein Wort 
um das, was es gefungen hat. 

Meifter Wirt ſchüttelte fih unwillkürlich, als er dieſe felt- 
famen Berichte vernahm, und fagte: „Man fellte in allen Dielen 
bier Kreuze machen; denn es ruht auf dem Haufe ein böfer Fluch. 
Mache dich auf, ſobald du Fannft, und fchüttle den Staub ven 
deinen Füßen. Frage mir nur in Aarau nad. Jedes Kind zeigt 
dir die Wohnung Ges Meifters Wirri am Ziegelrain dort. Gin 
guter Dienft foll dir nicht fehlen, und vielleicht fag’ ich dir noch 
etivas Befleres; denn du bift gar. nett und freundlich, wie ſich 
vergleichen wohl zu einem Spielmann fickt.” 

Das Mädchen hatte unter dem Gefprüch das Tifchgeräth ab- 
genommen und hielt Alles im Arm. Es Tächelte den Meifter. 
fänger zutraulich an und fagte: „Wäreft du doch gefummen, als 
meine Mutter geftorben und ich von aller Welt verlaffen war ! 
Die Bauern im Dorf haben gar ein hartes Herz und find arın bazu. 
Es wollte mich feiner um Gotteswillen aufnehmen; darum mußt’ 
ich zu Addrich; Doch wußt' ich wohl von ihm, was Das ganze Dorf 
wußte. Ich ging mit Thränen und Schrecken. Ach, dem Reichen 
geht Alles hin; aber ein unvermögliches Waiſenkind ift ein nieberer 
Zaun, über den Alles ſpringt.“ . 

„Herziges Aenneli, führe nicht fo traurige Reden!“ fagte er, 
und ftreichelte leiſe mit der Hand ihre erröthende Wange: „Warum 
betrachteft du mich denn zweifelhaft und ziehft das Köpfchen zu: 
rück? Ich mein’ es ehrlich, und du bift reich. Ein ſchönes Maͤd⸗ 
chen zahlt mit freundlichen Augen beffer, als mit harten Thalern. 
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Wenn wir uns beide einmal verſtehen, find wir, ven!’ ich, des 
Handels bald einig.” 

Sie zog ſich fhämig zurück und fagte: „Du bift und bleibft 
der Aarauer Herr! Gute Nacht.” 

Mit diefen Worten war fle zur Thür hinaus, do niit, ohne 
ihm noch einmal freundlich zugenickt zu haben. Herr Wirri blieb 
lange auf feiner Stelle flehen, die Augen zur gefchloffenen Thür 
- gewandt. Die niedliche Geflalt, ihre Teichten Bewegungen, das 
beftändige Drehen ihres Leibes, ihres Köpfchens, die rafchen Ueber: 
gänge ihres Mienenfpiels vom Ernſt zur Einplichen Bröhlichkeit, 
ihre Gewanbtheit beim Auf- und Abtragen der Speifen, — Alles 
gaufelte anhaltend vor ihm, und er mußte ſich bekennen, Aenneli 
könnte wohl das artigſte Bräutchen für einen Spielmann werben. 

Er überließ fih tiefen und angenehmen Betrachtungen, deren 
Inhalt zum Theil aus einzelnen Worten hervorging, bie er vor 
fich hin redete, zum Beifpiel: „Freilich, Heirathen ift fein Kappen: 
taufchen. Aber wer's will genau erlefen, fällt oft am erften in 
den Koth. Ich möchte das Aenneli lieber entführen, als die ver: 
hexte Koboldliebhaberin mit dem Propheiennamen. Es kömmt mir 
vor, als wäre dieſe Gefchichte im Himmel befchloffen.“ Dann 
wieder: „Allerdings von der Liebe bloß werben Zwei nicht fatt; 
und ein Weib Tann in der Schürze mehr aus dem Haus tragen, 
als der Mann mit dem Heuwagen hineinführen. Doch das Aen⸗ 
nei, — ja, Zucht und Ehrbarkeit ift die befte Ausſteuer und 
Morgengabe. Mit Bielem kommt man aus, mit Wen’gem hält 
man Haus; und mit Ieerem Sad anfangen, ift wahrlich beffer, 
als mit leerem Sad enden. Gute Zucht, gute Frucht!" — Over 
wieder nach einer Weile: „Wohl wahr, eine fchöne Frau befom- 
men, ift leicht, aber fie ſchön behalten, iſt fchwer. Auch weiß 
ich wohl, man fagt: Weiber haben lange Röde, Furzen Sinn; 
Ehſtand, Wehſtand. Aber beſſer erwogen, und ben? ich an meine 
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Sahre, ‚wahrlich, iſt's doch hohe Zeit. Bin ich nicht im Beften 
Alter? Pflanzt Liebe nicht Liebe? Man rühmt wohl, lediger 
"Leib ſei Goldes werth, aber das Pfund davon gilt einen Heller.“ 


9. 
Störungen. 


Aus folchen hochwichtigen Ueberlegungen fehredite ihn das plöß- 
liche Auflpringen der Stubenthur. Aber es war nicht Aenneli’s 
zartes Köpfchen, welches mit dem taubenhaft beweglichen Halfe 
um bie halboffene Pforte ſah, fondern ein Riefenhaupt von grob: 
gefchnittenen Zügen; Nafe, Kinn und Backenknochen darin ge: 
waltig vorgefchoben;, Bart und Augenbraunen bufchig; die Augen 
in Blutringen, — furz, Addrichs Kopf. Der Mund deſſelben öff- 
nete fich und ftieß in heißern Tönen den Wunfch heraus: „Gute 
Nacht, Meifter Wirri! Morgen fprechen wir zufammen. “ 

Das Holoferneshaupt verfhwand. Die Thür fiel zu. Draußen 
warb ein Riegel vorgefloßen, und deutlich ließ fich aus der Fort: 
fegung des Geräufches: erfennen, daß noch ein Hängefchloß vor: 
gelegt wurde. Die Schritte entfernten fich darauf durch den Gang. 

Wirri's Schred war fo fehr geftiegen, daß er weder ben em: 
pfangenen Wunſch erwiedert, noch Fühigfeit behalten Hatte, der 
Urfache feiner Einfperrung nachzufragen. Das Zufahren der Thür, 
das Pfeifen des roſtigen Riegels, das Klappern des Haͤngeſchloſſes 
dröhnte ihm in allen Nerven, und verjagte ſtracks den Schwarm 
aller füßen, wenn gleich voreiligen Eheſtandsbilder. Er verfuchte 
"endlich, freilich leiſe und fehüchtern, das Oeffnen der Thür, um 
fih feiner Gefangenfchaft vollfommen zu überzeugen, an bie er, 
troß dem, was er eben erfahren, und was ihm zum Theil ſchon 
das Fenftergitter gewelffagt hatte, zu glauben fich weigerte. Sie 
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war aber leider nur allzugewiß. Nun ſtieß er einen tiefen Seufzer 
aus und rief: „Muß ich alſo einer von denen werden, die man 
hereinkommen, aber nicht- wieder weggehen ſieht? Hilf, heiliger 
Himmel! Gegen dieſe verſteckte Mördergrube war doch Daniels 
Löwengrube eine ſehr herrliche Herberge!“ 

Er warf ſich in den Kleidern angſtvoll aufs Bett; nahm ſeine 
Zuflucht bald zum Beten, bald zum Fluchen, ohne weder im einen, 
noch im andern Beruhigung zu finden. Dieſe kehrte erſt dann 
von ſelbſt zurück, wenn auch nicht in Geſtalt feſter Zuverſicht, 
doch in der Geſtalt tröſtender Hoffnung, ſobald das erſte gewaltige 
Herzpochen des Schreckens und der Ungeſtüm des aufgejagten Blut- 
laufs fich gelegt hatte. Wenigftens glaubte er Feine Gefahr für 
fein eben befürchten zu follen; denn wäre dem Addrich an diefem 
. gelegen, wird’ er es ihm in der Hammerſchmiede, oder im Walde, 
oder auf der nächtlichen Wanderfchaft ohne Gefahr haben rauben 
Tonnen. Addrich hätte ja den arglofen Reifegefährten nur vor 
einen Abgrund, oder auf eine jähe Felshöhe ftellen, und im 
Dunkeln hinabſtürzen dürfen. „Und mit ven Todten ift hintennach 
gut Prozeß führen!" dachte Wirri: „Aber wer das Leben behält, 
ver Hat noch die Welt und fagt: das Blatt fann ſich wenden ; 
heut’ iſt's an dir, morgen an mir.” 

So dachte er, und indem er alle Umflände mit wachfender Be: 
fonnenheit zufammenrecdjnete, entdeckte er auch bald den wahrſchein⸗ 
fichften Grund, warum man feine werthe Berfon für diefe Nacht 
unter Schloß und Riegel gelegt habe. Er erinnerte ſich, daß 
Addrichs heuchlerifche Arglift ihm das Geſtändniß vom Briefe bes 
Junkers entlockt hatte; dag Addrich felbft den Inhalt des Briefe 
und das Vorhaben des Fühnen Spielmanns Fannte, Gpiphanien 
nach Liebegg zu entführen. Was war natürlicher, als den Plan 
durch nächtliche Verwahrung bes Entführers zu vereiteln? „Morgen 
hit er mich mit Ianger, Nafe wieder heim,“ ſprach Wirri zu 
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fich felber, „und gibt mir einen Sad voller Schimpfreben mit 
auf den Meg. Ei nun, man kann mich durch Scheltworte nicht 
weniger machen, als ich bin; und eine Langnaſe folcher Art rennt 
gegen Feilen Baum an.” 

So weil war er in der Meberlegung feines Zuftandes gefom- 
men, als ihm ein mattes Aufflammen der Lampe das Verlöfchen 
ihres Mondfcheinlichtes verkündete. Er eilte zu fpät au den Tifch. 
Beim erflen Berühren des Dochtes fah er eine diefe Finfterniß. 
Das machte ihm neues Grauen. Er tappte ängftlih zum Bette 
zurüd, Tletterte wie an einem Thurn mühfam hinauf, lagerte 
ſich unentkleivet und ſchloß die Augen : unftreitig das befte Mittel, 
die Finfterniß nicht mehr zu fehen. 

Es mochte ſchon gegen Morgens fein, als er endlich in einen 
unruhigen Halbfchlaf verfanf. Aber auch aus diefem warb er wieder 
aufgefchredt, und zwar, wie es ihm vorgelommen war, durch 
Hunbegebell außer vem Haufe. Er fpiste lange, mit fchlagendem 
Herzen, das Ohr. Weil es ftill blieb, Tegte er das müde Haupt 
twieder zum Schlummer. Bald aber entſtand ein fonberbares Ge: 
ränfcy, wie von Menfchentritten, und fo nahe, daß er glaubte, 
man fomme zu feinem Bette. Er fuhr mit halbem Leibe in die 
Höhe. Das Herz fchlug ihm, als wollte es die Bruft fprengen. 
Er fühlte, wie fich die Haare feines Krausfopfes aufitredten. Denn 
mit Entfeßen bemerkte er 'eine finftere Geftalt vor dem Gitter: 
fenfter feines Gemachs in ſchwebender Bewegung. Se länger er 
beobachtete, je deutlicher unterfchled er im Umriß einen Mann, 


der am Fenſter aufitieg, mit ben Fügen in das Gegitter trat, 


und endlich in der Höhe verfchwand. - 

Wie ungelegen allerdings dem vielgequälten Manne die neue 
Störung fein mochte, gewährte fie ihm doch eine Art Beruhigung, 
weil er Feine Gefahr für feine Berfon fah. „Iſt's ein Dieb, dem 
nach Addrichs Schäben gelüſtet,“ dachte er, „fo bin ich wohl: 
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geborgen und verrammelt. Es Fönnte aber aud ein verliebter 
Nachtbube fein, der beim herzigen Aenneli zur Chilt geht. Dann 
fucht er mich nicht. Ich waͤre aber lieber an feiner Stelle. Das 
junge Blut weiß alfo auch fchon, daß im Dunfeln gut munfeln 
tft. Wer hätte den ehrlichen, frommen Augen das glauben follen? 


Nun, kein Jahrmarkt ohne Diebe, Fein Mädchen ohne Liebe. Ave, 


falſcher Schatz, es wächst noch mehr Unfraut in Weiberfchuhen.“ 

Mährend diefes Furzen Selbftgefprächs zeigten fich die Beine 
fehon wieder auf den Eifenftäben des Bittere. Die Geflalt flieg 
nieder und verſchwand. Gleich nachdem "erhob fich neues Geräufch. 
Eine Männerftimme rief: „Steh’, Böfewicht!”" Meifter Wirt 
horchte mit gefpannter Aufmerkfamfeit. Cr vernahm deutlich Ge: 
flitter an einander fahrender Degenflingen, dazwiſchen eine Stimme: 
„Packan, faß, faß!“ Dann folgte Todtenftille, dann dumpfes, 
gebrochenes Winfeln, welches in einem matten Stöhnen erlofch. 
Nach dieſem blieb Alles ruhig. 

Den Meifterfünger überfiel Todesſchrecken. Die draußen band: 
gemein. geworben waren, Fonnten feine Chiltbuben oder Bauern: 
burfchen gewefen fein, das verriefhen ihre Waffen. Es war bei 
Addrichs Haufe offenbar ein Mord vollbracht. Bon nun an trat 
fein Schlaf mehr in Wirri's Augen. Die Nacht vehnte ſich ihm 
in eine unendliche Länge; bie Sonne fchlen auf immer verloren 
und nie wieber an ven Himmel zurüdfehren zu wollen. 

Seliges Gefühl durchſtrömte ihn aber, als envlich die blaffe 
Dämmerung durchs Fenſter herein fah, und Im Haufe nach und 
nach Leben laut ward. Nun erft, ale wäre er ficherer, that er 
die Augenlieder zu, um einen Schlaf zu verfuchen, den er bie 
ganze ſchreckliche Nacht entbehrt hatte. Aber bald flörten ihn wie- 
der Stimmen mehrerer Männer. Neugierig fprang er vom hohen 
Bett herunter zum Fenſter. Das Gras der Wiefe war draußen 
filbergrau vom nächtlichen Reif. Die finftern Tannen tauchten mit 
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"ven Wipfeln in falben Nebel ein. Auf einem freien, ſchmalen 
Blage zwifchen Haus und Wald zeigten fich drei Männer in leb⸗ 
haftem Geſpraͤch begriffen; doch reveten fie nur halblaut und ge⸗ 
heimnißvoll. Gin yierter war befchäftigt mit einem Beſen, ben 
er auf dem Grafe bins und herſchwang. Man fah dort Blut am 
Boden. Zwifchen ven Bäumen im Walde erfchien noch ein fünfter 
mit einer Schaufel, Ihätig, Erde in eine Gruft zu werfen. Wirri 
gedachte der Greigniffe, deren Ohrenzeuge er gewefen, und das 
Bild draußen erflärte ſich ibm von felbfl. 

Wiewohl noch nicht volle Morgenheitere deutlich zu fehen ge: 
ſtattete, erfannte Meifter Wirri unter den drei Redenden doch ohne 
Mühe die riefige Geftalt Addrichs. Der andere war der zum Bauer 
verwandelte Schwere, genannt Hauptmann Gideon. Gr trug die 
rechte Hand in einem Tuch verbunden, das für den Beobachter 
am Fenſter von Bedeutſamkeit in den gegenwärtigen Umgebungen 
werben mußte. Der dritte, ein unterfegter, vierfchrötiger Mann, 
halbbäurifch gefleivet, obgleich dem Fenfter zunächft, ließ ſich am 
fchwerften erfennen, weil’er den breiten Rüden herwandte. Eben 
an diefem Dritten übte fi Wirri's Errathungsfunft und Neugier 
am meiften, weil Addrich und felbit ver ſtolze Schwede demfelben 
mit einer gewiflen Auszeichnung zu begegnen fchienen. Aber weber 
aus dem runden Filzhute, von dem ein Furzer Federbuſch nieder: 
hing, noch aus dem braunen, halbtuchenen, weiten Wamms ohne 
Aermel, das bis zur Hüfte ging, und ein eben fo kurzes, grau: 
wollenes Nermel: oder Unterwamms bedeckte, noch aus den weiten, 
vielgefältelten Hofen, die beim Knie fich zufpisten, und dann über 
ven leverfarbenen’Wollenftrumpf bis zur Mitte der kurzen, dicken 
Wade reichten, ließ fich etwas Beſtimmtes enträthfeln. 

. Erſt als Addrich mit der Hand eine zum Fortgehen einladende 
Bewegung machte, und der Fremde ſich wandte, konnte ihn Wirri 
beſſer beobachten. Er glaubte dies Fräftige, ernfthafte Geficht mit 
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dem furzen Spitzbart am Kinn, mit dem ſteif nach beiden Seiten 
gefpisten, katzenartigen Snebelbart über den zufammengebiffenen 
Lippen, besgleichen die breite, hohe Stirn, bie bei den Augen- 
braunen wulftig über die Nafenwurzel nieberhing, irgendwo ſchon 
erblickt zu haben. Selbſt das dicke, ſtruppige Haar, welches bauſchig 


um Ohren und Nacken ſtarrte, die locker um ben Hals gewundene 
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weiße Binde, welche in einer großen Doppelfchleife- auf der Bruſt 
fag, wo eine Reihe eng beifammen ftehender, kleiner, runder 


"Knöpfe das braune .Oberwamms von oben bis unten ſchloß, ge: 


hörte zur alten Bekanntſchaft. Erft jenoch als der Hinweggehende 
einen trogig drohenden Blick gegen das Fenſter zu werfen ſchien, 
erfannte Wirri den Mann und prallte einen Schritt zurüd. Es 
war fein Anderer als der Feldhauptmann ver. Iuzernifchen Auf: 
rührer, Chriften Schybi von Eu den er in Wollhaufen 
gefehen hatte. 

„Run weiß ich alfo, was bie Glode geſchlagen hat!“ brummte 
der erſchrockene Spielmann: „Daß fich Gott erbarme, wohin der 
kömmt, gibt's Unglück! Wenn Junker Mey von Rued es wüßte! 
Hier wär ein Fang im Neſt zu machen, woran ſich die ganze 
Eidsgenoſſenſchaft erlaben könnte. Mir an, ich will feinen Spieß 
in den Krieg Faufen, und gern nichts gefehen haben, ‚wenn fie 
midy nur lebendig aus ihren Teufelskrallen laſſen.“ 

Nach einer guten Biertelflunde Flapperte das Schloß, pfiff der 
Riegel, ging die Thüre auf und Addrich trat herein. Hinter dem: 
jelben fanden zwei Bauern, eiſenbeſchlagene Dornſtecken in den 
Fäuſten. 

„Haſt du wohl geſchlafen, Meiſter?“ fragte Addrich, und ein 
zweideutiges, ſchadenfrohes Lächeln zuckte durch tie harten Ge⸗ 
ſichts zuge hin, wie ein Abendſtrahl der unfichtbaren Sonne durch 
den fchwarzen Gewitterhimmel. 

— Ich möcht! e8 nicht rühmen, Addrich, — antwortete Wirri, — 
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denn nun kenn' ich dich wohl. Was hab’ ich dir aber je Leides 
gethan, daß du mich geftern getäufcht und die Nacht gefängen ge 
halten haft? 

„NRärrlein,“ antwortete der Alte, „es ift bir nicht übel er- 
gangen. Trag’ künftig feine Uriasbriefe, und ſtecke die Nafe nicht 
in fremden Handel. Ich würbe dich laufen laffen, wenn dein Manl 
bier im Moos bleiben wollte.“ 

— Laß mich in Frieden ziehen, Addrich. Mein eigenes Hemd 
muß ed nicht inne werden, daß ich bei dir geweſen bin. Aus 
Schaden wird man Flug. Ich habe Merf’s gegeffen und fchweige. 

„Wenn du drei Tage gefchiwiegen haft, Meifter, will ich bir 
am vierten glauben und den Weih über die Gier fehen. Mach’ dich 
jebt auf, mu haft fo weit use zur Morgenfuppe; meine Leute hier 
begleiten dich.“ 

— Wohin? 

„Meber die Bampf hinab längs den Seen gen Hochdorf!“ ant: 
wortete Addrich, indem er den Spielmann aus dem Gemad) und 
durch mehrere Zimmer wieder zur Hausthür führte: „Denn im 
Aargau bift du Feine Stunde ſicher. Mer dich findet und Fennt, 
fchlägt dich, wie einen Kain, todt. Alles ift wider Bern im Auf: 
ftand, fährt umher, wie Walpfeuer, und bricht wie ein gefehwellter 
Strom über die alten Ufer.“ 

— Teuer und Waffer find gute Diener, aber böfe Herren und 
Meifter! — verſetzte Wirri, und leiſe fügte er hinzu: gleichwie 
Bauern auch! 

„Fort!“ rief Addrich trocken: „Behüt dich Gott. Ueber be⸗ 
reiften Boden iſt friſch wandern. Denk' nicht ans Entweichen, 
oder Schreien; du rufſt dir auf der Stelle zwei Meſſer zwiſchen 
die Rippen. Fort, ihr Mannen!“ 

Mit dieſen Worten ſchob der Alte den Spielmann aus dem 
Haufe: die Bauern nahmen venfelben rechts und links in ihre Mitte, 





- und nöfhigten ihn, das Feine Wiefenthal aufwärts gegen ben 
Bergrüden zu fteigen. Addrich fah ihnen nad), bis die Wanderer 
auf der Höhe aus feinem. Blil verſchwanden. Dann fehrte er ing 
Haus zurüd, blieb eine Zeit lang unfchlüffig an der hölzernen 
Treppe, flieg hinauf, und — droben leiſe die Thür eines 
Zimmers. 


10. 
Die Gäſte. 


Unhoͤrbar flog ihm auf den Zehen Aenneli entgegen, den Zeige: 

finger der Linfen auf den Mund, bie ‚se Hand warnend hoch: 
gehoben. 

— Reife, linde, deine Tochter ſchlummert!“ flüfterte fie ihm ins 

Ohr, und ſchwebte dabei auf den Fußfpigen: „Auch Fania, welche 

die ganze Nacht an Loreli's Bette gewacht, ruht feit zwei Stun- 

den erſt.“ Sie deutete bei den legten Worten mit den Fingern 

auf eine Nebenthür des Zimmers. 

Addrich aber gab dem Mädchen einen flüchtigen Wink. Es ver: 
ftand ihn wohl und entfernte fih. Dann trat er langſam vor das 
Bett feines Franfen Kindes. Kein Sandforn fnifterte dabei unter 
feinen Sohlen. Schweigend betrachtete er die Jungfrau. Sie lag 
mit dem verblaßten Antliß, in deſſen Marmorzügen noch Spur 
ehemaliger Holpfeligfeit war, und mit den über das Betttuch lang 
ausgeſtreckten Armen, wie zum Ginfargen bereit. Ein paar flach: 
gedrückte, unter der Haube hervortreiende Haarloden, ſchwarz⸗ 
glänzend wie Ebenholz, einft Fein geringer Schmud diefes jung- 
fräulichen Hauptes, vermehrten nur den traurigen Eindruck des 
Ganzen. Sie ringelten ſich an ber wachebleichen Stirn und Wange, 
um gleichſam das erlofchene Leben des Leichnams ftärfer anzu: 
deuten. Die Bruft fand ohne Bewegung; über die entfärbten 
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£ippen ging fein fpurbarer Odem; die tief eingefunfenen Augen 
ſchienen dem Licht der Welt auf ewig verfchloflen. 

Addrich, mit gefalteten Händen und gebeugtem Hanpt, flarrte 
lang die holde Leihe an. Dann erhob er leife ſeufzend die Augen, 
fenfte fie wieder auf die gefühllofe Schläferin und fagte kaum 
hörbar: „DO mein Kind, o mein armes Kind! O mein einziges 
Leben! Warum kann dich Niemand aus ber unbarmherzigen Ge: 
walt des Schickſals retten?“ 

Es durchdrang unendlich Kiefer Schmerz fein Innerftes, daß 
ihm Bruft und Odem zitierten. Gr richtete das Antlitz Himmel: 
wärts, mit jammervoller, ſtummflehender Geberbe, und die krampf⸗ 
haft zufammengefchloffenen Hände inbrünftig an fein Herz drückend. 
Thränen an Thränen fuhren aus feinen Augen. Gin leifes, ſchnelles 
Schluchzen blieb einzige Sprache feiner Seele. Als fich die Heftig- 
feit des Schmerzes gelöfet over erfchöpft zu haben fchien, bebten 
noch feine Lippen im Gefpräch mit dem unerforfchlichen Lenfer der 
Berhängnifie. Die Träftige, hohe Greifengeftalt Addrichs, in dieſer 
Gebeugtheit, glich einer weiland folgen und unempfindlichen Giche, 
die, vom Donner gebrochen, ihr welfes Laub nun bei jedem Lüft⸗ 
chen zittern laͤßt. Und die Röthe feiner entzündeten Augen fchien 
eine finftere Gluth, in welcher der Brand hervorbrechen wollte, 
der das Innere verzehrte. 

Bon Zeit zu Zeit ftieß er furze, unzufammenhängende Reven 
aus, die den Selbftgefprächen des Wahnfinns ähnlich Flangen, im 
Grunde aber nur vortretende Punfte waren, an welchen man bie 
Berfettung feiner Gedanken und Schmerzen erfaunte, wie man 
den Zug weit entfernter Gebirge an einzelnen Gipfeln erfleht. 

„D du füßer Raub des Todes!“ fagte er: „Mußteſt vu dazu 
von deiner Mutter geboren werben? — Ich erkenne dich wohl, mit 
Entfegen, dich, herzlofes Ungeheuer, das feine eigenen Cingeweide 
verfchlingt und wieber erzeugt, um neuen Fraß zu haben, — Es 
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fann aber nicht fein. Iſt das ein fobies Uhrwerk, das von ſich 
nichts begreift und weiß, fo it die wildeſte Beſtie mehr werth, 
als die Welt, und ver Menfch ift der Gott. — Ah, du arme, 
fchöne Alpenrofe, die ungefannt und ungelicht in der großen Bin- 
öde vergeht, warum mußteſt du blühen? — Gütig jagt man, 
gerecht auch! Ich möcht! es ja gern glauben. Aber dieſe blafie 
Leiche fagt: Nein! — Es ift nichts Entfeglicheres vorhanden, ale 
das Gefühl neben einem bemwußtlofen Fels, als das Leben bei ver 
fiummen Bernichtung. Die Liebe ift das, was im Reich der Dinge 
einzig ohne Zufammenhang mit der Welt fieht. Sonft paßt Alles 
zufammen. — O du frommes, heiliges Kind, warum warb bir 
das füße Dafein zu koſten gegeben," wenn es mit Schmerzen wieder 
entriffen fein muß? Was haft du verbrochen, daß fich bie Natur 
das Verbrechen erlauben darf, dich zu zerflören? — Trevel, Srevel! 
Weiche von mir, Satan! — Es kann nicht aufhören. Es kann 
nicht! Die Welt Hat das Bewußtfein ihrer Ewigfeit in ſich. — 
Scheideſt du von mir, eil’ ich dir nah, Engel. Wir trennen ung 
nicht. “ 

Hier verflunmie er im abermaligen Schluchzen, Tniete mit leifem 
Wimmern lange, bis die Thränen ihm verfiegten. Dann fland er 
auf, warf noch einen Fläglichen Blid gen Himmel und fagte: 
„Dein Wille gefchehe!”" Er trocknete feine Augen, legte eine 
Flaumfeder auf die Oberlippe der Schlummernden, ſah mit fchmerz- 
lihem Vergnügen noch die Spuren des Lebens im Wehen des 
Flaumes, beugte fich über das Bett, küßte fanft das Gewand ver 
Tochter, und ‚ging mit leifem Sthritt aus dem Gemach hinweg. 
„Bis Fania erivacht, verlaß Leonoren nicht!“ fagte er zum Aenneli, 
welches ihm auf der Treppe entgegenflatterte: „Ich begebe mich 
zu den Gaͤſten, und werbe meine Tochter heut’ wenig fehen. Bring’ 
ihr meinen Morgengruß!” 

Nach diefem eilte er Hinab, am Herb mit großen. Schritten 
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vorüber, durch zwei an einanver hängende Stuben, in ein lebtee 
inneres Zimmer. Hier faßen die Leute, welche Meiſter Wirri vor: 
her gefehen. Gideon und Schybi von Eſchlismatt neben dinem 
alten, doch rüftigen Manne, dem das filberweiße Haar des Bartes 
und Hauptes recht ehrwürdiges Anfehen verlieh. Sie waren im 
lebhaften Geſpraͤch. 

„Auf Ehre!” rief Gideon: „Nicht zwanzig Dublonen wären 
mir zuviel, wenn ich erfahren könnte, was fein Intent geweſen. 
Er führte die Klinge meiſterlich, und obligirte mich gleich beim 
eriten Angriff zur Defenfion, indem er duch dabei langfam hinter 
fih zurückſchritt, um feine wohlberechnete Retirade ins Gebüfch 
zu nehmen. 

Ghriftian Schybt fchüttelte bedenklich den Kopf und ſprach: „Sch 
fag’ es noch einmal, wie abgelegen Addrichs Haus und wie geheim 
unfere Zufammenfunft gehalten ift, eure Herten von Bern fpüren 
Unrath. Es ift einer ihrer Laurer gewefen. Hätteft du ihm ven 


" Schävel gefpalten! Du warft ihn zu fpät auf den Ferfen nad.” 


„Es währte fein Baterunfer lang,” antwortete Gideon, „fo: 
bald Addrichs Hund anfchlug, war ich aus dem Bett, auf den 
Beinen, in den Kleidern und zum Zimmer mit blanfem Degen 
hinaus, Die arme Beitie thut mir leid; fie ward fakrifizirt im 
Augenblick, als ic) fie anhegte, und der ſuſpekte Burfch ine Wald 
und Nebel entfprang. “ 

„Und feßteft ihm nicht nach, Gideon Renold?“ fragte der Alte 
im weißen Haar. _ 

„Es berrfchte dermaßen Dunkelheit,“ antwortete Gideon, „daß 
ich die Figura des Menfchen nur gleichfam wie Schatten im Nebel 
erſah. Ich verfolgte allerdings lange Zeit das Geräufch, weldyes 
die Zweige machten, die fih dem Plüchtling opponirten. Doch 
möcht’ ich ohne des erfiochenen Hundes Affiftenz durchaus beim 
Nachſetzen nicht effeftuiren. “ 
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„Laſſet es dabei bewenden, liebe Nachbarn und Freunde,“ fiel 
Addrich den Redenden ins Wort: „Wir haben heut’ größere Sache 
zu überlegen, als umher zu rathen, wer die tapfere Fauft bes 
Gideon gezeichnet und meinen alten Padan getöntet habe? Heute 
oder morgen rüden die Städte mit ihrer Macht in den Aargau 
ein. Nun gilt’s Entfchlofienheit, wenn ihr nicht übermorgen ge: 
fangen oder gehangen fein wollt. NM Schad, du haft den Auf: 
bruch der Mannſchaft von Bafel felber mit Augen gefehen? “ 

Der Alte im weißen Haar antwortete: „Würd' ich's fagen, 
_ wenn es anders wäre? Ich machte mid auf den Weg von Wal: 
denburg nach Bafel. Borgeftern find vierhundert Mann in ver 
Stadt geworbenes Volk und Ausfchüffe von der Landſchaft mit 
Elingendem Spiel aus den Thoren gezogen. Hauptmann Ludwig 
Krug und Hauptmann Paul Bekel ritten gar ſtolz vor dem Zuge 
ber, mit Federnfträußen ellenhoch auf ihren Schelmendedeln, daß 
ſie fich wahrhaftig unter der St. Mlbanpforte pucdden mußten. Boran 
marfchirten hundert Dann von Mühlhaufen, die mir auch nicht 
ausfahen, als wollten fie euch die Krautſtöcke zerhaden. Man er: 
zählte, daß von Zürich fünfzehnhundert Mann zugleich ins a. 
gebiet einrücken würden. “ 

„Deich dünkt, Gideon, der Leuenberg läßt uns im Stich,“ fagte 
Addrich darauf zu dem ſchwediſchen Hauptmann, „ober e8 ‚hat ihn 
unterwegs ein Unfall getroffen. Nach deiner Angabe wollt’ er ſchon 
geftern Nachts bei ung fein.“ 

Gideon Renold erwienerte: „Leuenberg hält Parole, obwohl 
er durch wichtige Offupationen refarbirt worden fein kann. AI 
ſtündlich langen bei ihm Deputationen aus den Gemeinden und 
NAemtern des gefanmten Kantons anz links und rechte muß er 
Refolutionen ertheilen. Es ift bei ihm wie im Hauptquartier des. 
Generaliffimus vor der Bataille, wenn derſelbe Orbres nach allen 
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Buntten verſchickt. Laſſet ung mittlerweile unfere Conſilia eröffnen; 
er wird fich euern Diffegnien keineswegs opponiren.“ 

„Hol' ihn der Henker!“ rief Schybi: „Ich hatte daheim mit 
meinen Leuten alle Hände vol zu ſchaffen, und rannte dennoch 
hierher. Nun läßt er uns ſtecken. Wir Entlibucher und übrigen 
Lunzernerbieter mögen den Ausgang eures Lärmens gemächlich er: 
warten. Wir haben unfer Schäflein vor der Hand ins Trockene 
gebracht, wenn ihm das Fell auch noch tropfet; Haben ven Ber: 
gleih und Schieds- over Schandfpruch angenommen; entrichten 
Durchs ganze Land vom Saum nur zehn Luzernerfchllling Ohmgeld, 
und freuen und noch viel anberer Vortheile. Keinen Kreuzer zollen 
wir an den gehabten Unfoften der Stadt. Im Nothfall können 
wir uns zufrieden ſtellen. Wollet ihr Andern aber zum Teufel 
fahren, meinethalben ; wir Luzerner find babei für euch nicht zum 

Zuhrlohn verpflichtet.“ . 

„Ich will hoffen, du ſprichſt nicht im Ernſt!“ fiel ihm Renold 
in die Rede: „Schybi, magſt du wiflen, dag Niflaus Leuenberg 
ein Gingenoß ift, fo refpeftabel, denn irgend einer. Er leuchtet 
in allen Aktionen mit Wahrheit, Treue und Glauben, und ift von 
gar mannhaften Gefinnungen und flanphafter Manier. Würd’ er 
nicht das weite Oberland bis an die Walliſer Schneeberge zu eurer 
Zavor in Harnifch gebracht haben, wäre zweifelsohne euer Ruin 
ſchon laͤngſt vollendet getvefen; und flatt des Schiedsſpruches ver 
fatholifchen Orte, der uch Parvon gewährt, hätte der Scharf: 
richter von Luzern eurer und anbrer Patrioten Köpfe vom Rumpf 
gefchleden . . .” 

„Meberhebe dich nicht, Hauptmann Renold, bu wirft davon 
kreuzlahm!“ amtiwortete der Entlibucher: „Unſere zehn Aemter 
hatten die Fahnen gelüpft und den Bund zu Wollhaufen gefchwo- 
ren, ohne vom Leuenberg und den Bernbietern zu wiſſen, und 
ohne fie haben wir auch Frieden gefchloffen mit ber nn 
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Der Leuenberg iſt mir übrigens ganz recht, wenn er nicht Anke 
fein will, und er wird Gelegenheit vollauf haben, zu zeigen, ob 
er mehr verfteht, als den Karren bergab zu fchieben.” 

Hier fiel Addrich ein, denn er fah, dag Gideon die Stirn rieb 
und heftig werden wollte: „Ihr Mannen,“ fagte er, „wenn id 
nicht irre, feld ihr Alte in dies fonft unbefuchte Thal gekommen, 
nicht um ench zu entzweien, fondern euch für gemeine Wohlfahrt 
des unterdrückten Landes zu vereinigen. Ihr aber fanget, meines 
Erachtens, mit dem Wörteln und Zaͤnkeln am falfhen Ort an, 
und z&umet das Roß beim Schwanz auf. Seid ihr aber nicht 
Sinnes, einträchtig Alles mit einander zu heben und zu legen: 
fo ftehet von euerm Vorhaben in guter Zeit ab. Denn es foll 
nicht um taube Nüffe, fonvern um Köpfe gefpielt werden, unter 
denen auch die eurigen find. Steht nicht das Landvolk aus ge 
ſammten Kantonen Mann für Mann zufammen wider die Gewalt 
der Stäpte: fo geht Alles verloren. Das zu verrichten feld ihr 
gefommen, damit es nicht wie vor zehn, zwölf Jahren gefchehe. 
Damals fingen aud) Oberländer und Aargauer an, mit ven Bernern 
zu rechnen, machten in Langnau große Worte, und wurden wieder 
fleinlaut, weil Luzerner und Solothurner daheim blieben, und bie 
Gefandten von Bern und von der Tagleiſtung ihnen im Stäbtchen 
Thun Honig ums Maul firichen. Dann hoben nachher im Zürich⸗ 
gebiet die Waͤdenſchwyler und Knonauer ihre Köpfe auf; aber weil 
ihnen Niemand zuftand, mußten fle auch bald zu Kreuz Friechen, 
fieben Ehrenmaͤnner enthaupten fehen unb den Herren von Zürich 
vier Tonnen Golves Trinfgeld für den Spaß zahlen. Das war 
das Ende. Daran follet ihr euch fpiegeln.“ 

„Wohlgefprochen, Addrich!“ fagte Gideon: „Ein Schlag, aller 
Orten zugleich, das bricht das Joch und besarmirt die Stähte! 
Wir müffen und prücaviren, daß es vauhe Stöße abſetze. Denn 
eher wird der Bär gutwillig fein Fell, als das Patriziat feine 
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Ambition und Herrfchaft fahren laffen. Aber ecce, lupus in 
fabula! Da fehe ich den Leuenberg fommen, in Begleit eines 
Andern.” 

Addrich ging den Neu-Anfommenden vor das Haus entgegen 
und führte fie hinein. Alle fanden grüßend von ihren Sitzen auf, 
boten den Fremden Handſchlag, und betrachteten befonders den 
Leuenberg, der ſchon damals ein vielbefprochener Mann war und 
fich ſogleich mit Gideon ins Geſpraͤch ließ. Es lag in ſeiner kraͤf⸗ 
tigen Geſtalt und Haltung etwas Gebieteriſches, wozu der Aus- 
druck von Ernft, Feſtigkeit und Klugheit in feinem Geſicht nicht 
wenig beitrug, das fich durch ein Baar große, Helle Augen unter 
fehöngewölbten Augenbraunen, und eine flarfe, römifch-gebogene 
Nafe auszeichnete. Er fchien ein Mann in den Fünfzigern zu fein, 
‚und einigen Werth auf fein Meußeres zu legen. Das fchwarze 
Haupthaar und den Knebelbart trug er kurz geſchoren; am Kinn 
nur ein Zwicklein. Ein fehmaler, fchneeweißer Halskragen lag. 
über das feintuchene, fchivarze Oberwamms deſſen Deffnungen an 
den Achfeln, wo bie Nermel des Leibrörfleins hervorgingen, mit 
Sammtftreifen und Franſen befeßt waren. Eine dichte Reihe ge: 
fponnener Knöpfe verzierte den Vordertheil des Wammfes. 

„xiebwerthe Herren und Freunde,“ fagte Leuenberg, „erlau: 
bet, daß ich euch meinen Reifegefährten vorftelle. Es if Herr 
Adam Zeltner, Untervogt yon Buchfiten, ein treuer und eifriger 
Bundesgenoß, der und das ganze Solothurnergebiet zuführt. Ich 
hoffe, ihr werbet ihm euer Vertrauen nicht verfagen.“ 

Die Anmefenden boten dem Untervogt, ber vielen Anftand in 
feinem Wefen bezeigte, noch einmal und freundlicher die Hand 
zum Willfommen. 

„Run aber,“ fuhr Leuenberg fort, „haltet Gegenrecht. Zwar 
den tapfern Schybi von Efchlismatt und meinen Landsmann Gi: 
deon Renold kenn' ich gar wohl; aber nennt mir dieſen wackern 
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Schweizermann, den fein weißes Haar zum Oberaͤlteſten unter uns 
macht.” 

„Das ift UM Schad von Waldenburg im Bafelgebiet,” fagte 
Gideon, „ein wegen feiner Prudenz und Erfahrung wohlrenom- 
. nirter Mann dortiger Gegend.” * 

= Ei denn,” rief Leuenberg und fchüttelte dabei des Greifes 
Hand, „Vater UM, fo laflet uns hören, wie die Dinge bei Euch 
fiehen? Ich vernehme mit Leidweſen, daß Oberſt Zörnli von 
Bafel im Anzuge gegen Aarau fet und viel von enerm Landvolk 
mit fich führe.“ 

„Das mag fein!” antwortete Ulli: „Aber verlaß' dich darauf, 
Herr Leuenberg, unfere Leute ſchießen im Berngebiet feinen Spab 
todt. Keiner will bei uns gegen Mitlanvleute fechten, welche 
die gleiche Noth von der Härte ihrer Obrigkeit leiden, wie wir. 
Einzig Bratteln, Muttenz und andere Ortichaften der Vogtei \ 
Münchenftein, ganz in der Nähe der Stadt, halten mit ihr. Die 
übrigen Aemter aber find darauf und daran, das Rauhe auswärts 
zu fehren und den Stabtbürgern den Meifter zu zeigen. Zwar 
Bürgermeifter Rudolf Wettſtein und Zunftmeifter Jakob Hummel 
famen, den Tag vor meiner Abreife, nach Lieftal, um die Sache 
auszugleichen, mußten aber unverrichteter Dinge wiever abziehen.“ 

„Das heiß ich güldene Botfchaft!” rief Lenenberg: „Ich wollte, 
Addrich, du Tönnteft mir vom Aargau nichts Geringeres melden ; 
denn der Feind iſt auf allen Seiten im Anzug. 

„Sorge nicht, Klaus!“ entgegnete ihm Addrich: „Der Land: 
flurm wird in der ganzen Grafichaft gerüftet, eben fo jenfeits ber 
Aare in den Nemtern Biberftein und Schenfenberg. Noch iſt zwar 
Alles ftill in den Dörfern, wie unter ver Predigt. Aber die Waffen 
find geichliffen. Die erfte Trommel, die im Lande gerührt wird, 
bringt die Sturmglode vom gefammten Aargau, wie ein übel: 
fünendes Horn Me Hunde, zum Heulen,” 
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„Wohlan, liebwerthe Bundesgenoſſen,“ ſagte Leuenberg, „ſo 
laſſet ung ungefäumt zur Abrede ſchreiten, darum wir hier zuſammen⸗ 
getroffen ſind, und das mit Hand und Mund betheuern zu halten, 
weſſen wir einig werden. Denn nicht umſonſt wird die Zeit vor: 
geftellt mit gefchwungenen Fittigen, und fehwerlich fehen wir une 
fo bald wieder, wenn wir einmal nach allen Weltgegenden von 
einander gefchieven find. Du, Addrich, haft ie unfere Sicherheit 
bei dir Sorgfalt getragen?” 

„Leuenberg, ” rief Gideon, „folche Sur geziemt bir nicht, 
wo du weißt, daß ein Soldat wohnt. Ich felber habe ringsum 
treue Wachen poftirt, die alles Sufpekte genau obferviren. Denn 
der Landvogt von Lenzburg würde nicht faul fein, wenn er wüßte, 
welches Neft hier auszunehmen wäre.” 

„Zraget Keinen Kummer!” fagte Addrich: „Sogar Junker Mey 
von Rued beforget von hier aus nichts Arges. Er ſchickte wohl 
geftern einen Boten, aber nicht um zu horchen, fondern meine 
Nichte wegzuloden.“ 

Gideon Fonnte Bei diefen Worten eine große Beftürzung nicht 
verbergen. Er fah mit fragendem Flammenblick auf Addrich. Diefer 
aber fuhr gelaffen fort: „Alfo nur Weibergefchichte! Es war eine 
gute Haut, ein Aarauer Spielmann, der mir Beichte faß, weil 
er mich nicht kannte. Mir haben ihn aus Vorſicht ins Luzerner: 
gebiet geſchickt; da mag er von ung zeugen.“ 

Schybi lachte und fagte: „Auch glaube ich, alle Weibel und 
Knechte des Landvogts wagten fich nicht In dies Thal herauf, denn 
fie fürchten in der Nachbarfchaft ven Addrich, wie des Satans 
Zwillingsbruder.“ 

„Das iſt wahr,” rief der Untervogt von Buchfiten: - „hätte 
mir Leuenberg nicht berichtet, welch ein Biedermann du wirft, 
Addrich, ich hätte mich nicht zu dir getraut, fo Arges reden vie . 
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Leute. Woher das Gefchwäg? Vielleicht weil du ihnen furchtbar 
drein fchaueft ? “ 

Addrich erwiederte etwas verbroffen: „Haft du bei dir zu Land 
feine Efel? Als ich noch mein mäßiges Vermögen Auffnete, hieß 
ich Strolh und Straßenräuber. Als ich einige Thaler erhaufet 
hatte, hieß ich Schaßgräber. Weil ich meinem Verſtande folge 
und nicht mit Narren in gleiches Horn ftoße, bin ich im Bunde 
init der Hölle. Weil ich des Pfarrers Deutfchlatein auf ver Kanzel 
nicht anhören will, macht er mich zum Atheiften, afle Sonntag zu 
etwas Anderm. Wen Neid und Bosheit einmal mit Ruß gefchmwärzt 
haben, den wafchen alle Tugenden nicht wieder weiß. BVieltaufend- 
nıal habe ich den Tag verwünfcht, an dem ich das Simmenthal 
verließ und mid) bier anfebte bei dem dummen und dummtüdifchen 
Geſchmeiß.“ | 

„Bei dem Allen, Addrich, gehorchen fle dir, als wärft du ihr 
Vogt!“ fagte Schybi. 

„Weil fie feinen Gott, fondern nur den Teufel fürchten !“ 
verfeßte Addrich: „Die Helden find nicht heinnifcher gewefen, als 
dies menfchliche Vieh. Da ift Schon mehr denn Einer in großer 
Heimlichkeit zu „mir gefchlihen, und bat mich um Gotteswillen 
gebeten, ihn in Bund mit dem Teufel zu bringen. Sie wollen 
ihm Leib und Leben eigenhändig mit Blut verfchreiben, wenn er 
ihnen Wohllchen genug, oder auch nur einen Heckethaler in den 
Sad ſchafft. Wenn fie ſchon während der Sonntagspredigt ſchla⸗ 
fen, weil fie fich an den Palmen müde fehreien, preifet ver Pfarrer 
doch ihr Chriſtenthum. Denn fo oft fie ihre Säue mezgen, füllen 
"fie ihm die Rauchfanımer mit Würften und Schinfen. — Aber, 
ihr Herren, euch erwartet im Zimmer bier zunächfl die Morgen: 
fuppe. Noch feld ihr nüchtern. Erweiſet mir die Ehre und fißet 
hinzu. Nachher fehreiten wir frifcher zu Rath und That.“ 

Damit unterbrach er das Geſpräch. Nach einigen Höflichen 
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WMWeigerungen und Entſchuldigungen folgten ihm die Gäſte und 
nahmen ihre Plübe um die dampfende Schüffel ein. 


11. 


2 


Die Brautwerbung. 


Das ländliche Frühmahl, bei welchem, nebft geräucherten Rinder— 
zungen und Wildpretſchnitten, die begeifternde Flüffigfeit nicht 
fehlte, die der Schweizerbauer ſchon damals den fehwarzen Berg: 
firfchen zu entziehen wußte, verbreitete gute Laune über die Gifte. 
Ihre Scherze und Blicke verfolgten dabei Nenneli’s flüchtige Ge- 
flalt, die zur Bedienung erjchien. Nur Gideon Renold, wider 
feine Gewohnheit, blieb einfilbig und ohne Eßluſt; und che noch 
das Mahl zur Hälfte beendet war, zog er den büftern Addrich auf 
die Seite und verließ darauf mit ihm die Stube. 

Als beide vor das Haus unt in den Wald getreten waren, 
fragte Addrich: „Warum führft du mich hierher? Was Haft vu 
Geheimes ?“ 

. „Geheimes? Nichte. Du weißt Alles, was an und in mir ift, 
fonft könnteſt du mich nicht, wie den Tanzbären, an der Kette 
ſchleppen!“ antwortete Gideon und heftete die fchwarzen, flam⸗ 
menden Augen auf das Geficht des Alten: „Du aber, Addrich, 
behältft Fontinuirlich deine Masfe und handelt ohne Sincerität. 
Warum verfchwiegft du mir die wahre Intention des Junfers Mey 
auf deine Nichte? Zu fich locken wollte er fle alfot Und das 
fagft du erft, nun du feinen Rundfchafter abfentirt Haft? Addrich, 
ohne Arglift und Betrug, rede! Wie fichen wir. mit einander ? 
Unter gegenwärtigen Eircumftanzien verlange ich Flaren Wein von 
dir. Sagft du mir nicht die Hand der unvergleichlichen Epiphania 
zu, ſo ...“ 
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„Fahre fort!“ rief Addrich. 
— So ... Ich habe andere Majeſtäten geſehen! 


„Deine Zunge ſchläͤgt falſche Münze. Rein heraus mit ber“ 


Sprache !" s 

— So fahre Alles in den höllifchen Abgrund! 

„Das alfo war's, Gideon? Schäme did. Du bift und bleibft 
doch ein gemeiner Lohnſoldat, der nur um blanfen Sold dient; 
aber Vaterland, Ehre und alles Beffere nebenbei mit in ven Kauf 
nimmt, um daraus eine Schabrade für das ſchmutzige Roß feiner 
Selsftfucht zu machen. Alfo für des Mädchens Hand nur willft 
du der guten Sache deinen Arm vermiethen?“ 

— Der guten Sache! Diftinguire, Addrich, daß deine Am- 
bition und die deiner Conforten nicht meine gute Sache fein 
fann. Cpiphania ift für mich Leben, Welt, Himmel, Alles; und 
einzig für Alles ſetz' ich Alles ins Spiel. Ich erachte auch, ein 
Motiv, wie das meinige, fei in ben Augen raifonabler PBerfonen 
mehr werth, als deine und deiner Kumpanen Sucht, euch baͤue⸗ 
rifche Gnaden, Rathsherren und Schultheißen tituliren zu laſſen. 

„D du elender Jungfernknecht, meinft vu, mich fteche ver 
Haber des chrgeizigen Uebermuths? Meinft du, Leuenberg ober 
Schybi, oder ich, oder ein Anderer habe eine ganze Nation aus 
den hundertjaͤhrigen Wurzeln der Gewohnheit reißen fünnen, um 
fie zum Schenmel unfers eigenen Hochmuths zu machen? Sa, 
der Aufitand iſt da; weißt du, wer ihn geftiftet Hat? Die Ur- 
heber und erften Räbelsführer deſſelben fiben in den Rathsſtuben 
der Städte. Ihre blinde und hartherzige Ungerechtigfeit hat die 
Trommel des Aufruhrs gerührt und das zahme Roß ſcheu und 
wild gemacht. Der Wilhelm Tell ift erft durch Landvogt Geßler 
zum Tell geworden. Weißt du das nicht? Der faulende Mift 
treibt die fehönften Blumen und füßeften Früchte aus der Erde, 
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und nur die ſtolze Tyrannei treibt die edle Freiheit aus ihrem 
Grabe heraus ins Leben.“ 

— Berbalia! Berbalia! Die kenne ich und weiß fie gehörigen 
Orts zu appliciten. Du und Conforten haben das Roß ſcheu ge: 
macht, num aber wollet ihr es auffangen und euch, ſtatt der alten 
Herten, in den Sattel fohwingen. Ganz recht, Addrich. Ich 
will dir in den Steigbügel helfen, wenn du meine Eonpitiones 
annimmt. 

„Seh, Lohnknecht, ich begehrte nichts von dir und von der 
ganzen Welt nichts. Ich wollte Fieber, die Welt wäre noch nie 
geweien, ſo ftänden wir nicht da und du quälteft mich nicht mit 
deiner Narrheit.“ 

— Mori, du, ein Mann von Grperienz und Einftcht, der 
in Oft: und Weit: India umbergefahren ift, follteft nicht fo ver: 
fehrte Dinge reden. Ich will deine Fortun machen, und fordere 
mir dagegen Epiphanien. Was Liegt darin Thörichtes und Mal: 
honnetes? Gebe mir das Schönfte auf Erben, und ich kehre dafür 
Bern um, daß ed die Thürme feines Großmünfters in die Aare 
und defien Bundament gen Himmel ſtrecken muß. 

„D du Auerhahn, den die Balzzeit blind macht! Hier zu 
Lande wagt der fehlechtefte Tölpel Ehre, Leben und Gut für etwas 
Befleres, als du.“ 

— Miraculos genug wäre das! Aber wenn ich dir glauben 
foll, fo nenne mir, was fchöner, beſſer, köſtlicher fein Könnte, 
als der Befitz der englifchen Epiphania ? 

„Es ift das, was der Menfch wie feinen Grbfeind verfolgt, 
und was ein Gott im Himmel nicht reif werden läßt. Es ifl 
die Tugend, die mit Spott und Schanden betteln muß; bie Frei: 
heit, welcher man Kerfer baut; die Wahrheit, ver man Scheiter: 
haufen anziındet, und das wehrlofe Recht, das man mit Tortur 
und Rad und Salgen ftumm macht. Gideon, Ich weiß wahrhaftig 
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nicht, wozu die Welt da iſt, wenn in ihr nichts Beſſeres vorhau⸗ 
den iſt, als ſie ſelbſt iſt; oder wenn mein Wille das Heiligſte 
darin wäre. Aber möge jenſeits des Lebens etwas Anderes zu 
erwarten, oder mit dem letzten Pulsſchlag Alles aus ſein: ich will 
hochſtehen und höher als Schöpfung und blindes Schickſal. So 
bin ich, wo nichts Höheres ift, der Gott, und beiliger, als alles _ 
Dafein. * 

— Mit Gunft, rief Renold, und flarrte dem Alten erfchroden 
und forfchend ins finttere Geſicht: Ich verſtehe dein Kauderwelſch 
nicht. Spricht der Kirfchgeift, oder noch ein böferer, aus bir? 
Das Fang mir halb wie Tollheit, halb wie Blasphemie. Biſt bu 
verdrießlich, Vater Addrich, fo fluche lieber ein paar Millionen 
Teufel zufammen. Das tft dir an der Seele gefünber, als ſolche 
Läfterung. Zwo Kannen Branntwein laſſen ſich unfchäaplicher neh⸗ 
men, als ein einziges Tröpflein Gift. Dir macht freilich die Krank⸗ 
heit deiner Tochter ſchweres Herzeleid, aber defperire nicht. 

„D nein, was fagft du? Das alte Herz ift bald verblutet. Ich 
babe die Welt aufgegeben, darum will ich frei Handeln. Ich bin 
nur noch ein Geſpenſt; Gefpenfter freuen fich nicht mehr an ver: 
gülveten Nußfchalen und fürchten nicht mehr die Wetbel, Henker, 
Scharfrichter und übrigen Bogelfcheuchen der Obrigfeit.“ 

— Mit Gunft, Addrich, du haft deine ſchwarze Stunde* Ic 
infiftire länger nicht, mit bir allein zu reden. Laß uns ins Haus 
zurüsfgehen. Beflehl Epiphanien, die Laute zu fehlagen, damit fie 
den böfen Geiſt Sauls banifire, wie weiland David mit der Harfe. 

„ie du es verſtehſt, armer Tropf! — Nie war der Geiſt heis 
liger in mir, als diefen Augenblid. Aber genug davon. Ich irrte 
mich. Keine Perlen vor die Säue! Was wollteft du von mir?“ 

— Haft du es vergeffen? Die Hand deiner ſchönen Nichte. 
Sie iſt die Kondition, daß ich dir das Hazardfpiel ausfpielen helfe. 
Du wirft mich in biefen Troublen gebrauchen können. Es find 
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unier den revoltirten Lanbleuten wenig gebiente Militärs und Maͤu⸗ 
ner von Metier. Die Herren Berner hatten jederzeit die PBräcaution, 
bei den Milizen ihre Offizierftellen nur Söhnen ver Stabtpatrizier 
zu conferiren, damit die Mannfchaft ohne Chefs niemals für fich 
felbft etwas präfliren Tonne. Alſo Addrich, laß mich deine Reſo⸗ 
Iution vernehmen. Sept ift ver Moment, in welchem du über mich 
decidirſt. Contravenirſt Du meiner Baffion, fo fahre wohl. Wenn 
es Schlappen feßt, bin ich nicht obligirt, die Scharten auszuwetzen. 

„Gideon, thue was du willt. Es fit dir bekannt, dag ich 
nicht wider dich bin. Nimm meinethalben Epiphanien zum Weibe, 
wenn fie dir nicht den Korb gibt. Sie iſt Meifterin über ihren 
Leib. Du wirft nicht begehrten, daß ich fie dir bei den Haaren 
zufchleppe. “ 

— Die Hand darauf, Vater Addrich. Ich verlange in dieſem 
Geſchaͤft nichts als deine Neutralität; nicht einmal deine Juter⸗ 
vention ift zum Negoeiren nöthig. Ich Halte die fchöne Feſtung 
ſchon lange eng blofirt, und fie ift zur Kapitulation nicht unge⸗ 
neigt. Doch appellirte fie bisher immer an dein Aſſentimento, ale 
zur Ratififation unferer Articulen unentbehrlich. 

„Biſt du des Maͤdchenherzens fchon fo ſicher, Gideon? Wahre 
dich! Du fellteit die Weiber kennen!“ 

— Nun ich im Poſſeß deines Wortes bin, guter Addrich, nun 
du mein Oheim fein will, foll deine Nichte mein Geſpons iver: 
den. Sie leiftet feine Reſiſtenz. Ich weiß es, Epiphanie liebt 
mich. Sch Hab’ ihr das Geſtändniß ſchon victorios von den er: 
vöthenden Wangen gefüßt. 

„Bit du wirklich fo weit mit ihr ?. Sie fchien dich immer zu 
meiden, und flieht, wo fie dich erblidt. “ 

— Ein retirirender Feind ift nicht gefährlih, Addrich. Ich 
fenne die Damed. i 

„Jetzt aber iſt's für dich nicht an der Zeit zu Liebeshändeln. 
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Du fcheinft zu vergefien, daß vielleicht noch heut’ der Landſturm 
ergeht. Alles Getändel auf die Seite! Schwert und Speer her! 
Epiphaniens Brautgemach wird dir nicht eher die Thür öffnen, _ 
bis unfere Bahnen flegreich, pen Stalden von Bern hinabziehen 
und durchs gefprengte Thor daſelbſt flattern.“ 

— Bater Abdrich, das ift des Soldaten Gaudium und luſtiges 
Borfpiel zur Hochzeit. Ich gedenke, Bern foll uns in die Rappufe 
gegeben werben, und ich will mir fo viel Schlägel und Fäſſer mit 
töftlichem Rheinfall und Malvafler aus der Champagne heimfchlep- 
pen, daß ich noch zur filbernen und goldenen Hochzeit meine Gäfte 
damit regaliren Fann. . 

„Ich wollte, du brächeft port einen Keller auf, ver viel enlern 
Schatz verwahrt, als Rheinfall und Malvafler. Wenn fchon der 
brave Fabtan ab den Almen dein Nebenbuhler war, verdient er 
doch Mitleiden. Den ganzen Winter durch im Kerfer, und warum ? 
weil er einem ftolzen Grobian von Landvogt nicht zum Schand⸗ 
und Sündendeckel dienen wollte, und ihm ein paar Manlfchellen 
verſetzte.“ 

— Du haͤltſt ven Fabian noch immer für einen heiligen Engel, 
wiewohl er ein loſer Geſell tft, der allen Schürzen nachlief. Sch 
rede nicht gegen ihn, weil er feine Nee nach meiner fehönen Braut 
ausgeworfen hafte. Solch einen Stodnarren yon Rival fürdtet 
unfereiner nicht. Ich habe andere Majeftäten gefehen. Sein Schick⸗ 
fal hat diefer Prahlhans wohlmeritirt. Es hieß, man Werbe ihn 
auf die Galeeren ſchicken. Das Weibsbild Hatte ven Genißtmaͤnnern 
in den Wehen ausgefagt, es ſei der Patron, der ihr den Jungfern- 
franz vor der Zeit abgenommen; vergiß das nicht, Addrich! ver: 
gig das nicht! Und der unverfchämte Burfc wollte darauf das 
Hurfind dem Landvogt auffalzen. 

„Sprich, wie du willſt, Gideon; ich verbürge mit meinem 
grauen Kopf, Bablan ab der Almen ift unſchuldig. Allezeit war 
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er ein gutes, ehrliches Kind, aufrichtig, wahrheitsliebend, maͤßig 
und züchtig, aber freilich auffahrend, wie Schießpulver, wenn ihm 
ein Naſeweis mit der Lunte nahe kam. — Haſt du mir nichts 
weiter zu ſagen, Gideon?“ 

— Unſer Paktum iſt abgeſchloſſen; ich bin ſattſam kontentirt, 
und weigere mich nicht, nun allen deinen Entrepriſen Hand zu 
bieten. 

„So laß uns zu den Gäften zurückkehren. Wir müſſen mit den 
heutigen Minuten haushalten!“ fagte Addrich, wandte fih raſch 
und ging mit großen Schritten wieder aus dem Wald zum Haus, 
während Renold Iangfamer zu folgen fehien. 


12. 
Das Angebinde 


„Addrich, ſieh! fieh, Addrich!“ rief dem Alten ein junges 
Mädchen zu, welches ihm, wie die Göttin der Freude, über bie 
Schwelle der Hinterihür entgegenflog, die eveln Mienen im Licht 
des Entzückens verklärt, die Arme halb erhoben und ausgebreitet, 
in ber Rechten ein Friftallbelles Trinfglas blitzend, in der Linken 
einen Blumenftrauß. 

„Guten Morgen, Taneli!” erwiederte der Alte freundlich. 

„O dein Wunfch kommt zu fpät, Addrich!“ rief die Wergnügte: 
„Der Morgen ift ſchon gut und ſchön, mehr denn einer, umd der 
allerfehönfte, ſeit ich athme. Hab’ ich's nicht vorgefagt? Es ift 
per achizehnte März, eine wunderheilige Zahl; denke, in den 18 
liegen fechs Mal 3! Und heute iſt mein Geburistag, Addrich; 
ich trete in mein Adhtzehntes, und drei Mal drei iſt doppelt in 
dieſe 18 gelegt, ja doppelt! Ach, für ihn auch eine heilige 
Neun! Siehft du, was ich trage?” 


—— 


„Ein Angebinde,“ ſagte Addrich laͤchelnd: „Aber jauchze nicht zu 
laut! Er iſt in der Nähe; die Jungfrau ſoll nicht verrathen...“ 

„Sn der Nähe!“ rief Epiphanie, fprang zum Brunnen, legte 
Glas und Blumen daneben, Fehrte eben fo fehnell zum Alten zu- 
ru, und fagte mit zitternder, leifer Stimme: „Wo denn, Addrich, 
wo if er? Warum darf er fich nicht zeigen? Iſt er dem ungerechten 
Gefängniß entronnen, ein Flüchtling? Rede doch!“ 

„sch meine den Hauptmann Renold. Sr ift unweit im Malte! re 
eriwiederte Addrich. 

„Nein, nein, nein!” fagte Epiphanie mit heftiger Zuverficht- 
lichfeit, doch leiſe, indem fle beive Hände auf Addrichs Arm drückte: 
„Mein armer Bruder lebt in der Nähe. Er ift frei! Er hat biefe 
Blumen des Nachts, Fein Anderer, vor mein Fenſter geftellt. Kein 
Anderer Fannte diefen Tag, ale er. Weißt du, Addrich? er fchiekte 
mir einft fogar von der Wittenberger Hochſchule aus Deutfchland 
ſchoͤn gebörrte Blüthen und Blätter auf Papier gezogen.” 

„Slaubft du Im Ernft, Santa, Fabian fei e8 geweſen, ber 
diefe Nacht...“ Addrich unterbrach fich bei dieſen Worten ſelbſt, 
fichtbar betroffen. Er dachte an Gideons Ahentener und Verwun⸗ 
dung durch den Unbekannten und an ven Tod des wachſamen Hundes. 

„Barum zweifelt vu? Der gute Faby war es. Hier fagen 
e8 dir all’ feine treuen, unfchuldigen Zeugen, die mich beim Er: 
wachen am Benfter grüßten.“ Ste fprang wieber zum Brunnen, 
nahm die Blumen und hielt fie dem Alten dar, der wenig auf 
ihr begeifteries Plaudern zu achten fehlen: „Sieh, die zitternden 
feinen WonnesBoten all’, meine Lieblinge, die unter dem Schlage 
der Frühlingslerche zuerft erwachen, und wenn die warme Hand 
ihrer Mutter das weiße Bett zurück flreift, dann ihre Köpfchen 
immer zuerft hervorſtrecken! Das zarte Schneegloͤckchen, dem mich 
Faby verglich, weil es traͤumeriſch das Köpfchen hängt, und deſſen 
Schweſter, die blaffe Lenfoje, neben dem goldenen Flueblümchen, 
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bas der Foͤn auf den Waͤſſermatten wachgefüßt hat. Zähle, zähle 
fie nur genau, vom kleinen Manslieb der MWüfte bis zur mild; 
weißen Narzifie, iu beren Bruft das erſte Morgenroth liebend zu⸗ 
rückblieb. Zähle, und fie geben dir treulih die geheimnißvolle 
Zahl-ves Tages. Fabian iſt gewiß frei!” 

„Und wo iſt er?” fragte ver. Alte: „Er kaͤm' mir heuf’ eben 
fehr gelegen. Aber dich haben wahrfcheinlich ftarfe Träume wieder 
genect, und den Verſtand für einen Tag aus den Fugen geftoßen. 
Der Burſch würde nicht fehen mein Haus umgehen, wenn er dem 
Gefängniß entiprungen wäre, Denn bier, weiß er, hört Bern 
auf. Hier weiß er Zuflucht, und mich und big. Und hätten ihn 
feine Richter, der Unfchuld wegen, auf freien Fuß geflellt, warum 
wird’ er Nachts mit den Wölfen und Dieben wandern und ben 
Blick des Tages fchenen? Oder haft du feine Geflalt gefehen, feine 
Stimme gehört?" 

Ste fchhttelte den Kopf und hielt die Blumen empor, indem 
fie fagte: „Er iſt dennoch frei! die Heinen Wonne- Boten hier 
betheuern es mir!“ 

„Kind!“ fprach der Alte mit einer gewiffen Dringlichkeit, „wär 
er’3, mich würd’ es mehr freuen, denn dich felbft. Wenn du feinen 
Aufenthalt weißt, wenn du ihn je heut' oder morgen erblickt, 
fag’ ihm, er folle zu mir eilen. Ich trage für ihn das Schwert 
der Rache. Sag’ ihm, Hörft du, er folle nicht faumen. Es gehen 
wichtige Dinge vor.” 

„heim!“ ſeufzte Epiphante leiſe, und die Helterkeit ihres 
Antliges wich einem plöglichen Ernſt: „Oheim, laß dich warnen, 
du gehft auf böfen Wegen. Leonore fang, als fie in ver Nacht 
erwachte.“ 

„Was ſang ſie?“ 

„Wunderbares und Schauderhaftes, ich kann's nicht wieder 
fügen, Addrich; von Blut und Thränen viel, von Angſtſchweiß 
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und von Flammen. Andrich, ich fah im Vorbeigehen drunten bie 
fremden Gefichter. Du bift in übler Gefellichaft. Es find Ge- 
fichter, in denen jeder Zug einen Morb over Betrug droht. Sie 
machten mir Bucht, als ich fie ſah, und fie vor mir fählings 
flumm wurden und ſich unter einander verlegen anfchauten. Auf 
ihren Lippen ſchien noch das Weberbleibfel eines —— — zu 
liegen, das fie nicht vollendet hatten.“ . 
Abdrich verzog das Geficht zu einem wiverlichen, finftern Lächeln 
und fagte: „Weiberpoffen! Ich habe jet Feine Zeit, fie anzu: 
hören. Wenn die Säfte fort find, werd’ ich mit dir reden. Ver⸗ 
muthlich entfern’ ich mich auf einige Tage mit Renold. Es Fönnte 
ſich im Lande allerlei ereignen. In dem Fall ſollſt du noch Auf- 
träge erhalten für Leonoren und das Haus. Ihr habt hier nichts 
zu befürchten, ” 

„D ich weiß!“ fagte Epiphanie: „Man ſpricht vom Krieg; 
man ſpricht vom Landſturm gegen Bern. Addrich, fiehe wohl vor, 
was du thuſt! Als im letzten Chriftmonat ver Komet feine blaffe 
Zornruthe durch den Himmel ftrecfte, warnte er die Welt. Späte 
Strahlwetter gingen voran und ein Grobeben! Glaub’ es doch, 
Addrich, die Natur iſt Gotteswerf, und ein heiliges Mefen in ihr 
lebendig. Die Erde ſchaudert und der Himmel entfebt fi, wenn 
Das Mag menfchlicher Bosheit voll wird, und bie ewige Gerech⸗ 
tigfeit heraudforvert. “ 

„Geh’, Kind, geh’ zu Leonoren!“ erwiederte Addrich freund⸗ 
lich: „Geh'. Laß dir vor der Kranken kein Wort non. jenen Din⸗ 
gen entfchlüpfen, die du nicht begreift und kennſt. Vertraue mir. 
Es ſteht mit uns nicht übel. Du-nährft eitle Beſorgniſſe. Fürchte 
nichts. DBertraue mir, ich fah die Welt länger, als du, und habe 
große Erfahrungen. “ 

„Rein, Addrich, deiner Erfahrung vertrau' ich nicht, Ver⸗ 
fraue du felbft der Stärfe folches Schilfrohrs nicht, weun bu 
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über ben Sumpf böfer Anfchläge fchleichft. Du finkft unter, Addrich! 
Es wohnt im Menſchen ein Sinn ‘verborgen, der flieht mehr, als 
die einäugige Erfahrung, und ftcht höher, denn die Klugheit aller 
Greifen.“ = 

„Geh zu Leonoren!* antwortete Addrich mit Sanftmuth, und‘ 
verließ fle, ins Haus zurldeilend. 

Epiphante feufzte, aber mit biefem Seufzer fchien fie auch allen 
Kummer um Gegenwart und Zufunft weggehaucht zu haben. Ihre 
Augen wandten fich wieder zu den Blumen in ihrer Hand, und 
ſchienen denſelben zärtliche Dinge zu fagen. Ste trat abermals 
zum Brunnen, fchwenfte hier in der herabfprubelnden Yluth das 
Glas, bis Fein Tropfen mehr daran behangen blieb, füllte es dann 
mit hellem Waffer, und feßte eine der Blumen um bie andere 
finnig ordnend in den flüffigen Kryſtall. 

In diefer Befchäftigung erblicte fie Renold, als er aus dem 
Gebüſch hervorfchritt, und blieb flehen, um feinen Augen ven Ger 
nuß zu gewähren, ſich an der Schönheit diefer Geftalt zu meiden. 
Miewohl die weibliche Tracht damaliger Zeit durch ihre Steifheit 


> nichts weniger als geeignet war, die Formen eines herrlichen Wuch⸗ 


fes ins Licht zu feßen, wollte und Fonnte fie doch nicht das rei⸗ 
zende Ebenmaß aller Theile und die flille Anmuth ihrer Bewer 
gungen ganz verheimlichen. Das üppige Goldhaar vorn gefcheitelt, 
hinten in dicken Flechten um eine Löffelförmige Silbernabel über: 
einandergefchlungen, Töfete ſich freiwillig um Stirn, Ohren und 
Nacken in ein zartes Gekräufel auf. Zwar die Banfchärmel des 
perlfarbenen Waͤmmschens erhöhten die Adhfeln unförmig und edig, 
und fchienen ſich mit einer fteif gefältelten, weißen Halskrauſe 
verfehworen zu haben, die milde Rundung und den Alabafter des 
Halfes zu vergraben. Dennoch glänzte diefer ſtellenwelß hervor, 
und fchlanfer bewegten fich daneben bie feingerundeten Arme. Das 
furze, bimmelblaue Leibchen, vorn über den ſammetſchwarzen Lab 
Zſch. Nov. IV. 7 
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nur zum Schein mit Silberfetten an filbernen Haften zufammen: 
gefehnürt, Tieß einen Wuchs zum Umfpannen erkennen, dem ber 
Yange, ſchwarze Rod, unten blaßblau befüumt, hinwieder eine ge- 
wife Majeftät verlieh. 

Ein fanftes Roth der Beſtürzung überfloß Epiphaniens Ge: 
fiht, als fie ven Hauptmann erblickte. Sie fchlug die Augen nie: 
der und wandte den Kopf zur andern Seite. Er aber näherte fi 
mit zierliden Worten und Grüßen, denen fie kaum hörbaren Dank 
erwieberte. 

„Fania,“ fagte er, „ich habe mit Addrich gefprochen. Gönne 
mir ein Augenblickchen Gehör in deinem Zimmer. Ich habe bir 
viel zu fagen. Wiſſe, du Holdfelige Madonna, meine Seligfeit 
liegt von nun an in deiner fchönen Hand allein; alle andern Obſta⸗ 
eula find überwältigt.“ 

„sch veritehe dich nicht, Renold,“ antwortete fie balblaut: 
„auch hab’ ich nicht Zeit, deine Erzählungen zu vernehmen.“ 
„Erlaube, daß ich dir in dein Gemach folge. Mein Anliegen 
ift urgirenber, als du glauben magft. Du fpröbe, Dornenreiche Rofe, 
lächle mi an. Höre mich.“ 

„Ich will, ich foll nicht hören! Geh' zu den Fremden!“ 

„Deine Hand zittert, Fania. Laß mich das Blumenglas tra: 
gen.” Mit diefen Worten nahm er ihr keck das Glas und wan⸗ 
derte dem Haufe zu, am Herb vorüber, die Stiege hinauf. Ber 
bend, zur Erde geſenkten Blicks und ſchweigend, folgte ihm Addrichs 
Nichte, als würde fie unmwillkürclich durch den Zauber des Kleinods 
nachgeriſſen, das er hoch vor ſich her in feiner Rechten trug. Ohne 
links oder rechts zu blicken, leifen Trittes, mit ängftlichem Ernſt 
in den Geberden, wie wenn fie fürchtete, von fremden Augen auf 
dem Gang zur Sünde gefehen zu fein, folgte fie ihm, 





13. 
Der Zauber. 


„Nun leihe mir deine Attention nur auf wenig Minuten, gött- 
liche Cpiphanie!“ fagte‘er, ſobald er in das Heitere und einfache 
Gemach der Jungfrau getreten war und das Glas auf ein Tifch- 
chen geftellt Hatte, das ein aufgefchlagenes großes Buch, eine Haus: 
poftille, faft ganz bedeckte. 

„Mäßige beine Stimme, und flöre den Schlummer der Kranken 
im Nebenzimmer nicht!” fagte fi. Dann trat fie ihm einen 
Schritt näher mit zürnendem, ſtolzem Blick und ſprach: „Gideon, 
was gibt dir Befugniß, eine freundliche Nachſicht in ſolchem 
Grade zu mißbrauchen? Wer hat dir Recht und Gewalt über mich 
verliehen ? ” 

— Beging ich ein Verbrechen, holdſelige Epiphanie, daß ich 
dich zwang, mich wider deinen Willen anzuhören, fo Flage dich 
felber und die Allmacht deiner Schönheit an. Was ich Bin und 
fein werde, bin ich durch dich allein; der größten Tugend und 
der größten Verbrechen fähig, durch dich. Wozu mich faum bie 
Göttin Suadela felbft bereven Fönnte, dazu verführt mich der 
leichtefte Wink deiner Augen. 

„Wenn du Wahrheit reveteft, Gideon, würdeſt du meinen Un 
willen verfichen, und dies Zimmer und mid, verlaffen.“ 

— Ich werde dir Obebienz leiften; ‘aber wiſſe, Epiphanie, du 
fendeft deinen getreueften Breund in den Tod. Solche Graufam- 
feit hab’ ich keineswegs meritirt. Der Ausbruch des Krieges ift 
vor der Thür. Ich verlafie heut’ ſchon wieder dies Haus, das 
durch dich mein Tempel, mein Sanftuarium geworden iſt; morgen 
vielleicht ſteh' ich und fall’ ich fchon auf dem Schlachtfelde. Gib 
mir nur die Konfolation eines deiner holdſeligen Blicke. Ehemals 
bift du gütiger verfahren, Da felber haft den Funken, der in mir 
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brannte, zur Flamme der Hoffnung gemacht, daß ich dich als Ge⸗ 
mahlin heimführen könne. 

„Du ſprichſt Unwahrheit, Gideon!“ ſagte Epiphanie, aber mit 
weicherm Ton und einem Blick, ver ihm nicht mehr zürnte. 

— Noch vor drei Wochen, Fania, beim Valet, Fannteft du 
. feine andere Diffifultät, als daß Addrich, dein Oheim, refiftiren 
werde. Nun hat er mir vor wenigen Augenbliden folenniter feine 
Einwilligung deflarirt. Haft du mich nie lieb gehabt? Haft vu 
mich nur anloden wollen, um mich zu verfioßen? Haͤtt' ich mid 
fo arg in dir betrogen? Was fagft du? 

Er ſprach die letzten Worte faft zitternd und mit einem Ton 
feiner ſchönen Stimme, der ſich flehentlich in ihr Herz einfchmei- 
cheln zu wollen fehlen. Eine Thräne fogar funfelte ihm in den 
fihwarzen Augen, deren Blick an ihren Mienen hing, als fuche 
er darin Leben over Tod. Epiphanie ſchwieg niederſchauend, aber 
in einer Innern Bewegung, die ſie nicht verhehlen konnte. Cie 
fuchte einen Seufzer zu verheimlichen: 

— Was fagft du? wiederholte er feine Frage, ergriff ihre 
Hand und führte fie mit Ehrerbietung und Inbrunft zu feinen 
Lippen. Die Jungfrau erröfhete tief, ſchlug furchtſam die Augen 
zu ihm auf, aber, als könne fie ben burchbringenven, flammenden 
Blick der feinigen nicht ertragen, wandte fle plöglich das Geſicht 
von ihm ab, und rief: „Gideon, laß mich fahren! Gideon, es 
kann nicht fein! “ 

Er hielt jedoch die genommene Hand feſt in der feinigen ge⸗ 
fangen und fagte: „Solch eines Repulſes von dir war ich nicht 
gewärtig. Was denn, Bania, was denn hat dieſe Veränderung 
effektuirt? Genoß ich nicht immer deiner ganzen Zutraulichkeit? 
Warum entziehft du mir eine Bavor, die mich zum glückeligften 
aller Sterblihen machte? — Fania!“ rief er flehend und zog fie 
mit fanfter Macht an fih. Sie widerſtrebte und betrachtete ihn 
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eine Weile feltwärts mit einer wunderbaren Unruhe, in der fie 
noch unendlich Liebenswürdiger ward. Die feltfamfte Mifchung 
einander widerfprechender Gefühle drückte fich in ihrem Angeficht 
aus. Zärtlichkeit und mißtrauiſche Scheu, Glauben und Bangig- 
feit, Hingebung und Widerwillen waren zugleich in ihren blauen 
Augen revend. Ihre hochſchlagende Bruft, ihr fliegender Odem, 
ihre erglühenden Wangen offenbarten verrätherifch einen Kampf, 
den fie im Innerften fampfte, und welchen er, wie vielleicht mancher 
Andere in feiner Stelle gethan haben würde, zu feinem Vortheil 
deutete. 

„Willſt du mich in den Tod jagen, Fania?“ fagte er: „Sieh, 
Fania, Himmel und Erde umfaſſen nichts, was ich mit folcher 
Liebe und Devotion, wie dich, adorire. Stoße mich nicht von dir, 
denn du ſtößeß mich aus der Welt und aus dem Lehen. Willſt 
du meine Mörverin fein?“ 

— Giveon, könnt' ich das wollen, ftammelte fie: Aber du wirft 
mein Mörder, wenn du mich nicht von dir läſſeſt. Sch wollte, 
das weite Weltmeer läge zwifchen dir und mir; ich wollte, du hät: 
tejt mich nie gefehen, denn du willit mid) in den höllifchen Ab- 
grund reißen. 

„Fania,“ rief er, „womit habe ich diefen gräuelhaften Vorwurf 
verfehuldet ? Sieh mid an, Fania, ich bin Gideon, der jeden Ans 
genblick zehntaufend Tode für dein Wohl fterben würde. Du follft 
meine Gemahlin, Königin meines Lebens fein; ich will dein Leib: 
eigener bleiben für imd fir. Sprich, Abgott meiner Gebanfen, 
welcher Kalumniant hat mich verläftert ? Meine Zuftiflfation foll 
alsdann heffer vor dir erfcheinen, als das Licht des Himmels.” 

— Es bat dich Niemand verleumdet ! antwortete fie fanft, und 
ihr Blick überflog Ichüchtern die Geftalt des fchönen Mannes, der 
trauervoll und demüthig vor ihr fland. 

„Und was treibft du wider mich?“ fuhr er fort: „Fania, von 
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diefer Stunde dependiren mein und dein Schieffal. Ich erwarte, 
auf Leben und Tod gefaßt, Refolvirung. Es gab eine Zeit, da 
glaubt’ ich dir nicht gleichgültig zu fein. Ich empfing von bir 
Augenblide, Bania, ich hätte fie nicht gegen bie Ewigkeit eines 
Seraphs vertaufcht. Läugne nicht, du haft mich geliebt; Täugne 
nicht, ich bin dir noch werth. Warum quält du dich und mich?” 
Indem er dies fagte, legte er feinen Arm um fie und zog fie an 
feine Bruſt. Sie zitterte, firäubte fih und fagte: „Gideon, 
läffet du nicht ab von mir, fo kann ich Selbfimörderin werben! 
Ich haffe dich, weil ich weiß, daß ich in deiner Macht bin. Dein 
Odem vergiftet und beraufcht mich; dein Berühren betäubt meine 
Sinne und jagt alles Blut in den Adern ſtürmiſch durch einander. 
D du Böfewicht, glaube nicht, daß diefe Verwirrung meiner 
Sinne Liebe fei; mein Herz verabfchent dich, und meine Lippen 
würden bich verfluchen im Kuß, wenn du fie je zwängeft, dich zu 
füffen. Du bift die Schlange des Paradiefes, fehön und ver: 
führerifch; felbft das Gebet kann dich nicht bannen. Ich weiß nicht 
mehr, was ich rebe; aber, ich befchwöre vich, glaube meiner Zunge 
nicht, wenn fie zärtliche Worte fpricht. Sie iſt ein treulofes Werf- 
zeug, das mir nicht gehorcht, fondern deiner Gewalt. Ich gebiete 
ihr, Schmähungen auszuftoßgen, und je will dich mit füßen Namen 
ſchmeicheln.“ 

— Du liebſt mich, Fania? rief der Hauptmann entzlickt. 

„Gideon, wie die Taube den Drachen liebt, dem fie mit ängſt⸗ 
lichem Fluͤgelſchlag entgegenflattern muß, weil fein tödtlicher Blid 
fie bannt und zieht. Mit Schaubern befenn’ ich deinen Sieg. O 
Gideon, fehöner, lieber Gideon, gib mich mir wieder. lieh! 
Meine Vernunft, meine Ruhe verlang’ ich wieder. Darum geh’, 
Lieber ! nun geh’, nur einen Augenblid geh’ von mir, daß ich mich 
fammle.“ 

Sie hatte ihr Haupt an feine Bruft gelehnt, und fprach, was fie 
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fagte, Teife, in gewaltfamer Anftrengung, mit weichem Schmeichel- 
ton. Gideon brüdte feine Lippen auf ihr gefcheiteltes Goldhaar 
und fagte: „Dich verlafien ? Lieber möcht" ich von ven himmliſchen 
Pforten fcheiden, und mir den Schwefelpfuhl ber Verdammten ſuchen. 
Wie kannſt du mich haffen und lichen zugleich, du überfrommer 
Engel? Sag’ es mir noch einmal, du feieft in meiner Gewalt; 
enbe alle Kontrabiftionen ; befenne, was bein jungfräulicher Eigen⸗ 
finn negiren will: du wolleſt die Meine fein.” 

— Ih fage nichts, nichts! O was würd’ ich fagen müflen, 
feufzte fie: Ich bin wahnftunig. Ich weiß nicht, wie mir ift! Ich 
verwünfche dich und deine Höllenmacht. Flieh'! — Ste that einen 
fhwachen Verſuch, fich von ihm loszuwinden, und lehnte fich doch 
wieder fanft und zitternd an ihn. 

„„Willſt du dich ranzioniren, fo gib zum Löfegeld Herz und 
Hand!" flüfterte er ihr zu: „Gib, gib!“ 

— Gideon, antwortete fie bebend, mißbrauche meine Ber: 
wirrung nicht, Unmenfch, denn ich würde jeden Eid brechen, den 
ich dir ſchwöre, und darım doch nicht meineidig fein. Sch fterbe, 
ich vergehe in einem böfen Feuer an beiner Brufl. Ich verab- 
fehene mich und fann mich nicht ermannen. Sch fühle die Hölle 
des Entzüclens, und mag-ihr doch nicht entfommen. O bu bift 
nicht ehrlich an mir zu Werk gegangen. Du bift liebenswürbig 
genug, warum denn haft du mir's noch angethan burch verbotene 
Künſte? 

„Fania, du redeſt laͤſterlich und gottlos!“ ſagte Gideon: „Ich 
bin ein ehrlicher Mann und von reinſter Affektion dir zugethan. 
Ich rufe den Himmel zum Zeugen!“ 

— Ja, du haſt mich mit einem Liebestrank vergiftet. Gideon; 
verzeih' dir's Gott! Und wenn dich meine Arme feſter umfchlängen, 
als Ketten, mein Herz ftieße dich dennoch zurück. Du bift ein 
Anderer, als andere Menfchen. Ich fühle mich an dich gebannt. 
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Sobald ich in deine Nähe trete, wird mein Inneres bunfel, wie 
verfchlungen von einem Nebel, wie verzehrt von einer Gluth, von 
einer... . o ich muß ſchweigen, ich vergefle Pflicht und Würde. 
Selbſt das Gebet rettet mich nicht. 

„Verkenne dein Herz nicht, holdſelige Fania. Du liebſt mich! 
Das ift die füße, bie allgewaltige Macht einer Paffion, und feine 
nefromantifhe Kun!” 

— Rede nicht, Gideon, o nichts mehr! Du fünnteft mid) auch 
zum Altar fchleppen; aber ich würde dich Doppelt verabfcheuen. 
Du würbeft dein Opfer nur vollenden, ich würde nur zur Leiche. 
Meine Schmach ift dir fein Ruhm; nicht deine Tugend oder deine 
äußere Schöne, nein, dein Liebestranf hat mich bis zum Wahn: 
finn vergiftet. 

„Nun, beim Himmel!“ rief Gideon: „Hier Lifcht das Licht 
meines eigenen Verſtandes. Was reveft du von einem Philtrum? 
Sch will eher glauben, ein neidifcher Belialsbruder habe ſympa⸗ 
thetiſche Mittel an dir verſucht, um mir einen ſchlechten Dienſt 
zu erweiſen und dein liebes Herz von mir abwendig zu machen. 
Denn ſo feindlich geſinnt biſt du ſonſt nicht geweſen. Wenn du 
mich auch zuweilen mit deiner ſpröden Laune repouſſirteſt, dennoch 
kam es nie zur völligen Ruptur. Du liebſt mich. Beruhige dich, 
mein einziges und fchönftes Leben.“ 

— So entlaß mich aus deinem Arm; fo fliehe dies Haus, 
dies Thal; fo meide mein Angeficht ewig; fo erfcheine auch nicht 
mehr fünblicherweife in Träumen, die du durch gottlofe Kunft her: 
vorbringft. . Du willft mich zum Kinde der Verdammniß machen, 
ih weiß es wohl, Gott wird es verhüten. Mein guter Engel 
hat mich nur auf Eleine Weile verlaffen. Du bift mein böfer ! 

Indem fie dies fagte, riß fie fich mit Aufwand aller ihrer Kraft 
los und trat von ihm zurüd. Ihr Bufen war in flürmifcher Be: 
wegung, ihre Wangen glühten hochroth; ihre Blicke aber hingen 
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unverwandt an ihm mit dem Ausdruck der zärtlichften Leldenfchaft, 
und zugleich des innigften Migtrauens. 

„sch bin dein böfer Engel?“ fagte er laäͤchelnd: „Gi, bu fuper: 
ſtitiöſes, närrifches Kindlein, und wer ift denn bein guter, ven 
ich's nicht bin?” 

— D du nit, Gideon, du nicht! Du bift der Verſucher, 
und jeder Gedanfe an dich wird eine Sünde. Berftelle dich ja 
nicht ; du weißt es wohl, bein Blick, deine Stimme, dein Odem, 
dein Berühren verwandelt mich, macht mich zur Reibeigenen veiner 
Gedanfen, Weiche von mir, dann gehöre ich mir und Gott wie: 
der an. 

„Faſt möchteft du mich perfuadiren, Fania, es fei Zauber unter 
uns aktiv. Du liebſt und hafleft im gleichen Moment. Wie ift 
dies möglich? Du liebſt und quälit dich vergebens mit leeren 
Imaginationen. Meine Abfenz verändert nichts, denn beine Ge 
danken werden mich doch nicht verlafien.“ 

— Nein, Gidean, glaube mir, fo oft du noch von mir ge 
ſchieden bift, ift auch das Sieber gewichen. Du warft vergeflen, 
als hätte dich Gott noch nicht erfchaffen gehabt. Wenn ich deinen 
Namen dann hörte, war es nichts mehr, ale ob man in fremder 
Sprache redete. Nur Scham oder Reue hätte mich noch martern 
fönnen, wenn ich nicht gewußt, du habeft mir's durch goftlofe 
Kunft angelhan. - 

„Sch betheure beim Himmel und bei Allem, was darin Heiliges 
ift, meine Innocenz,“ rief Gideon tiefgefränktt, und ſchloß Epi⸗ 
phanien wieder in feinen Arın: „Ich laſſe aber mein Leben eher 
fahren, denn dich, o höchſtes und EFöftlichftes Jumweel! Wunder: 
ſames Kind, warum erſchrickſt du vor Cupido's Pfeil und dem Er: 
wachen deines eigenen Herzchens? Ich präfumire, du erſchrickſt 
jeden Morgen auch befcheiden vor dem Spiegel, wenn bu Did) 
darin allegeit reizender und abmirabler erblidit. Fürchte dich doch 
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nicht vor bir felber! Du geflehft nur auf gar charmtrende Manier, 
daß dir noch Fein Mann theuer geweſen.“ 

— HD du Böfewicht, freilich! feufzte fie, verbarg ihre Geſicht 
an feiner Bruft und legte ihren Arm um feinen Naden: Mein 
Bruder Fabian nur tft meine Seligfeit, du bift meine Hölle! 

„Fabian!“ rief er und drängte Epiphanien von fih: „Nenne 
den Namen des Berner Delinquenten nicht wieder. Er muß dich 
ja blutroth machen. Dir ift fein wüſtes Leben nicht unbefannt, 
das ihn auf die Galeere ſchleppt. Wie mag eine honnette Demoi⸗ 
felle den Bagabunden noch Bruder heißen, der feinen Hause, 
Zucht⸗, Ehe: und Chrenſtand reipeftirt! Nenne den Namen nicht, 
ich könnte dich ſeinetwillen haſſen.“ 

— Haſſe mi! haſſe mich! rief fie haflig: Wie? wäre das 
enblich der Name, das heiligfte Wort, wodurch ich deine Zauber: 
werfe und meine Schande Löfen Eönnte? Nun, fo will ich dir 
nichts mehr als diefen Namen ins Ohr fehreien. Fabian if frei! 
hör’ es, er ift unfchuldig! Fabian blieb der frömmfte Jüngling. 
Wenn Fabian vor mir fteht, lächelt ein Engel da, und mein Ge 
müth lebt in unausſprechlicher Himmelsruhe. Nur wenn Fabian 
fehlt, leid' ich Pein und Sehnſucht. 

„So muß ich Compaſſion mit dir tragen; du wirſt an ſolcher 
Sehnſucht ſterben, dieweil er dir ſo bald nicht wieder erſcheint. 
Man ſagte, er ſei aus Gnade zu den Galeeren condemnirt. Er 
hatte den Strick verdient.“ u 

— Fablan if frei, Gideon. Fabian ift nicht fern von ung, 
glaub’ es! Siehe diefe Blumen! Fabian brachte fle in vergangener 
Naht! 

Gideon erfchraf und flarrte Epiphanien ſchweigend an. Dann 
firih er mit der einen Hand langfam die ſchwarzen Locken von 
feiner Stirn, während fich die andere Hand frampfig ballte. Seine 
Stirn z0g in bieten, finftern Falten über die Augen nieder, aus 
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benen Blige fchoffen. Unnatürliche Röthe brannte auf feinen Wan⸗ 
gen. Mit Wohlgefallen und Schaudern betrachtete Cpiphanie die 
vom Zorn verwandelte fchöne Seftalt des jungen Mannes. 

„Wenn du nicht lügſt, Epiphanie,“ fagte er. mit gevämpfter 
Stimme: „fo reiten alle Heerfchnaren und Mächte der Erde und 
des Himmels den Infernalen nicht aus dem Rachen des Verderbens. 
Tod ber Hölle! Bei dir geweſen diefe Nacht? Bei dir? Du 
rühmft dich deffen ?“ | 

— Sieh, Gideon, ſieh Fabians Wahrzeichen, wie fchön fle 
noch im Glaſe blühen, rein und anmuthsvoll, wie feine Iautere 
Seele! So brachte er fie mir immer, fchon da wir noch als 
Kinder im Thal an der Lenk fpielten. Gr nahm nicht die Blume, 
die zunächft blühte, immer flahl er fie unter Xebensgefahr für 
mich irgend einem unzugänglichen Orte ab, wo die Ratur fie nur 
für ſich und die Geifter des Gebirge gepflanzt hatte. Wenn wir. 
hoch bis zum Himmel in die Alpen des Rawyl hinauf waren, 
fletterte er noch bis zu den blaugrünen Schründen des Rätzli⸗ 
gletfchere. Am Dswaldstage, wenn fi das Volk auf den Berg- 
höhen freute, flieg er, gewanbter als das Gemsthier, an fchwind- 
licht hohen Felswäͤnden zu den grünen Vorfprüngen ber Grinveln, 
“um mir Alpennelfen, braune Muttern, füße Reifern, Grafengel, 
Goldkraut, oder auch nur die Fleinen Enzianen mit dem brennen- 
den Blau zu holen, bie doch weit näher und gefahrlofer zu finden 
waren. : 

„Höre auf!” fagte Gideon mit verbiffenem Grimm: „Ber: 
muthlih brachte er dir auch dieſe Nacht den Strauß nicht ohne 
Leibes- und Lebensgefahr. Alſo dem malrenommirten Gefellen 
faerifizirft du Gideons Liebe und Fidelität? Nun denn, willkommen 
Rebellion und Bürgerkrieg; laſſet alle Furien los und machet bie 
Mannskraft frei, daß Jeder im rechten Valor gelte! Ich habe 
andere Majeftäten gefehen! Er ift verloren! Du bleibft die Meine. 
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Dich Hat mir Addrich gegeben: Du bift ver Preis, um den ich 
ins Feld gehe. Ich mache dich allen Teufeln ftreitig !“ 

— Sage: allen Engeln des Himmels! liſpelte balblaut Epi⸗ 
phanie, bie aber doch in einer Anwandlung von Furcht gegen die 
Thür zurüdwid. 

Er ging ihr nach und fprach mit Bitterflolgem Lächeln : „Engeln? 
O ja, gefallenen! Du bift die mir verfallene ewige Proprietät. 
Wehe dem, der dich anrührt! Er wahre ih! Ich habe mich felber 
durch dein thörichtes Gefchwäg wiedergefunden, und der Fund 

iſt etwas werth. Ave, mein Schak. Rüſte deinen Brautichmud. 
Lacht mir Fortuna hold, erbeut’ ich dir ein Bernerfchlog. Ave!“ 
Sr fchlug feinen Arm um fie und brüdte einen Kuß auf ihre 
Wangen, indem fie erfchroden das Antlitz abwandte. 

„Weiche von mir!” rief fie, „oder mein Gefchrei ruft Addrich 
und das Haus zum Echuß gegen beine Frechheit.“ 

„NRärrin, meinft du, dein Gefchrei und Lamento fchredfe mich? 
Ih glaube, du zitterfi? Pfni, das ziemt dem Soldatenweibe 
fchleht. Fania, du mußt mit mir im Pulverdampf Karthaunen 
und Hagelitüdten gegenüber ftehen und dabei Spaß treiben.“ 

Sie riß fih mit Unwillen von ihm und fagte: „Frecher Gefell, 
wie darfſt du mich mit That und Wort mißhandeln ?“ 

Gideon erwiederte lachend: „Schönftes Kind, ein Kuß iſt für 
Sungfrauen Fein fehlechtes Traftement. Aber anbeten kann id 
Dich nicht mehr, und galante Caracoll vor Dir machen, wie du deſſen, 
von mir gewohnt warft; denn jener Galeeren-Candidatus hat deine 
Gloria verwifcht. Du bift von der Höhe zu mir niebergeftiegen, 
jedoch noch ein ſchönes Mäpchen geblieben; wohl remarquirt! — 
nichts mehr, denn ein Mädchen, wie alle. Indeſſen verhoff' ich, 
dag, wenn bu wein Weib geworden, ich nicht dein Kufut, Bode: 
hut oder Hans mit dem fpigigen Hut fein und heißen ſolle.“ 

Epiphanie wendete fich fchaubernd von ihm ab und fagte: „Nun 
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fehe ich deutlich, wie der böfe Geift die Krallen aus dir vorftredt 
und hinter deiner Larve grinfel. Das Blendwerk ift zerfloffen. 
Schmähe nur den guten Jüngling Babian ; du kannſt ihn fo wenig, 
als die Hölle den Himmel, rühmen. Ich bin nicht feine Braut, 
noch minder die deine. Eher werd’ ich die des Todes!“ 

„Hm!“ verfeßte er hämiſch: „Alle Bräute fprechen viefe 
Sprache. Man tavelt die Waare, die man beflverirt. Du wirft 
ein anderes Liedchen leiern, wenn du Madame Hauptmännin heißeſt 
und mit mir in eine Reflvenz von Deutfchland oder in ein Schloß 
zieht. Da wird gefpielt, galanifirt, getanzt, banquetirt; da gibt 
es Iuftige Treib- und Hebjagen für uns Cavaliere; Prachtzimmer 
mit Uhren, Gontrefaits, Perfpektiven und geſtickten Polſtern; Luft: 
garten, Fenerwerke, allerlei Kurzweil, Saus und Braus alle 
Tage vollauf. * 

— D! rief Epiphanie: Welcher höflifche Dunft konnte mir fo 
graufam Vernunft und Augen trüben! Du bift nicht nur ein ganz 
gemeiner roher Lanzknecht, übermüthig, wild, verfchivenderifch, 
unbarmherzig, gottlos, du bift höchſt efelhaft dazu. 

„Mit Gunft, Fania!“ entgegnete Gideon: „Keife mit mir, 
wie's gefällt, aber fprich mit Meferenz vom Soulvatenftand. Wer 
für Vaterland, Kirche, Haus und Hof Anderer fein Blut hinzu: 
fprigen allezeit parat ift, fteht fo hoch über dem Schellentverfer *), 
als der Adler über dem ftinfenden Miftfäfer, und iſt vor Welt 
und Nachwelt refpeftabel, wenn er gleich nicht des Herrgotts 
Gaufelfa fein mag. Im Uebrigen, Kind, unfere Sache ift ab: 
gethan, einz für allemal. Baſta! Ich werde mein Nerht an bir 
manuteniren. Ave, mein Schat, auf Wiederſehen!“ 

— Nimm meinen Abfchen mit dir, rief fie ihm nach, als er 
die Thür öffirefe. Er wandte fich zurück und verſetzte: „Kompli⸗ 


*) In der Schweiz vie Bezeichnung eines Ketten» Steäflinge. 
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mente ſchneid' ich bir nicht mehr, du haft dich verfelben unwerih 
bezeigt; haft mit meiner Abgötterei Hohn und Verrath getrieben 
und fie einem entfprungenen Schellenwerfer zum Spott aufgetifcht. 


Er foll aber gewiß warm zur Hölle fahren; dafür laß mich forgen. 


Kann ich Ihn lebendig fangen, fo will ich ihm mit allerlei Tor: 


mientis, auf gut Schwediſch zufprechen ; er foll braunfchweigifche 


Stiefel anlegen, dänifche Kappe, fpanifchen Mantel tragen, bis 
er Ryrie eleifon RE Ave, Schatz, gebenfe mein. Auf 
Wiederſehen!“ 

Damit ſchloß er die Kür und ging hinab in wilder Bewegung, 
die er kaum zähmen mochte, als in er das innere Gemach trat, 
wo Addrich und feine Gäfte ſaßen. Er ftellte fi zum waͤrmenden 
Ofen, und hörte das Gefpräch der Redenden anfangs mit geringer 
Aufmerffamteit. 


14. 
Der Rath der Berfgwornen, 


„Keineswegs, ihr Herren!” fuhr der Untervogt von Buchfiten 
fort, der eben das Wort führte und fi durch die Ankunft des 
Hauptmanns nicht umterbrechen ließ: „Kapitulationen und Ber: 
träge mit den Städten find eitel Tinte auf Papier. Wir auf dem 
Lande bleiben nur fo lange furchtbar, als wir einträchtig in Waffen 
fiehen. Sie werben freilich im erften Schreden Alles bewilligen, 
bier Ohmgeld und Zölle herabfegen, dort das Land bem freien 
Kauf offen lafien, anderswo den Lohn der Schuldenboten, ober die 
Hoffart der Landvögte befchränften, anderswo bie abgefchafften Recht: 
fame des Volks und der Thaljchaften herftellen. Aber auf wie 


lange? Iſt die Gefahr vorbei, iſt der Reſpekt für uns bahin. 


Dann bat ihre Arglifi leichtes Spiel, unter ung Trennung zu 
bringen; dort mit Berheißungen, hier mit Drohworten. Sie geben 


| 
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dem Einen ein Geldſtück, den Andern ein Aemilein, ſtellen dieſen 
in Schatten, ſtreicheln den Andern mit dem Fuchsſchwanz. Wir 
haben leider der Leute genug, bie den Mantel nach dem Wind 
hängen. Und binnen wenigen Jahren wirb Alles wieder auf dem 
vorigen Fuße flehen, Niemand mehr von Kapitulation und Ber: 
trag wiſſen wollen. Wer dann noch rechtfchaffen denken und daran 
erinnern will, wird Rebell heißen, und man legt ihm, zur Be: 
lehrung ver Mebrigen, den Kopf vor die Füße. Vater UM Schad 
von Waldenburg hätte wohl recht, wenn Alle ehrlich vächten, wie 
er. Aber die Städter führen ein weites Gewiffen mit ſich und 
halten treulih Wort, fo lange man fie am Seil hält. Bei ihnen 
ift Einbruch nur ein Kniebruch. Wir haben das Wort für ung 
da und Brief und Siegel, die Städter aber ihre Gewalt und bie 


ſtarken Feſtungsmauern. Ohne flarfe Gewährleiftung ift eine Ka⸗ 


pitulation mit den Stänten nicht fo viel werth.“ Gr blies über 
feine leere Hanpfläche Hin. 

Alle nickten und murmelten einander beifallgebend zu. 

„Beim Sanniklaus!“ rief Schybi: „Was hab’ ich denn vorhin 
anders begehrt? Warum wiberfprach mir U Schab ? Die befte 


Garantie, wenn der Hund nicht beißen foll, bleibt: daß man ihm 


die Zähne ausbricht. Schleift Wälle und Ringmauern, flürzt die 
Bafteien in die Gräben, daß der Bauer bei Tag und Nacht frei, 
wie die Luft, durch die Straßen der Hauptſtadt ziehe: fo ftirbt die 


Ariftofratie darin von ſelbſt. Wer Geßler fein will, gebraucht 


Zwing⸗Uri. Keine Burg, fein Tyrann, und wo Fein Harniſch, 
da fein Ritter !” 

„Richt zu hitzig!“ unterbrach ihn der Untervogt: „Vater Ulli 
vorhin hatte nicht ganz ohne gefprochen. Den Staͤdtern die Fe⸗ 
fiungsmwerfe fchleifen, heißt ihnen die Stabt nehmen. Sie würden 
hundertjährigen Krieg führen ; es würde Seen Bluts Toften. Und 
woher beziehen wir Belagerungsgeſchutz ? Und wenn wir bie Mauern 
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der Stänte gebrochen hätten, würd' e8 wohl von uns gethan fein? 
Schybi, deine Bergleichung ift richtiger als du felber wilfft. Der 
Hund, dem die Zähne ausgebrochen find, beißt zwar nicht; aber 
es fcheuen ihn auch die Diebe dann nicht. Wir follen Feftungen 
behalten, daß ein ausmwärtiger Feind nicht beim erften Stoß das 
ganze Land überſchwemme.“ 

Schybi fchielte ihn höhnffch von der Seite an und fagte: „Du 
willſt die Pracht des Schweizerlandes mit gefchornen Bäumen ver⸗ 
größern, und unfere unüberwindlichen Engpäffe, Gebirge und Seen 
mit Maulwurfshaufen befeftigen.“ - 

„Wir follen uns,“ fuhr Adam Zeltner fort, „unblutigere und 
ftärfere Garantie fuchen. Die finden wir nirgends zuverfichtlicher, 
als in der Gewalt des großmächtigen Königs von Wranfreich, un: 
ſers Nachbarn. Nimmt er die Vermittlung an, fo wird er Ge 
währleifter unferer Rechte und Freiheiten gegen die Städte. Was 
ſchüttelt ihr die Köpfe? Ihr Herren, erlaubt mir Hinzuzufügen, 
der Weg ft ſchon angebahnt, ud zweifelt nicht, daß der König 
bereit fein werde. Was faget ihr dazu? So höret denn: Sch 
babe zum frangöftfchen Ambaſſador, Herrn Sean de la Barde, freien 
Zutritt. Der Tann für den feinften Politifus in der ganzen Chri- 
ftenheit paffiren. Er ift nicht abgeneigt, fich bei feinem Herrn, 
dem Könige, für uns zu verwenden, fobalo wir ihn anfuchen. Ein 
Mort, nur ein Wink von Paris, und unfere Patrizier bücken fich 
bis auf die Erde und lecken gefchmeidig die Fußfohlen des Frem⸗ 
den, wie fteif ihre Grandezza auch gegen uns Andere den Rücken 
trägt. Da hofft ein Jeder für fich güldene Ketten,. Gnadengelver 
und Orbensbändlein zu ergattern. Das macht fie kirre!“ 

„Daß doch den Schludern die Bänder und Ketten zu hänfenen 
Halsſchlingen werden möchten!“ unterbrach ihn Chriften Schybi 
ärgerlih: „Wir Lanbleute wollen und follen ehrlicher handeln, 
und nicht, wie du uns rathen willft, fremden Buhlen nachlaufen. 
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Wenn Ehellente einer ſchönen Bauerntochter, und große Furſten 
einer freien Republif ven Hof machen, hegen fie beide gleich ſchnöde 
Abficht. Meinft vu, man fchicke Ketten und Baͤndlein umfonft? Sie 
wollen daran unfere Rathsherren fhleppen. Alle Gnadengelder, die 
fie ausgetheilt haben, find eben fo viele Gnabenftöße ſchweize⸗ 
riſcher Unabhängigfeit gewefen. Beim Sanniflaus, Untervogt, wir 
Eidgenoffen wären wert), Difteln zu freffen, wenn wir unfer Lamm 
beim Wolf, und unfere Freiheit von ausländifchen Botentaten ver: 
‘wahren ließen.“ 

Ohne Ausnahme offenbarten Alle ihre Zuftimmung überlaut zu 
Schybi's Worten. „Mit Gunft, ihr Herren!“ rief nun Gideon 
Renold: „Ich glaube wohl, Hans de la Barve, Marquis ve Ma- 
rolfes, wäre geluftig, ung zu Fareffiren. Denn feines Königs Am: 
bitton ift, die Päffe über das Alpengebirg zu occupiren, feften 
Fuß über dem Rhein zu faflen, und alfo Deutſchland und Wälfch- 
land im Zaum zu halten. Trauet nicht liſtigen Verfprechen und 
Präterten! Unfere Thäler würden alſobald von Franzofen wim- 
meln. . Ihre angeborne Leichtfertigfeit des Gemüths wurde uns mit 
fremden Gebräuchen, Sitten und Laftern infiziren. Vielmehr follten 
wir unfere Schanzen wahren und mit den tapfern Deutfchen zu: - 
fammenhalten, auf daß ıms durch franzöfifche Intervention Fein 
Landſchade erwachfe.“ 

Da fuhr der Untervogt Heftig auf und rief: „Gelt, Haupts 
mann Renold, zulett riefeft du die Schweben auch noch. Zitire 
Beelzebub ſammt feinen Heerfchnaren. Behüte Gott mit feinen 
Heiligen die Schweiz vor jenen Protektoren der Freiheit! Wie 
haben fie e8 in Deutfchland getrieben? Gottesläfterer, Schnapp- 
haͤhne, Straßenräuber, Bufchklepper, Strauchdiebe, welche, fo zu 
fagen, im Mutterleib zu fehlen anfangen, — das waren fie, aber 
feine Soldaten! Gottlofe Kirchenräuber hatten ſich auch unter 
ihnen gefunden, welche die Monftranzen; Kelche und andere filberne 
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und güldene Gefäße geſtohlen, Saufgefchler daraus zu ſchmieden. 
Chorroͤcke, Caſelen, Meßgewänder, geweihte und Altartücher muß- 
ten ihnen zu Kleidern geben. Ja, die Heiligen fammt dem Wachs 
Iteßen fie in die Tiegel fenfen. Die Nonnen haben fie in ben 
Klöftern gefchändet, und hernach fpöttifch vorgegeben, fie hätten 
ſich nur mit unfers Herrgotts Schweitern befreundet. Biele haben 
die Todten ausgegraben, die Sterbefitiel gefiohlen und mit ven 
Toptenköpfen auf Kirchhöfen um Geld gefugelt und Ballonen ge- 
ſchlagen.“ 

Dem Hauptmann Renold fuhr bei dieſer Rede das Zornfeuer 
in Wangen und Augen. „Untervogt,“ ſchrie er, „warum ſiehſt 
du mich dazı an?“ 

Zeuenberg , ver bisher immer gefchiwiegen, unterbrach ihn rafch 
und rief mit ſtarker Stimme: „Denket and Sprüchwort: Ein: 
genoß baut, Zweigenof zerflört. Vergönnet, ihr Herren, daß 
ich meine unvorgreiflihe- Meinung miithelle, denn bie Zeit fliegt 
mit Bligesfittigen. Gleichwie vor Alters die Tellen in den Ur⸗ 
andern mit ihrem Blut und mannhaften Sitten gehandelt, und 
fie feine andere Gewähr ihrer Sache begehren wollten, venn Gott, 
the Schwert und ihr Recht: alfo follen wir mit Wahrheit, Treue 
und Glauben in unfern Aftionen fein; und Keinem vertrauen, 
denn uns felber, unferm Schwert, unferm Recht und dem Gott 
unferer Bäter. Ein jeglicher Staat, welcher durch fremde Ge- 
währleiftung aufrecht flieht, ijt ein Sterbenver, der noch von un- 
fihern Arzneien lebt. Dieweil wir fefles, gefundes Gebein haben, 
warum follen wir an der Franzoſen ober Deutfchen hölzernen Krüden 
hinten? Was Fürflen geben, ift nur auf wucheriſches Unterpfand 
dargelichen. Wer das Kränzlein der edeln Freiheit nicht aus 
eigener Kraft erfiegen und auffegen kam, dem iſt es vom Himmel 
nicht beftimmt. Gr Füße die Kette der Tyrannen, fobald ihn ver 
Tod Schmählicher dünkt.“ 
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„Das heißt gefprochen wie ein Ehrenmann !* fiel ihm Addrich 
ins Wort. 

„Berftehen wir uns jedoch recht!” fuhr Leuenberg fort: „Was 
begehren wir von den Städten? Nene Freiheiten? Nein, nur 
das Recht, was unfern Altvordern zugehörte, was ihnen befiegelt 
und verbrieft war, und ihnen im Lauf der Zeiten allmälig aus 
ver Hand gefpielt if. Anerfennen wir unfere Obrigfeiten umb 
Regierungen nicht mehr? Mit nichten! Wir ehren zur Stunde 
das hocjobrigfeitliche Anſehen verfelben mit aller Treue in alfen 
ehrlichen Dingen. Warum nennen: fie ung Rebellen? Wir follen, 
fagen fie, unfere Beſchwerden auf gefeßlichem Wege vorbringen. 
Haben wir denn nicht unterwärfig über die Schmälerung unferer 
Streiheiten, über die neuen Laften und Abgaben, über die Hart: 
herzigfeit und Hoffart der Landvögte geklagt? Warum traten fie 
unfere demuthsvollen Bittfchriften mit Füßen und jagten unfere 
Boten mit Schimpf, Schanden und harten Drohungen fort? — 
Was alſo bleibt uns übrig? Das Necht des Landes ift fo recht, 
wie das Recht der gebietenden Stabi; und der Bauer iſt fürwahr 
in feiner Haut ein Menfch, fo gut und gewiß, als ber Patrizier 
in der feinigen. Sind wir Rebellen, treulofe, meineidige, ver: 
dorbene Leute, wie uns das Manifeft von Baden fchilt, fo find es 
die alten Helden für ihr Recht in den drei Ländern auch geweſen.“ 

Der Untervogt von Buchfiten unterbrach ihn hier ungebuldig 
und fagte: „Wozu wieberholft du das Weltbefannte? Zur Sache, 
zur Sache gefchritien !“ 

„Run denn zur Sache!“ verfeßte gelaflen Niflaus Leuenberg: 
„Der ungerechte Uebermuth der Städte und Lande in ber Ginger _ 
noffenfchaft, welcher fih Alles zu wagen erlaubt, hat mit dem 
Stanzer Derfommnig Anno 1481 angehoben. Damals gaben fic 
‚ fh Hand und Wort, einander wider das Volk Beiſtand zu leiften 
in allen Dingen, Bon da an konnten die Siubifälber jedes Necht 
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wie Gras freſſen, das ihrem Eigennutz beliebig war, und ſie haben 

auch den Bund wider eigene Unterthanen allezeit treuer, 
als den Bund gegen auswärtige Feinde gehalten. Da 
fprang ver Demokrat bem Ariſtokraten und der Proteſtant dem Ka⸗ 
tholiſchen bei, wenn es Niedertretung rechtsbegehrender Landleute 
galt. Gelt, Schybi, das freie Unterwaldnervolk zeigt jetzt den 
Entlibuchern ſchoön die Zähne über den Stadtmauern der Herren 
von Luzern ?“ 

Schybi verzog das Geficht verbrießlich und fagte: „Die von 
Ury, Schwyz und.Unterwalvden find in ihren Ländern nicht demo⸗ 
fratifcher, al8 es Zürih, Bern und bie andern Städte hinter ihren 
Ringmauern find; aber gegen die Unterthanen find alle Vettern 
und Gevattern unter einander. “ 

„Wohlan denn!“ rief Leuenberg: „die Herren ſchloſſen ihren 
Bund. Wir haben daſſelbe Recht zum Bunde für unfere reis 
heiten. Laſſet ung neben ver Eidgenoffenfchaft der Herren 
eine Gidgenoffenfhaft des Bolfs gründen. Jede Land- 
fchaft ver Schweiz foll eingeladen werben, unferm Bunde beizu⸗ 
treten; einer jeden foll diefer Bund Freiheiten und Gerechtfame ge- 
währleiften, bie fle erweifet und mitbringt; Feine darf mehr 
fordern, als von ihrer Herrfchaft verbrieft gewefen und gebührlich 
iſt. Keine Landſchaft darf fernerhin eigenmächtig "mit den Städten 
unterhandeln. Entlibuch und Emmenthal, Luzernervolk und Ober- 
land nebft Aargau, Solothurner: und Bafelgebiet treten zuerft in 
das Volksbündniß und befchwören es zufammen. Das muß in 
Manifeften ausgehen durch alle Kantone und Vogteien; den Re: 
glerungen in Stäpten und Ländern bleiben ihre Rechte unverlept 
vorbehalten. Das ift mein Sinn. Was faget ihr? Addrich, du 
haft noch nie gefprochen. ” 

„Was foll ich fprechen zu den Thorheiten ?” eriwieberte Addrich 
mit einem Lächeln, worin die Bitterfeit des Mißmuths über ge: 
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Haufchte Erwartungen fpielte. „Ihr Leute taugt weder zum Krieg 
noch Frieden, weder zum Gehorchen noch Befehlen. Darum fehe 
ich den Ausgang der Dinge hell voraus und euch alle der Reihe 
nach in Armerfündergeftalt mit verbundenen Augen auf dem Sand: 
haufen, und eure Köpfe unter dem Schwert des Scharfrichters 
tanzen. Ihr habet den Stein aufgehoben und gefchleudert. Nun 
er aus der Fauſt ift, berathet ihr, wohin er fahren, wie viel er 
treffen müfle? Geht, geht, ihre Habt das .Spiel bei der erften 
Karte verloren und ich mit N: Sch vermuthete in euerm Ber: 
flande mehr Trumpf.“ _ 

Hier brach der mürrifche Alte barfch ab, ftand vom Stuhl auf 
und warf biefen zur Seite. Die Uebrigen, in nicht geringer Be⸗ 
flürzung, fprangen zu ihm und befchworen ihn, zu reden. 

„Eitle Mühe!“ rief Addrich: „Wen die Noth nicht beten lehrt, 
ber lernt’3 vom Pfarrer nit. Es tft um die Hälfe zu thun, um 
Erhaltung des Leibes, Lebens und Gutes; ihr aber Fannegießert, 
wie neue Rathsherren im Schoͤppli-Leiſt. Das Volk ift im Auf: 
ftand, der Belfen rollt bergunter, der Strom ſchwillt über bie Ufer: 
nun fährt Alles aus, fo weit es kann und muß. Denft nicht, 
daß ihr wehren und leiten möget ; ihr müſſet vorwärts, fo weit _ 
ihr Fönnet und müſſet, nicht fo weit euch's gefällt. Die erfchrode: 
nen und ergrinnmten Städte machen keinen Frieden. Ihre Hoheit 
muß obfiegen oder verfehwinden. Es gibt ziwifchen Tod und Leben 
feinen Weg. hr werdet als neue Tellen glänzen, ober ale 
elende Rebellen bluten; das bezwungene Volk zahlt dann big 
Kriegskoften und befümmt einen flraffern Maulkorb.“ 

„Nun denn, Addrich,“ riefen Alle, „dein Rath! dein Rath!“ 

„Mein Rath?" fragte der Alte entgegen: „Laſſet die Trom: 
meln rühren, die Fahnen lüpfen ; gehet, fehlaget, ſieget oder fallet. 
Bietet die Angehörigen und Leibeigenen aller Kantone auf; es gilt 
die Freiheit oder Knechtfchaft Aller. Stürzet Verwirrung aus von 
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einem Ende des Landes zum andern. Je größer Schrecken und 
Lähmung der Städte, je leichter deren Niederlage. Nichts bleibe 
auf der alten Stelle. Pflüget den vergrafeten Acker tüchtig ;.aber 
erft wenn die Schoflen umgekehrt Tiegen, egget frifche Saat 
ein. Was dann werden kann, wirb werben!“ 

„Teufel, der will unfere &isberge in den Abgrund ber Seen 
werfen, und die Alpen mit dem Nagel feines Daumens wie ver: 
ſchrumpftes Papier glätten!” rief Schybi lachend: „Das gibt, 
beim Sanniklaus! einen jüngften Tag!“ 

„Schybi!“ fagte Addrich mit vüfterm Geficht: „Du wirft diefer 
Stunde gevenfen, wenn du das Armenfünverglödlein lauten hörft 
und fie dich zum Hochgericht hinaus pfalmodiren. ” 

Der Leuenberg rieb fich die Stirn und fagte: „Addrich, bei 
meinem Leben, du Haft nicht übel gefprochen. Wo aber foll es 
enden, wenn wir über alles Recht hinausgehen? “ 

„Das Recht geht mit dem Sieger, das Unrecht mit dem Be: 
fiegten! ” antwortete der Alte: „Ihr Emmenthaler feld Berne er: 
faufte Leute und Leibeigene; freie Schweizer waret ihr nie; für 
euch fchoß Fein Wilhelm Tell den Pfeil. Wähnet ihr, ich trage 
meinen Kopf für eure Lumpereien von Ohmgeld und verrufenen 
Baten zum Schaffot? Es gilt Freiheit des Bolfes vom Lema- 
nerfee bis zum Rhein; frei von Leibeigenfchaft, frei von Willfhr 
des Stadtftolzes foll der Landmann fein; von Geburt nicht geringer, 
als ver Schultheiß, und nicht Armer an Recht. Wir treten durch 
einerlei Thor in die Welt hinein und hinaus. Menſch tft Menfch 
im Zwilch- oder Sammetfittel. Gott Hat das Recht der Erft- 
geburt nicht erfunden, und Brüder Fönnen Brüder nicht leibeigen 
faufen und haben. Unnatur und Unrecht vertilgen, das tft Natur 
und das iſt Recht. Daflır geh” ich mit euch zum Sieg over RL 
fot, dafür ift beides ehrenreich vor Welt und Gott.” 

Sie ſchwiegen bei diefen Worten alle; nur UM Schad — 
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melte erfchroden: „Wie meinſt du's? Alle Obrigkeit,” fagt bie 

heilige Schrift, ift von Gott. Es muß Obrigkeit fein, die Ge: 

walt hat.“ 

„Obrigkeit und Unterthan muß fein; aber das Geſetz über beide 
und Gott über Alle!“ antwortete Addrich. 

Da warb außen ans Fenfter gepocht, two einer der Moosknechte, 
wie Addrichs Leute genannt wurben, Wache hielt. Der Alte be: 
gab fich hinaus. Seine Säfte fanden im Nachdenken ſchweigend 
umher. 

„Mit eurer Gunſt,“ fprach nun Gideon, „ihr gaffet verblüfft 
ins Blaue hinein, und es geht euch, wie dem Knecht Ruprecht. 
Da er wollt’ ein Reiter werben, hatt’ er feinen Gaul; da er einen 
Saul befam, hatt! er feinen Sattel; da er einen Sattel fand, 
mangelten ihm Stiefel und Sporn; und endlich, als er Alles hatte, 
fehlte ihm Courage und er faß da wie Matthes von Drespen. 
Mich dünkt, Addrich hat wahr gefprochen. Bor der Hand habt 
ihr nichts zu deliberiren, als woher Geld und tapfere Mannichaft 
nehmen, um dem Feinde zu jeber Stunde die Degenfpibe zu zeigen. 
Liegen die Städte zu euern Füßen, daun iſt's an der Zeit, Con: 
filia zu halten, wie die Conquete zu behaupten fei? Aber wo find 
eure Kriegsmittel? Es follte Alles in parato und fehon fertig fein, 
Geld, Munition, Proviant, Gefhüg, Armaturen, Mannfchaften! “ 

„Das wäre mein geringfter Nummer!“ antwortete Leuenberg: 
„Boltsfrieg tft Fein Herrenfrieg. Arſenal, Kriegsſchatz, Proviant- 
haus und Werbeplatz eines Volks ift in allen Dörfern, Höfen und 
Hütten deſſelben verftedt. * $ 

„Damit iſt's bei weitem nicht abgethan!” rief Giveon: „Du 
follft nicht glauben, wenn man einen Bauer an einen Degen bin: 
det, daß er alsbald davon Soldat werde. Wo bleibt die Disci- 
plin? Wo find eure erperten Hauptleute und Feldoberſte? Wer 
bat die Leute ſchon in Motten und Wähnlein getheilt, daß jever 
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feine Stelle und feine Pflicht kenne? Was wollet ihr mit einem 
Haufen unerfahrener , toller, halsftarriger, zumprilger, aufrühri- 
ſcher Bauern ausführen *” 

„Dit deinen veutfchen und ſchwediſchen Bauern freilich nichts!“ 
—— Schybi aͤrgerlich: „Anders iſt's mit dem Schweizer. 
Er iſt geborner Soldat, und weiß ſich binnen wenigen Tagen des 
Spießes, Degens, der Musqueten und brennenden Lunten zu be⸗ 
dienen, den Trab recht zu halten und in voller Rüſtung einen 
guten Weg zu laufen. Alle Kriegskunſt und Disciplin des Herzogs 
Leopold und Karls von Burgund ſind bei Morgarten und Murten 
eitel geworden.“ 

„Holla, Schybi, die Welt ſteht nicht mehr auf dem Flecke, 
wo du fie in deiner Chronik geſehen haſt!“ rief Gideon lachend: 
„Der große König Guſtav Adolph und der unüberwindliche Held 
Torſtenſohn haben die Kriegskunſt auf ven Gipfel ihrer Perfektion 
gehoben, wovon ihr euch Hier zu Lande nichts träumen laſſet. Heut’ 
zu Tage gehören zu den zehn Präbicamentis eines guten Kriege 
mannes ‚erftlich, daß er — —” 


15. 
Mancherlei Nadhridt. 


Hier unterbrach ihn Addrichs Rückkehr. „Nun, ihr Mannen, “ 
fagte dieſer, „jeßt rührt! Arm’ und Beine, ſtatt der Zungen. 
Stärkt euch noch zur Reife. Der Tifch ift gar bald gedeckt zum 
Morgeneſſen. Bald iſt's Mittagszeit. An Tafelmufif fehlt's nicht. 
Man-fchlägt durchs Kulmerthal die Sturmgloden. “ 

„Iſt der Feind in den Aargau gedrungen?“ rief Leuenberg mit 
ernflem, etwas entfürbten Gefiht: „So eile Jever an feinen 
Plag! Vorher laſſet uns ‚aber einen Schluß über die Zufunft faſſen, 
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damit wir einträchtig verfahren; denn wir find beswillen an dieſem 
abgelegenen Ort im Moos zufammengetreten. “ 

„He, Leuenberg,“ fagte Gideon fpöttifch, „wie nimmſt du 
doch die Botſchaft ſo kalt auf, daß dir die Worte davon wie blaſſe 
Schneeflocken aufs Geficht fallen!“ 

„Mir? Wie du nicht Alles fſiehſt!“ erwiederte Leuenberg mit 
gezwungenem Lächeln: „Gaufeln dir etwa Funken um die Augen? — 
Ihr Herren, zue Sache ; die Zeit wird für Narrethei zu Eöftlich. 
Eile, Bater Ulli, wecke dein Volk und auf damit zum Rhein gegen 
enre Stadt. Die reichen Basler begehren Teinen Krieg, wenn fie 
mit filbernen und güldenen Kugeln nichts ausrichten. Sie bringen 
dem.erfien, wo kömmt, Freund oder Feind, die Tihorfchlüflel ent- 
gegen, fobald man ihnen die Schlüffel ihrer eifernen Geldkaͤſten 
nicht abfordert. Du, Hauptmann Renold, bleibft an Addrichs 
Seite und richteft neben den andern Hauptleuten den Aargauer 
Landſturm ein. — Und du, tapferer Chriften Schybt, deſſen Namen 
fchon in den Thälern und Alpen unfers Oberlandes Weiber und 
Kinder preifen, — —“ 

„Beim Sanniklaus, du follft bald von mir hören !“ rief Schybi: 
„Sch halte dir Wort!“ 

„Du haͤltſt ven Bund der zehn Aemter alfo fleif und aufrecht ! “ 
fuhr Leuenberg fort: „Und Alles muß rückgaͤngig, null und nichtig 
werben, was inbeflen zwifchen euerm Landvolk und der Stabt Lu⸗ 
zern durch die Gefandifchaften von den ſechs Fatholifchen Orten ver: 
handelt, vermittelt und abgefchlofien fein mag.” 

„Waͤret ihr,” erwiederte Schybi, „im Oberland und Aargau 
früher auf den Beinen gewefen, hätten wir nie Unterhanplungen 
und Frievensvorfchlägen das Ohr geliehen. Ich ſtaͤnde heut’ mit 
meinen braunen Entlibuchern inner den Mauern von Luzern und 
rechnete mit Schultheiß, Rath und Hundert ab.“ 

„Sieh da,” ſagte Addrich und ſchob die Heinen Jenſter und 
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Borfenfter zurück: „Welir fährt von der Höhe der Bampf herab, 
wie ein Flitfchpfeil. Knabe, was bringfl du Neues? Tritt herein!“ 

Nach einer Furzen Weil ging die Thür auf. Felix, ein junger 
Kerl, trat ins Zimmer, odemlos. Man umringte ihn. 

„Heba, luſtig Bürfchlein! ” ſchrie Gideon: „Hat Dir der Schredien 
die Schlanberhofen zu weit und bie Gurgel zu eng gemacht? Wart 
nur, bis die blauen Bohnen ums Ohr pfeifen, da foll’s fpanifche 
Bäuche geben und mehr Dyfenteri, als im naflen Schladerwetter 
der Herbfttage. ” 

„Es fcheint, Hauptmann!“ verfeßte Addrichs Kuccht: „du Haft 
die Probe fchon an dir gemacht, und bift bei den gelben Webern 
geweſen. Wir in den Bergen. bier find noch lange nicht Klupfi's 
Söhne. Steig’ den Berg hinauf zur Bampf, da fiehft du den 
Aargau und wie das Volk lebendig iſt.“ 

„Welche Berichte bringft du, Belir ?" fagte Addrich. 

„Meifter, es wird geſtürmt!“ antwortete der Knecht: „Zuerſt 
hört’ ich's rechts von Brugg her, aus der Ferne; dann gegen Lenz⸗ 
burg. heran. Bald aber fchollen linfs aus ber Tiefe pie Glocken 
von Kulm und Gränichen; bald rechts in der Nähe von Seon und 
Birrwyl. Bald fchwiegen alle, bald einzeln; Bald heulen alle 
durch einander. Es ift ein Feſt, das! Dazwifchen läßt füch deut⸗ 
li das Schnurren und Rollen der Trommeln vernehmen und, ein: 
zelnes Rufen und Gefchrei, als wäre aller Orten und Enden Feuer 
aufgegangen. “ 

„Sieht man Bewegungen in den Thälern?“ fragte Leuenberg. 

„Nichts!“ antwortete Felix: „Leute, die auf dem Felde find, 
laufen quer über bie Aecker den nächften Weg zum Dorf. Auf ven 
Landftraßen rennt, wie eine verirrte Amelfe, hie und ba,.cin Reiter 
entlang ; vermuthlich Müllerfnechte ſind's, die Staffeten bringen.“ 

„Es iſt Zeit mit uns! ort, fort!” rief der Untervogt von 
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Buchfiten: „daß wir zu den Unfern mit heilee Haut gelangen, und 
nicht dem Feinde in die Hände Taufen.” 

„Bevor ihr den Weg unter die Füße nehmt, ihr Herren, “ 
fagte Addrich, „feßet euch mit mir zum Morgeneflen. Ihr ſeid 
fo ficher Hier, wie in der Kirche. Die Landftraßen find lang. Auch 
empfanget ihr indeſſen wohl nähere Kundſchaft, mas vorgeht.“ 

„Nichts übereilt, Freunde! Addrich hat wohlgefbrochen ! “ ſeßte 
. Xeuenberg hinzu: „Wir haben vielerlei Berathungen und Abrede von 
nöihen, und müfjen ja heut’ nicht ins Zurzacher Schiff. Alfo folgen 
wir unferm freigebigen Wirth, wohin er uns führen will.“ 

Sie gingen. Die Mägde richteten das Mahl an, welches fich 
im Gefpräch über die Dinge, die da kommen follten, und beim 
Weine, der fie begelfterte, weit über die Zeit hinaus dehnte, vie 
ſelbſt der vorfichtige Leuenberg dazu beitimmt Hatte. Noch faßen 
fie da, lärmend durch einander fcherzend, nur Addrich allein nicht, 
der nach feiner Gewohnheit düfter blieb und ſchwieg, als eine ber 
Maͤgde ihm fagte, daß Epiphante draußen flehe, und ihn zu fire: 
chen verlange. Wie die Gäfte es hörten, rief ber Untervogt von 
Buchfiten: „Laß deine Nichte zu uns eintreten, Addrich. Warum 
verheimlichft du fie vor unfern Augen? Wir haben die Sage wahr 
gefunden, die im Volke von deinem Haufe geht: dich bedienen bie 
zierlichften Dirnen des Aargaues. Aber deine Tochter und Nichte 
folfen die Schönften des Landes fein.” 

„Auch Laßt fih’s denken,“ ſtimmte ihm Leuenberg bei, „bein 
Hauptmann Gideon Renold hat lang umhergefoftet im beutfchen, 
ungarifchen und ſchwediſchen Lande, und zulegt hat ihn doch ein 
Schweizermägblein gefangen, den tapfern Helden. Mach ihn kei⸗ 
ner eiferfüchtig, rath' ich euch!” 

Auf Addrichs Gebot trat Epiphanie herein. Erröthend und mit 
iungfräulicher Schüchternheit verneigte fie ſich grüßend gegen bie 
Männer, aber mit einer Art Hoheit, wie man von ländlichen 
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Schoͤnen nicht zu erwarten pflegt. Auch verſtummten die Fremden 
und erhoben ſich mit unwillkürlicher Ehrerbietung von den Stroh⸗ 
ſeſſeln. Gideon bemerkle die Ueberraſchung ſeiner Freunde in heim⸗ 
lichem Triumph und nickte Epiphanien mit vertraulichem Laͤcheln 
über, ven Tiſch zu. Sie aber, fein nicht achtend, ging vorüber. 
Ihre Seele fehlen eines andern Gegenſtandes voll. Ein Geheim⸗ 
niß, welches ver Fünftliche Ernſt ihrer Mienen verbergen wollte, 
verkündete fich aus dem Entzücden, welches dieſen Ernft milverte 
und von ihren Augen wieverglänzte. 

Ste beugte füch zu Addrichs Ohr Hinab und flüfterte leife: „Nur 
ein Wörtchen laß dir allein fagen, Oheim. Deinem Haufe ift an 
meinem Tage Heil widerfahren! “ 

Addrich begab ſich mit ihr auf die Seite. 

„Berichte zuvor, wer wartet meiner Kranfen ab? Wie iſt Leo- 
norens Befinden ?” fragte er. 

„Freue dich, Addrich!“ antwortete fie: „Deine Tochter lenkt 
nach dem Wege der Genefung. ein. Sie wird wieder aufblühen. 
D geb, o fieh fie! Dom langen Schlafe findeſt du fie erwacht, 
heiterer, ftärfer, als ich fie je gefehen. Ihre blafien Wangen ha⸗ 
ben wieder erröthen, ihre Lippen wieder lächeln gelernt. Sie el: 
ber hat in die ausgetrocknete Lampe we Del gefordert und 
Speife und Trank begehrt. “ 

„Eile zu ihr zurück!“ erwiederte Addrich, ohne die Finfterniß 
aus Gemüth und Anilitz zu verlieren, die da einheimifch geworben 
war: „Sobald die Fremden das Haus verlafien haben, komm' ich 
zu ihr. Der Engel, welcher ſchon halb über ven Wolfen war, 
fenkt fich noch einmal zue Erde, um mir altem, verwaifetem Mann 
Balet zu jagen. Er will nicht bei uns verweilen, glaub’ es mir. 
Meine Hoffnungen find zerrifien, und das Spinngewebe beines 
Troſtes ftellt die Zerftörung nicht wieder her. “ 

— Faſſe Muth, Oheim! Ich Fönnte dir mehr fagen. Ich würde 


— 128 — 
vielleicht unglaͤubiger ſein, als du, wenn nicht ganz ungewöhnliche 
Dinge zu gleicher Zeit gefchähen, die einander zu Hilfe fommen 
wollen, ihre Glaubwürbigfeit gegenfeitig zu betheuern. 

„Zum Beifptel, Faneli? 

— Du wirft nad) deiner Gewohnheit fpotten. Aber frage Aen⸗ 
nei, frage Ruedi, den Jaͤgerknecht. Es ift eine fremde Stimme 
in deinem Haufe; fie ift an meinem Kämmerlein erflungen. Wir 
haben fie Alle gehört. 

„Eine Stimme, wunderliches Maͤdchen? Wellen Stimme ?* 

— Ber fann’s fagen? Wir aber haben fie Alle vernommen. 
Die Wände plaudern nicht und die Luft if flumm. Es war bie 
Stimme feines Menfchen, die wir hörten. Sie Elang zart, wie 
der Ton eines fehr fungen Kindes; nnd doch mit einer Stärke, 
die ung erſchreckte. Sch meine, aber fpotte ja nicht, es fei ver 
Laut eines Walngeiftes gewefen. 

Sie fagte die lebten Worte faſt unhörbar leife und ſchüchtern, 
indem fie dabei ernft und furchtſam zu Addrich hinauf ſah. Diefer 
ſchien das Gefpräch abbrechen zu wollen, während fich doch fein 
faltenreiches Geſicht in ein Lächeln zufammenlegte, welches aber 
bei ihm jevesmal, vielleicht wider feinen Willen, eine haͤmiſche 
Natur annahm. 

"——dD, dat! ich es doch, Addrich, rief fie ernft und haflig: 
Du verhöhnft mich; aber verhöhne die Unterirdifchen nicht, fürchte 
ihren Zorn. Weißt du, wie tch fie in der Afchermittwoch- Nacht 
erblidt Habe, da ich bei Leonoren wachte und der frifchen Luft 
willen das Fenfter öffnen mußte? Deutlich fah ich fie ja damals 
im Mondfchein wandeln, am Waldſaum auf der Wiefe beim Ahorn. 
Aber fie tanzten nicht, wie Zwerglein fonft pflegen, fonvern gingen 
in ihren langen Mänteln, wie wenn ſie etwas fuchten, fill ums 
her und dann einzeln und traurig in den Walb zurüd. Das ver- 
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findet ein Jahr des Unheils, ſagt' ich dit damals. Iſt es nun 
nicht mit Krieg und Unruhen fchon eingetroffen ? 

„Gut, gut, Faneli. Und was erzählte bir die Stimme deines 
Schräteli?“ 

— Bir verflanden insgefammt deutlich) die Worte: „Se höher 
die Noth, je näher ift Gott!“ Und denke, als ich darauf in Leo: 
norens Gemad trat, fah ich fie erwacht, zum erfien Mal mid 
anlächeln, mir ihre Hand entgegenftreden, und von ihren Wangen 
das erfte blaſſe Roth der Genefung fchimmern, wie Frühlicht des 
wieverfehrenden Morgens. Sie fagte: „Wie ift mir doch fo himm⸗ 
liſchwohl!“ Da rief ih: „DO, die Berfündung des Unfichtbaren 
galt alfo dir!“ und ich erzählte ihr Alles. 

Addrich ſchüttelte traurig lächelnd den grauen Kopf, aber, als 
wollt’ er Gpiphanien mit feinem Unglauben nicht gefränft wiſſen, 
klopfte er ihr fehmeichelnd mit den Singerfpigen die Wangen und 
fagte: „Geh', pflege Leonorens. Sobald mich die Fremden ver- 
laſſen, bin ich bei euch. Deine Botfchaft will mich nicht erquiden, 
wie wundervoll fie auch aus deinem Munde Klingt. Geh’, Kind. 
Wenn eine Lampe erlöfchen will, flammt fie noch einmal auf; 
auch die Schneeberge, wenn fie nach Sonnenuntergang leichenblaß 
daftehen, erglühen zuweilen unvermuthet wieder, ehe fie in Nacht 
falten, Verſtehſt du mich? Geh’, geh!“ 

Gpiphanie gehorchte ſchweigend und kopfſchüttelnd. 


: 16. 
Die Botin von Seon, 


Alle blickten der fchönen Geftalt, wie fie das Zimmer verließ, 
mit Wohlgefallen nach, und fonnten, während fie fich zur Abreije 
rüfteten, Fein Ende finden, fowohl dem Oheim, als dem Haupt: 
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mann Renold, bie fehmeichelhafteften Dinge tiber die Jungfrau zu 

fagen. Indeſſen über die große Zufunft, welche vor den Ber: 
ſchwornen Tag, warb von ihnen bald das Aumuthigere vergeflen. 
Die legten Abreden mußten genommen, bie legten Verheißungen 
gegenfeitig unter herzhaftem Handfchlag gegeben werben. Hätte 
nicht der finfende Tag zu ſtark gemahnt, der Abſchied wäre unter 
neuen Berathungen und Wortwechfeln vergeflen worden. 

Die fie ſchon vor Addrichs Hanfe ſtanden und ihrem gaftfreund: 
lichen Wirth noch einmal danfbar beim Lebewohl die Hand fehlt: 
telten, wurden fie durch eine neue Erfcheinung verfäumt. Länge 
dem Walde her, von der Höhe der Bampf herab, kam ein junges 
Banernweib an ber Seite eines der Moosknechte. Beide waren 
fehon ziemlich nahe, als man ihrer gewahr wurde. 

„Woher das Weib, Bali?" fragte Addrich den Knecht. 

„Droben anf ver Bampf fing ih es auf!“ antwortete dieſer: 
„Es ift mit ihm gar nicht richtig. Es fragte dem Faneli nach, 
als ich es anhielt, weil ich bemerkte, es wolle zum Moos fchleichen.“ 

„Gi, du falfcher Gefell, du Tuckmäuſer!“ fchrie die junge Frau 
zornig: „Wer ift gefchlichen? Ich darf mich am Tageslicht zeigen 
auf offenem Weg; eher als du, dem die fieben Tonfünden ine 
Schelmengeficht gemalt fiid. Seh’ doch Einer ! mich aufgefangen ! 
Der hat dich zum Welbel gemacht? Verbächtiges Gefindel, deines⸗ 
gleichen fängt man auf, aber nicht ehrlicher Leute Kind.“ 

„Sb! Warum denn wollteft du mir proben ausweichen und linksum 
machen, als ich dir in den Weg trat?” erwiederte Baſchi, etwas 
überrafeht durch die unerwarteten Ghrentitel, mit denen ihn bie 
geläufige Zunge der Bäuerin fchmückte. 

„Ich kenne den Hafen am Klang!” erwieberte fie, „und fehe 
ſolchen Strick Tieher am Galgen, als neben mir. Aber ich ging 
meiner Wege in Gottes Namen, ihr guten Leute, und befümmerte 
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mich um den Tölpel nicht, der mir wie ein verlaufener Hund 
nachftrich.* 

„Glaubet doch der Läfterzunge nicht!“ unterbrach fie Baſchi: 
„Sie iſt ausgeſchickt, um zu kundſchaften. Das böfe Gewiflen 
fehaut ihr aus den Augen. “ 

„Et, behit’ uns Gott!" rief das Weib: „Ich muß fchier zum 
Krüglein werden und zum Gläslein herausfchauen. Seht doch, 
fundfchaften! Wer in der Welt verlangt von ſolchem ſchaͤbigen 
Kerl etwas zu willen? Ich habe dem Galgenvogel feine Frage 
gethan, weil ich wohl wußte, Aas ſei fein Fraß. Ihm aber ging 
das Häffige Maul wie Müllers Rab, und er Fonnte des Fragens 
und Förfehelns nicht fatt werden. Gr weiß darum doch weber Sir 
noch Gar.” - 

„Ich habe keine Luft mit dir zu zanfen, Weib!“ fchrie Bafchi 
ärgerlich: „Man müßte vielen Brei haben, dir ven Mund zu ftopfen. 
Hetrathe bir einen harthörigen Mann, wenn er vierzehn Tage am 
Leben bleiben fol. Ich will Hängen, ihr Herren, ivenn bie nicht 
ins Moos auf Kundfchaft gefchickt ift mit ihrer Dohlenzunge und 
den Sperberaugen. Was fie fieht, geht mit Gefchrei eben fo ge: 
fchwind wieder aus dem Mund, wie Wafler durchs Sieb. Ich er: 
fuhr auch unterwegs von ihr... . .® 

Das junge Weib, das jede Bewegung feiner Lippen mit ben 
Augen verfolgte, war ihm fihon zehnmal ins Wort gefallen, und 
unterbrach ihn auch diesmal. Addrich und feine Säfte aber be⸗ 
rubigten fie jedesmal mit Drohung und Bitte und DVerheifung, 
fie anzuhören, ſobald der Knecht zu Ende gefprochen haben würde. 

„Unterwegs alfo vernahm ich denn von Ihr au,“ fuhr der 
Knecht fort, „daß hinter Brugg Alles ſchwarz ſei vom Schaffhanfer 
Kriegsvolf; dag die Zürcher mit vielen taufend Mann über Wet⸗ 
fingen und den Heitersberg folgen würden; daß die Mühlhaufer 
und Basler ſchon vor Aarau fländen ; daß die Welfchberner über 
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Morgenthal heranzögen und geſchworen hätten, bie Dörfer zu ver: 
brennen, Mann und Maus niederzumachen und bes Kindes im 
Mutierleibe” nicht zu fchonen. Es fei Alles verloren.“ 

„Biſt du nun fertig?” unterbrach ihn die Frau heftig. 

„Seht foll die Reihe an dich kommen, Bräulein!“ fagte Addrich 
mit dem Tone der Zubraulichkeit: „Rebe du jebt. Iſt es wahr, 
was er erzählt hat?” 

„Wabr-und nicht wahr!“ antwortete fie: „Wie kann ber faule 
Brunnenftodt das reine Wafler wieder geben? Alles verloren ? Ja, 
wenn unfere Männer feige Memmen wären, wie bu, zweibeiniger 
Hafe. Geh’, lauf, die Furcht wird dir vier Füße machen. Glaubt 
ihm Fein Wort, ihr Mannen. Morgen zieht unfer Bolt mit dem 
Landſturm gen Aarau auf. Wir Weiber folgen mit Fuhrwerk und 
.Säden. Das Stäbtlein wird geplündert, denn es hält zu den. 
Bernern. Die fremden Soldaten werben wie Engerlinge verfolgt 
und ausgerottet, daß von ihnen Fein heiles Gebein tiber die Berge 
zurückkommt.“ 

„Glaubſt du, * fagte Leuenberg lächelnd, „das werde fo raſch 
gehen?“ 

»„O dafür laß ich mir den Kummer nicht fiber das Knie wach: 
fen!” erwiederte fie: „Es tft endlich Zeit, daß wir Rechnung _ 
machen mit den Herren und einmal für allemal abfchaffen. Deun 
fo Tonnen arme Leute nicht länger ausdauern, wenn fie nicht von 
den Schuldenboten aufgefreffen fein wollen. Ich möchte auch den 
Brief fehen, den unfer Herrgott den. Herren gegeben, daß fle Laud 
und Leute ungeftraft verfchluden, alle Rechtfame, Bifchenzen !), 
Hochwald, Acherum?), Alles für ſich behalten, und uns kaum 
Luft und Grab umfonft gönnen. Tag um Tag laufen Weibel und 

4) Recht zur Bifcherei in Seen und Blüffen. 

2) Die Eichelmaſt in Hoch⸗ und obrigkeitlichen Borften. 

Zſch. Rov. IV. 9 
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Boten unſereinem das Haus ein; der Eine will Ohmgeld, der 
Andere Einung!), weil man aus dem Hochland einen Bejenftiel 
genommen; der Gine zieht Tagwen?) ein, der Andere Twing— 
und Faftnachtshühner 2); der Eine begehrt Rüttis®), der Andere 
Boden =, ver Dritte Herrfchaftszins 3), der Vierte, für feine Mühe, 
Landgarhen ). Verkauft eine arme Wittwe bie letzte Kuh auf 
den Lenzburger Markt, heißt's: Pfundzoll ber für die Herren von 
Bern! Bricht Einer ein mageres Stück Feld auf, das Keinen, 
als der Hungersnoth gefällt, muß Futterhaber”) geftellt fein, und 

den nadten Walfen nimmt man von der Erbfchaft fogar Tobfall®). 
Das Tann nicht länger gehen und gelten. Bei meiner Treu, feine 
Sechswöchnerin darf ihre Schale Milch trinfen, daß nicht DBögte 
und Weibel zuvor die Nideln 9) davon abſchlürfen. Ich hoffe 
. aber zu Gott, man wird morgen Selerabend mit ihnen machen. 
Merben fie wieder Meifter, ihr Leute, fo verlaßt euch auf mein 
ehrliches Wort, das Schaub Stroh wird Aſche und der Obervogt 


4) Forſtfrevelbuße wurde Einung over Einig’ genannt. 

2) Tagwen war obrigkeitliche Hausſteuer. 

3) Jede Hofftatt auf Herrfhaftsgut zahlte jährlich mehrere Zwinghühner. 

4) Für frifhaufgebrochenen Herrfhaftsboden, wo Wald ausgerodet un 
Aderland gemacht war. 

5) Bon Scheunen, Häufern und andern Gebänlichleiten. 

6) Dem Weibel für gerichtliche Borlapungen. 

7) Wer fo viel ödes Land urbar macht, daß er davon eine Zehntgarbe 
fielen Tonnte, mußte der Herrſchaft jährlich ein Viertel Haber liefern. 

8) Das befte Stück Vieh, Kleivung u. f. w., welches vie Herrſchaft nad 
dem Zope eines Hausvaters, als Folge und Zeichen von veſſen Leib⸗ 
eigenfhaft, nahm. 

9) Rahm. 
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verbindet mit einem Faden alle Häufer!). Denft an mid. Ich 
heiße Kaͤthi.“ 

„Heiße, wie du willſt!“ rief Baſchi, „aber man foll dir Hofen 
geben, und Kragen und Jänfe?) dazu, denn du mußt unfer Feld⸗ 
prebifant beim Landſturm gegen Bern werben.“ | 

„Bit ein vechtfchaffenes Weib. Laß ihm Ruhe, Baſchi!“ fagte 
Addrich: „Wo bift du daheim, Frau?“ 

„Zu Seon. Ihr kennt gewiß Alle meinen Mann, den Karli 
Marti Sloor, Anken-Joggli's. Wir find halt auch arme Leute, 
und müſſen es fauer bei den Menfchen bezahlen, daß uns der Herr- 
geit gefchaffen hat. Mein Mann taglöhnert in allen drei Städt: 
Yein herum , over verträgt Waare. Ich fpinne Wohle und Flache. 
Seit dem Tode meiner Muhme, der alten Tfchöpli-Kiefe, wie man 
fie nannte, fie war des Alt-Untervogts Schwefter, halten wir zu 
unfern drei Geißen noch eine Kuh, die wir den legten Lenzburger 
Markt Fauften. Das Fleine Erbe von ver Muhme, Gott habe fie 
felig, hat uns gar wohl gethan; wußten wir body zu Zeiten kaum, 
wie uns mit unfern. drei Kindern von einem Tag zum andern das 
Leben friften.” 

„Schon gut, Frauli, ſchon gut!” unterbrach Adam Zeltner den 
Strom ihrer Rede: „Wir kennen nun deine ganze Hof- und Haus: 
haltung, aber wifjen noch nicht, wer dir von den Schaffhaufern 
und Baslern. bei Brugg und Aarau erzählt hat?“ 


4) Damals wohl nur berfömmliche Redensart. Wenn ehemals in ver 
Graffchaft Lenzburg ver Herrfhaftspienft bezahlt werben mußte, wurbe 
ein Bund (Schaub) Stroh angezündet. Wer nicht kam, fo Lange 
das Stroh noch brannte, vem Konnte ver Obervogt, das Haus mit 
eiem Faden verbinden”, dann war das Haus an vie Herrfäaft 
verfallen, | 

2) Die Amts⸗ und Kanzeltracht ber veformirten Geiſtlichen in ver Schwein, 
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„Gi, jedes Kind wußte das ſchon vor anderthalb Stunden zu 
Seon!“ antwortete die Bäuerin: „Das ganze Dorf lief ja bei 
der Kirche zufammen, als vie Glode gezogen warb und des Trom⸗ 
peters Friedi von Hunzenfchwyl zu Roß daher geiprengt kam.“ 

Nachdem die Gffte Addrichs von dem gefprächigen Weibe alles, 
was fie wollten, erfahren hatten, mußte Bafcht die Grzählerin 
unter dem Vorwande ins Haus führen, fie mit einem Abendtrunk 
zu erquiden. Indeſſen warb draußen berathen, wie Jeder mit 
Sicherheit wiener aus dem Moos in feine Heimath gelangen könne? 
Denn es bünfte bei den eingefommenen Nachrichten Keinem mehr 
in der Gegend ganz geheuer. Leuenberg wählte ven Weg über 
vie Bampf, in Schybi's Gefellfichaft, gegen Willifau und Hutt⸗ 
wyl. Der Untervogt von Buchfiten und der alte Ui Schab woll⸗ 
ten verfuchen, über Schöftland und Uerkheim nach Olten zu ent- 
fommen. Gideon Renold Hingegen blieb, unter Einſtimmung Aller, 
zurüd, damit er helfen Fönne, den Aargauer Lanpfturm ordnen 
und gegen Aarau führen. ; 


_ 


17. 
Das köſtliche Gefhent. 


Sobald Addrich feine Säfte entlaffen hatte, kehrten auch er und 
Gideon ind Haus zurüd, wo ihnen Baſchi's und Käthi’s Gezänk 
fhon wieder aus ver Stube entgegenfcholl. Der Alte ftiftete nicht 
ohne Mühe zwiſchen beiden einen Zungenftillftand, der lange genug 
dauerte, um der Frau die Trage vorlegen zu können, welches Ge⸗ 
fchäft fie ind Moos geführt habe ? 

„Meifter, * rief Baſchi: „it der Teufel ver Vater verfügen, 
glaubt mir's, fo ift hier die Mutter dazu; denn fie fann den 
Mund nicht öffnen, ohne daß eine Unmwahrheit zur Welt kommt, 
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fo lang und breit, als das Weib felbft. Untertvegs behauptete es, 
mit Jungfrau Epiphanten reden zu müflen; jest Taugnet es Alles.” 

„Was hab’ ich mit deinem Spionengeficht zu fchaffen, du wun⸗ 
derwitziger Geſell?“ entgegnete das unerfchrodene Weib: „Was 
dich nicht beißt, Haft du nicht zu kratzen; komm' zu mir am St. 
Nimmertag, wenn die Schneden bellen, dann follft vu Alles er: 
fahren. Jetzt hab’ ich Feine Aufträge für dich, ſondern ich fuche 
nes Moofers Bruderstochter.“ R 

„Ruf Epiphanien herbei!” fagte Addrich zu Vaſchi. 

„Mit Erlaubniß!“ fiel Kaͤthi Gloor ein: „Ich muß ihr den 
Auftrag unter vier Augen ausrichten ; das hat mir der Herr aus: 
drüdlich befohlen,, ver mich ſchickt; und wenn mir... .“ 

„Bas für ein Herr?“ unterbrach fie Gideon, ver jebt auf- 
merffam warb. 

„Wen ich nicht Fenne, den ich nicht nenne!“ antwortete fie: 
„Allein das dürfet ihr mir zutrauen, daß ich nicht fchlechter Leute 
Briefe trage. Der Herr ift wenigftens fo gut, wie ihr Alle, und 
hat vielleicht ehrlicher Weife fo viel Geld, als ver reiche Addrich. . .“ 
Hier unterbrach fie fich felbft, und fragte: „Iſt Einer von euch 
der Moofer ?“ 

„Der bin ih!” fagte Addrich. 

Die junge Frau erfchraf, betrachtete den Alten, und warb von 
nun an einfilbiger in ihren Befcheiden, die fie auf Addrichs und 
Gideons dringendes und wiederholtes Tragen ertheilte. Ihre Zur: 
rückhaltung erregte Gideons und Addrichs argmwöhnifche Neugier. 
Beide beſprachen fich leiſe und führten fie dann hinauf in Epipha⸗ 
niens Gemach, wo Addrich feiner Nichte erzählte, daß tie Frau 
ihr von einem Herrn geheime Mittheilungen zu machen habe. 

Epiphania fragte die Bäuerin, mit flüchtigem Grröthen: „Nicht 
fo, dich ſchickt Fabian von Almen?” 

„Mag er heißen, wie er will!” antwortete die Frau: „Er 
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hat mir feinen Namen nicht gegeben, aber flinf Gulden für den 
Gang zu dir; und wenn du mir etwas gibft, irgend eine Schrift 
oder ein anderes Wahrzeichen, daß ich meinen Auftrag verrichtet 
habe, wird er unfer Haus noch befier befchenfen. Er ift ein reicher, 
freigebiger Herr und Hält gewiß Wort. Sein Geftht tft die Ehr⸗ 
lichkeit ſeldft. Wir find blutarme Leute und koͤnnen's wohl brauchen. 
Meine Kinder hat er liebkoſet, eins ums andere, als wären es 
feine eigenen.“ £ 

„Das iſt er!“ rief Epiphania in ftiller Freude aufglühend: 
„Seinen Namen weißt du nicht? Sprach er von meinem Geburts: 
tage und ob ich die Blumen gefunden? Warum Ffommt er nicht 
felber? Was hält ihn zurück? Beſchreib' ihn duch! Nicht fo, er 
ift blaß und etwas abgezehrt? Das blaue Feuer feiner Angen er: 
loſchen? Trägt er das blaue Sammetbaretlein, das ihm zu feinem 
lichtbraunen Haar fu wohl anſtand? Ach, der arme, junge Menfch, 
er hat viel gelitten !“ 

Gideon warf einen finftern Blid auf Epiphanien und fagte: 
„Es wäre dir convenabler, deiner unfchicklichen Compafflon Ein: 
halt zu thun; wenigftens In meiner und beines Oheims Bräfenz. 
So redet Feine verlobte Jungfrau, welcher an einem Reſt ihrer 
Reputation gelegen if.“ — Dann wandte er fih zu der Bäuerin 
aus Seon und ſprach: „Geh' nur heim, du Fönnteft dir einen 
fchlechten Kuppelpelz verbienen ; denn du haft mit einem ausge⸗ 
brochenen Schellenmwerfer zu fchaffen gehabt, den zweifelsohne fchon 
Steckbriefe verfolgen. Vermuthlich Hat er dir als Handgeld, flnf 
falfche Gulden Recompens gegeben.“ 

„Nein, ihr feld beide am Unrechten !” erwiederte das Weib: 
„Wenn auch der alte Herr je im Schellenwerf gewefen ift, fo 
gefiele mir, bei meiner Treu, der Vogel befier, als fein Neft; 
bei dir aber, du Rohrfperling, ift mir’s umgefehrt zu Muthe. 
Scht doch, den fchamlofen Gefellen, Kuppelpelz! Echau’ dich 
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zuerft im Spiegel. Was Kuppelpelz? Ich bin guter Leute Kind, 
und treibe wohl ehrlicheres -Bewerb, ale du. Lieber recht Nichte, 
als fchlecht Eiwas. — Und du Süngferlein,“ fuhr fie fort zu 
Epiphanien gewendet mit freundlicherm Ton, indem fie geheim: 
thuend den Kopf fchüttelte, „fich dich vor! Man muß nicht fo- 


gleich Jedem zeigen, was man im Herzen ober im Sad hat. Ih 


darf bir aber wohl fagen, den du meinft, ber iſt's nicht; aber doch 
dein Freund, troß feiner grauen Haare, und troß feiner dicken 
Schrammie über die linfe Bade. Er fleht auch nicht darnach aus, 
falfche Gulden zu geben, denn er war in einem fehönen Wäglein 
nach Seon gefahren; trug ein Baretlein von fchwarzem Sammet 
mit Goldſchnüren und einen ſchwarzen Eoflbaren Leibpelz, mit 
Seidenfchnüren auf der Bruft zufanmmengefponnen. Man fann 
nichts Bornehmeres fehen. Man follte ihn für einen Prinzen oder 
Schultheißen halten.“ 

Alle horchten bei dieſer Rede mit Verwunderung auf, nur 
Epiphanie fchüttelte unzufrieden das Köpfchen und fagte: „Den 
fenn’ ich nicht. Der hat dich wohl nicht zu mir gefandt.” 

„Biſt on nicht,” fagte die Frau, „des Mooſers Bruderskind?“ 

„Diefer ift mein Oheim!“ —— Epiphanie und ſah den 
Alten an. 

„So bin ich recht bei dir. Komm, daß ich dich allein ſpreche! 
ſagte die Botin. 

„Nein,“ verſetzte Cpiphanie, „rede offen vor Allen. Ich habe mit 
keinem Manne in der Welt Geheimmiß, und will es von keinem.“ 


Die Frau, in Verlegenheit, ſchien mit ſich ſelber Rath zu- 


halten, fie drängte ſich dicht an Epiphanien, der fie ins Ohr 
flüflerte: „Set fein Närrchen! Nimm und verbirg eilig, was ich 
dir von Ihm bringe Begib di gen Aarau, zum Dekan Nüfperli. 
Dort lebſt du ficher. Dort wirft du von dem fleinreichen Herrn, 
von deinem unbefannten Fremde, mehr erfahren.” Wit piefen 
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Worten hatte fie ihr ein Meines verſiegeltes Käftlein in die Hand 
gefchoben. Gpiphanie legte aber daſſelbe unwillig auf den Tiſch. 
Es war von fohwarzem Ebenholz, auf dem Dedel und an den 
Rändern künſtlich mit Gold und Perlmutter ausgelegt. 

„Das ift chinefifche Arbeit,” fagte Addrich, indem er die Truhe 
betrachtete, ohne fie anzurühren: „Sch habe dergleichen zu Tran: 
quebar und Batavia nur in den reichften Häufern als Föftliches 
Schauftüd geſehen.“ 

Hauptmann Renold nahm das Käftlein in bie Hand und be 
trachtete e8 mit einer Miene, in welcher fih Erſtaunen und eifer⸗ 
firchtiges Mißvergnügen nicht verbergen Eonnten. Beſonders zog 
das Siegel feine Aufmerffamfeit an. Es war darin ein Mutter: 
gottesbild vorgeftellt, die Bruft von fieben Schwertern durchbohrt. 
Er ſchüttelte den Kopf und fagte zu Epiphanien: „Hier ift ein 
böfes Dmen! Wenn du nicht fchou befier um die Sache Beſcheid 
weißt, als du fimulirft, fo prognoftieire ich, dir läuft ein paptiſti⸗ 
ſcher Hafenfuß nach, ver dich befehren ober verfehren. möchte; ober 
das Präfent wird dir von einem Praͤlaten gefchickt, der eine junge 
Haushälterin braucht. Sei dem, wie ihm wolle, ich rathe dazu, 
die Truhe zu öffnen. Dielleicht gibt der Inhalt nähere Indicia.“ 

„Thut, was euch beliebt und ihr verantworten könnet!“ er- 
wiederte die Jungfrau. 

Addrich nickte. Gideon erbrady das Sigel und äffnete das Kaͤſt⸗ 
lein. Das Innere veffelben war von einem Päckchen angefüllt, 
diefes in Papier gewidelt, welches beim Gnifalten in zierlicher 
Handfchrift die Worte Iefen ließ: „Mein Kind, geliebte Cpiphania, 
zieh’ gen Aarau zu deinem Taufpathen, vem wohlehrwürbigen Herrn 
Dechanten Nüfperli, und verweile bei ihm, bis ich fomme. Er: 
fülle mein Wort und dein Glück. Sch bin in dieſer Welt dein 
wahrhaftefter und getreuefter Freund.” 

Epiphania, obwohl fie nicht zu leſen verſtand, betrachtete doch 
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mit unruhiger Neugier alle einzelnen Züge der Buchſtaben und ſagte: 
„ Stehet dies auch wirklich jo? Wer iſt er denn? Les feinen Namen!“ 

„Gr beißt Don Anonymus, fintemal er weder Namen noch 
Namenszug anneetirt has!“ verfegte Gideon lachend. 


„Ich betheure,“ rief Addrichs Nichte, „daß ich niemals mit 


einem Manne des Namens Belanntfchaft gehabt.“ 

Indeſſen rollte Gideon ein zartes Gewebe vom feinften Ge 
fpinnft auf, welches zulegt, für den geringen Raum, den es ein- 
nahm, beträchtliche Größe hatte, und einen mit wunderbar ges 
ftalteten Blumen durchzeichneten Schleier ausmachte. War die 
Ueberraſchung Aller groß, ward ſie es noch mehr, als zuletzt eine 
Schnur helldurchſichtiger, großer, orientaliſcher Perlen von gelb⸗ 
lichem Waſſer ſichtbar wurde; dabei in ein Papier zehn venetia⸗ 
niſche Dukaten eingeſchlagen. Gideon klimperte mit dieſen auf dem 
Tiſche, und rief: „Zum Henker, insgeſammt aͤchte Schildfranken! 
Schaut her!“ 

Addrich, der mit wachſendem Befremden abwechſelnd den Schleler 
nnd die Zahlperlen muſterte, ſagte: „Bettelei, das Gold da! Aber 
dies Geweb' aus Indien, dieſe Perlenſchnur kann im Schweizer⸗ 
land Keiner werthen; es iſt unſchaͤtzbar. Das iſt ein Koͤnigsgeſchenk! 
Faneli, du biſt an deinem Geburtstage aus einer armen Waiſe 
ein reiches Mädchen geworden.“ 

Epiphania, die eine Weile mit kindlicher Verwunderung bald 
das indifche Geſpinnſt, bald die ſchimmernde Schnur befchaut und 
betaftet hatte, ſchob beides zuriick und fagte: „Was foll mir das? 
Weib, ich nehm’ es nicht von dir und deinem Unbefannten, und 
könnt' ich ein Königreich darum kaufen.“ 

Die Frau weigerte fich, das Gefchen? zurückzutragen. Man be: 
ſprach die Sache lang, die Allen mehr als räthfelhaft ward. Addrich 
richtete eine Menge Fragen an die Meberbringerin ver Koſtbarkei⸗ 
ten, ohne megen des Senders mehr Aufflärung zu gewinnen, als 
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er ſchon hatte. „Gelt,“ fagte Gideon zu Epipkanten mit Bitter 
feit in Bi und Wort, „wenn man dir ſattſam Gantion umd 
Mährfchaft Teiften Fönnte, daß Fabian der freigefprochene Spender 
folcher Pretiofa wäre, du würdeſt fid'’Teineswegs verfehmähen. 
Aber, fo wahr Gott lebt, ich würde dies Spinnenweblein alsbald 
in Fetzen reifen, und dieſe blaßgelben Kirchen von Muſchelglas 
in meiner Fauſt zu Staub zermalmen!” " 

Er Hatte noch nicht vollendet, dies zu fagen, als man eine 
Stimme vernahm, die dazwifchen „Fabian! Fabian!“ rief. Jever 
ſah beftürzt umher; dann Einer dem Andern fragend in die Augen. 
Es war eine zarte, Elare Stimme gewefen, gleich der eines kaum 
einjährigen Kindes, aber durchdringender. Es ließ fich nicht be⸗ 
fiimmen, woher fie in dem Heinen Gemach erfchollen war. Gideon 
ging längs den Wänden, muflernd und Horchend, und ſchob die 
niedrigen Doppelfenfter in ihre Falzen zurück, um über die Blumen: 
geſchirre hinauszuſchauen, ob ſich Jemand Nederei erlaubt habe. 
Er traute fie wohl dem kecken Fabian felbft, oder dem kindiſch⸗ 
unbefonnenen enneli zu. Frau Käthi Gloor von Seon war blaß 
geworben, fchüttelte fich und fagte halblaut: „Alle guten Geifter 
Ioben ven Herrn. Man weiß wohl, in welcher Gefellfehaft man 
ift, wenn Raben und Maͤuſe deutfch reden.” Indeſſen hatte Addrich 
weder Stellung noch Miene geändert, ſondern mit der ihm eigenen 
widerlich>freunplichen Geberde, aus welcher eine Tücke zu lachen 
fohien, fagte er zu Eyiphanien: „Wozu bebarf’s Kopfbrechens, wer 

"dir den Schab da fendet? Dein Schrätteli meldet fich felbft an.“ 

Mit begeifterungsvollem Lächeln erwiederte die Jungfrau: „Spotte 
nnd laͤugne den Himmel mit feinen Sternen hinweg, er wölbt ſich 
dennoch über dir. Ich weiß, an wen ich glaube, und daß das Heer 
Gottes größer iſt, als die Menfchenzahl aus Staub gefchaffen. 

_ Das ift die Stimme, die ſchon zu mir geredet hat. Sage jebt, 
die Ohren haben geträumt, Addrich.“ 
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Glideon, von fetner fruchtlofen Unterfuchung zurheffehrend, ſchut⸗ 
telte den Kopf und fagte: „Der Teufel will uns bier Schabernad 
fpielen und lacht heimlich in die Fauſt dazu. Fanta, ich mag von 
dir nicht gottesläfterliche Sachen glauben. Doch find mir traurige 
Erempla von ehrbaren und fchönen Jungfrauen befannt, die nach⸗ 
mals auf dem Scheiterhaufen, als Heren, brannten, welche aber 
damit angefangen, fih zu St. Andreasnacht in Beelzebubs Na: 
men einzufegnen, ober fi} in deſſen Namen um Mitternacht auf 
einem Kreuzweg, nach der Länge, nieberzulegen und bie Arme 
kreuzweis anszuftredlen, oder am St. Johan nisabend Farnfamen 
und Alraunen zu graben, oder andere Teufelswerfe, Praktiken und 
Segen zu treiben, Alles um Geld vollauf und einen Mann zn 
befommen, nach dem ihr verbuhltes Herz gelüftete.” - 

. Während der Hauptmann fortfuhr, in vergleichen fonderbaren 
Redensarten einigen abergläubigen Beforgniffen Luft zu machen, 
würdigte ihn Epiphanie Feines Blicks, ſondern Tegte fchweigend 
Schleier und Perlenſchnur zufammen, auch die goldenen Schild: 
franfen dazu, Alles ins Käftchen, und ſteckte daſſelbe, nachdem 
fie es wieder gefchloffen, in das Xeberbeutelchen, welches ihr auf 
der Seite vom Gürtel an einer dicken Seidenfohnur niederhing. 
„Nun will ich,“ fagte fie zu der Bäuerin, „was du überbracht 
haft, als mein Eigenthum empfahen und verwahren, und nicht 
gegen die Unfichtbnren durch Mißtrauen fündigen. Geh’ heim, 
und fage dem Geber, du habeft dein Gefehäft verrichtet; fein Ge: 
fchenf aber folle unberührt bei mir Tiegen, bis ich wüßte, wer er 
fel, und in welchen Abfichten er dich gefandt habe. “ 

„Welch ein Zeichen foll ich ihm aber von dir bringen, daß ich 
feinen Auftrag ehrlich vollzogen habe?” fragte vie Bäuerin. „Er 
begehrt von deiner Hand eine gefehriebene Zeile ober von deinem 
Haupte eine Haarlocke.“ 

„Hüte dich, Fania,“ rief der Hauptmann, „ihm den geringſten 
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Theil deines Lelbes zu veräußern, und wär’ es ein Abſchnitzel von 
den Nägeln beiner Hände. Du läufft Gefahr, daß damit durch ver- 
malebeite Nefromantie ober ſchwarze Kunft grüulicher Mißbrauch 
getrieben werben könne zum Nachiheil deines eigenen Leibes und 
Lebens. “ 

Epiphanie ſchauderte. „Wüßt ich's, wer es empfinge !” fagte 
fie halblaut. 

Indem erflang wieber die wunderbare Stimme: „Fabian! Fa⸗ 
bian!" Während Alle, ſelbſt Addrich, bei dieſem Ruf umher blick⸗ 
ten, Jeder nach einer andern Gegend des Gemachs, nahm Cvpi⸗ 
phanie eine Scheere vom Benfter, fchnitt einen Fleinen Theil des 
Goldhaars ab, das fich hinter ihrem Ohr nieder zu einer natürlichen 
Lode im Halfe frümmte, und gab es dem Weibe mit ven Worten: 
„Den Namen führt der böfe Geiſt nicht im Mımpde. Nimm bin!“ 

„Ih unterfag' es dir, in Digore meines Rechts über dich!“ 
fohrie ver Hauptmann: „Ich will meine Braut lieber im Sarge, 
als in des Satans Klauen fehen. “ 

„Unfinniger!“ rief Epiphanie: _„ Ste haben fo wenig Recht 
über mich, als deine eigenen Klauen. Mit vem Namen des drei: 
einigen Gottes bann' ich die Hölle, und mit dem Namen Fabians 
bie höltifche Kunft, die du an.mir bewiefen haft. Geh, geh, deine 
Fallſtricke find zerriffen, in denen du mich zur Sünde hinabzuſtürzen 
dachteſt. Du wirft meine Sinne nicht mehr mit deinem Hauch 
betäuben, meine Gebanfen nicht mehr mit beinem Zauber befubeln. “ 

„Delirirſt du abermals?” rief Siveon: „So wahr ich Iebe, es 
ift dir Schon von irgend einem Unhold angethan, daß du mid, fchänd- 
licher Dinge inculpirft. Auf rechtem Wege gefchieht’s nicht, daß 
deine ehemalige Affektion in fo unfinnigen Haß verwandelt worden 
if. Ich fürchte, die vorwißigen Commercia und Trafiquen, in die 
du dich mit unfichibaren Geſchoͤpfen eingelaffen, haben dir zu einem 
böfen Paſſus geholfen. — Addrich, du ſtehſt an Vaters Statt; 


— 141 — 


gebiete ihr, die verbächtige Truhe zuruckzugeben, und fordere die: 
ſem Weibe die Haare ab.” 

Stolz entgegneie Epiphanie: „Sch bin die Tochter von Addrichs 
Bruder, nicht Addrichs Teibeigene Magd.“ 

„Addrich!“ rief Gideon: „Du haft mir Epiphantens Hand zu: 
gejagt. Es iſt von meiner und deiner Gonnivenz, daß du in ihrer 
Bräfenz die Declaration Een und von ihr die kindliche Obedienz 
requirirſt.“ 

„Hilf, gerechter Himmel!“ ſchrie Epiphanie: „Wohin bin ich 
gerathen, daß man mich verſchenken, oder verfaufen darf? Aber 
ihr irrt beide. Ihr fönnet mich mit Gewalt zum Kirchhof tragen, 
aber nicht bis zum Altar in die Kirche. ” 

Da erfholl die Stimme des Unflchtbaren wieder: „Se höher 
Noth, je näher Gott! * 

Alle wandten ihre Augen gegen das offen gebliebene Innere 
der Doppel: Fenfter, wo ein buntgefledter, niedlicher Vogel auf 
einem der DBlumengefchirre faß, den gelblichen Schnabel wetzte, 
die purpur⸗, und dunfelgrünfchillernden Federn fchüttelte, und noch 
einmal ſprach: „Se höher Noth, je näher Gott!“ 

Die Bäuerin Kathi Gloor kreuzte und fegnete fich bei dem An⸗ 
blid; des Hauptmanns Zunge fchien vom Erftaunen gelähmt; Epi- 
phanie breitete mit freudeleuchtenden Augen ihte Arme, in der Stel- 
lung bittender Liebe, gegen das Fenfter, und Addrich verzog lächelnd 
das Geficht, indem er fagte: „Seht da den Staar! Wie fam ber 
Tauferdfünftler ins Zimmer?” Gr näherte fi) langſam dem Ben: 
fter und Iockte den Bogel mit den Worten: „Map! Map!“ Aber 
das zierliche Gefchöpf drehte das Köpfchen behend nach allen Seiten 
und entflatterte in die Freiheit. 

„Behüte mich Gott in Gnaden!“ fagte die Bäuerin, nidte 
gegen Cpiphania grüßend zum Abſchiede und entfernte ſich eiligſt 
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tung! Morgen auf Wieverfehln im Suhrfelde vor Aarau!” nad 
feinem Haufe um. ; 


18. 
Geſpräch um Mitternagt. 


Der Alte verſchloß fich alsbald in fein Zimmer. Da blieb er 
lange einfam, obwohl es indeflen finflere Nacht geworben. Wie er 
wieder zum Borfchein Fam, warf er eine Menge zerfchnittener Pa⸗ 
piere in die Blamme des Herdes, zünbete die Lampe an, und be 
fahl, daß Einer um den Anbern, jeder von feinen Hauptleuten, 
wie er fie ver Reihe nach rufen ließe, vor ihm erfcheinen folle. 
Er pflegte dies jedesinal zu thun, fo oft er eine Reife von mehrern 
Tagen ober Wochen vorhatte. : Auch durfte, fo hatte er die Gin- 
richtung getroffen, Keiner vom Andern wieder erfahren, was er 
einzeln mit Einem gefprochen ‘hatte. Auf dieſe Weiſe blieben Alle 
unter einander geheimnißvoll. Aus Furcht oder Gigennug — denn 
Adprich zahlte feine Knechte und Maͤgde reicher, als irgend efn 
Gutsbeſitzer — vollzogen fie feine Anfträge, ohne den Inhalt der⸗ 
felben auszuplaudern, nuch wenn er ganz beveufungslos zu fein 
ſchien. Die Menfchen, welche von ihm abhängig waren, hatten 
fich an diefe Eigenthümlichleit des Mannes gewöhnt. 

Es war fehon gegen Mitternacht, als er noch Epiphanien her: 
beißolen ließ. Aenneli mußte fie beim Krankenbett ver Tochter, 
als Wächterin,; ablöfen. 

Er verriegelte von innen die Thür des Zimmers und fagte: 
„Baneli, es dünkt mich fonderbar, daß feit geftern und heute 
fo vielerlei Frage um dich gethan wird. Es fiheint, man flelle 
dir von mehrern Seiten nach und wolle dich aus meinem Haufe 
Ioden. Barum beweifet dir Junker Mey von Rued plößlich bie 
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ungewohnte Theiluahme, ſchickt den Spielmann Wirri mit Brief: 
haft, und will dich ohne mein Vorwiſſen ins Liehegger Schloß 
führen laſſen? Wer ift der ſchlimme Geſell, der nächtlicherweile 
zu deinem SKammerfenfter flieg, dir das Blumenglas binftellte, 
und vermuthlich auch ven abgerichteten Bogel hineinfchob? Fabian 
felber? Es iſt nicht wahrſcheinlich. Der ehrliche Junge wird nicht 
vergeffen haben, daß ihm das Haus im Moos Tag und Nacht 
offen flehe. Wer könnt' es aber gewefen fein? Und wer tft der 
alte Mann im ſchwarzen Saminetbaret und Föftlichen Leibpelz, 
mit der diden Schramme über Die Wange, welcher von Seon einem 
Landmänchen Kleinode ſchickt, die einer Königin anftändig fein 
würden, und deren Werth weit über alle Borftellung geht, pie 
du dir davon machen Ffannft? Warum will man dich von mir hin- 
weg zu deinem Taufpathen gen Aarau locken? Haft vu feine Vers 
muthung, Faneli?“ 

„In der That,“ antwortete Epiphanie, „ich könnte leichter 
errathen, was über den Sternen oder unter der Erde vorgeht, 
als warum man fich von fo verſchiedenen Seiten mit mir zu fchaffen 
macht. Aber vergiß nicht, es war mein Geburtstag und mit ge: 
heimnißvoller Zahl. Kein Anverer, als Fabian, kann ver gewefen 
fein, welcher die Blumen gebracht, und wär’ er's nicht gewefen, 
fo war's... Du weißt es. Du haſt es gefehen, du haft es gehört.“ 

„Wer war's? Doch nicht dein Schrätteli, Teichtgläubiges Kind? 
Etwa der Staar? — Narrentheidinge! “ 

— Rede nicht fo laut! Die Zwerglein haben feines Ohr und, 
du weißt es ja, Addrich, fie hören nicht gern, wenn von ihnen 
gefagt wird, wie-fie einem Vogel in etwas gleichen. 

„Mit ven breiten Gänfefüßen, die fie haben follen?“ 

— D, daß du doch das ausfprechen mußt! rief Epiphanie hef- 
tig zugleich und ſchüchtern: Crzurne fie nicht. Ste find gute Ge 
ſchöpfe Gottes. Brechen wir ab davon. 

Zſch. Nov, IV, 1 
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„Wirklich, du ſprichſt Wahrheit, Fanell, es find gute Ge 
fchöpfe. Ich fürchte fie auch gar nicht; die Menfchen hingegen deſto 
mehr. Das ift klar, es arbeiten Tücke wider mich. Die wird nach⸗ 
gefragt und nachgeſtellt; aber mir iſt's gemünzt. Vor Zeiten 
waren die Menfchen nicht des Paradieſes werih; Heutiges Tages 
find ſie fo fchlecht, daß fie nicht einmal den Aufwand einer Sünbs 
fluth verdienen, um vertilgt zu werben. Der Schöpfer laͤßt fie 
mit den übrigen Beflien gehen und ſich einander zerreißen.“ 

— Pfui, Addrich! Machſt mir immerdar eitle Angft, dir eitle 
Blage und hintennach gibt e8 doch unter den Menſchen fo viele 
fhöne Ausnahmen. 

„Nun ja, Narren oder-Kinder, die das Himmelreich inter dem 
Hag finden, wo fie mit den heiligen Engeln fpielen, und wären 
es Zaunpfähle.“ 

— Abdrich, glaub’ es, wer Engeln gern begegnen will, dem 
begegnen fie gern. Deine fromme Tochter ftelle ohne Furcht zu 
den Engeln; und ich will werben, wie Leonore. 

„Dann filrb. Selig find die Todten!“ Hier ſchwieg ber Alte, 
und neigte fein verfinftertes Antlitz auf die Bruſt. Bald aber 
richtete er fich wieder auf ımb fagte mit fefter Stimme: „Haft du 
das arme Loreli lieb?“ 

— Don Herzen, wie eine Schwefter lieb. 

„So gib mir dein Verſprechen, verlafie die Sterbende nicht. 
Sch muß eine Reife thun. Es beut fich Anlaß zu einer mächtigen 
Zerfireuung. Ich muß mich zerfireuen, oder wahnfinnig werben. 
Wie Tang’ ich, oder wie weit ich mich von hier entferne, laͤßt fich 
nicht vorausfagen. Meine Tochter ift mir fchon geftorben, wenn 
fie auch noch athmet. Bleib’ ihr treu, Cpiphanie. Es kann Ihr 
feine weichere Hand die müben Augen zubrüden, die fich nach dem 
erolgen Schlaf fehnen, als deine ſchweſterliche Hand.“ 

— ch werde Leonoren gewiß nicht verlaffen, Obelm. 
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„Dan will dich aus diefem Haufe und vom Bette deiner Schwe: 
ſter reißen. Beruhige mich, Gpiphanie. Lege deine Hand in meine 
Hand zum Gelübbe vor Gott und feinen Engeln al’, daß du unter 
feiner Bedingung, und aller Lift oder Gewalt zum Troß, dies Haus 
nicht verläffeft, bis Leonore deiner Pflege nicht mehr bedarf.” 

— Hier die Sand, Addrich. 

„Gib die Hand nicht, ohne freie, fefte Zuftimmung deines 
innerften Willens. Dein Gelübde wird zum Eide, ımd dein Mort 
dringt durch die Wolfen. Das gebrochene Wort wird dir zur ge: 
brochenen Seligfeit.“ 

— Hier die Hand, Abdrich. 

„Grinnere dich, Epiphante, du bift meine Erbin, wenn es Leonore 
nicht mehr fein fann. Ich habe Alles für den Fall angeordnet. 
Dir Fannft der Zukunft fummerlos entgegenblicen.“ 

— Ich Habe fie noch nicht gefürchtet, Addrich. Ich weiß wohl, 
die Zufunft fteht in treuem Bunde mit der Vergangenheit ; wen 
die Bergangenheit im Rüden nachfchilt, dem droht die Zufunft 
ins Geficht entgegen. 

„Hauptmann Renold wird dein Befchüker werden, wenn äch’e 
nicht mehr fein foll, Er ift ein fehöner Mann, du wirſt's geſtehen; 
er ift beherzt und brav dazu, und nicht ohne Vermögen. Etwas 
eitel, eingebildet, prahlhaft, geztert, auch wohl auffahrend und 
ſoldatiſch-frech, — nun, du fennft ihn, Panel. Aber er brennt 
für dich in Liebe; und das härtefte Eifen, wenn es glühend ift, 
wird weich, daß es fich biegen und zu Stecknadeln für Weiberpuß 
machen laßt. Ich Hab’ ihm vorläufig deine Hand verfprochen,“ 

— Meine Hand? Sein Weib zu werden? Du haft übel ges 
than. Ich verabfchene ihn und kann dir nicht gehorchen. Denn... 

„Hoffſt du auf Fabian ab der Almen?“ unterbrach fie miß⸗ 
muthig der Alte: „Er denkt nicht daran. Er hat dich nie von mir 
begehrt, * 
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— Zum Weihe? Wie ran du Addrich? Der Bruder feine 
Schweſter! 

„Er iſt dir nicht verwandter, als der große Mogal, 5 

— Bin ich darum minder feine Schweiter? Wir find, glaub’ 
es mir, Geſchwiſter vom erſten Kinderſpiel an, veflen ich mich er⸗ 
innere. Wir haben nur einerlei Gedanken, nur einerlei Willen, 
nur-einerlei Erinnerung, nur einerlei Hoffnung, und können nicht 
anders. Er ift Ich, Ich bin Er. Wir find wahrlich eine einzige 
Seele in zween Körpern. Gott hat uns in zwei Hälften getrennt; 
er aber ift offenbar bie beffere. 

Addrich ftrich ihr laͤchelnd mit dem Finger über die Augen, die 
ihn zu der treuherzigen und lebhaften Berficherung eben fo lebhaft 
und en. anblidten. „Bift noch vollfommenes Kind, Faneli!“ 
fügte er: „Man follt’ euch aber wirfli für Bruder und Schwer . 
fter halten, wenn ihr beifammen ſeid, fo wenig macht ihr an 
dann miteinander zu fchaffen. “ 

— Was follen fi) die verbundenen Hälften um einander fin: 
mern? Dann find fie ruhig, dann eins. Aber wenn fie getrennt 
leben müfjen, vergehen fie in Schmerz und Sehnfucht nach fich, 
weil fie nur halbes Leben haben. Immer fuchen fi) ihre Gedan⸗ 
- fen auf, und fliegen ihre Wünfche einander nach. 

„Indeſſen, Saneli, fchien dir Hauptmann Renold doch nicht 
fo ganz verhaßt zu fein, wie du dir num Anfehen geben möchteft. 
Sei offen gegen mich. Ich weiß mehr, als du vielleicht vermutheft. 
Deine Berlegenheiten, dein Grröthen, bein. zerftreutes, vergeß- 
liches Wefen, wenn er mit dir if, — Nichts ift mir entgangen. 
Sch könnte noch mehr fagen. Liebe plaudert aus ven Augen und 
dringt durch den Handſchuh.“ 

— Du haft dich betrogen. Bor Gideon flöh’ ich ins Grab! 

„Nun doch, ja, ihr hattet, merk' ich, Händel mit einander. _ 
Liebe will gezanft haben.“ 
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— Liebe! rief Epiphanie mit Empörung ihres ganzen Weſens 
und unverftellten Graufen: Nenne das ja nicht Liebe, Addrich, 
es wire eine wahre Läfterung des Heiligen! O, wenn das iit, 
fo habe ich nie meinen Vater, habe den guten Fabian nie, habe 
keinen Menſchen noch lieb gehabt. Es ift das nicht Liebe, es ift 
Sinnenblendung, Seelenbrand, fteberhaftes Betäubtwerden, böfe 
Gluth, die Mark und Gebein durchzieht. Hüte dich vor Gideon, 
er geht mit verbotenen Künflen um. Er kann, wie fehr ich mich 
auch fträube, mich an fich ziehen; er kann meinen Willen nach Ge: 
fallen bannen und mich zum Eigenthum machen, wie er will. Aber 
durch die Verwirrung meines Gemüthes fehreiet dann eine Stimme, 
die Stimme meines Schutzgeiſtes: Es tft Sünde, es ift Stube! 

„Rede deutlicher, Mädchen, ich verftehe dich nicht.“ 

— Haft du noch nie gehört, wie boshafte Gefellen durch Liebes: 
tränfe, durch einen Biffen Brodes, den fie unterm Arm getragen, 
oder andere gottlofe Zanbermittel eine Jungfrau um den Verſtand 
. bringen und von ſich abhängig machen fönnen, wie einen Hund, 
daß die Behexte im Schlaf und Machen feine Ruhe findet und an 
emem Innern Brand fterben muß. 

„Aus. wie viel Hundert Altenweiberftuben haft du doch deine 
närrifche Weisheit zufammengefchleppt ! Entſchlage dic des Wuſtes. 
Ein fchönes Haus muß Fein Lumpen-Magazin fein, und ein ge: 
funder, frommer Sinn, wie ber deine, nicht wor dem Gerümpel 
des Aberglaubens Schildwacht ftehen.“ 

Inden er dies mit Unmillen und Lachen fagte, ließ fih an 
der Thür leiſes Pochen hören. Er ging, nachzufehen. Aenneli 
ftand draußen und ſprach: „Mir grant, mit Leonoren allein zu 
fein. Sie redet wunderlich aus dem Schlaf hervor. Darf Bania 
nicht neben mir wachen?“ 

Addrichs Miene fehrumpfte ylößlich wieder düſter zufammen. 
Er winkte Epiphanien. Sie gingen insgefammt zur Kranken. 
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" 19. 
Shwanengefänge 


Die beiden Mädchen fehwebten fo leiſe, wie ihr Schatten, in 
Leonorens Gemach voran. Der Alte ließ die didgefohlten Nagel: 
fihuhe vor der Thür. Bon dem Tifchlein am Belt goß bie brens 
nende Lampe durch das Zimmer bleichgelbe Strahlen. Die Maͤdchen 
fegßten fich in einen Winkel eng zufammen, als wollten fie einan: 
der durch größere Nähe flärfern Muth machen, und flüfterten fi 
Unbörbares. Addrich trat zum Belt. Das Grbeben feiner breiten 
Bruft und der Achfeln verrieih die Tiefe eines Seufzers, während 
defien er den großblumigen Bettumbang fanft zurüditreifte, der 
das Autlig feiner Tochter verfchattete. 

Da lag fie mit gefchlofienen Augen, wie ein Gebilde von Ala- 
bafterftein, auf welches ein mattröthendes Licht füllt. Sie athmete 
fihtbar, aber die flarre Ruhe ihrer fchönen Züge verfündete bei 
Bruch des Geiftes mit einem Leben, aus dem ihn nichts mehr an: 
ſprach und rührte. Als wäre die Welt von jeher für diefe Augen 
luſt⸗ und Lichtlos, und für diefe Ohren von jeher flumm gewefen : 
fo gleichgültig und abgefchlofien mar jede der eingefunfenen, un: 
beweglichen Mienen. 

Addrich zug fich gegen ein Sender zurück, flüßte die Arme auf 
das Geftns und legte fein Geficht in die flachen Hände. Es herrfchte 
lange, fehauerliche Stille, als wäre mit Leonoren alles Leben auf 
Erden vergangen. Die beiden Mäpchen faßen, mit auf die Bruft 
geienften Häuptern und gefalteten Händen, in betender Stellung. 
Bon Zeit zu Zeit machte Eine oder die Andere durch Bewegung 
ein leifes Geräufch, wie aus Sehnfucht nach einem Laut oder aus 
Furcht vor allgemeiner Berftummung; aber beine fuhren erfchrocden 
vor dem Naufchen ihres eigenen Gewandes und dem Girren ihrer 
Seffel zufamnıen. 
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Saft eine Viertelſtunde mochte dieſer peinliche Zuſtand gewährt 
haben, als Aenneli und Cpiphanie zugleich horchend die Koͤpfe auf⸗ 
ſtreckten. Denn fie vernahmen vom Bett her die Lippen ber Kranken 
flüftern. Gpiphanie eilte dahin und Iegte ihr Ohr an die Lippen, 
wandte fih aber gelaffen und ernfl wieb® zu ihrem Plak und 
fagte zu der Geſellſchafterin Ieife: „Sie fällt gewiß in ihren 
Geſang!“ 

Es ſcheint, dag Addrichs Tochter das Opfer einer jener Krank⸗ 
heiten werben mußte, welche noch heutiges Tages durch ihre wun⸗ 
derhaften Erſcheinungen den Berfland der Zufchauer in Erftaunen, 
und die Kunft der Aerzte in Derzweiflung flürzen. Das alte 
Griechenland dankte denſelben Götterfprüche aus dem Munde der 
Priefterinnen Apollons und Jupiters; aber die an den Waflerflüfien 
Babylons entarteten Kinder Iſraels erkannten in benfelben nur 
Schelmenftreiche des Satans. Weil die Chriften ven jüdiſchen 
Sauerteig für- unerläßlihen Zufaß zum reinen Brobe bes Lebens 
hielten, mußte ſich auch Addrichs Tochter gefallen laflen, im Volk 
als eine vom böfen Geiſt Befeflene zu gelten. Die Sagen, welche 
hber Addrich umber gingen, ſchienen vies noch ftärfer, als bie 
muthloſen Derzichtleiftungen der Merzte zu befräftigen, die ber 
Bater weit umher vergebens angerufen hatte. Würde Addrich, 
nachdem er ſich von den Brieftern Aesculaps verlaflen fab, bie 
ehrwürbdigen Väter Kapuziner eines benachbarten Kloflers zu Hülfe 
gerufen haben, um ven Teufel zu befchwören, fo wäre er vielleicht 
zu Stadt und Land wieder in den guten Ruf gekommen, Religion 
zu befiben. Gr aber hatte dies Mittel verſchmäht, nicht eben weil 
er zur Kirche Zwingli’s gehörte, denn folchen Glauben bewahren 
auch viele evangelifche Bauern im Gebirg noch heute, wie damals, 
als geheimen Glaubensartifel. Aber Addrich fehlen von Grund aus 
ein arger Freigeiſt zu fein. So blieb denn die unglüdliche Eleonore 
in der Meinung bes großen Haufens als Beſeſſene verloren, waͤh⸗ 


— 152 — 


rend fie doch tm väterlichen Haufe fir einen Engel gehalten ward, 
der zuweilen Ueberirdiſches auszuplandern, oder wenigſtens nichts 

Geringeres zu ſein ſchien, als einſt Priams weiffagende: — 
Caſſandra dem Alterthum. 

Ihr anfänglich leiſes Geflüſter mit den Lippen Hatte, wie bies 
. bei ihr in der. Krankheit zu den gewöhnlichen Erfcheinungen ge: 
hörte, nach und nach Ton gewonnen. Diefer erflang fo leife, daß 
man ihn faum deutlich wahrnahm. Gleich fanftberührten Glocken 
einer Harmonifa, deren anfangs kaum erfennbarer Laut unter dem 
fteigenden Drud des Fingers unmerflich flärfer bis zum Nerven: 
erfchüttern anfchwillt:. fo wurde die Stimme der Schläferin all: 
mälig zu einem milden, zwifchen ven Lippen ſumſenden Gefang, 
eine Weile unverfländlich, zuletzt heller und beutlicher, mit be: 
ſtimmt geglieverten Tönen und Worten. 

- Die Todesftille der mitternächtliden Stunde, und die falbe 
Beleuchtung aller Geräthe und Verzierungen des Zimmers vom 
ruhigen Lampenfchein, vermehrten das Graufenhafte eines Gre⸗ 
ſanges, der ſich unwillkürlich aus der Bruſt ver Schlummernden 
hervorzureißen ſchien. Die Stimme war unausfprechlich weich und 
ſüß, wie ein zartgehauchter Flötenton, aber die Sangweiſe ſchwer⸗ 
mithig und einförmig. 

Man veriiand endlich folgende Worte: 


Am Himmel ſchweben Fahnen, 
Am Himmel, blau und weiß, 
Sie ſchweben lange Bahnen 
Herab zur grünen Neuß. 


Aar fchüttelt Breite Schwingen 
Vom Belfenhorft, ver Aar. 
Er Treist in großen Ringen. 
Aar ſucht die Leichenfchaar. 
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Wo ſoll ih Alle finden, 
Die mi fo reu'n und freu'n? 
Sie geh'n in Schattengründen 
Die feuerrothen Reih'n. 
Sie zieh'n ven rothen Bogen, 
Ihn bricht das böfe Süd. 
Bor geh'n nun Feuerwogen, 
Ein Blutſtrom geht zurũck. 

Die letzten Silben erflarben faft, ehe fle den Weg zu ven 
Ohren der Horchenden zurückgelegt hatten, die folgenven blieben 
ganz unverſtanden, die Töne felbft wurden endlich immer matter, 
bis fie ſich in das flille Geltfpel ver Lippen wieder anflöfeten, mit 
dem fie begonnen worden waren. 

Addrich, der anfangs den Kopf mit gefpannten Mienen, voller 
Aufmerffamfeit, gegen die Schläferin gedreht Hatte, zog fich in 
feinen Winkel zurück, und finnend, mit verfehränften Armen, wier 
derholte er in Gedanken mehrmals die Worte, welche eine trübe 
Abfpiegelung von Traumbildern zu fein fchienen, die der Kranken 
vorfchwebten. Allein er fand darin weder Innern Zufammenhang, 
noch Anfang und Ende. Cr wollte fi des Liebes ehtfchlagen, 
nur die fehaurig-füße Stimme fang ihm fort und fort durchs Ohr. 

Aenneli flüfterte ihrer Nachbarin feitwärts zu: „Haft du Alles 
serflanden? Sie rebete von Krieg und Blutvergießen. Wenn bie 
Todten fingen, fteht der Welt großer Jamıner vor; und ift Loreli 
nicht eine wahre Todesbraut? Man fpricht davon, daß hundert: 
taufend Soldaten ins Land gebrungen find. Unfer Bolf ift im 
Aufftand, heißt es, und will Krieg. Gott ſei und gnädig! Im 
Krieg thut Jeder, was er will.“ j 

„Sei fill!” erwiederte Epiphanie: „Vielleicht vernehmen wir 
mehr. Der Krieg muß nicht erfi kommen. Er ift ſchon da. Aber 
quäle deine Seele nicht mit fruchtlofen Beforgnifien, bete lieber. 
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Ich ſage dir, wer recht freudig beten kann, der kann recht freudig 
ſterben. Was haſt du mehr von dieſer armen Welt, als ich? 
Bift du nicht eine Waife, vaters und mutterlos, wie ih? Darum 
bereite bich zu Allem. Kein Unheil bricht über die Menſchen herein 
ohne himmlifche Warnung. Daran erkennen wir die Barmherzigkeit 
Gottes! Denk’ an die Ruthe ded Kometen neulich im Chriſtmond!“ 

„Daran den?’ ich freilich oft,” antwortete Aenneli, „aber ich 
wollte, ich bächte nicht tamın und wüßte nichts. Dann hätt’ ich 
keine Bangigfeiten, eh’ noch das Uebel da wäre. Die Roth wäre 
nur halbe Noth, ohne Angſt.“ 

„Kind!“ flüfterte Epiphanie zurück: „man entfehüttet fich der 
Angſt ſicherlich durch Nichtwiffen, aber befler noch durch Alles: 
willen; und Chriftum lieb haben ift noch beffer, als Alles wien. 
Bete, dann biſt du mit Gott, und fiehft nur das Ewige. Was 

Tann Krieg veriohften ? was Sturm und Erdbeben? Vergaͤngliche 
“ Gebäude von Staub. Was denn der Top? Nichts als das vers 
gängliche Gehäufe unferer Seele, das von Staub iſt.“ 

„Still!“ fagte Aenneli, indem fie horchend den Zeigefinger in 
die Höhe bob und mit den Augen zum Bett hiniberlaufchte. 

Wirklich ließ fich abermals das leiſe Geliſpel hören von Gleo⸗ 
norens Lippen, das nach mehrern Minuten Ton, Gefang und Worte 
wurde. Derfelbe ſtilldurchdringende, füße Klang der Kehle, wie 
vorher; biefelbe wehmuthsſchwere, einförmige Sangweiſe. Man 
unterfchied folgende Worte: 

.Bom rofenfarbtien Munde 
Erliſcht vie Lebensgluth. 

Des Zunglings Purpurwunde 
Bethaut das Gras mit Blut. 
Zu fpät eilt deine Hilfe, 

Er fühlt nun keine Pein. 
Er ſchläft auf dürrem Schilfe, 
Sein Kiffen if ver Stein. 


15 — 


Aus if vein Licht geblafen, 
Mit aller Hoffnung aus. 

Dein Kind deckt dir ven Raſen, 
Die Ale dir das Haus, 

Auf ewig zog von binnen, 
Was je dein Herz geſucht. 
Mupt finden und gewinnen, 
Was deine Lippe Flucht. 


Ruft dich der Freudenbote 
Zum freuvenreihen Rhein, 
Grüßt dich ver fromme Todte: 
Du kehrſt bei Keinem ein. 


" Was ringe du die Hände 
Hoch auf des Berges Rand? 
Schwarz iſt des Abgrunds Ende, 
Schroff iſt die Felſenwand. 


Nach dem letzten Worte ſtieß die Singende einen kurzen, aber 
ſo gellenden Schrei aus, daß Alle mit Entſetzen zuſammenfuhren 
und aufſprangen. Selbſt Addrich ward vom Schreck bleich. Sie 
nahten ſich insgeſammt dem Bette mit aͤngſtlicher Haſtigkeit. 

Eleonore lag, wie vorher, ſchlafend da, aber über ihr Geficht 
war ein warmes Roth, wie milder Glanz, verbreitet. Sie that 
einen langen, tiefen Seufzer, und ihre Mienen verklärten ſich darauf 
in unausfprechli angenehmes Lächeln. Es war das Lächeln 
des Entzüdens, dem Siegeslächeln einer vom Irdiſchen losgebuns 
denen Seele ähnlich, welches fie im Augenblick des Todes noch 
auf Wangen und Lippen des Leichnams eindrückt und da zurüdläßt. 
Ihr ichwaches, aber regelmäßiges Athmen verkündete indeflen bald, 
daß fie aus dem ungewöhnlichen Zuflande in einen natürlichen 
Schlaf übergegangen fel. 

Diefer Anblick beruhigte vie Erſchrockenen. Man Iaunte den 


. 
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wechfelnden Gang der Kranfheltserfcheinungen. Mitternacht war 
‚sorüber. Cpiphanie erbot fih, bis zum Morgen zu wachen; Ad⸗ 
drich und Aenneli entfernten ſich getröfteter. 


— 


20. 
Das Wirthshaus in Gränichen. 


Der graue Tagesglanz ging ſchon durch die kleinen Rundſcheiben 
des Doppelfenſters, und erhellte das Krankenzimmer mit blafſer 
Klarheit, in welcher das rothe Lampenflämmlein ganz ſcheinlos 
ward, als Epiphanie zitternd zuſammenfuhr. Sie fühlte eine fremde 
Hand über ihr Geſicht gehen, da ſie eben von einem Schlummer 
Bei ihrer nächtlichen Arbeit am Spinnrade überraſcht worden war. 
Bor ihr aber ftand ihr Oheim reifefertig; an der Seite ein Schwert; 
im breiten Xedergürtel über den weiten Pluderhoſen zwo glänzende 
Nadpiſtolen, halb verdeckt vom grauen, gefteppten Wamms. 

Nachdem er vernommen, daß Eleonore mehrere Stunden ge: 
wacht .und einige Erquidungen genommen habe, Füßte er Cpipha⸗ 
niens Stirn, erinnerte fle ihres geftrigen Gelübbes, und verhieß, 
kaͤm' er nicht felber zurück, zeitweiſe Nachrichten zu fenden. 

„Addrich,“ ſagte feine Nichte, „vu gebft böfe Wege, Wege 

des Blutes !“ 
.  — Kind, der Weg des Rechts in diefer verwilderten Welt iſt 
ein Wald: und fein Gartenweg. Es müſſen von Zeit zu Zeit recht: 
fchaffene Männer zufammenftehen und durch Dickicht un Gedörne 
Saunen. 

„Addrich, Haft du die Weiſſagungen dieſer Nacht vergefien ? 
Es waren Schwanengefänge voll Bedeutſamkeit.“ 

— Bohl Schwanengefänge! feufzte der Alte: Vielleicht die 
Iegten Töne diefes fchöuen, iterbenden Schwanes, die ich hörte. 
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Willſt du mein Joſeph fein und mir Die Träume deuten, aus denen . 
Loreli fang? 

„Auf Freudenzeit und Luft deutete die Trauerſtimme gewiß nicht.“ 

— Du haft Recht. Ich erwarte Feine Luft mehr unterm Him- 
mel; ich möchte fie nur noch Andern bereiten helfen. Leb' wohl, 
laß dir nicht grauen! Du bift wohlbewacht. Verfüße meinem Kinde 
bie legten Tropfen im Lebenskelch mit dem Honig deiner Liebe. 

Er reichte ihr die Hand zum Abfchieve, beugte fich dann über 
feine ſchlummernde Tochter, küßte letſe ihre bleiche, eingefunfene 
Wange und. ging eilig davon. Drunten gab er den. verfammelten 
Knechten und Mägden noch einzelne Worte. Die Hunde bellten 
fröhlich und fprangen an ihm auf. Gr ftieß fie zurück und ging 
einfam das Thal, längs dem Waldgebüſch, abwärts. 

Es war Sonntagsfrühe. Hin und wieder feholl von entfernten 
Kirchen Geläute der Glocken. Aber das rief nicht zur Andacht, 
fondern zum Landſturm. Zuweilen vernahm das Ohr dumpfen 


Trommelſchlag und Pfelfenblafen. Wie Addrich durch die Teufen: 


thaler Hütten ging, erblickte er nur einige Weiber. „Unfere 
Mannfchaft ift fchon vor Tagesanbruch fortgezogen!“ riefen fie ihm 
zu: „Segn’ Euch Gott, und bringet gute Beute!” Sobald er, 
unter dem altverfallenen Felſenſchloß der Trofiburg vorüber, ine 
offene Kulmerthal trat, blipten da und dort im Strahl der Sonne, 
vie aus falben Wolfen drang, hinter entlegenen Gebüfchen Waffen, 
die nach verfelben Richtung, wie er, zogen. Hinter igm ließ ich 
deutlicher aus der Ferne Trommel- und Bfeifenfpiel hören. &r 
fah einen Haufen bewaffneten Volfs mit Fähnlein am Dorfe Kulm. 
Berfchloffen und tobt lag zu feiner Rechten die Burg Liebegg auf 
dem Borfprung des Berges. Wie ihres längern Daſeins unge: 
wiß, oder- ale fürchte fie die zerflörende Wuth empörtes Unter 
thanen, fehlen fie fich in die Nacht der anftoßenden Tannenwal⸗ 
dungen vergraben zu wollen. 
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Abbdrich ſchritt gedankenvoll und eilends über die Ebene hinweg 
bis Gränichen, am Ausgang des Kulmerthales. Schon von weiten 
war ihm wildes Gefchrei, Getümmel, Jauchzen, Rufen und Lärmen 
entgegengedrungen. Das Dorf wimmelte von bewaffneten Bauern. 
Hier ſchwang Einer die Fahne feiner Schühenfchaft, dort wurden 
verworrene Haufen in Reihen geordnet; Andere fänberten ihre 
Handbüchſen, Andere webten verroftete Säbel. Ginige berath- 
ſchlagten ernſt; Andere tranfen einander aus Feldflaſchen zu; An- 
dere fochten fpielsweife zufammen. Das dichtefte und buntefte Ge⸗ 
dränge aber war vor dem Wirthshaufe, einem Bienenforb gleich, 
defien Schwarm ftoßen will. Addrich, der in dem Haufe die An⸗ 
führer der Haufen oder die Vorfteher der Gemeinden vermuthete, 
gelangte nicht ohne Mühe durch das Gewühl der Kommenden und 
Gehenden, in eine der menfchenvollen Wirthsftuben. 

„Wo find die Hauptleute?* fragte er die Nächten von den 
Umſtehenden. Aber Feiner derfelben achtete feines Wortes. 
| „Bermalabeites Haus, das feinen Schluck Branntwein gibt! * 

fehrie der Bine: „Ich Preche dem Lump von Wirth das Genick, 
wenn ich Ihn finde!“ 

„Halt's Maul, Balz!" rief ihm lachend ein Anderer zu: „Es 
iſt wahrlich bis Aarau nur eine Stunde Wegs. Da ſauf dich ſatt; 
du mußt mehr als genug haben. Wir zapfen ſelbſt Wein aus den 
Faͤſſern, zahlen mit „Vergelt's Gott!“ und wiſchen den Rüſſel 
mit dem Aermel ab. Sch venfe, wir wollen einmal unfere Schul- 
den tilgen, und fehauen, wo bie Stadtleute ihr Geld und Silber: 
gefchirr haben.” 

„Padt euch hinaus, Leute!” Krüllte ein Dritter, der aus tem . 


Gedraͤnge hervorttat: „Ich bin der Trüllmeiſter von Rynach, daß 


ihr's wiſſet. Stellet euch draußen in Reih' und Glied, ich werde 
euch muſtern.“ 
„Was haſt du zu kommandiren!“ erwiederte ein ſtruppiger, 
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unierſetzter Kerl! „Bad dich von hinnen, ober Ich fee bir die 
Schuhfohlen an den Magen. Mit dem Kommandiren iſt's aus. 
Wir freie Schweizer wollen feine Obrigfeit. Daflır find wir ge 
fommen !” . 

„Ganz recht!" erwiederte der Trüllmeifter, der bie Befehls: 
habermiene fchnell in eine altflugfreundliche verwandelte, und mit 
angenommener Leutfeligfeit dem Wiperfpenftigen auf die Achſel 
klopfte: „Bollfommen recht! Aber Ordnung muß doch in der Welt 
einiml fein. Ohne Befehl und Gehorfam geht Haus und Land 
unter; beſteht feine Wirthſchaft.“ 

„Benn’s um Gehorfam zn thun wäre,“ erwiederte der Strupp⸗ 
fopf, „wären wir na Mahnung des Herrn Pfarrers daheim ge: 
blieben, und hätten Schultheiß, Rath und Bürger zu Bern am 
Plage gelaffen. Jetzt aber find wir einmal Meiſter und hat uns 
Keiner zu gebieten; am wenigſten foll ein Kerl, wie du, der mit 
Haut und Haar um fechs Kreuzer zu heuer iſt, unfer neuer Land⸗ 
vogt fein. Koth und Ninflath halten gern zufammen, und der Trüll⸗ 
meilter meint, er fei ein Stu Schultheiß.“ 

Addrich, fobald er im Gewuhl der Leute eine Lüde vor ſich wahr⸗ 
nahm, mochte das Gefpräch nicht länger hören, fondern drängte 
gegen das Innere bes Zimmers durch. Gr wurde bald wieder von 
einem Haufen eingevämmt, der einen der Tifche umringte und feine 
Aufmerffamkeit einem fremden fungen Menfchen zuwandte. Diefer . 
verzehrte da ganz gemächlich und mit nicht geringer Eßluſt feine 
Morgenfuppe, und verfuchte dazwiſchen ben vor ihm ſtehenden 
Dein, ohne fih um die Zufchauer zu befümmern. Der Jüngling 
mochte in der Mitte feiner Zwanziger flehen. Sein feines, faft 
mäbchenhaftes Geficht, welches noch vom Auflug Feiner Leidenſchaft 
Spur wies, mußte Wohlgefallen erregen, und bie unerfchhtterliche 
Ruhe darin ließ ungewiß, ob das Unſchuld oder furchtlofe Sicher: 
heit fei, die dem Bewußtſein der Innern Kraft entſlammt. Ges 
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ſcheiteltes, braungoldenes Haar fiel ihm langlockig auf die Schal: 
tern nieber, daß er faft einem jugendlichen Johannes glich, wie 
ihn Maler darzuftellen pflegen. Sonverbar, als könne das Alles 
zu biefem Kopf nicht gehören, und doch gefällig fand dazu ber 
gewaltige Glieverbau des Leibes, die Breite ver Schultern, die 
gewölbte Bruft, die Stärfe der Hände. 

Vermuthlich hatte aber weniger Geftalt, als ſtaͤdtiſche Klei⸗ 
dung des Jünglings die argwöhnifche Neugier der Herumſtehenden 
geweckt. Auf dem Tisch Ing ein braunes Sammetbaret. Weber 
ven blauen, zurüdgeworfenen, Turzen Mantel und das gelbe, viel 
geſtickte Wamms, breitete ſich ein feiner, ausgezackter Halskragen 
vom zarteſten Linnen. An den faltenreichen Beinkleidern, wo ſie 
ſich eng ums Knie ſchloſſen, fehlten nicht die ſeidenen Schleifen ; 
auch ein hanbbreiter, Fragenartiger Anfak ging, nad damaliger 
Sitte, vermutblich den Nieverländern nachgemacht, unter dem Kute 
herum, und eine engere Yortfekung ver Beinkleider * über die 
Waren ſchloß ſich daran. 

„Benz! iſt er nicht taubſtumm, ſo ſoll er das Maul aufthun 
Man muß dem Hafen deu Deckel ablüpfen!“ ſagte Einer in Ad⸗ 
drichs Nachbarſchaft. 

„Eo iſt ein Linder *), man ſchmeckt's ihm ab; thut vornehm, 
will Herr ſein!“ ſtimmte ein Zweiter ein. 

„Iſt er ein Linder,“ rief ein Dritter, „fo werft ihn zum Feu⸗ 
fer hinaus; man muß ihn unter den Kolben härten. IR er gar 
ein Stabtfpion, fo henft ihn. Man kann ja aus jedem Fürtuch 
einen Sad, und aus jedem Halstuch eine Galgenſchlinge machen.“ 
„He, Burſch!“ fchrie Einer, der zunächtt am Tiich fand, dem 





"> Linde hießen in allen bürgerlichen Unruhen ver Schweizer vie, 
melde es mit der Obrigkeit hielten; Harte vieiemigen, melde wie 
aufkänpifihe Gegenpartei ausmachten. 
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jungen Menfchen zu: „Gib' Med’ und Antwort. Wir begehrten zu 
wiffen, von bannen und wohin? Wie, wo und wann? Nee!“ 

Der junge Dann fah ruhig auf und antwortete: „ut, ich rede 
wie, wo und wann’s mir beliebt.“ 

„Du Milchbart, meinft, der erfte April ſei vor ver Thür?“ 
erwieberte der Frager: „Ich mag des Narren Narr nicht fein und 
‚Tann deiner Zunge wohl Beine machen.“ 

„Frage Tlüger, fo antwort’ ich geſcheiter!“ enfgegnete der junge 
Menſch und goß fich den letzten Wein ins Glas: „Gelt, du möch⸗ 
teft erfahren, ob ich von Aaraı fomme? Ob ich Aufträge habe? 
Ob ich thalanfivärts wi? Haft Alles errathen.” 

„Zeig, ob du Sthriften auf dir haft, denn Sehen geht über 
Hören!” verfebte ver Woriführer: „He, ihr Leute, mer unter 
euch kann Schtift Iefen? Zieht ihn Über den Tiſch vor. Inter: 
ſucht ven Burſchen.“ 

„Legt keine Hand an, ihr könntet euch in die Finger ſtechen!“ 
fagte der Süngling, feßte das Baret auf, und erhob ſich von ber 
Dart. 

Erſt jeizt konnte ihn auch Addrich erblicten. „galt, ihr Man- 
nen!” rief dieſer, ud drängte fih zum Tisch: „Keine Ueber⸗ 
eilung!" Es tit Zabian ab der Almen, Ciner von den Unfrigen, 
darauf verlaßt euch, der uns bald unentbehrlich fein wird. Denn 
er foll Arzt und Wundarzt bei unferm Heer fein. Es wird nicht 
an Arbeit fehlen, . gerfchoffene Beine und arbaagme Köpfe wine 
zufammenzuflicien. “ 

„Laßt ihn in Frieden! laßt ihn!” riefen jegt Mehrere: „Der 
Moofer kennt ihn. Das ift genug. Wir müffen einen Doftor haben!“ 

Der Züungling reichte freundlich dem Addrich die Hand zum Gruß 
über den Tiſch und fagte zu den Bauern: „Ihr Lrute, wüßt' ich's 
nicht voraus, es fei einerlei, ob ich zu euch. fpreche, oder zum 
tauben Oht eines Waldbaches, ver Über die Felder ausbricht, fo 
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wär’ ich rathen, auf meine Kunſt am wenigſten zu rechnen, 
fondern lieber auf der Stelle gegen die künftigen Hieb-, Schuß- 
und Stichwunden pas einzige und wahre Schugmittel zu 
fuhen!" 

Addrich, ver Fabians Hand noch in der feinigen hielt, zog ihn 
bei derfelben zu ſich über ven Tifch, unzufrieven über die Rede 
des Jünglings, die neuen Lärmen erregen Tonnte. 

„Sappermoft! * fchrie ein langer Kerl, dem ein gewaltiger 
Schnauzbart nnd ein paar Narben fürchterliches Anſehen gaben: 
„Mich Toll der Moloch in zehntaufend Stüde vor euern Augen 
zerfeßen, wenn der Kamerad nicht Recht hat. So lang ich meine 
Gemokugel im franzöftfchen Regiment auf mir trug, mochte feine 
Batterie mir etwas anhaben. Meine Haut blieb glatt, wie ein 
Jungferngeſicht, obſchon Hut und Rod von den Musfetenkugeln, 
wie ein Sieb, vurchlöchert wurden. Drei Tage vor der Schlacht 
bei Rocroy verlor ich aber den Hanrballen des Gemsmagens. 
Es find nun zehn Jahre, da zerhackten mich die fpanifchen Säbel, 
wie einen Krauffopf. Seht nur her! Schupmittel gehen über 
Heilmittel, das ift Feine Frage. Ob man dir den aufgefchligten 
Bauch zunähen, ober ein Pflafter auf das Loch Eleben Tann, das 
die Kugel fchlug, ift verdammt fchlechter Troſt. Wir haben aber 
jebt den rechten Mann unter und. Moofer, verforg’ uns Alle 
wohl! Wir wiffen, du biſt der Rechte. Du kannſt es!“ 

Sämmtliche Anwefenve richteten ſchweigend ihre Blicke mit Neu⸗ 
gier und zum Theil Heimlihem Grauſen auf Addrich, der Allen, 
wenn nicht von Perſon, doch durch Namen und Gerücht befannt war. 

Mit vüfter zufammengerungeltem Geficht erwiederte Addrich dem 
neuen Redner von der Seite: „Sch verfiehe dein Gedolmetfch nicht.“ 

„Alle hunderttauſend Teufel, Mooſer, verftelle dich nicht!” 
fohrie der abgevanfte Soldat: „Wir fennen dich wohl. Du kannſt, 
wenn's fein muß, auf dem Mantel fahren, wie in einem Segel- 
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ſchiff; weißt die Paſſauer Kunft meifterlich zu praftiziren, daß man 
in Scharmüßeln ober Treffen gefroren und ganz eifenfefl gegen 
ven Hieb fteht, felbft wenn der Degen vorher in warmes Brod 
geftectt worden, ober vom Stichblatt bis zur Spike ganz vergülvet 
geweſen wäre. Ober lehre uns nur — das kannſt du gar wohl — 
vierundzwanzig Stunden vorm töntlichen Gewehr gefichert zu blei- 
ben. Das tft ein Kapitalftie in Schlachten! Täglich drei freie 
Schüſſe zu haben, daß, ohne zu zielen, die Kugel läuft, wohin 
man denft, wär’ auch nicht zu verfchmähen. ” 

Addrich unterbrach den Schwäher, indem er raſch, wie im 
Zorn, gegen ihn fuhr, die Hand erhob und mit bedeutungsvollem 
Ton rief: „Schweig! Davon zu anderer Zeit, du alter Stod: 
narr! Solche Dinge werben nicht in offener Landsgemeinde ab- 
gethan. “ 

Der Soldat verbeugte ſich mit halbem Leibe fehr ernſthaft gegen 
Addrich, ohne ein Wort zu fagen; aber feine Geberbe verrieth 
Pfiffigkeit, und daß er den Wink wohl begriffen habe. Indeſſen 
wandte ſich Addrich wieder zu Bablan mit der Frage: „Wohin 
eigentlich willft du?“ ö 

„Mein Weg war zu bir ins Moos I“ ſagte der Jüngling. 

„So hab’ ich ihn dir um die Hälfte verkürzt!“ verſetzte Ad⸗ 
drich: „Begleite mich gen Aarau. Wir wollen dahin, ehe der 
- ganze Zug geht, voraus." Mit diefen Worten begaben fich beibe 
durch das Menfchengebränge aus bem Zimmer. Die Leute wichen, 
geräumige Gaſſe bildend, ſcheu zurück, und fahen dem alten, 
finftern Schwarzfünftler aufmerffam nach, indem Ginige dabei ven 
Kopf fchüttelten, Andere mit den Yingern verlegen hinterm Ohr 
fragten, wieder Andere fich gegenfeitig bedenklich zunickten. 
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21. 
Die Unterrepung im Gönhard. 


Unterbefien das Gefpräh im Wirthshaus von Gränichen über 
die beiden Abgegangenen fortgefeßt wurbe, wanderten dieſe zum 
Dorfe hinaus durch die feuchten Wiefen gen Suhr. Man geivahrte 
waffentragende Bauern einzeln und truppweiſe überall in Bes 
wegung. Jedoch achteten die Zwei wenig barauf, denn fie waren 
mit Gefprächen und Gedanken allzureich befchäftigt. Addrich, durch 
Erfahrung und Alter berechnender, als ver Süngling, verfchob 
feine wichtigen Bragen und Angelegenheiten auf das lebte, während 
hingegen dieſer das zuerſt brachte, was zu erfahren ihn am heftig: 
iten brängte. Sobald man zuerft Eleonorens Krankheit verhandelt 
batte, fagte Fabian: „Mio hat deine Nichte geftern Feinen fröh⸗ 
lichen Geburtstag gefeiert?“ 

„Allerdings. Es fehlte nicht an Befchenfen vom Morgen bis 
zum Abend! Blumen, zum Beiſpiel, und ein plaudernder Staar, 
der aber wieder bavon flog . . .“ 

— Und nicht wieder gefangen? unterbrach ihn ſchnell Fabian. 

„Deine Schuld! Du kamſt zu meinem Haufe wie ein Dieb 
in der Nacht, nur mit dem Unterfchiede, daß du nicht nahmeft, 
fondern brachteſt. Aber meinen treuen Hund hätteſt du nicht tödten 
müffen. * 

— Alfo ward ich von Renold erfannt? Gr hetzte die Beftie. 
Ich mußte mich meines Leibes.und Lebens wehren. 

„Deine Schuld! Wenn du das Sonnenlicht. ſcheuſt, poch' an 
in der Nacht; dir wird im Moos aufgethan. “ 

— Ich Tonnte nicht verweilen. Geftern follt' ich vor Tages: 
anbruch fehon in Aaran fein; dafür hatt’ ich das Chrenwort zum 
Pfand eingefegt. Der Sprung über ein paar Berge war geringer 
Umweg für Epiphaniens Geburtsfeltl. Und dazu der verlobte Bräus 
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tigam im Kaufe, der noch nie mein Freund geweſen! Alſo in ber 
That, Addrich, fie it Renolds Braut? 

„Ihm erft halb und halb anverlobt. “ . 

— Mög’ er Ihr wenigftens den Halben Himmel zutragen, den 
Re ihm ganz gibt. Ich kenn' ihm nicht recht, diefen Renold. Aber 
Epiphanie liebt ihn. Sie ift mit ihm in die Einfamfeitder Berge 
gewandelt, wie ehemals mit mir, ohne an feiner Seite ven fehnei- 
denden Wind der Höhen zu empfinden; in ver Verborgenheit ber- 
winterlichen Gebüfche, die feine Gegenwart ihr zum Frühlings: 
garten verwandelte, er hielt die Heilige an feiner Bruſt.... 
D ih weiß Alles! Alles hab’ ich erfahren, Alles! Ihre Liebe 
enffündigt und abelt Jeden vor Erd’ und Himmel; und wir er 
ein Böfewicht gewefen, durch fie wird er rein, wie ein Engel. 
Ich kenn' ihn nicht genau genug, diefen Renold. Bielleicht lag 
nur gegen mich in feiner Natur Feinpfeliges, over ich ſah fein 
Thun mit den Augen der fich felbft nicht bewußten Antipathie an. 
Vielleicht würd’ ich ihn lieben, wenn ich ein Weib wäre; denn 
"wahrhaftig, Schön fit er. Einem gefälligern Manue bin ich noch) 
nicht begegnet. Nur fehlen er zuweilen allzugeefenhaftzzierlich und 
fremd, fo im Putz feines Leibes, wie in den Kleidern feiner Ge: 
danfen, naͤmlich den gefuchten, Wuslänverei treibenden Worten. 
Das aber find Kleinigkeiten ! i 

„Sprih ehrlich, Fabian. Liebteſt dir vielleicht Gpiphanien 
ernfthaft? “ 

— Ob ich ...? Welche Trage! So lange ich athme. Aber 
deute mich nicht falſch. 

„Du Hatteft alfo Feine Abficht auf fie?“ 

— Keine, als-die ver Bruder Haben kaun. Bei ihr ift für 
mich Alles andets, als bei andern Weibern; aber feines iſt ihr 
zu vergleichen, wenn fie auch alte fehöner wären. Bei ihr ver: 
ftummt Neigung und Begier des Geſchlechts. Ich hätte mich der 
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Shnde gefhämt, ihre Hand zu begehren. Sie war und ift nicht 
für mich ein meibliches Wefen, fondern iſt und war mein feib, 
mein Blut. Haft du je gehört, daß ein Menfch fich felber be- 
gehre, ob er gleich nicht aufhört, fich zu Lieben? In der That 
aber gefteh’ ich dir, ich find’ es an Epiphanien unerflärlich, wie 
fie einen Gebanfen von Verlobung, Hochzeit, Cheſtand faſſen konnte. 
Es fcheint mir, fie habe fich erniedrigt, entweiht, aus ihrer Natur 
völlig heraus verirrt. Wie iſt's möglich, daß Epiphanie eines 
Mannes Weib werden mag? Erfläre das! 

Meber Addrichs Geficht flog bei dieſen Morten ein fpöttifches 
Lächeln. Er verfehte: „Mir ſcheint's, das Mädchen habe fich erft 
in die Natur hineingefunden, tie fonft jedes Mädchen trägt. Du 
aber redeſt, Fabian, wie ein mannhohes, vreijähriges Kind. Und 
wenn ich Epiphanien dir nun zum Weibe geboten hätte?“ 

— Es wäre eine revelei ganz deiner Art gewefen. Jede 
Andere ift zum Weibe gut. Sprid davon nit. Du läfterft 
gern; es fteht dir übel. i “ 

Dies Gefpräch ſpann fich fo lang, als ver Meg nad Suhr. 
Nahe vor dem Dorfe aber wandte fich Addrich mit feinem Be- 
gleiter Tinfs durch Die Wieſen gegen die langen, finftern Wald⸗ 
hügel des Gönhard, um nicht in das Getiimmel der Landſtürmer 
zu gerathen, bie ſich im Dorfe verfammelten. Fabian hatte in: 
befien, was er zu wiſſen wünſchen Fonnte, erfahren: die Sendung 
des Junfers Mey von Rued, Epiphanien zu entführen ; die Sen: 
dung des Weibes von Seon mit ven köſtlichen Gefchenfen des 
Unbefannten, und dem Auftrage veffelben, Epiphanien zu bewegen, 
nad Aarau zu ihrem Pathen zu gehen. 

„Run denn,” fagte Addrich, als fie einen fanvigen Fußweg 
ziolfehen ven Tannen am Berge hinanfliegen, „pie Zeit wird's 
offenbaren, warum man aller Orten gerhäftig wird, mir das Kind 
zu entreißen.“ 
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— Damit du die Schuldlofe nicht in dein trauriges Schiefal 
nieverreißeft, Addrich; denn du wirft für Rädelsführer von diefem 
Aufſtand im Aargau gehalten. Darum war ich auf dem Wege 
ins Moos. Ich konnt' es nicht, wollt’ es nicht glauben. Deine 
Anwefenheit in der Mitte der Rebellen von Gränidhen, beine kriege⸗ 
riſche Rüftung, dein Anfehen unter den wilden Menfchen dort haben 
mich unglüdlicherweife anders belchif. 

„Unglücklicherweiſe?“ rief Addrich erſtaunt und betrachtete ven 
ZJüngling, ob er ſcherze: „Woher kömmſt du? Aus den Kerfern 
von Bern? Haben die dir den lebten Funken des Mannmuthes 
audgelöfcht, daß du fogar Fürfprecher der fchweizerifchen Knecht 
ſchaft werden willſt? Oder haben fie dir fo wohl gefallen, daß du 
deinen gnädigen Herren und Obern dafür dankbar werden willft ? 
Fabian, warft du im Kerker?“ 

— Ich war's. 

„Schuldig oder unſchuldig?“ 

— Schuldig oder unſchuldig, wie man's auslegt. Sch ſehe 
darüber hin. Ich lebte in der Gefangenſchaft mit dem Staar 
glücklich, den ich für Epiphanien abrichtete. Dem Thoren kann 
das Weltall eng, frommem Muth das Gefängnig Weltall werben. 

„Ganz gut! Aber die Schande, aber die Schmach!“ 

— Abdrich, das follteft du doch wiſſen, daß der Marmelftein 
des Palaftes jo wenig Ehre, als bie ——— Mauer des 
Kerkers Schande abfärbt. 

„Brav, Burſch, du biſt wieder der Alte in meinem Geiſte! 
Warum wurdeſt du eingeſteckt? Wir hörten viele widerſprechende 
Geſchichten.“ 

— Nun iſt's ein Jahr. Als ich einige Wochen in der Heimath 
war, berief man mich zur franfen Kammermagd des Landvogts, 
Heilmittel anzuorbnen. Wie ich vergangenen Herbft abermals in 
bie Heimath fam, ward ich vor Ehorgericht gefordert. Das luͤgne⸗ 
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rifche Weibsbild hatte mich als DVerführer angegeben, fagte es 
mir fogar frech und weinerlich ins Geſicht; wiederholte es ſelbſt 
in den Wehen. Der Landvogt, ein hochfahrender, heftiger Mann, 
der mich meines Widerſpruchs wegen aufs Schloß rufen Heß, warb 
im Wortwechfel fo wild, daß er mir ins Geſicht ſchlug. Da zug 
ih iin, zur Vergeltung, in Gegenwart aller Schreiber, Weibel 
und Amtsboten, eine Maulfchelle fo derber Gattung unter bie 
Naſe durch, daß er fünf Schritte zurücktaumelte. Ach Hatte aller: 
dinge gegen eine große obrigkeitliche Perſon gefehlt. 

„Berner Art! Darauf mußte du ins Loch waubern, bis bir 
die Zeit lang warb und bu ausbrachſt?“ 

— Kein, Addrich. Das Weibsbild ſtarb an den Folgen feiner 
Entbindung und erflärte im Tode meine Unſchuld. Der Sohn 
des Landvogts war ihres Kindes Vater. Die Berner find gerecht. 
Der Landvogt felbft ward fortan mein Fürfprecher; ich wurde von 
aller Strafe und Schuld Tosgefagt. Der Urheber meiner Gefangen⸗ 
ſchaft dachte evel genug, felber zu mir ins Gefaͤngniß zu kommen 
und mir Verfühnung und Yremdfchaft anzubieten. 

„And dieſe heuchlerifche Milde und Gerechtigkeit, dies ſchwaͤch⸗ 
liche Kind der Angſt vor dem wachgeworbenen Grimm und Stolz 
des Bulfs Hat dich bethört, geblendet, beſtochen, geworben für 
Bern? Weil fh ein armſeliger, Junker gnädigſt herabließ, einem 
Ehrenmann, den er mißhandelte, das Unrecht zu geftehen, ſindeſt 
du die Taken des Bären weich, die gefühllug ein ganzes Bolt in 
den Staub drücken?“ 

— So wenig, Addrich, daß ich vielmehr mein am Thunerſee 
neuerkauftes Heimweſen wieder veräußern, der Willfuͤr entrinnen 
und ins Land des Markgrafen von Baden ziehen will. 

„Barum nicht deinen Arm lieber in diefen Tagen dem Bolt 
gegen den Stäpterhochmuth Leihen ?" 
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— Ich leih' ihn wahrlich der Nieverträchtigfeit fo wenig, als 
dem Hochmuth. 

„Burich, achte dein Volk, das für fein Net in Waffen ſteht. 
Auch Verzweiflung kann ehrwürdig fein.“ 

— Wie die Raferei. 

„Alto leuchtet ed deinem Verſtande wohl gar ein, daß es ſich 
mit Gerechtigkeit vertrage, wenn felbflfüchtige Hinterliſt die uralten 
Rechtfame der Dorfichaften nach und nach in Zweifel fegt, im deu 
Auskehricht wirft, weil Faͤulniß, Moder und Mäufe die Bergament: 
briefe zerfreffen haben? Iſt's Recht, daß vie Habgier der Stadt 
vom Blegierergewerbe lebt, Münzmwucherei treibt, Amtlente ins 
Land ſchickt, die ſich, wie Blutigel, am Wohlſtand des Volks fatt 
faugen fönnen; gerecht, wenn man den Junker für daſſelbe Ver⸗ 
brechen mit einem fauern Seitenblid abftraft, wohl gar entfchul- 
digt, für welches ven Bauer Thurm, Ketten, Zolter und Galgen 
erwarten 9’ 

— Nein, Abdrich; aber von der andern Seite iſt's wohl eben 
fo ungerecht, wenn man das hündifche Volk zur Rache gegen Un⸗ 
ſchuldige und Schuldige hegt; wenn man, um feine Wäfche zu 
troduen, ein Dorf in Brand ſteckt, und wegen einiger faljchen 
Schritte der Obrigkeit tauſendmal falfchere- macht, welche Land 
und Leute auf ein Jahrhundert zu Grunde richten. Hütet euch, ihr 
wollt den Kreuzer geivinnen, und werft mit dem Thaler darnach! 
Dann bereut ihr den verlomen Thaler und feget dafür die Dub: 
lone ins Spiel! Ihr kommt nie zu Ende, und ſetzet zulegt Alles 
gegen Alles auf die trügliche Karte. 

„Richt zuletzt; guter Freund, da fliehen wir heute ſchon!“ 
fagte Addrich hämifch Lächelnn : „Wir wiften fo gut, als du, daß 
Blut und Geld, welches der Krieg foflen mag, mehr werth find, 
als ver Widerruf eines bloßen Münzmandats. Aber nun wir eins 
mal am Abrechnen mit ver Stabtoberherrlichfeit find, foll no 
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anders gerechnet werden. Es iſt nicht darum zu thun, daß die 
Staͤdte ihre Mißbraͤuche bereuen; nein, Mißbraͤuche ſollen durch 
Gleichheit des Rechts zwiſchen Bauer und Junker unmoͤglich wer⸗ 
den. Die Städte find im Beſitz ver Landſchaft durch Recht der 
Eroberung, fagt man. Gut, das Land hat das Hecht, fich wieder 
zu erobern, fo gut, als ſich erobern zu lafien. Die Stäbte haben 
ihr Volf mit baarem Gele, als Ieibeigen, erfauft, fagt man. 
Frage: Können rechtlicherweiſe Menfchen, wie Vieh, gefauft und 
verfauft werden ? Ein Rechtszuftand, wie er vor Gott und aller Ber- 
nunft gilt, muß wieder bergeftelll und das Schweizervolf frei 
werben, wie der Herr in der Stadt. Die Söhne der Tellen in 
den Fleinen Kantonen und im Land der Graubünbner, ja, die 
find frei. Wird dein Herz nicht groß bei, dem bloßen Namen ber 
edeln Freiheit?” 

— Allerdings, Addrich; aber es zieht fich wieder eng in ſich 
ſelbſt zufammen beim Anblick eurer Mittel. Kleine Kantone und 
Graubinpner Fauften ehrlih um baares Geld fremde Rechte an 
fih ; ihr aber kaufet, wie Straßenräuber beim Krämer im Walde, 
mit dem Meſſer in der Fauſt, und wollet den Teufel zum Für- 
fprecher machen, daß ihr in bie Himmelspforte eingehen könnet. 
Dazu biet' ich nun und nimmer meinen ehrlichen Arm. 

„Nach deiner Meinung follen wir alfo höflich danken, Fabian, 
wenn bie Berner uns das Fell über die Ohren ziehen, weil fie es 
gebrauchen ? Nein, und abermals nein, Burfch, Alles hat fein 
Map! Es gibt ein Recht unterm Himmel, das iſt nicht mit dem 
Schwert erbeutet, nicht mit der Kette gebunven, nicht imit dem 
Stammbaum gepflanzt. Es gehört ven Menfchenlinvern von Ewig- 
feit und ift von keinem Menſchenkinde weder zu geben noch zu 
nehmen. Gott, der Herr fchrieb den Preibrief unfers Gefchlechts 
am fechsten Tage ber Weltfchöpfung , als er fein Cbenbild machte, 
legte die Abfchrift in aller Menfchen Gerz und Vernunft, und ver- 
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. wahrt bie ewige Urkunde im Himmel. Den aber laſſen die Macht: 
haber auf Erden nicht g Iten ; fie habern darüber mit dem Schwachen, 
wie der Wolf mit dem Lamm. Aber fürwahr, das Ganze ift mehr, 
als ver Theil, und bie Wohlfahrt einer halben Million mehr, ale 
die gemächliche Fütterung einiger rvegimentsfähiger Stabtbürger.“ 

— Tänfche dich nicht, Alter, fchaue deinen Leuten ins Ge⸗ 
fiht ® Kennft du das Volk, das jetzt am rührigiten bei der Hand 
iR? Ich hab’ es gefehen. Die Ehrenleute, die flillen, fleißigen 
_ Eigenthümer- ſchütteln zu eurem Unterfangen ven Kopf, oder laffen 
ihn betrübt hangen. Aber die Lumpen, welche von der Hand in 
den Mund leben, die Ausgehaufeten und DVerganteten, bie guten 
Wirthshauskunden, die mehr Kupfer auf der Nafe als im Sad 
haben ; abgedankte Solvaten, die aus frembem Kriegsſold lüder⸗ 
licher heimkommen, als fie gegangen waren; die Würfel: und 
Kartenmänner mit zerriffenen Hufen, alle, die wohlfeil gewinnen 
möchten, heben das Haupt fleif und froßig empor; und Kerle, 
denen man fonft in guter Gefellfchaft das ungewafchene Maul ver- 
bot, führen jebt das große Wort. Und was wollen fie gewinnen ? 
Meinft du, öffentliche Wohlfahrt? Nein, wahrhaftig nicht. Ihre 
leeren Säde, Zainen und Körbe find ſchon hervorgeholt, um Geld 
und Waaren der geplünderten Stabtleute heimzutragen. Sie rüften 
Schwefelhölzer. für die Häufer ihrer Gläubiger, damit Gültbriefe 
und Zinsfchriften in Rauch aufgehen. Leute, wie du und deines: 
gleichen, müſſen nur Deckmantel ihrer Räuberei fein. Sieh deinen 
Leuten recht ins Geficht, Addrich! Meinft du, Hochmuth, Chr: 
fucht, Habgier mache das Patrizierregiment verhaßt? Meinet: 
halben, es fei! Aber die es flürzen wollen, zeigen wenig Un⸗ 
eigennüßigfeit, Demuth und Milde. Se’ den Bauer auf ben 
Edelmann, fo reitet der Kobold auf dem Drachen durchs Land. 
Hab’ ich Unrecht, Addrich? 

„Und wenn bu Recht haͤtteſt,“ ——— Addrich aͤrgerlich, 
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„dennoch muß es gethan fein. Doch du haft nur zum Füruftel Recht. 
Der reinfte Strom führt Schlamm mit, und jede Arznei Hat ihr 
Widerliches. Ich fage, Friede it Sünde, wenn ihn feige Selbf- 
fucht mit gefchlachteten Freiheiten, Rechten und Wahrheiten füttert ; 
und ber Krieg if ein Heiliger Gottes, wenn er ber lichticheuen 
Schlange ver Tyraunei den Kopf zeriritt. — Geh’, Fabian, unfere 
Bahnen laufen nach entgegengefehter Weltgegend.” . 

In der That, ob fie gleich beide noch lange ihre Verſuche er: 
neuerten, fich gegenfeitig Giner zu des Andern Ueberzeugungen zu 
befehren, hatte der Meinungshaber hier, wie immer, bie Wirfung, 
Seven nur flärker in feinem Glauben zu befleifen, fo wie ber 
Sturmwind duch Erſchütterungen den Wurzeln der Walnbäume 
zu threr Befeſtigung tiefer ind Erdreich dringen bilft. 

Nachdem beine die Gründe ihres Verſtandes erjchöpft hatten, 
verfchmähten fe fogar nicht das Mittel, fich durch Drohung uud 
Berheißung zu gewinnen. Denn Fabian, feit feinem Knabenalter 
an den finftern Addrich und deſſen Haus gewöhnt, Tonnte nicht mit 
Gelaffenbeit den Oheim und Pfleger Epiphaniens in das gewiſſeſte 
Unrecht, oder in das wahrfcheinlichfte Berberben rennen ſehen. &r 
fchilverte ihm biefes, und Eleonorens und Cpiphaniens Loos. Er 
geſtand, daß er ſich aufgemacht habe, ihn entweder für gerechtere 
Gefinnungen zu flimmen, oder Spiphanien zu bereven, unter dem 
Obdach ihres Taufpathen Zuflucht zu nehmen. 

Addrich aber begegnete dem Allem und bewies ihm das Gitle 
der gehabten Hoffnungen. Gr fcheue Feine Gefahr, die ihm per: 
fönlih drohe, und Epiphanie werbe fich nicht von der flerbensfran- 
fen Freundin entfernen, da fie das Gelübde gethan. Hinwieder 
verſuchte er felber gegen den Jüngling das letzte Beſtechungsmittel. 
Er zeigte ihm Epiphaniens Hand als Preis. 

„Die haft nicht du, Addrich, fondern fie felbft, auszubleten! “ 
rief Fabian mit Unwillen: „Sie ſelbſt aber, die fo fromm und 
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rein if, Tann fi nicht zum Preis der Schlechtigfeit geben. Wenn 
fie es aber fönnte, wenn fie es fünnte.. . . o nein, warum follt’ 
ich das Unmögliche ind Reich der Möglichkeit ſtellen ? ich aber 
wire lieber die Hand einer Ausfäßigen, als ſolche Hand dann 
berühren. Barum bieteft du fie? Kannſt bu einem Bruder das 
Herz ver Schwefter ſchenken oder entfremden? Sie tft Renolds 
Verlobte. Sie liebt ihn... . Nun ja doch; fie liebt ihn. Ich 
verliere fie darum nicht. Gefchwifter Lieben fiih anders, als Gatten.“ 

„&o fahre wohl !* jagte Addrich: „Doch will ich dir ven Schmerz 
nicht bergen, meinen Meg ohne dich gehen zu müflen. Das if 
aber mein Loos: was ich liebe, muß von mir abfalfen, und Alles, 
was ich hafle, wirb zur Klette an meinem Reben. Ich bin von 
Natur gut; aber die Beflern unter ven Menfchen ſtehen fcheu vor 
mir zutück; und, als wär’ ich Magnet für alles Schlechte, fliegt 
mir dies an.” 


22. 


Der neue Hiob. 


„Höre, Addrich,“ fagte Fabian und Hich ſtehen, indem er ven 
Alten zurückhielt, „du guter und kluger Mann, follte dir ber 
Schlüffel zu dieſem Räthfel unſichtbar geblieben fein? Ja, du Bift 
gut, und bift Ang. Du willft aber oft flüger, als gut fein, darnum 
wird felbft deine Tugend nur fir Kingheit gehalten und darum 
- verfennen dich Gute und Schlechte.” 

— Was will du mit beinem Geſchwaͤtz Wann wollt’ ich 
flüger fein, als gut? 

„Wenn dir der krumme Weg fürzer, als der gerade ſchien. 
Warnm mußteft du, zum Beifpiel, noch im Wirthohaus von Grä- 
nichen, die albernen Bauern in ber abergläubigen Erwartung von 
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deiner Herenmelflerei beſtaͤrken? Warum wollteſt du ſelbſt Epi- 
phaniens Hand mir zum. Köder verwandeln, für den ich meinen 
Meberzeugungen treulos werden follte? Mußte ſie auch das viel: 
feicht nur, und nichts anders, dem Hauptmann Renold fein? 
Addrich, arbeite dem Volksaufſtand entgegen, der fich jekt wie 
wirbeinder Sturm vor ung bewegt. Sei beifer, als Flug!” 

— O du hocjwelfes Kind von fechsundzwanzig Sommern, mit 
dem Doktorhut auf dem unbärtigen Haupt! wenn du einft, gleich 
mir, zwei Drittel eines Jahrhunderts am Gewebe deines Lebens 
und vor taufend zerriffenen Fäden gefeflen bift, dann feße dich auf 
Abddrichs Grab, und überlege das Wort, das du fagtefl. Es wird 
bir Yeichter fein, die Grenzen in einander fließender Schatten zu 
finden, welche von zwei Lichtern geworfen werden, als das zu 
unterjcheiden, was in den Thaten der Menfchen nem Licht des 
Rechts und der Klugheit angehört. Nein, Fabian, der Menfch 
tft nicht des Schöpfers Meiſterſtück! 

„Addrich, Täftere nicht wiver den Himmel.“ 

— Iſt ver Gedanke Läfterung? Warum wuchs er in meinem 
Gehirn? Bin ich fein Schöpfer, ober iſt's die Natur des Bodens, 
aus dem er von felbft hervorſchoß? Fabian, glaub’ es mir altem 
Manne, der Menfch hat eine Kleinigkeit zu viel, um je glücklich 
zu werben, nämlich feine Vernunft! Ohne Vernunft wär’ er noch 
ein ganz behagliches, leidliches Thier; fett iſt er ein widerliches 
Zwitterbing, das mit verwachlenen und verftimmelten Gliedern 
nirgends Hinreicht. Thier will er, kann er nicht fein; und 
mit der DVernunftlaterne fieht er nur die Finfternig, und erfennt 
weder von wannen er kommt, noch wohin er fährt, oder wozu er 
ist und trinkt. Nichts” fieht er, als dag Alles um ihn, er ſich 
felber Nacht ifl, und daß eben in Widerſpruch feines Dafeins das 
ewige Elend deſſelben wohnt. Geh, Fabian, geh! Ich habe dieſe 
Welt aun von allen Seiten betrachtet, und am Ende gefunden, 
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- fie fei nicht des erſten Blickes werth. Geh, ich bin mübe. Ich 
. will ein wenig ruhen. Meine Nacht war ohne Schlaf. Laß mie 


bier allein. 

Addrich ſetzte fich während dieſer Rede unter einer der Alteften 
Gönhardstannen in hochgepolfiertes Moos und wandte das Geficht 
zur Erde. Fabian aber ließ fich neben ihm nieder und fagte: „Deine 
alte Schwermuth will dich überfallen und martern, in der du, 
wie Hiob, an Gott und Menfchen verzageft umb deinen Tag ver: 
fiucheft. Laß mid; bleiben und dir ein neuer Elihu, Baracheels 
Sohn, werden.” 

Der Alte ſchwieg und richtele lange Zeit das Haupt nicht auf. 
Endlich that er einen fehweren Seufzer und fprach: „Sch bin ſchlecht 
und recht wie Hiob gewefen, und habe Unglüd, wie ein Ungerech- 
ter, und bin verftoßen, wie ein Webelthäter. Du kannſt fein Elihu 
fein, denn ich bin Fein Hiob. Diefer Mann vom Lande Uz hatte 
feine Wohltage genofien, und, wenn auch verloren, doch nach ben 
MWehtagen wieder empfangen. Ich aber habe die meinigen nie ge 
fehen, und werbe fle nicht fehen. Zu ihm fprach ein Gott; aber 
mir bleibt der Gott ftumm, den ich rief. Wem foll ich ein Leben 
danfen, das ich verwünfche?“ 

— Schweig, Addrich, Gott könnte feinen Blik zur Erde fen- 
den, und dein wahnfinniges Freveln ftrafen! rief Fabian, dem 
Alten beruhigend und fchmeichelnd die Achfeln Flopfend. 

„Daß er’s thäte! Wenigftens wüßt' ich dann, daß er wäre.” 

— Alter, willt du an Gottes Sein verzweifeln? 

„Bin ich nicht meines Lebens Stimme? Mein Leben ifl’s, 
das an ihm zweifelt. Es war Fein Gott darin. Meine Mutter 
ftarb in den Wehen, damit ich nicht von ihr geliebt wirrde. Mein 
Vater ſtieß mich von feiner Bruft, weil ich der Häßlichere war. 
Er gab mir eine Stiefmutter. Ihr Sohn, mein Bruder, war 
fchön. Gr follte der Abel, ich der Kain fein. Meine Anabenzeit 
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fraß ſich auf unter Thränen und Fluͤchen. Ich Tannte feine Ge⸗ 


fpielen, wie andere Kinder haben, und ſchloß aus Herzensbedürf⸗ 


niß Freundfchaft mit den Kettenhunden.“ 
— Laß gut fein, Moorich, ich weiß das. Wozu weztzeſt du deinen 
Schmerz immer an dieſen Erinnerungen? 

„Höre mih an! Ich will ausreden!“ fchrie Addrich mit Hef- 
tigfeit: „Siehe hinein in meine Wunden, und ſuche ben Gott 
darin, und dann verurtheile mi. Da ich Juͤngling warb, flieg 
mir eine Sonne auf. Ich liebte und vergaß, daß ich Häßlich ge 
boren war. Aber Diethelm, mein Stiefbruder, war ſchöner, und 
die ich liebte, ward meines Bruders Weib. Ich fah Feine Sonne 
twieder. Mein Bater erziwang mir eine andere Che bes Geldes 
willen. Bielleigt hätt’ ich mich noch mit meinem Loofe verfühnen 
konnen. Aber ich las täglich ben Unmut in meines Weibes Blicken. 
Ihr Herz gehörte fchon lange einem Anbern. Sie gebar Eleono- 
ren und finrb im auszehrenden Sram. Die Welt ſprach, ich hätte 
fie vergiftet. Das Gericht und der Abfchen der Menſchen gegen 
mich ward allgemein.“ 

— Manches Chrenmannes guter Ruf, nicht ber deine ullein, 
ward vom flinfenden Nebel der Verlenmdung bumfel. Aber bie 
Wahrheits⸗Sonne, wenn fie auch untergeht, tritt immer endlich 
an ihre himinliſche Stelle zurück. 

„Sur mich Halten Wahrheit und Sonne ewigen Feierabend. 
Die Berleumbung lebt im Munde bes Pöbels, ohne alle Nah⸗ 
rung, wie die Kröte im Stein. Ich konnte dieſe Scheu Ver Men⸗ 
ſchen vor mir nicht ertragen, übergab mein Kind nebſt Hans und 
Hof dem alten Bater, fuhr den Rhein hinab und mit ben Hollan- 
dern über das Meer nad Oſtindien. Ich irrte Jahre lang herum. 
Ich ſah die Schäge vieler Länder, and Treiben, Tracht und Sitte 
vieler Volker; aber unter allen Himmelsſtrichen begegnete ich ber 
felbfigierigen Beftinlitht wieder, die ich in ben Bergen yes Ober- 


— 17 — 


landes verlaffen hatte. Nur trug fle andere Hautfarbe, Sprache 
und Kleidung. In Müh' und Noth manches Jahres hatt’ ich Ver: 
mögen erworben, das für mich beträchtlich heißen Fonnte. Sch eilte 
nach Suropa zu meinem Kinde, und fiel in die Hand afrifanifcher 
Seeräuber. Zwei Jahre arbeitete ich als Sklav, bis mich ein 
italieniſcher Mönch Iosfaufte, um mich Fatholifch und fich beim 
Himmelspförtner einen Stein im Brett zu machen. Als Bettler 
309 ich in meine Heimath ein, fand den Vater tobt, mein Kind 
ſchwaͤchlich, mein geringes Erbtheil treulos halb vergeudet! “ 

— Es ift wahr, Addrich, das Glück war dir unhold. Doch 
mich told’ es flolz machen, wenn ich, wie du, zurückſchauen und 
fagen fönnte: ich babe mit dem Schickſal gerungen und gefiegt. 

„Sa, wenn ich's fagen Fönnte! Aber von Sorgen verzehrt, 
von der fchenen Verachtung des Pöbels erprüdt, hielt ich mich 
nur allein noch an der Liebe meines Kindes, an den Krücden ber 
Hoffnung aufrecht. Ich wollte die Beruntreuer meines Erbtheils an: 
Magen; fle fanden ftolz und fiher im Schu mächtiger Gönner 
zu Bern. Mir wies man die Thür. Ich reifete, guten Rath zu 
holen, zu meinem Stiefbruder Diethelm. Er lebte mit feinem 
Kinde, als Wittwer : in Dürftigfelt an der Lenf. Er hatte mehr 
durch die Schlechtigfeit des Landvogts, unter dem er gebient, als 
durch eigene Schuld, Ehre, Amt und Vermögen einbüßen müffen. 
Statt mir zu rathen, fprach er nur von ſich, von feinen Hoffnun⸗ 
gen, angeftellt zu werden, wenn er den Reſt einer Schuld tilgen 
fönne, die ungefähr den Werth deſſen betrug, was ich noch befaß. 
Er machte mir wahrfcheinlih, wenn ich den Muth Hätte, ihn zu 
retten, koͤnne uns beiden geholfen werden. Ich fehlug es ab, für 
ihn Bettler zu werden mit meinem Kind. Er ſchwor, mich nicht 
zu täufchen. Er ſchwor, mein Beiftand bleibe die letzte feiner Hoff: 
nungen. Er fiel mir in Verzweiflung zu Süßen. Ich dachte an 
mein armes Kind und verweigerte ftandhaft. Doch in der Nacht 
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daranf, nach langem Kampf mit mir felber, entſchloß ich mich den⸗ 
noch, Alles für den Bruder hinzuopfern. Ich ging Morgens zu 
ihm, um ihn meine Einwilligung zu verfinvden. Ich fand ihn 
nicht mehr, fondern nur einen hinterlafienen Zettel mit den Worten ; 
Suchet meinen Leichnam nicht; erbarmet Euch meines Kindes!“ 

— Ich kenne die gräßliche Begebenheit ; ich. war, glaub’ ich, 
damals ein fünfzehnjühriger Knabe. Der Pfarrer nahm fich der 
fleinen Epiphanie an. Grzähle nicht weiter. 

„Man fuchte ihn lange. Sch durchlief halb wahnfinnig bie 
Gegend und das ganze Gebirge umher. Ich Elagte meine eigene 
Härte an. Erſt fieben Wochen nachher erblicte ein Simmenthaler 
Gemsjäger Diethelms Hut in einem der Abgründe am Rawyl⸗ 
gletfcher, in deſſen Nacht und Tiefe fid Keiner hinunterwagen 
fonnte. So war ich der Kain worden; war ed, ohne meine Schuld, 
und mein Schmerz war größer, als meine Schuld. Man legte mir 
aber mehr zur Laſt, als ich geflindigt hatte. Ich floh vie feind⸗ 
felige Heimath zum zweiten Mal, verfaufte all’ das Meinige und 
fiedelte mi) im Moos an. ch arbeitete Jahre lang, wie einft 
an der Sflavenfette des Afrifaners ; aber es war für mein Kind. 
Ich rodete Wald aus, trodnete Sümpfe, machte Cinoden urbar. 
Ih gewann durch Handel in Sempach, BWillisau und Luzern. 
IH kam zu Wohlitand, aber auch zum Ruf des Schabgräbers, 
Straßenräubers und Bundesgenofien des Teufels. Für mein Kind, 
fr die Ießte und einzige meiner Freunden, hätt’ ich das Mühfeligfte 
gethan, das Hürtefte ertragen. : Gleonore aber lebte Siechentage ; 
jeßt Tebt fie Schon manche Woche nicht mehr, ob fie gleich atmet. 
Meine Kräfte brechen. Sol ich nicht das Ende meines Brubers 
Diethelm nehmen, muß ich mich in großen Zerfireuungen beraus 
fchen und betäuben.” i 

— Der Raufch der Empörung, Addrich, war der unfellgfte von 
allen, die dir zur Auswahl frei fanden, 
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„Meine Wege find nicht deine Wege, Burfch. Hätteft du, 
wie ih, in den Grund des Verderbens und Clends hinabgefehen, 
worin das Bolt von Regierern und Treibern niedergehalten wir, 
die von feiner Arbeit und Unkunde leben wollen: du würbeft feinen 
beiligern Raufch kennen, als den für Grlöfung der Menfchheit aus 
den Banden ver Nacht und der Beftialität. — Geh’, du verftehfl 
mich nicht; Feiner verfteht mich. Meine Sprache ift auf Erben 
nicht verfianden. Meine befte Tugend fieht dem Verbrechen -gleich. 
Als hing ein verpeftender Fluch an meinen Fingern, verdirbt und 
firbt, was fie berühren, und der Odem meines Mundes zerfrift 
felbft das nie roftende Gold. Aber ich Tann nun Fein Anderer fein, 
als der ich bin. Und wird die Welt durch nichts Göttliches dro⸗ 
ben bewegt, will ich allein das Göttliche wider die Welt fein und 
das Licht über dem Wüſten und Leeren. Komm, Burfch, du ver: 
ftehft mich nicht ; komm zu den Leuten, ich will wieder deine und 
ihre Sprache reden, bamit ihr Alle nicht meinet, ich fei wahn⸗ 
finnig, auf daß ihr mir feinen Vogt feßet, oder mich an die Kette 
ſchließet. Komm!” j 

Addrich fprang von der Erde auf und verfolgte mit großen 
Schritten den Fußweg über den Bergrüden. Fabian ergriff ihn 
im Gehen bei ver Hand, und fprach mit Herzlichfeit: „Addrich, 
du eilft deinem und des Landes Verderben zu.“ 

Indem er dies fagte, ſchloß fih das Dickicht vor Ihnen auf, 
und eiue weite, prächtige Landſchaft faltete fich vor ihnen, im Glanz 
der Sonne, mit Wiefen, Wäldern, Burgen, Dörfern und Flecken 
aus, umfangen vom Halbmond des fiolzen Juragebirgs und durch: 
bligt von den Wellen des vielgewundenen Aarſtroms. 

„Shan hinab, Addrich!“ rief Fabian ab der Almen: „If 
e8 göttlich, Mordfackel und Verwüftung in dies ruhige Ehen zu 
werfen ?” 

„Thor !” erwiederte der Alte: „Was nennft dn göttlich? Das 


— 180 — 


Leben um uns her, oder ben Staub daran und darım ? Mögen 
doch Hütten und Kerfer Afche werben, wenn nur bie erlöfeten 
Sklaven zur Breiheit eingehen. Sieh, die Wiefen, wie fie dem 
Frühling entgegengrünen ; die Bergfpigen, wie fie den Schneeman- 
tel abftreifen, und die dirren Wälder, wie fle ihres Schmuds ges 
wärtig find ; foll nur das Menfchengefchlecht den Winterfchlaf ohne 
alfen Frühlingsmorgen fchlafen ?“ 

— Addrich, laß mich zum legten Mal... 

„Fa, denn! zum legten Mal: Ich will untergehen, oder das 
Edlere muß auferfichen !” Mit viefen Worten ging der Alte haſtig 
bergab, in gerader Richtung, einer mit Spießen und Morgenſter⸗ 
nen bewaffneten Schaar Bauern entgegen, die am Suhrbach fich 
gegen die Stadt in langen Reihen fortbewegte. 


23. 
Der Landſturm. 


Fabian ließ den lärmenden Haufen vorlberziehen. Er betrachtete 
nicht ohne Unruhe die bevrohte Stadt, welche ihre finftern Giebel⸗ 
dächer und Thürme mit furchtfamer Neugier über die Ringmauern 
hervorzuftredfen fchlen, während bie Ebene des Suhrfeldes, zwi⸗ 
fohen dem Gönharbhügel und Aarufer, von ben Banden des Auf: 
ruhrs wimmelte. &inige taufend Mann lagerten oder ſtanden da, 
in ungeoroneten Rotten, auf Aeckern und Wiefen,. oder liefen vers 
worten durcheinander. Man hörte das Getöfe ihrer Berathungen, 
welches dann und wann noch durch Musfetenfchüffe und Trommels 
wirbel derer begleitet ward, die ihre Eriegerifchen Werkzeuge ver- 
fuchen wollten. Als wenn fi die Bäume der düſtern Waldungen 
von Rohr und Buchs und der Thäler umher in Menfchen verwan⸗ 
deln fönhten, fah man aus deren Schatten fich immer neue Schladht- 
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haufen Ioswinden, die mit ihren Bahnen die Zahl der Anweſenden 
vermehrten. 

Behutfam ftieg der Jüngling von ter Höhe niever, und ließ 
fih von dem Bache, welcher feit Alters die Straßen und Ge: 
werbe Aarau's befebt, zur obern Vorſtadt führen. Auch bier be: 
gegneten ihm fchon die troßigen, kecken Gefichter des Landſturms 
in allen Gaffen. Auf dem Plage vor dem großen Löwen fland die 
Fahne von Rynach aufgepflanzt. Dafelbit fah er das Gewühl ver 
Bauern am dichleften um einen ennern Menfchenfreis, in deſſen 
Mitte einzelne laute Stimmen vernommen wurden, wie bei Be: 
rathung ober Streit. Als er das Gevränge bis zum innern Ringe 
durchbrochen Hatte, erblidte er, unter vielen Unbefannten, wilden 
Geſichtern, den über feine Nachbarn riefenhaft vorragenden Addrich, 
und ihm, neben einigen Rathöherren der Stadt, den Junfer Mey 
von Rued gegenüber. 

„Somit haben wir euch unfere Willensmeinung Fund gethau!“ 
fagte ein ftattlich gefleiveter Landmann, deſſen Worten Alle aufmerf: 
fam horchten: „Und für diefe Meinung find zehutaufend Schwerter 
bereit, ihre Scheiben zu verlaffen. Wir find nicht wider euch aus: 
gezogen, ihr Herren von Aarau, alfo follet ihr nicht wider ung 
ftehen. Geftattet ihr aber freimdem Volk den Zug durch eure Stadt, 
follet ihr ihn billig euern Landsleuten nicht verfagen. Feindliche 
Beſatzung bei euch dulden wir nicht. Wenn die Basler und Mühl: 
baufer nicht bis Mittag abziehen, werben wir biefelben angreifen 
und ausfläupen. Dann aber, Narauer, fann Niemand Bürgſchaft 
leiften, daß die Wuth des Volfs nicht über die Schnur haue. Ihr 
wiſſet gar wohl, daß das Unglück breite Füße hat, und fich, wo 
es einmal fteht, nicht leicht fortitoßen Laßt. Alfo nehmet eurer 
Schanze wahr !" 

„She Männer!” rief der Oberhere von Rued: „Leihet mir 
noch einmal euer Gehör, denn mein Innerſtes erzittert, euch In 
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diefer beifpiellofen Verblendung dem Abgrund des Verderbens ent: 
gegentaumeln zu fehen. Wenn euch euer guter Engel plößlich aus 
dem Raufch, in welchem ihr jetzt ohne Ueberlegung umhertobet, 
zur nüchternen Befonnenheit wecken wollte: ihr müßtet erſchrecken, 
euch vor Aarau zu erbliden, ftatt in der gewohnten Hütte bei 
Weib und Kindern, mit Waffen in der Hand, mitten im Frieden, 
ftatt in ländlichen Arbeiten gefchäftig! Würdet ihr nicht einander 
mit erfiaunten Augen fragen: warum ober burch welches Zauber: 
fpiel ihr bier fländet, wie von einem Sturm zufammengewehet ? 
Kommt nicht Jedem von euch, was ihr höret oder fehet, unglaub: 
lc vor, wie ein Traum ?” 

„Ich glaub's,“ rief Einer im Haufen, „es dünkt dem Junfer 
Traum; uns aber nicht, denn wir find eben wach geworben.“ 

„Wenn ihr denn wach fein,” fuhr der Oberherr fort, „fo über: 
leget, wie Wachende; Elettert nicht, gleich Nachtwandlern beim 
Vollmond, mit gefchloffenen Augen und von Einbildungen verführt, 
über die Firften der Dächer, flatt auf gebahnter Strafe. Was 
wollet ihr? Ihr feid unzufrieden, durch die Münzverorbnung einige 
Batzen einbüßen zu müflen. Aber daß ihr flatt deſſen durch Ver⸗ 
twirrung und Einzug fremder Soldaten eure Felder brach laſſet, 
eure Borräthe dem Raube, eure Dörfer den Flammen, eure Wei: 
ber und Kinder dem Elend und ver Schante, eure Leiber den töbt- 
lichen Kugeln preisgebet, damit feid ihr zufrieden? — Was 
wollet ihr? frag’ ich. Geſetzt, unfere hohe Regierung würde in 
einigen Dingen gefehlt haben, fo wäre es ein Irrthum geweſen, 
dem der Weiſeſte nicht entgeht. Und diefen Irrthum benfet ihr 
mit Verbrechen des Aufruhrs und Hochverraths zu verbeffern ? 
Habet ihr gerechte Beſchwerde, warum fretet ihr nicht mit gezie⸗ 
mender Shrfurcht vor die von Gott gegebene Obrigkeit, vor eure 
Lanvesväter? Oper wollet ihr eure eigenen Kinder Ichren, daß 
fie euch fugleich das Brodmeſſer aufs Herz feßen müſſen, wo fie 
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bitten follen? — Wohin wollet ihr? Die flarfe Stadt und Veſte 
Bern erobern, die euern ungeorbneten, fchlechtbewaffneten Haufen 
ihre geübten, mit Schlachtbebürfniffen verfehenen Schaaren und 
kriegskundigen Feldoberſten entgegenſchickt? Glaubet ihr, daß vor 
euerm Geſchrei und Fluchen Wälle und Mauern Berns erſchrocken 
zufammenfallen müſſen, fie, die euch aus Hundert ehernen euer: 
fehlünden donnernde Antwort ertheilen können?“ 

Obgleich er diefe Worte mit würdiger Nuhe, mit jenem frau: 
lichen Ausdruck des Wohlwollens und anfpruchlofen Weſens ges 
rebet hatte, den die BVölferfchaften der Schweiz an ihren Obrig- 
feiten lieben, fchien doch die verfammelte Menge diesmal wenig 
darauf zu achten. Gefchwäh, Lachen, lautes Zwifchenrufen warb 
während ber Rebe des Junkers immer lauter, bis Addrich die heifere 
Stimme erhob und rief: „Mit Erlaubniß, Junker Oberherr, menu 
ſchon fi zu Bern bei Euch das Recht drehen und biegen läßt, 
wie Wachs, ift es in der Hand des Gerechten doch Stein und 
Gifen. Bel Sempad find die Schweizer nur In binnen Hirten: 
hemden geftanden, und die Ritter alle, jeder in feine eiferne Mauer 
eingepanzert : dennoch wurben bie Harnifche dort mürber, denn 
Leinwand, und die Hemden fefler, denn Erz! Wenn Ihr an eine 
göttliche Gerechtigfeit glaubet; der wenig baran liegt, ob fie es 
mit berniſchen Rathsherren verberbe, fo glaubet, fie wird vor un- 
fern Bahnen her gegen eure Zwingherrenwälle ziehen, und mit dem 
Schwert ver Vergeltung eure ſtolzen Häupter zu treffen wifjen.“ 

Mährend der Alte ſprach, hatte Alles, Kopf.an Kopf, rings 
umher gefchwiegen, und mit geöffneten Mäulern und unbewegten 
Augen gehorcht, daß Feine Silbe entwifche. Der Oberherr von Aueh, 
feft und mit hohettlihem Eruft den Blick auf ihn geheftet, hörte 
{hn mit feheinbarer Kälte an; doch bemerkte man an der wechſeln⸗ 
ven Farbe feines Gefichts, daß ihm in der Bruft Zorn Eoche. 

„Schweig, Mooſer!“ rief er, ohne feine angenommene Ge: 
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Yaffenheit zu verlieren: „Denn du, von allen dieſen irtegeleiteten 
Biedermännern am wenigften, Haft vas Recht, mil jenen Straf: 
gerichten zu drohen, welche die Langmuth des Himmels bisher von 
dir zurückhielt. Chen Menfchen deines Gelichters müffen es fein, 
Menfchen ohne Ehre und Glauben, Menfchen ohne Gottes- und 
Menſchenfurcht, die, wenn fie Cheweib und Bruder Faltherzig in 
den Tod gejagt, und mit verbammten Mitteln ungerechten Mam: - 
mon zufammengefcharrt haben, endlich noch das arme Volk in den 
Abgrund flürzen, um auf ven Stühlen der rechtmäßigen Obrigkeit 
fiten zu Fönnen, Geh, dich hat Gott gezeichnet, und man fieht 
dir von oben bis unten in der Beelzebubsfigur das Handwerk an, 
mit dom du für Rechnung des Teufels arbeiteft. Aber deine Haß: 
liche Haut ift noch ehrlicher, als dein Herz, und hat dir den grauen 
Schädel fehon vergebens mit Aſche der Reue beſtreut, von ber 
deine verfaufte Seele noch nichts weiß.” 

„Sunfer Oberherr von Rued,“ entgegnete Addrich mit Gleich: 
gültigfeit, „mag ed Euch immerhin belieben mich zu fchelten. Ich 
verzeih’ Euch. Aber von diefen Leuten urfheilet ehrenhafter. Eure 
Seldftfucht, ihr Herren, Eure Herrfchgier hat dies Volk in den 
Abgrund der Rechtslofigkeit geftürgt und aus Schweizern Dumme 
Eflaven gemacht. Nicht ich, Keiner kann es tiefer flürzen, als 
Ihr ſelbſt ſchon gethan. Diefe Menfchen alle hier, erlaubt es, 
ihr Herren und Götter der Erbe, möchten gern wieder Menfchen 
fein, und zwar einen Gott im Himmel haben, aber nicht zwei: 
hundert auf dem Berner Rathhauſe.“ 

Diefe Worte ſchlugen durch in der Volfsmafle Die Bauern 
jauchzten dem greifen Redner Beifall und riefen: „Recht fo! Das 
iſt's! Der Moofer thut dem Junker den Knoten auf! So muß es 
fommen !“ 

Der Oberherr ward im Geficht glühend und ſprach mit funfeln: 

dem Blid zu Addrich: „Schweig! du bift ſchlüpfrig, liſtig, ich weiß 
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es, kalt und giftig, wie eine Schlange, aber du kriechſt Doch nur 


dem Rabenftein entgegen. — Ihr Leute, es ift wahr, ihr feid im - 


Fehler, aber verführt. Ich verfündige euch Pardon. Gehorchet 
der hohen Obrigkeit, der ihr mit Euern Eiden Hulbigung geleiftet 
habet; ergreifet diefen grauen Schehn, tiefen Addrich, bindet ihn 


und führet ihn gefangen in die Stadt. Gehorcht!“ — Das Ge: . 


bieterifche in der Stimme des Oberherrn, die furchtlofe Hoheit in 
feinem Aeußern, ſchien den Volfshaufen einen Augenblid lang zu 
erſchüttern. Mehrere unter ven Bauern zugen die Rappen und 
Hüte ab. Addrichs Geficht faltete ſich in ein bitteres Lächeln. 

Plöglich ſchrie eine Fräftige Stimme aus dem Gebränge: „Lafiet 
mich hindurch, daß Ich den Falfchwerber Mores lehre, der alfo 
gegen Kriegsmanier und Brauch manquirt!“ 

Ein fchöner, junger Mann mit Slammenbliden trat in ven 
Kreis. Es war Hauptmann Gideon, welcher fich dicht vor den 
Oberherrn hinftellte und, ben linfen Arm in die Seite geftemmt, 
die rechte Hand mit drohendem Zeigefinger In die Höhe hob. „Ihr 
möget es Eurer Stellung danfen, Junfer,” fagte er, „und daß 
Ihr ale Deputirter Töbliher Stadt Aarau erfchlenen fein, fonft 
folltet Ihr wegen fchlecht obfervirter Reverenz gegen Hauptleute 
und Kriegsvolf ungefegnet von binnen kommen. Berfleht Ihr die 
GSrekution Eurer Juftruftion nicht beffer, und wollet unfere Manu⸗ 
ſchaft debauchiren: fo machet Cuch auf und davon, widrigenfalls 
wir Eure erorbitanten Begehren mit harter Münze zahlen werben.“ 

„Wer bift du?” verfehte der Oberherr und maß den neuen 


Redner mit den Augen vom Wirbel bis zur Sohle: „Wille, Re 


bell, wen du vor bir haft!“ 

„Mit Eurer Gunft, Herr, ih bin Hauptmann Gideon Renold, 
und, ohne Vanität zu melden, habe ich andere Moajeftäten gefehen, 
ald Eure Magnifizenzen von Bern. Der große General Torſten⸗ 


% 
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ſohn, und ſelbſt der berühmte Fürſt Ragoczki, haben mich nach der 
Bataille bei Jakowitz....“ 

„Schweig, Burſch!“ unterbrach ihn der Oberherr heftig, der 
fich jetzt ſeiner wieder erinnerte: „Hätten dich meine Leute vor 
wenigen Tagen erwiſcht, fo könnteſt du heute die hungrigen Thurm- 
ratten mit deinen Prahlereien dick füttern. Mir aus den Augen, 
Schwätzer; ich habe nur zu jenen ehrlichen Leuten zu reden.“ 

Höhnifchen Grimmes verfebte Renolb : „Wollt! ich meiner Dig: 
nität und Gurer Ambafladenfchaft vergefien, fo läget ihr fchon zu 
meinen Füßen niedergeftredt. Aber ich getröfte mich, Euch bald 
im Scharmüßel cher Treffen mit Degen over Piftol zu rencontriren, 
und, auf Gavalier: Parole! wo ich Euch das erſte Mal attrapire, 
müflet Ihr Kugel und Klinge im Leibe fühlen: der Dampf foll 
Buch aus den Halfe fahren !” | 

Der Hauptmann begleitete diefe Worte mit fo Tebhaftem und 
brohendem Gebervenfpiel, daß feine geballte Fauft ziemlich nahe 
vor dem Geficht des Oberherrn umhergaufelte. Diefer, voll Un- 
willens, flieg mit dem Ausruf: „Frecher Kerl!" Gideons Arm 
zurüd. Der Hauptmann griff nach dem Degen, ließ denſelben aber 
wieder fahren, und entriß einem der Umftehenven den Spieß. 

„Ich will diefen Junker wie einen Hund, nicht wie einen Sol: 
daten ausjagen !” brüllte er, kehrte ven Spieß; und ſchlug mit dem 
Schaft über des Junfers Kopf, daß der Speer entzwei brach. 

Addrich zog den Wüthenden, der zu fchlagen fortfahren wollte, 
rücklings an fi. Die Rathsherren von Aarau umtingten erſchrocken 
den Oberherrn und riffen ihn in eilfertiger Flucht mit fih zum 
Thor der Stadt. Auch Fabian ab der Almen gefellte fich zu ihnen. 
Wildes Gelächter, Iautes Gebrüll, mit einigen Musfetenfchüfien 
vermifcht, fcholl den Fliehenden durch die Vorſtadt nad. Man 
öffnete der zurückkehrenden Geſandtſchaft die kleinere Thorpforte, 
und ließ fie ein. Die Basler hielten hier Wacht. Bin Haufen 
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neugierigen Volks folgte den Abgeordneten auf dem Zuge nach 
dem Rathhaufe. 

Diefes erhob fich mit breiter Geräumigfeit auf dem Pla ber 
alten Burg umd Befle Rore, an deren beinahe taufenvjähriges 
Thurmgemäuer fich auf einer Seite Flügel und Dachung des Ge- 
bäudes lehnten. Ringmauer und Graben waren längft verfchüttet 
und zum offenen Straßenraum verebnet. Die Außenfeite des Haufes 
prangte in ftäbtifcher Zierlichfeit damaliger Zeit, mit großen bun- 
ten Mauergemälden, welche bie Haupttugenven einer chriftlichen 
Obrigfeit in finnbilplichen Geftalten zur Schau ftellten. 

Auf ter fteinernen Wendelſtege eines der runden Borthirmlein 
gelangte der Zug zum Rathsſaal, wo Schultheiß, Räth’ und Buͤr⸗ 
ger beifammen ſaßen, mit ihnen bie Oberften und Hauptleute des 
fremden Kriegsvolks. Groß- und Kleinweibel, in die Stadtfarben 
gefleivet, das Zeichen ihrer Würde, den langen, ſchwarzen Stab 

„mit Silberfnäufen in der Hand, fanden dem Schultheiß gegen: 
über, der, von feinem Threonfeflel unter den Wappen der Stabt, 
die Beratungen der DVerfammelten mit ernſter Gewichtigfeit lei⸗ 
tete. — Babian, des Ausgangs der Dinge begierig, blieb nebft 
den übrigen Zufchauern an der offenen Thür. 


⸗ % 


24. . 
Die erfien Kriegsthaten. 


Sobald die Abgeorpneten, nach ausführlicher Betitelung und 
Grüßung, über den Hergang ihrer Verrichtungen Rechenfchaft ab: 
gelegt hatten, fragte der Schultheiß die Hauptleute von Mühl 
haufen und Bafel an, ob fie dem Begehren der rebellifchen Bauer: 
fame willfahren und die Stadt räumen, over Widerſtand leiſten 
wollten. 
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„Fürwahr,“ rief Oberſt Zörnli von Baſel, „es bedarf ber 
Frage nicht. Ich ſtehe mit meinen tapfern Soldaten in dieſer Stadt 
auf höchſten Befehl, und bekümmere mich wenig um die Frechheit 
jenes donnerſchießigen Gefindels draußen. Wenn ihrer zehntauſend 
wären, werben wir uns zu vertheidigen wiſſen, fo lange noch ein 
Haus fleht. Lebendig foll mich Niemand hinausbringen, fondern 
ſtückweis muß ich von meinem Poften gerifjen werben.” 

„Ganz wohlgefprochen, Herr Oberft, ganz ſchön!“ fagte der 
Schultheiß von Aarau: „Und ihr könnet darauf zählen, bie 
Bürgerfchaft werde dabei nicht müßige Hände in den Schvos legen, 
wenn es gilt, einen Feind, wer er fei, von ihren Mauern abzu: 
weifen. Allein mich bevünft dennoch, Ihr folltet die Schnur nicht 
zu weit richten, und vorher ſchauen, ob Eure tapfern Soldaten 
das Herz haben, wo Ihr den Willen. Denn es ijt fein Geheint- 
niß, und von ihnen rund heraus gefagt worden: fie mögen gegen 
die Bauern nicht ftreiten, viel eher gegen Bürger. Somit hätten 
wir Aarauer Feinde inner der Stadt und außer der Stadt.” 

„Here Oberſt,“ fprach der Junker Mey von Rued, „die Be 
forgniffe des Herrn Schultheißen ſcheinen gegründet; Muth und 
Treue Eurer Leute verdächtig. Gin großer Theil derſelben ift der 
Sadje der Rebellen zugethan. Wollet ihr gutem Rath folgen: 
fo fehlieget Euch an mich, und führe: Euer Volk auf das Schloß 
Lenzburg. Ich begleite Euch und übernehme alle Verantwortung. 
Aarau ift fein Plab, der fich halten fann. Ihr würdet Euch und 
bie brave Stadt unnützerweiſe in Noth flürzen. An das Lenzburger 
Schloß wagt ſich das rebelliſche Geſchmeiß nicht. Dort fteht Ihr 
fiher und mit den Schaffhaufern im benachbarten Brugg zu gegen: 
ſeitiger Hilfe in Verbindung.“ 

s Der Oberft fchüttelte den Kopf un rief: „Hier ift mein Platz! 
Hier fig’ ich feſt, wie ein eingerofteter Nagel. Meine tapfern Leute 
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denken alle nicht minder entſchloſſen, ale ich. Gelt, Kerr Haupt: 
mann Paul Bekel?“ 


Mit einer Geberbe, die genngfam deutete, welcher Meinung 


. er fei, indem er die Unterlippe, wie zum Hohn, aufwärts, bie 


Augenbraunen tief und verbrieglich gegen die Nafenmwurzel zog, 
antwortete der Hanptmann: „Ohne Zweifel, unfere Mannſchaft 
it ſo heldenmüthig, wie irgend eine. Es ift fein Kerl Teicht dars 
unter zu finden, ber nicht feine Narbe trüge, die er als Chiltbube, 
oder hinterm Wirthetifch durch ein Bankbein, oder durch ein Hag⸗ 
feheit, ober durch eine Weinflafche erhielt, vie ihm am Schävel 
zerfprang. Diefe Burfche aber find, von der Schule her, fehlechte 
Nechenmeifter, halten 10 für 100, wollen nicht aus der Stadt, 
weil ihrer eine Million Bauern auf dem Felde wartet, und machen 
es, wie einfältige Richter, welche die Gründe nicht nach dem Werth, 
fondern nach der Anzahl fchäben.” 

„Was?“ rief der Oberft ärgerlich: „Wollen nicht aus ber 
Stadt? Herr Hauptmann Paul Befel, Ihr Habt wieder Eure un⸗ 
anmuthige . . .“ 

Hier warb er burch plößfiche Anfunft eines Offiziers unterdre- 
chen, der mit lauter Stimme meldete, daß die Soldaten fammt 
und fonders zu Gewehr griffen; daß Alles in größter Unordnung 
fei; daß bie rebellifchen Bauern draußen neue Verftärfungen em⸗ 
pfangen hätten und in hellen Haufen gegen die Stadt anbrängen. 

„Die follen mit blutigen Köpfen linksum machen!“ fagfe der 
Oberſt: „Seht Ihr, Herr Hauptmann Paul Befel, wie es unfere 
Mannfchaft von Bafel und Mühlhauſen meint? Auf, ihr Herren, 
laßt uns ven ungezügelten Muth der Beſatzung auf die rechten 
Punkte leiten. Borwärts! Wo ift ver Sammelplak unferer Sols 
daten, Herr Lieutenant?“ 

Der Offizier, ver die Botfchaft gebracht, eriwiederte: „Herr 
Oberſt, nirgends und überall, wo ſich Jever am ficherften glaubt; 


bie Einen unterm Stroh, ‚die Andern in Ställen und Kellern; 
Viele lauſen durch einander über die Aarbrüde hinaus. Keiner 
glaubt, dag er mit dem Leben davonfomme, und bie Meiften haben 
wirklich fehon Augen und Ohren maustodt. Sch bin in manchem 
Krieg und Streit gewwefen, Herr Oberfl, aber ich will zum Reit: 
befen ver häßlichften Here werben, wenn ich je ſolch' Krethi und 
Plethi gefehen habe.” 

Der Oberft ftand bei diefer Nachricht lange verblüfft da, wäh- 
rend Hauptmann Bekel neben ihm brollige Gefichter fchnitt. 

„Meine Herren, hier tft Derrätherei! Folgt mir!” fügte der 
Oberſt und verließ den Saal. Mehrere Herren des Raths folgten ihm. 

In der That fah es in den Gaffen aus, .ald wäre ber Feind 
ſchon durch alle Thore eingebrochen. Die Soldaten, mit Sad und 
Pal, liefen vorkber, ohne ihres Oberften und feines Fluchens zu 
achten; die Bürger, bewaffnet, fchrien einander zu, nach welchem 
Thore man zur DVertheivigung der Stadt eilen müſſe. Blaffe Weis 
ber rannten rufend umher, ihre Kinder zu fuchen, die vor den Häu⸗ 
fern fpielten. Indeſſen erfuhr man eben fo bald, daß Altes blinder 
Lärmen gewefen, und die Bauern draußen feinen Schritt zum Ans 
griff gethan hätten. 

Als Oberſt Zörnli, begleitet vom Junfer Mey und einigen 
Rathsherren, ebenfalls zur Aare eilte, um die Soldaten zur Rüds 
fehr zu bewegen, fanden fie diefe ſchon gefchäftig, die Brücke abs 
zuwerfen ober in Brand zu ſtecken. Ginen andern Haufen fahen 
fie mit Spießen nnd Gewehren um einen jungen Menfchen ver: 
fammelt, der, mit dem Rüden gegen eine der Wände, den Degen 
in der Fauſt, ſich gegen Alle vertheidigen zu wollen fchien. Es 
war der junge Babian ab der Almen. 

„Leiftet mir Hilfe, ihre Herren!” rief er den kommenden Offi⸗ 
zieren zu: „Eure Leute wollen mich ermorben, weil ich mich ihnen 
widerſetzte, die Brüde der Stabt unnützerweiſe zu zerftören.” 
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„Nichts! nichts!“ fehrien die, welche ihn umzingelt bielten: 
„Er ift ein Erzſchelm, ein Spion, ein Rebellenfommanvant! Gr 
muß bangen!“ 

Der Oberft fprang dazwiſchen und tief: „Sunger Menſch, wer 
du auch bift, den Degen ber, gib dich_gefangen! Vier Mann und 
ein Feldweibel hervor, führt ihn fort in die Hauptwacht. Wehe 
dem, der ihn antaftet! Gr fteht unter meinem Schuß, bis ich 
ihn ſchuldig oder unfchuldig weiß. Junger Menfch, auf mein Ehren- 
wort, gib mir den Degen. Haft du heiteres Gewiſſen, behältft 

du heile Haut. Ich bin der Oberſt Zörnli von Bafel.” 
* „Herr Oberſt,“ fagte Fabian, indem er ihm den Degen über- 
reichte, „ich vertran’ Cuerm Chrenwort. Jetzt rettet die Brüde.” 

Einige Bewaffnete umringten den Jüngling, führten ihn aber, 
troß aller Befehle und Drohungen des Oberften, ftatt zur Haupt: 
wacht der Stavt, über die Brüde hinaus in das Schützenhaus, 
indem fie fchrien: „Wir feen feinen Fuß in die Stadt: da find 
wir verrathen. Die Bürger halten zufammen mit den Nebellen !“ 
. Der Oberft ließ gefchehen, was nicht zu hindern war, und mußte 
froh fein, daß er, mit Beiftand des Oberherrn von Rueb und eini⸗ 
gen Rathsherren, die Soldaten bewegen fonnte, die Brüde unab- 
gebrochen zu laſſen. 

„Ihr Herren von Bafel und Mühlhaufen,” fagte Junker Mey 
nach geftilltem Lärmen, „wie viel Offiziere habt ihr zufammen?” 

„Wir find unferer fiebenundzwanzig auf fünfhundert Gemeine!“ 
antwortete einer ber Hauptleute. 

„Sn dem Fall lebt wohl, ihr Herren; ich begebe mich nach 
Königsfelden in Sicherheit. Ich begreife, ihr feid zu ſchwach, 
weil nur fiebenundzwanzig Mann gehorchen, wo fünfhunbert Bes 
fehlshaber find.“ Mit diefen Worten wandte fi der Oberberr 
von Rued gegen die Stadt zu. 

Der Oberft aber, indem er die bittere Pille verfchludte, mur⸗ 
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melte einige Vertvünfchungen zwifchen ven Zähnen, fuchte fein neues 
Hauptquartier zwifchen beiden Marbrüden auf, ordnete vor dem 
Schübenhaufe die dort umhergelagerte Mannfchaft, und erfreute 
fie mit der Kundſchaft, daß man Speiſe aus der Stabi herbei: 
fohaffen werde. Das Kriegsvolf, vom Schreden genefen, über: 
ließ fich num ungebunden feiner Fröhlichfeit. Man tanzte, wür⸗ 
felte, tranf und fpielte und pries die Bürger von Aarau, welche 
ihre Thore gegen bie Rebellen felber bewachten, und dennoch den 
abgezogenen Befchühern Nahrung zuführten. Aber die Luft ver: 
ftummte plößlih, als gegen Abend der Donner der Lärmfanone 
des Schloffes Gösgen von Welten aus der Ferne fcholl, und das 
Geſchrei ging, es wären bei zwölfhundert Rebellen des Solothurner 
Gebiets auf diefer Seite des Fluffes im Anzuge. Haſtig ward auf- 
gepackt, Kriegrath gehalten und ver Rückzug in die Dorffchaften 
der Aemter Schenfenberg und Biberftein angeordnet. Umfonft ver- 
langte Fabian Unterfuchung und Freilaffung; der Oberft nahm den 
Jüngling als Seriegsgefangenen mit fih, und verhieß ihm die Er: 
filfung feines Wunfches auf den folgenden Tag. ; 
Eh' aber der andere Morgen noch angebrochen war, heulten 
auch die Sturmgloden ſchon längs dem Gebirg im Amt Schenfen- 
berg auf biefer Seite des Stroms. Wenige Stunden fpäter er- 
blickte man zahlreiche bewaffnete Schaaren in Bewegung auf den 
Höhen, zum Angriff bereit. Der Oberft von Bafel verfammelte 
alsbald‘ feine Schlachthaufen, und pflog Rath mit ven Offizieren, 
als die Ankunft von einer Gefandtfchaft ver feindlichen Rotten ge⸗ 
meldet ward. Die Berlegenheit ſämmtlicher Hauptleute ſprach aus 
Wort und Geberve. Sie hatten in Muth und Treue ihrer Sol⸗ 
daten fo wenig Vertrauen, als auf die Großmuth des empörten 
Lanvvolls. In Zahl zu Schwach gegen die Schwärme des allge: 
meinen Aufftandes, an Kriegszucht und Waffenübungen denfelben 
nicht überlegen, fahen fie unvermeiblichen Untergang vor. 
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„Bei meiner armen Ehre!“ rief Hauptmann Bekel endlich, 
indem er die beſtürzungsvollen Geberden feiner Waffengefaͤhrten be- 
trachtete, und darüber in ein Gelächter ausbrach, das ihm Thränen 
erpreßte: „Solch vonnerfchießiger Krieg if in der Welt nicht er- 
hört, ihr Herren. Machen wir zuletzt Spaß aus der Sache, Wie 
Hanswurft in der Komödie, wenn der Teufel mit ben fieben Tod⸗ 
fünden gegen ihn ins Feld rückt. Stellen wir uns auf bie Zehen; 
machen wir uns zu Riefen; füllen wir den Mund mit Armeen, 
Karthaunen und Granaten ; verwandeln wir unfere armfelige Maun- 
fehaft in eine Vorhut von 20,000 Mann, die uns auf dem Yuße 
nachkommen; fehildern wir unfere Leute, als wären fie wuͤthige 
Gifenfreffer. Das kann uns retten, ober nichts. Wir müfjen ven 
Bauern Angft einjagen, und mit ihnen von oben herab, gebietend, 
wie Berner Landvögte, reden. Ich weite, fie büden fich unter: 
thänigft und ziehen ven Filz vom Kopf.” 

Mährend er fo, ſtets vom eigenen Lachen unterbrochen, ſprach, 
ergriff die Lachluft auch alle Uebrigen in ſolchem Maße, daß fie 
kaum Worte hervorbringen Tonnten. In Verlegenheiten find oft 
luſtige Leichtfertigfeit und traurige Verzweiflung neben einander 
laufende Auswege, und nichts grenzt fo nahe an das Ernſtvollſte, 
als das Lächerlichfte. Inzwiſchen wirkte ver Anblick der fröhlichen 
Hauptleute wohlthätig auf die Gemüther der Basler und Mühl- 
haufer Heerbanden, die in Schlachtorunung auf dem fogenannten 
Leuenfelde- an der Straße von Aarau gegen die Bergbörfer auf: 
geftellt waren, und des Ausgangs der Dinge mit Bangigfeit harten. 
Sie fehloffen aus dem Gelächter, die Gefahr müfle wenigftens nicht 
groß fein. Ganz entgegengefegten Eindrud fchien dies närrifche 
laute Lachen auf die heranfommende Bauern-Geſandtſchaft zu 
machen, welche, aus mehr benn zwanzig Männern zufammengefeßt, 
preimal ſtillſtand, und, darüber berathend, fich in einen engen 
Knaͤuel zufammenrolite. _ | 

Zſch. Rov. IV. 13 
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Oberſt Zornli, won den Hauptleuten begleitet, nahm, als bie 
Bauern berantraten, ernfte Geberde an, warf fich in Die Bruft und 
rief: „Nun, ihr Leute, wie ſteht's? Wollt ihr euch unterwerfen?“ 

Ein ſtattlicher Landmann, im Sonntagsrod, mit zwei Schuh 
hohem, ſchwarzem Federbuſch auf dem Rundhut, trat aus bem 
Haufen hervor, bückte ſich mit halbem Leibe und fagte: „Glück⸗ 
feligen, guten Morgen, ihr Herren. Wenn Ihr da der Oberſt 
Zörnli don Bafel fein, thut’s mich wehl erfreu'n. Ihr follt wiſſen 
und ich thu’ Euch hiemit anzeigen, daß Ihr nicht vermeinet, ich 
fei bloß der Schmied von Veltheim, ſondern ich bin der General 
von unferer Armee.” 

„Du bift ein guter Kerl, Schmied,“ antwortete der Oberft, 
„und veriieheft dein Handwerk, wie ich von allen Seiten höre. 
Sage mir, wie viele Schmiedeknechte hältſt vu? Denn wenn bu 
billige Preiſe machſt, follft ou vollauf Arbeit befommen. Pier: 
taufend Retter und vierzig Kanonen beim Fußvolk find heut’ über 
die Schafmatt und den Hauenſtein im Anzuge; da geht mancher 
Radnagel, manches Hufeifen auf Den fehändlichen Straßen ver: 
Ioren. ” 

Der Oberft ſprach dies mit folcher Zuverficht und vornehmer 
Miene, daß der Schmied von Veltheim faft die Faſſung verlor, 
den Hut hinterwärts lüpfte und mit der Hand fich verlegen hinterm 
Ohr Frauete. „Was das anbelangt,” fagte er, „fo wäre es von 
Euch Keine üble Meinung, Herr Oberft, und der Verdienſt wäre 
wohl mitzunehmen, denn bie Zeiten heuliges Tages find fchlecht. 
Jedennoch muß ih Euch hiermit —— thun, daß ich eigentlich 
komme.. ..“ 

„Wir bezahlen übrigens baar,“ unterbrach ihn der Oberſt, „das 
ift der Befehl unſerer gnädigen Herren und Obern. Ich bin mit 
meiner Borhut vorangeſchickt, Alles einzurichten. Bel Veltheim 
und Schinznach kömmt das Gepäd und Fuhrwerk von zehntaufend 
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Mann zu fiehen. Ich weiß zwar, Meifter, du haft Feinde. Man 
bat mir behauptet, du wäreft ungefchict, Eönnteft feinen Pflug 
herftellen, und dein Eiſen hätte den rothen und Falten Bruch. 

„Herr Oberſt,“ ſchrie der Schmied von Beltheim aufgebracht, 
„das ift erflunfen und erlogen, und rührt von dem verfoffenen 
Schmied von Thalheim her, feit ich die Arbeit im Schloffe Ra: 
ftelen habe. Aber befler Neiver, als Mitfeiver, pfleg' ich zu jagen, 
Herr Oberſt!“ 

„Das fag’ ich eben auch, Meiſter!“ unterbrach ihn ver Oberft: 
„Aber wer find bie guten Leute da mit dir? Gibt's nicht Müller, 
Bäder, Schufter und andere Handwerker darunter? Hat einer von 
ihnen Getreidevorrath, Maftvich? Ich Taufe Alles für die Armee auf.“ 

‚Hier drängte fi der größefte von den Landleuten aus dem 
Haufen hervor und rief mit heiferer Kehle und grimmigem Blid: 
„Wir find Schmiebefnechte insgefammi, Herr, und im Begriff, 
Enern frechen Hochmuth untern Hammer zu nehmen.” 

„Donner!“ fchrie der Schmied von Beltheim: „Laß mich doch 
reven. Ich Bin ja der General und du gehörft nicht ins Amt 
Schentenberg. Rebe du drüben ennet der Mare für deine Kulmer! 
Hier haft du kein Recht.” 

„Nichte, Schmied! Schweig! Der Moofer full das Wort 
führen!“ -fchrie laärmend der Haufe der Abgeordneten: „Gr ver: 
ſteht's! Addrich rede!“ 

„Nun, was gibt's?“ ſprach der Oberſt mit gerunzelter Stirn: 
„Wer biſt du, guter Alter?“ 

Addrich trat ihm entgegen und ſagte mit feſtem, wirkſamem 
Ton: „Ihr ſeid umzingelt von den Fahnen des Schenkenberger 
Amtes. Cuer Rückweg zur Schafmatt iſt von zweitauſend Solo⸗ 
thurnern bis Erlisbach verrammelt. Aarau iſt dieſe Nacht von 
unſern Leuten beſetzt. Die Schaffhauſer haben von Brugg ſchon 
ihren Rüdweg angetreten. Cuere Armee mit viertauſend Reitern 
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und vierzig Kanonen ift noch beim Basler Pafletenbäder im Ofen. 
Stredt das Gewehr, ihr feld gefangen! Wo nicht, fo hauen wir 
euch Alle in die Pfanne, bis auf Einen, den wir ohne Ohren 
und Nafe heimfchidlen, pamit er melde, wo ihr Andern ins Gras 
gebiffen habt.“ 

Der Oberfi, etwas überrafcht Durch die Anrede, fammelte fich 
ſchnell wieder, fluchte, drohte vorzudringen, alle Dörfer in Brand 
zu ſtecken und des Kindes im Mutterleibe nicht zu ſchonen. 

Kalt erwiederte Addrich: „Komm, verſuch's! Willſt du deine 
tapfern Leute zuvor aber Fennen lernen, Oberft, fo laß mich nur 
prei Worte zu ihnen fagen. Wenn fie dich und beine Hauptleute 
dann nicht felber gefangen nehmen oder niederſchießen, fo will ich 
dein Gefangener fein und am Galgen zu Bafel gehenft werben.“ 

„SR der wüfte Kerl nicht ver Satan ſelbſt,“ flüſterte Haupt: 
mann Bekel dem Oberften ins Ohr, „fo ift er fein Zwillinge: 
bruber. Er kennt unfere Zeifige. Nehmt die Welte nicht an.” 

Oberſt Zörnli firich ſich nachdenkend den Bart, trat mit den 
Offizieren auf die Seite und berebete fich mit ihnen. Ginige 
Schhffe, die auf den Höhen von ben näher gefommenen Haufen 
des Landvolks fielen, fo wie das Schlagen ihrer Trommeln weit 
umher, fürzte die Berathung bald ab. 

„Guter Freund,“ fagte der Oberfi zu Addrich, „es iſt allem 
Kriegsgebrauch entgegen, daß eure Leute vorrücken, waährend wir 
hier unterhandeln. Wollet ihr Frieden, ſo beginnet keine Feind⸗ 
ſeligkeiten.“ 

„Wir wollen keinen Frieden,“ antwortete Addrich, „ſondern 
Krieg. Wir geſtatten euch eine Galgenfriſt, die ſo lange währt, 
bis die Spieße unferer Leute eure Rippen erreichen können. Alſo 
wählt! Das Landvolf von Baſel fteht in diefem Augenblick unter 
Waffen, wie wir, und rechnet mit enerm Bürgermeifter umd 
Rath ab.“ 
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„Iſt's richtig, daß die Schaffhaufer ſich von Brugg zurüchgezugen 
haben?” fragte ver Oberfi nach einigem Befinnen. 

„Sp gewiß, als euer nahes Ende. Ste haben auf Ankunft 
des Zürchervolks gewartet, wie die Kuh auf grünes Futter um 
Weihnachten.” 

„Verdammt!“ rief der Oberft, zu feinen Hauptleuten gewandt: 
„Man hat uns auch verheißen, es follten in Aarau 1500 Zürcher 
zu unfern Fahnen floßen. Am beften wir ziehen in das Gebiet von 
Baſel zurüd. Ihr Leute, ſparen wir Blutvergießen! Geftattet 
ihr ung ruhigen Abzug, fo ſcheiden wir als Freunde von euch.“ 

. Diefer Borfchlag erregte langen Wortwechfel unter den Ab: 
geordneten des Landvolks. Endlich fiimmten Alle, außer Addrich, 
dazu. Sie gaben dem Oberften das Wort und zerftrenten fich nach 
verfchienenen Richtungen, ihren Mannfchaften die Abrede befannt 
zu machen. Gleichzeitig traten die Fahnen von Bafel und Mühl: 
haufen den Rückweg an, Aarau vorüber längs den Weinbergen von 
Erlisbach. Im langen Zuge folgten die bewaffneten Schaaren ber 
Landleute. Seitwärts proben am Waldſaum des Hungerbergs wim⸗ 
melte es von ihnen, die fehnellfüßig voraneilten. Bor den Dorfe 
im Hintergrund bligten die Waffen des Solothurner Landſturms. 

Schweigend wanderte Zörnli's Heerhaufe ven Grenzen zu. Im 
Dorfe mußte derfelbe fo lange verzögern, bis fich jenfelts deſſelben 
die Aargauer und Solothurner in langen Reihen, mit fliegenden 
Fahnen und Elingendem Spiel, kriegeriſch aufgeftellt hatten. In⸗ 
defien beluſtigten fich Kinder und Weiber des Dorfs ſpottend an 
der Furcht und Nievergefchlagenheit der heimmwandernden Krieger, 
denen fie höhnend mancherlei Grüße mit auf ven Weg gaben. 

„Hätten wir uns doch,” fagte der Oberfi zu den Hauptleuten, 
„von Erften zum Letzten in Krautflicle zerhaden laflen, es wäre 
befier geweſen, als dieſe Schmach erlebt! Mir wären mit Ehren 
geftorben. ” 
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„ Dazu kannſt bu auf der Stelle gelangen!” fagte ihm die wohl- 
befannte heifere Stimme. Mobrich ſtand dicht neben ihm. „Du 
fchleppft einen Gefangenen mit dir. Das fteht dem Beflegten nicht 
zu. Keinen Strohwiſch follet ihr als Siegeszeichen aus vem Aargau 
tragen. Augenblicks laß den gefangenen Jüngling frei!” 

„Bein glimpflich, Herr Bauernfommandant!” fuhr ihn der ' 
Oberſt an: „Und wenn du fchrieft, wie ein Dachmarber, würd’ 
ich dich und beine blutrothen Augen nicht fürchten. Ich ziehe frei- 
willig zurück, nicht geſchlagen, daß du's weißt, und bin meiner 
Haut noch ficher. ” 

„Mie die Laus zwifchen zwei Daumen!“ verfebte mit hämi⸗ 
fchem Grinfen Addrich, ging dann bie- Rotten des Kriegsvolks mit 
gezogenem Degen entlang, bis wo er den jungen Fabian ab ver 
Almen zwifchen boppelten Reihen der Soldaten erblickte. Cr ſtieß 
diefe zurück, riß den Jüngling hervor und fagte zu ihm: „Du 
bift frei, Fabian. Sieh, Burfch, das find deine Freunde, die 
Stäbter und ihre erbärmlichen Lohnfnechte, für die du, Narr, 
Partei machft. Das ift ihr Danf! Geh’, du bift frei; geh’ mit 
mir, oder lauf’ zu den Bernern; es gilt mir glei. Die gerechte 
Sache wird ohne dich obflegen. Hier haft vu einfiweilen die Vor⸗ 
foft gehabt.” 

„Ich danfe dir, Addrich!“ entgegnete Fabian: „Vielleicht er: 
weil’ ich dir über Furz oder lang ven gleichen Liebesdienſt. Mich 
aber bewegt nichts, weder euch, noch den Städten anzugehören. 
Du Fennft meinen Sinn. Berlieren wir fein Wort darüber.” ’ 

Indeſſen fie noch fprachen, feßte fi der Zug der Solpaten in 
Bewegung. Oberft Zörnli hatte wohl bemerkt, wie Addrich den 
Gefangenen ohne Wiverſtand erlöfete; aber Klugheit rieth ihm, . 
zu ſchweigen; und das neue Schaufpiel, welches ſich in gleicher 
Zeit eröffnete, worin ihm ımb den Seinigen die übelfte Rolle er- 
theilt war, nahm fein ganzes Gemüth bald zu fehr in Anfpruch. 
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- Linie fland vor Ihm in endlofer Reihe der Soloihurner Land⸗ 
flurm, ‚rechts der des Aargau's; Alles wohlgeordnet, buntſcheckig, 
mit mandherlei Waffen und wehenden Fahnen. Die Trommeln wur: 
den gerührt. Das Kriegevolf von Mühlhaufen und Bafel mußte 
zwifchen beiden Reihen, wie durch eine Gafle, ven Höhen ber 
Schafmatt entgegen ziehen, links und rechts, gleich Gefangenen, 
bis zur Grenze begleitet. Cine Menge Volks, Weiber, Kinder, 
Greife folgten lachend dem feltfamen Schaufptel. 

Auch Fabian, vom Strome oder von feiner Neugier mitgeriffen, 
oder um durch allzufrühe Entfernung feinen Argwohn auf fich zu 


ziehen, wanderte gemächlich nebenher bis zu den einzelnen Hänfern \ - 


des Weilers Roor, in einem Eleinen Thalgrund am Buße bes fteiler 
werbenden Berges: Hier wandte er fih, von Keinem bemerft, zwi⸗ 
feben den Hütten plößlih ab, auf dem Weg zum Bergborf Stüß- 
lingen, in der Hoffnung, Aarau vor Nacht wieder ‘zu’ erreichen. 
Das ſchmale Thal verengte fich bald vor ihm, je weiter er 
fam. Es ward zuleht einer finftern höhlenartigen Kluft Ahnlich, 
über welcher von beiden Seiten die Tannen ihre ſchwarzen Zweige 
zum Dache bogen. In der Dämmerung diefer Schlucht ſah er fich 
&eftalten bewegen. Als er fie deutlicher erfannte, waren e8 drei 
Männer, die im Gefpräch neben ihren Pferden ſtanden, bewaff- 
net, in ungewöhnlicher, doch reicher Tracht. Ciner verfelben war 
ein Mohr, in feines Pelzwerf gelleivet. Der Andere trug einen 
Heinen Hut mit dreifach aufgefohlagenen, niedrigen Krämpen, eine 
fange Feder darüber; ein grünes Jägerwamms mit bis auf die 
Knie reichenden Schößen,, daran bie vergoldeten Knöpfe und geld- 
umfaßten Knopflöcher vom Hals bis zum Knie fchimmerten; an 
den Beinen Reiterftiefeln, über die Knie aufgeftülpt. Der Dritte, 
welcher der Angefehenere von ihnen zu fein fehlen, trug eine Art 
Mühe von fehwarzem Sammet, besgleichen ein langes, ſchwarzes, 
mantelartiges Oberkleid, daß man ihn für einen römifchen Prieſter 
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und Perlmutter ausgelegte Griff eines Dolches geblitzt Hätte. 


25. 
Die Nacht in ver Berghütte 


Obwohl unbewafinet, fehritt Fabian ab ver- Almen Herzhaft in 
das Halbvunfel des verbächtigen Hohlweges, den die Roſſe und 
ver daneben ſtehende Mohr, Priefter und Jäger, beinahe verfverr- 
ten. Indem ee grüßend vorbeizugehen gedachte, und mit einem 
Seitenblit die ungewöhnlicgen Trachten mufterte, rief ihn ber Herr 
in der ſchwarzen Sammet:Sontane mit folgenden Worten an: 
„Heda, rüſtiger Junggefell ! wenn’s Eure Eil' geftattet, fo ſchenket 
verirrten Reffenden ehrlichen Rath. Es wird Euer Schade nicht 
fein. * 

„Seid Ihr des Weges verfehlt? Wohin verlangt Ihr in den 
Bergen bier?” fragte der Jüngling und blieb flehen. 

„Wenn's ohne Flügel möglich wäre,“ erwiederte Jener, „über 
diefe Berge hinaus und über den Rhein. Ich Kin des Landes ein 
Fremdling, und in baffelbe vorgeftern von Bafel hereingefommen. 
Diefe, meine Leute, hatte ih am Fuße des untern Hauenfleing im 
Stäptlein Olten gelaffen, bis-ich einige Gefchäfte im Aargau abs 
gethan Haben würde. Als ich nun nach Olten zurüdgelommen 
wer und wir dieſen Morgen wieder gen Bafel zurückzuziehen ges 
dachten, kamen uns Flüchtlinge entgegen, den fteilen Weg bes 
Gebirges herunter und mahnten, wir follten umfehren, denn das 
Landvolk im Baſelgebiet ftehe {m helfen Aufruhr und gebe feine 
Sicherheit für Reiſende. Da. wir, nach reiflicder Weberlegung, 
der Warnung folgten und gegen Mittag abermals vor Olten ans 
langten, warnten uns draußen Bauernmweiber, hineinzugehen, denn 
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bas Stäptlein fei voll Kriegevolf, vie Dltener Brüde mit Be 
waffneten beſetzt und ben empörten Landbleuten jeder Herr in fläbft: 
0 
ſcher Tracht verdaͤchtig. Die eigenen Augen überzeugten uns bald 
von der Wahrheit der Ausſage. Die Weiber, welche uns fir 
Basler Kaufleute hielten, wieſen ofiwärts einen Weg an ben 
Höhen, längs dem Gebirg, um die Päfle des Benfen ober der 
Schafmatt zu erreichen, obwohl übel für die Roſſe, doch ficher 
für uns. Alſo fehlugen wir die fleinige Karrſtraße des Gebirge 
ein bis bieher, und nun wir angelommen find, finden wir uns 
abermals durch kriegeriſchen Lärmen aufgehalten. Tihalelnwärts 
und bergwärts ziehen vor uns bewaffnete Haufen. Ihr Gebräll 
aus der Berne weiffagt friedlichen Wanderern fo viel Heil, als 
das Gebräll Hungriger Löwen. — Oper haltet Ihr dafür, Junge 
gefell, wir follten es wagen und als Fremdlinge des Landes uns 
der Gaftrechtlichkeit viefer Lente anvertrauen, die wir doch nicht 
beleidigt haben ?“ 

„Herr,“ verfehlte Fabian: „ich möchte Euer Gut und Bint 
nicht durch ein falfches Wort auf mein Gewifien laden. Thut, 
wie Ihr wollt; aber fprechet Lieber die Dachfe und Füchfe in dieſen 
Löchern um Gaſtfreundſchaft an, als jene Bauern und ihre dumm⸗ 
blinde Wuth.“ 

„Wer ift ihre Führer und Oberhaupt?” fragte der Fremde 
weiter: „Ich Tonnte mich an ihn wenden.“ 

„Gin Volk ohne Obrigfeit und Gefeb hat fo viel Häupter als 
Gliedmaßen!“ verfeßte der Befragte: „iner barunter, ben id 
fenne, freilich wäre, wenn er wollte, vielleicht im Stand, Cuch 
durchzuhelfen. Allein... .* 

„Es liegt mir nicht an einem Stücklein Geldes. Wo find’ ich 
Ihn? Wie heißt er?“ 

„Man nennt ihn den Addrich im Moos.“ Yablan, indem er 
dies. fagte, glaubte zu bemerken, daß der Fremde, welcher nad: 


— DE — 


denkend vor’ ſich binfah, bei dem Namen raſch mit dem Kopf auf⸗ 
„uhr. &r fragte daher: „Kennt Ihr ihn Schon?“ 

„Durch Sagenhören, wenn es verfelbe if, welcher fein Weſen 
in einem der abgelegenen Bergmwinfel jenfeits der Aare treibt?” 
erwieberte der Fremde gelaffen, und zeigte mit der Hand nach ver 
Gegend: „Erſt geftern hört’ ich den Namen vielmals in ven Wirths⸗ 
häufern des Landes beim MWürfelfpiel, MWeinbecher und Wortwechſel. 
Aber bei allen Heiligen des Himmels! ich glaube, diefer Mann 
hätte mehr Ruhm davon, wenn er weniger berühmt wäre. Ich 
möchte mein Roß nicht feinem Stalle, gejchweige mein Leben 
feinen Händen vertrauen. “ 

„Mag fein, Herr!“ verfehte Addrichs Freund: „Ich Tenn’! ihn 
gar wohl. Er ift einer der Unglüdlichen, von welchen Fein Menſch 
Gutes reden kann, fondern nur Gott. * 

„Wie verftehbt Ihr das, Sunggefell?. Gift ift Gift, und der 
Menſch muß es ſcheuen, wenn der Schoͤpfer gleich am beſten weiß, 
welche Arzneikraft er in das Gift gelegt hat. So wird's ungefähr 
um dieſen Addrich, nach Eurer Meinung, ſtehen.“ 

„Herr, ich meine nur, wir ſollen nicht richten, am wenigſten 
nad dem Gefchwäh, welches die Zunge des Poöbels treibt. Keine 
Landſtraße in der Welt ift breiter gebahnt und glatter getreten, 
als der Weg, den die Sagen und Gerüchte laufen, und, glaubt 
mir’s, nirgends boch gerät man leichter in die Irre, als auf 
diefer Heerftraße aller Winde. Thut, wie Ihr wollt. Ich möcht’ 
Euch jedoch felber nicht anrathen, den Addrich in dieſen Augen⸗ 
bliden zum Schußpatron zu wählen.“ 

„Bas aber foll aus mir und meinen Leuten diefe Nacht wer: 
den, Junggeſell, da ich weder rückwärts noch vorwärts kann?“ 
/„Herr, meines Srachtens thnt Ihr wohl, das erfte, befte Ob⸗ 
dach zu wählen, falls Ihr nicht Tieher dort durch die tiefe Aare 
fehwimmen, ober über jene hohen Felfen Mettern wollt. Volls⸗ 
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auflauf tft, tie, nach Gewitterregen, wildes Bergwaſſer: ſchnell 
geſchwollen, ſchnell getrodnet. Wartet ein wenig am Ufer, Ihr 
geht vielleicht morgen hindurch, ohne Euch die Sohlen zu netzen.“ 

„Euer Rath, Junggefelle, fcheint mir unter diefen Umfländen 
nicht unweiſe; nur vergeflet Ihr, daß ich landsfremd bin, und 
unfundig, wo Wirthshaus und Derf fuchen? Ohnehin riet bie 
Nacht mit flarfen Schritten heran. “ 

„Herr, ich Bin des Dertlichen hie Landes fo unfundig, wie 
Ihr, und begehre ebenfalls Obdach. Die Märznächte find in rauher 
Höhe unter freiem Simmel kühl.. Aber ich venfe, wir folfen, bei 
dermaliger frechen Ausgelafienheit der Bauern, lieber die Wirths⸗ 
haͤuſer und Dörfer meiden, als fuchen, und mit irgend einem abs 
gelegenen Henftall im Berg vorlieb nehmen, wo wir ihn finden. 
Wenn ‚Euch damit geholfen it, fo folget mir.“ 

Die Reiter beftiegen fofort ihre Roſſe. Yabian lief behenden 
Fußes voran durch den Hohlweg; ihm nach ritt der Fremde, wel- 
chem ver Mohr folgte. Den Schluß machte ver Jäger, welcher 
ein beladenes Maulthier vor fich her trieb. Der Hohlweg fchloß 
fich bei einer wilden, einfamen Berggegend auf, die, als man 
eine gute Weile hinaufgeftiegen war, zu einer kahlen, abhängigen 
Fläche ward, über welche das Gebirg zur Rechten feine falten 
Schatten warf. Im Hintergrunde hielt ein finfterer, einzelner Felo⸗ 
thurm auf feiner Spike das Schloß Wartenfels über die graue 
Ebene empor. Suͤdwaͤrts brannten am Saum des Himmels, tn 
unabfehbarer Reihe, die Firnen der Sletfcher noch im Roſenlicht 
der untergegangenen Sonne, das aber bald zu froftiger Berlfarbe 
erlofch. : 

Hter verließ Fabian das Geleife des Karrweges und ſchlug ſich 
rechts über die Halde dem nahen Gebirge zu; dann: längs einer 
waldigen Wildniß, wo er von ferne in einer Bucht derfelben etwas 
einer Hütte Achnliches entdeckt zu haben glaubte. Die Reiter 
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folgten langſam durch die Einöbe, in lautem Geſpräch unter ſich, 
wovon Fabian aber nichts verſtand. Sie ſchienen in fremden Zungen 
zu reden. 

Endlich erblickten ſie hinter Gebüfch, das zwiſchen Steinhaufen 
von Bergſchutt aufgeſchoſſen war, ein halbzerfallenes Strohdach, 
darunter eine Hütte von Baumſtaͤmmen, die zum Schuß des Viehes 
aufgerichtet ſchien. Während die Reifigen abftiegen, mufterte Fa⸗ 
bian, indem er die Runde machte, das Gebau und brachte die 
frohe Botfchaft, bier fei auch menfchlihe Wohnung. Man führte 
die Roffe in einen leeren Stall, und ging dann dem jungen Führer 
in die Behanfung nach, welche unmittelbar an den Stall grenzte. 
Aber Fein gaftfreundliches Willfommen fcholl. 

Sie traten gebückt durch die nievere Thür in eine enge ſchwarz⸗ 
geräucherte Stube, wo ein ſchmutziges Bauernweib, und. einige 
halberwachfene Buben und Mädchen neben einem dicen ſtaͤdtiſch 
gefleiveten Herrn in feltfamer Leblofigfeit ſaßen, unbeweglich, 
flarr und ſtumm, wie ausgeflopfte, mit Lumpen behangene Ge⸗ 
falten. Es wandte fich fein Kopf, es zuckte Feine Miene; Feine 
Lippe erwieverte Fabians Abendgruß. Die Augen diefer Leute hatten 
insgefammt ihre Richtung gegen die weißen Augen und Zähne bes 
Mohren. Plöplich brach dies Todesſchweigen ein allgemeiner Schrei: 
„Jeſus Maria, Joſeph und St. Urs” und zugleich fuhren Weib 
und Kinder von ihren Siben, mit der Schnelle des Blitzes aus 
@ube und Haus über die Wiefen davon; der ftäbtifche Herr aber. 
eben fo fchnell hinter ſich durchs fehmale Tenfiee. Obgleich 
beim erften Stoß der mürbe Rahmen dieſes Benfters mit allen 
Scheiben gewichen und gefallen war, verfagte dem ungeachtet ber 
enge Ranm einem fo beträchtlichen Leibesumfang, als dem Ylüch- 
tigen angehörte, den völligen Durchgang. Bablan lief indeſſen 
den Entkommenen vergebens über die Haide nach. Keiner achtete 
feines Rufes. Die Leute waren ihm aus dem Gefiht. Man mußte 
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fich alfo zu dem Ginzigen wenden, ben die Senflerlüde, als gute 
Beute, fefthielt. 

Diefer hatte es nicht an Mühe fehlen laſſen, frei zu werben; 
auch mangelte es dazu nicht an balbiger guter Nachhilfe ver Her: 
umftehenden. Als aber zulegt alle Anftrengungen ven Kriegsge⸗ 
fangenen um feinen Zoll weiter vorwärts ober rückwaͤrts gebracht 
hatte, flöhnte er: „Ihr guten Herren, ich danfe euch; aber hier 
hat ver Hag fein Loch. Ich ſitze feſt, wie der gebrochene Stöpfel 
im Flaſchenhals. Falls ihr nicht die ganze Wand einfloßet, muß 
ich bis zum jüngften Tag in biefer Mausfalle hängen. Ich fpüre 
fogar empfindlich, das Hexenloch zieht ſich jeden Augenblick enger 
zufammen.” 

Die Umftehenden konnten, troß des Mitleidens, fich Des Lachens 
nicht erwehren.. Nur der Briefter oder Kaufmann, welcher, ohne 
Hand anzulegen, BZufchauer geblieben war, vergog feine Miene 
und fragte: „Wie habt Ihr's angeftellt, Cuern Kopf, gefchtweige 
die ellenkreiten Schultern hindurch zu ziwängen ?“ 

„Sa, wer ſich an Alles erinnern fönnte, wär’ ein gelehrter 
Mann!” ächzte der Gefangene: „Ihr Andern Habt gut Lachen. 
Wer den Schaben trägt, darf für den Spott nicht forgen. Aber 
fo wahr ich noch Tebe, meine Mutter bat mich nicht zum Fenſter⸗ 
laden geboren. Noch einmal frifch ans Werk, ihr Herren! Man 
muß den Flegel nicht aufkenfen, ehe man gevrofchen hat.“ 

„Ich bin fonft von Natur Fein Haſe!“ fagte der enblich mit 
großer Noth aus der Fenfler: Klemme Brlöfete, indem er tief auf: 
aihmete, und fein emporgefchobenes Wamms über die Fülle feines 
Leibes niederzog: „Wären die einfältigen Bauern nicht beim An- 
blick jenes fchwarzen, übrigens hübfchen Gefichts, wie die Gerge- 
fener Säue auseinander gefahren, ich hätte Feinen Yinger zum 
Fenſter hinausgeſtreckt. Bor acht Tagen würde man mir no 

Jeichter die Haut über die Ohren, als mein Wamms über die Hals: 
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krauſe aufgeflreift haben. Ich werbe offenbar zum Geripp, ehe ich 
Aarau wieberfehe. Doch Angft und Noth, ihr Herren, freflen 
mehr Sped, als Hundert Mäufe. Man wird mich daheim nicht 
mehr kennen.“ 

„Bon Yarau? und fet wann habt Ihr die Stadt verlaſſen?“ 
fragte der Herr des Mohren, weniger aus Neugier, wie es ſchien, 
als um etwas zu fragen. 

„Wäret Ihr jemals in Aarau geweſen, Herr Freund,“ verſetzte 
jener, „Ihe würdet von mir zu fingen wiffen. Sch bin ver Spiel- 
mann und Meifterfänger Heinrich Wirri, ober vielmehr nur noch 
defien armer Schemen und Schatten. GEs mögen vier, ferhs, eilf 
Tage fein, — fürwahr, es kömmt Fein Unglüd allen, auch mein 
Gedaächtniß mager ab! — da übernahm ich einen Fleinen Liebes⸗ 
dienft, fir meinen wohlehrwürbigen Herrn Dechant -Nüfperli beim 
Junker Oberherr Mey von Rued. Seitdem aljvo . . .* 

Hier unterbrach ihn der Frager mit dem Erfuchen, bie Ant- 
wort einen Augenblid zu verfchleben; denn die Nacht „werde fin- 
ſterer; das Hans ſei unwirthlich; er wolle alfo des Wirthes Stelle 
vertreten, da Hier jeder von den Anweſenden fremb zu fein fchiene. 
Nach diefem redete er eine Weile zum Jäger und Mohren in un⸗ 
befannter Sprache, die ſich dann entfernten. Auch Fabian, wäh: 
rend der Fremde und der Meifterfänger allein im Zimmer ihr Ge⸗ 
fpräch fottjegten, ging hinaus, weil 28 aus dem Freien kalt in 
die Stube zog, fchob das gebrochene Fenfter wieder in bie Lücke, 
fo gut e8 ging, und den äußern Laden davor. Dann half er den 
Leuten im Stall die Roſſe entfatteln, warf Heu von der Bühne 
herab in die Krippe, während der Jäger bie Reifelaterne anzümbete 
und der Mohr die Ladung des Maulthiers, nach wiederholten 
Gängen, in bie Fleine Stube verfehte. Auch eine große Lampe 
warb in der Küche entdeckt, angezlindet und auf den Tifch ge- 
pflanzt, überwelchen der Mohr ven zierlichflen Teppich fpreitete, 
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um mancherlei kalte Speiſe von Fleiſch und Backwerk darauf aus: 
zulagern; ſogar ein ſauberes ſechsmaͤßiges Weinfaͤßlein mit ver⸗ 
goldeten Reifen und zwei ſilberne Trinkbecher wurden aufgeſtellt. 

Von allen Anweſenden beobachtete dieſe erfreulichen Anſtalten 
feiner mit größerer Zufriedenheit, als der Meifterfänger von Aarau, 
obwohl. er fein filles Vergnügen hinter gleichgültigem Geberben- 
fpiel und allerlei Fragen zu verſtecken fuchte. Indem er nach gaft- 
freier. Ginladung bes vornehmen Wirthes nur noch das Angriffs: 
zeichen erwartete, überrafchte es ihn fehr unangenehm, als ringsum 
befrembende Stille entfiand. Mit herumgeworfenem Kopf ſah er 
ven Geber des Mahles und deſſen Gefolge, enthblößten Hauptes, 
Jeife das Tifchgebet verrichten. Auch Fabian war dem Beifpiel 
gefolgt. So wollte Wirri nicht zurüdbleiben, begann jedoch zu 
fpät, als fich die Mebrigen ſchon wieder bedeckten, und, außer 
Fabian, mit den Händen das Zeichen des Kreuzes auf Stirn, 
Mund und Bruft machten, wodurch fie ihre Anhänglichkeit zur 
römifchzfatholifchen Kirche zu erfennen gaben. 

Man fehritt alſo zum Effen. Mohr und Jäger aber landen zur 
Aufwertung ihres Gebieters hinter deſſen Platz, oder bereit, von Zeit 
zu Zeit den einzigen Silberbecher, deſſen ſich Babian und der Spiel: 
mann abwechfelnd bevienen mußten, im reinen Wafler zu fchwenfen 
"und wieder mit Wein zu füllen, wenn ihn einer geleert hatte. 

„Noch eins, Meifter Wirri!* Hub der fremde Wirth an, in- 
dem er die Lobeserhebungen des Meifterfängers unterbrach, mit 
welcher dieſer die Erfindung wanbernder Klchen und tragbarer 
Keller überhäufte: „Sage an, denn Ihr ließet Cuch vorhin 
darüber nicht aus, als wir allein im Dunkeln plauberten; gefeßt, 
es wär’ Cuch in dem Haufe des Addrich gelungen, die Gpiphania 
nad) dem Schloffe Liebegg zu entführen, würbet Ihr fe Im Schloß 
gelaffen, ‚oder aber dem Dechanten von Aarau übergeben haben, 
der Such dafür ausgeſchickt hatte?“ | 
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„Hm!“ antwortete der Spielmann: „So oder ſo, wie's halt 
gekommen wäre. Ich Hab’ Euch ja ſchon geſagt, und waͤr's nicht 
fiodfinfter gewefen, Ihr müßte es gehört haben,. daß mich ber 
Herenmeifter eingefperrt und Teins meiner Augen das Mädchen er: 
blickt hat.“ 

„Ich fee aber den Fall,” fuhr jener fort, „Ihr haͤttet die 
Jungfrau glücklich entführt, wohin dann ?“ 

„Ein Fall, Herr, iſt nicht aller Welt Fall. Wenn ich vie 
arme Waife gefehen, und, zum Beifpiel, fie mir und ich ihr ges 
fallen Haben würbe, glaubet Ihr nicht, es wären noch wunderliche 
Fälle möglich gewejen? Sch hätte auch denken Fönnen, wer ben 
Wurf hat, muß ihn nicht ans der Hand laſſen, und Haben ifl 
beffer denn Hoffen. Ihr follt wiffen, ich Bin noch ledigen Stan- 
bes; der Junker aber hat feinen Theil und der Dechant hat’s ge⸗ 
habt. Nun, Ihr verfieht mich; Gelehrten ift gut prebigen, ehr: 
würdiger Herr Pater! Nun, Eure Falten Braten und Paſteten 
find vortreffliher Gattung! Stoßen wir eins an mit den Bechern, 
Herr Bater; Silber Flappt zwar; Elingt noch aber feiner, als Glas. 
Michal: Wein! Herenwein !“ 

„Ihr irrt, Meifter, ich bin kein Geiſtlicher, ſondern nur ein Laie.“ 

„@ins oder da® Andere, Hammer oder Amboß! Alto floßen 
wir an, Herr... ungenannt, unbekannt! ... Eure Pathen wohns 
ten doch auch in der Chriſtenheit?“ 

„Nennt mich, wie Ihr wollt. Ich heiße Don Nardo oder nach 
meinem Gut Grönferfenbofch im Niederland.“ 

„Wer da laͤugnen wollte, daß Eure Namen fchön wären, ‚Herr, ber 
hörte lieber Fröfche fingen, als Amfeln. Allein um meiner einfältt- 
gen Zunge einen Hals: oder Beinbruch zu erfparen, vergönnt mir, 
wi ich Euch wenigſtens beim Eſſen in beliebter Kürze den erften * 

. wie heißt er fhon? .... Bombardo? — Bombardement. 

ee Nardo.“ F 


4 
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„Richtig, Herr Freund! Alſo angeftoßen. Ihr müßt Goch leben. 
Wovon war eigentlich die Rede?“ 

„Rem Ihr das Beauengimmer aus Addrilhs Haufe zugeführt 
haben würbet, wenn Ihr es. 

„Richtig! Nun das verſteht fi. In gerader Linie, wie fchon 
gefagt, nach Aarau in das Haus des Poeten, der bisher in allen 
Ehren und Züchten mit neun himmlifchen Wetbsbilvern Verkehr 
getrieben, aber gefammte neun Rufen für eine mit Fleiſch von 
feinem Fleiſch, und Bein von ſeinem Bein wegtaufchen wuͤrde. 
Borausgefeßt: fie hätte mir auch nur halb fo wohl gefallen, als 
das herzige Aenneli, welches mir in Addrichs Mörbergrube guten 
Schinken auftifchte, jo wäre die Sache richtig gewefen.“ 

„Mnd ihre Einwilligung? . . .” 

„Hm, werthefler Herr Donner . . . oder Donnerpaar ... 
dem Fifch ein Würmlein, dem Mädchen ein Mann, beide beißen 
bie Angel an. Ich kenne das. Heirathen ift feine Drefcharbeit 
für die Jugend.” 

„Ich möchte Euch ermuntern, Meiſter, den mißlungenen Ver: 
fuch zu wiederholen, wenn Ihr Muth hättet. Ich nehme Antheil 
an Cuch. Nach Ausfage des Junggefellen hier ift Addrich gerade 
jept von feiner Wohnung entfernt. Nun, oder nie, gelingt's, das 
unglückliche Diägdlein zu erlöfen. Waget es! Bedarf's Geld dazu, 
es foll fich finden. Was meinet Ihr? Hättet Ihr Luft?“ 

„Glaubt's, oder glaubt's nicht, ich Bin zu jeder Zeit und Stunde‘ 
ber Mann, werthefter Herr Donnerbart, der den Teufel auf, ber 
Haide finge, und wenn's fein müßte, ihm ben Schwanz abtreten 
würde. Allein, verzeihi . . . . 

„Richt allzu vorlaut, Meifter!* unterbrach ihn Fabian fchers 
zend: „Es zweifelt Niemand an Euerm Heldenmuth; aber Belial 
könnt' Euch boshafter Weile beim Wort faflen. Er fpigt, das Ohr, 
wenn man an ihn benft.” 

Zſch. Nov. IV. 14 
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Der Spielmann ftugte, warf die Augen umher und fagte halb: 
laut: „Nun, nun! Ihr Habt nicht Unrecht, man foll den Gott- 
ſeibeiuns nicht ank Hans malen, er kömmt von felbft herein. 
Doch ift auch nicht Alles ein Cvangelium, was man beim guten 
Mein fpricht. Ich wollte nur andeuten, daß ich Feiner Tonne 
Goldes willen mit dem Addrich anbinden möchte, zumal in biefer 
gottlofen. Zeit, wo er und bie Bauernfchelmen im Lande den 
Meifter ſpielen, ehrlichen Leuten Nafen und Ohren abfehneiden 
und Bänche auffchligen. Aber’fie haben noch nicht Alles im Sad, 
wie im Kopf." . 

nie wird Euch der Dechant von Aarau empfahn,“ fragte ver 
Gutsherr von Grönferfenbofh, „wenn Ihr mit leerer Hand und 
unverrichteter Sache zurüdfommt Fin Ehrenmann, wie Ihr zu 
fein .fcheint, fol Wort halten.” 

„Richtig, Herr Freund! Doch Chrlichfeit geht bei mir zu Lande 
noch weit über Ehre! Und ich werd’ ihm rund heraus fagen : Man 
muß machen, wie man's Tann, und nicht ungewachfenes Gras 
mähen wollen. Weber Vermögen kann auch der Kaiſer nicht. — 
Aber Ihr da, binter.mir, macht mir doch den Becher naß; er iſt 
troden, wie Käfers' Loch.” 

„Meifter,” fuhr der Herr von Grönkerkenbofch fort: „an Eurer 
Stelle würd’ ich nicht den weiten Weg vergebens gethan haben.“ 

„Mag fein. Aber der befte Jäger und Hund thun manchen 
vergeblichen Sprung.“ 

„unter Mey hätt! Euch daflır reich gemacht.“ 

„bo, reih! Gine fette Kirchenmaus, eine weiße Schwalbe 
und ein reicher Spielmann, die drei muß man im Paradies fuchen. 
Und wenn der ganze Schwarzwald flürbe, glaubt's, Herr Freund, 
ih würde feinen Tannzapfen erben. Nein, nein, ich habe Fein 
Glückshaäublein auf die Welt gebracht. Und ſteckte man mir des 
Moguls Schatz In den Earl, ich brächte Spreu heim,“ 


— HH — 


„Laſſet mit Cuch reden, Meiſter. Erinnert Euch, Abddrich iſt 
abweſend, und ber Paß jetzt für Euch offen. Kehret zum Dechant 
nicht ohne das Mädchen zurüd. Wagt's noch einmal. Was fürchtet 
Ihr von Addrich? Er fieht, hör’ ich, an ver Spike ver Rottirer, 
und kommt fchwerlich heil davon.” 

„Herr, der hat's, wie die Kate. Wie man ihn auch werfe, 
fallt er allezeit auf die Füße. Und wenn er das ganze Land unter 
und über ſich Tehrt, er erſtickt darunter ſo wenig, als die Maus 
unterm Heuſtock. Nein, nein, ich kenn' ihn jeßt, und will meinen 
Balg nicht felbft zum Kürfchner tragen.“ 

„Es könnte aber Leute geben, Meiſter, die Euch im ſchlimm⸗ 
ſten Fall nicht im Stich laſſen würden.“ 

„O ja doch, wenn der Wagen aufrecht geht, fitzt jeder gern 
darauf; wenn er umfaͤllt, läuft Alles davon. Sch kenne die Welt, 
Herr, und habe Merk's gegeffen.” 

Während dieſes Gefprächs, welches auf gleiche Weife noch 
lange fortgefegt wurde, faß Fabian ſchweigend und voller Erftaunen 
da, bier zwei unbefannte Perfonen von Epiphaniens Entführung 
reden zu hören. Beide fchienen ihm die Perfonen zu fein, deren 
er fih aus Addrichs Erzählungen erinnerte, als er mit demfelben 
von Gränichen gen Suhr und zum Gönharb gegangen war: Wirri 
der Bote des Junkers von Rued, und diefer Don Nardo ohne 
Zweifel jener Unbefannte felbit, welcher das Weib von Seon mit 
föftlichen Gefchenfen ins Moos herübergefandt Hatte. Was aber 
fann den Katholifen und Niederländer bewegen, gemeine Sache 
mit dem alten Dechanten zu machen ? dachte der Jüngling bei fi: 
Warum befchenkte er Epiphanien fo fürftlih? Hat er Abfichten 
auf das verlaffene Mädchen? Hätt' er vielleicht mit feinem Gold 
den Derhanten geblendet und mit feiner frommen Miene viefen 
guten Greis überliftet ? 

Gabian, dem das Herz gewaltig pochte, je länger das Ger 
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ſpraͤch fortgefponnen warb, verwandte Fein Auge von dem räthfels 
haften Don Nardo. Es war dies ein Mann, der hoch in ben 
Bierzigern zu gehen fehien, aber auf dem blafien, feinen Geficht 
noch alle Züge feines Knabenalters trug. Wein gegliedert, von 
mäßiger Größe, ſchlank und gewandt, Hätte verfelbe, trotz feines 
ergrauenden binnen Haares und ber Glage auf dem Scheitel, zu⸗ 
weilen noch für einen Süngling gehalten werben können. Selbſt 
eine etwas wulſtige Narbe, die ihm von einer alten Wunde auf 
der linken Wange geblieben, entftellte ihn nicht. Noch weniger 
aber, als das wahre Alter, verrieth fein Geſicht die Gemüthsart. 
Es war eines ber regelmäßigften und ausprudslofeften ; nie ſchienen 
diefe Mienen vom Sturm der Begierden bewegt worden zu fein. 
Man hätte fchwören follen, ver Mann habe in feinem Leben weder 
gelacht noch geweint. Man jah ihn beim Reben weder heiterer 
noch finfterer, ſondern ftets In der gleichgültigften Gelaffenheit. 
Nichts regte ihn auf, lebhafter zu werben. Sogar der Blid des 
Auges trug etwas Untheilnehmendes, Grlofchenes ; die Stimme 
feines Mundes etwas Cintöniges und feine Sprache etwas Ge: 
behntes, wie bei einem, dem das Reden Mühe macht. 

Nachdem Epiphaniens Liebling lange alle Kunft vergebens an- 
geftrengt hatte, den Mann und deſſen Abfichten zu eniziffern, vers 
fiel er auf die Lift, fich fchläfrig zu flellen und die Plauderer bei 
ihren Bechern ficher zu machen. Gr erhob fi, daher gähnend vom 
Platz, warf umberliegende Bauernfleiver, die ihm zum Kopftifien 
dienen Fonnten, in einen Winfel des Gemachs zufammen und legte 
fih auf den Erdboden nieber, indem er den Uebrigen gute Nacht 
winfchte. Damit verfehlte er aber feinen Zweck gaͤnzlich; denn 
Don Nardo ließ alsbald den Reft ver Speifen abtragen und ents 
fernte fich befcheiden mit Meifter Wirri und den ——— um ein 
a auf dem Heu zum fuchen. 
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Neue Räthſel. 


Der junge Menſch empfing für den Verdruß getäufchter Hoff: 
nung bald volle Entſchaäͤdigung aus der weichen Hand des Schlafs ; 
die füßefte am Morgen, als ihn die Wünfchelruthe des Traum: 
gotts in die Feenwelt führte, worin auch ver Bettler einen eigenen 
Balaft findet, verwaiſete Mütter fröhlich mit verſtorbenen Kindern 
frielen, wo jedem Seufzer der Sehnſucht die Erhörung voll Er: 
barmens entgegentritt. Es laͤßt fich leicht errathen, welchem Engel 
der Süngling in diefem immergrünen Eden begegnete zwifchen ven 
Hochgebirgen, umrankten Selfenwänden, und ſtraͤubenden Wafler: 
fällen aus den Kinphelisfrühlingen. Der Traumgott aber fchien 
biesmal gegen den ehrlichen Fabian boshafter oder gefälliger und . 
Flüger, denn jemals zu werben. Denn wie er den Jüngling mit 
Epiphanien zum ehemaligen Lieblingspläßchen des Maͤdchens führte, 
in das Schweigen jenes heimlichen Thale am Urfprung des Sim: 
menftroms, wo unter der nackten, himmelhohen Pyramide bes 
Seehorns ans fchroffer Felswand fieben Friftallhelle Quellen fprus 
dein, erſchrak Fabian zum erflen Mal über etwas, das er an feiner 
fchwefterlichen Gefpielin noch nie beachtet hatte. Es war das Schrecken 
des Entzüdens, das ihn durchbebte, denn er nahm wahr, fie fei 
von allen Sterblichen vielleicht die Schönfte. Ihre zarte Geltalt 
ſchien aus Licht gebaut : fo Här, man möchte fagen, burchfichtig,, 
war die irbifche Hülle des in ihr wohnenden Ueberirdiſchen. 

Das Fabian mit Hilfe eines Morgentraums erft jeßt zu biefen 
Erinnerungen gelangen mußte, mag allerdings etwas mährchen- 
baft Flingen, doch nur dem, ber das geheimnißreiche Treiben der 
Seele nicht kennt. Der junge Mann hatte in Cpiphanien immer 
nur noch eine liebe, treue Schwefter gejehen; aber welchem Bru⸗ 
ver fällt ein, von der Schönheit feiner Schwefter entzudt zu wer: 
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den? Fabian zitterte im Traum vor dem Glanze fo vielen Lieb- 
reizes und fagte: „Raneli, o Baneli, wie ift mir! Wo hatt’ 
ich denn fonft die Augen? Wie fehön, wie unausiprechbar lieblich 
biſt du!“ — Sie aber wandte. ihm verdrießlich⸗laͤchelnd ven halben 
Rüden zu und fagte: „Willft du mich wieder plagen, Fabi? 
Können wir nicht ohne Zanfens leben! So, wie du, fpricht mir 
Renold beftändig, und er weiß doch, ich hör’ es ungern.“ — Und 
indem fie dies fagte, fiehe, trat ver fhöne Schwede, den fie eben 
genannt hatte, hinter den Gefträuchen am Zelfen hervor. Fabian. 
fühlte in der Bruft einen zudenden Schmerz beim Anblid diefer 
Erſcheinung. Es war der Schmerz ber Giferfucht, den er noch 
nie empfunden. Gr erwachte davon. Der Schmerz blieb; aber 
das Bild von Spiphaniens Schönheit auch. Gr richtete ſich auf 
‚ und rieb die Augen. Das Licht des Tages fchoß in blaſſen Strah: 
fen durch die Labenfpalten des Fenſters in die ärmliche Bauern: 
fiube. Fabian that einen tiefen Seufzer und ging, noch zur Hälfte 
in feinem Traum, aus der Hütte ins Freie. 

Da rief ihm der Anblid des Meifterfängers, welcher braußen 
am Brunnen bie Finger durchs krauſe Haar kammartig ſtrich, bie 
Mnterhaltungen des vorigen Abends ins Gedächtniß. Fabian trat 
raſchen Schrittes mit dem Morgengruß zu ihm und fagte: „Habt 
Ihr viel gefchlafen, gut geträumt, Meifter ?“ 

„Ei, Biel und Gut ift nie beifammen!“ antwortete Wirri ; 
„Ihr ſeht's ja wohl, meine DBettfevern waren auf der Wiefe ge: 
wachen; und ich will ficher vor hungrigen Kühen wandern, muß 
ich die Ciderdunen vom Kopf ſchutteln. Unſer Herr Donnrian 
ſchlaͤft noch mit feinem ſchwarzen Teufel um die Wette, ber mid 
geftern in einen Lumpen verwandelte, womit arme Leute bei ges 
brochenen Fenftern den Glaferlohn fparen. Grüßet nım Alle von 
mir. Ich nehme dei Weg unter die Füße.” 

Nur auf ein Wort noch, Meifter!- Ihr waret unlängf im 


— 215 — 


Moos bei — Meiſter? Wie nahm Epiphania Cuern Auftrag 
vom Junker zu Rued auf? War er ihr willfommen ?“ 

„Wie dem Blinden der Regenbogen. Ich habe fie nie gefehen, 
und fie hat mich nie gehört. Hol’ der Henfer den rothnafigen 
Addrich, der mit ehrlichen Leuten umfpringt, wie der Savoyard 
mit Tanzbären. Wer mil dem mas Rechts -anfangen will, muß 
ihn todtſchlagen.“ 

„Wollt's alſo nicht noch einmal verſuchen, und den Wunſch 
des Herrn Groͤnkerkenboſch ausführen?“ 

„Keineswegs, Herr Freund, ich hab' meine Haut nicht ge⸗ 
ſtohlen; trag' er die ſeine zu Markt, wenn ſie ihm feil iſt. Der 
Kauz meinte geſtern, es könne nicht anders ſein, und ich müſſe 
verſprechen, das Mörderloch noch einmal zu beſuchen. Er verhieß 
goldene Berge. Aber wer zuſagt, hat Seile an ven Hörnern. 
Geſegnete Mahlzeit. Ich wußte zum Glück allerlei Ausreden. 
Es iſt eine ſchlechte Maus, die nur ein Loch hat. Gehe er ſelbſt 
hin; er hat zu lange Wünſche für meine kurzen Beine. Der 
Mooſer trägt ben Schelm im Nacken; würd' ich da unglücklich, 
lachte mich unſer Herr Donnersnarr hintennach aus. Helfen fönnt’ 
er mir nicht. Wenn die Katze den Sped gefreflen hat, jagt man 
fie zu fpät davon. Ich wandere nach Aarau und fage meinem wohl: 
ehriwürbigen Herren Dechanten: für diesmal müflen wir das Plänchen 
auffteclen. Es gehen viele Wünfche in einen Sad, aber noch mehr 
ohne Slocenflang ins Grab. Hat die Mauer Fein Luch, paffirt 
Niemand durch; und kann man ven Karren nicht aufhalten, läßt 
man ihn fahren.“ 

„Meiiter, Ihr fprechet, wie ein gefrheiter Mann. Was aber 
mag dieſem Fremdling daran liegen, das Mädchen aus des Mooſers 
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Gewalt zu ziehen! Ließ er Euch merken, warım er an Eurer 


Geſchichte den Tebhaften Theil nimmt?“ 
„Er that freilich, als gefchehe es mir zu lieb, und als wollt' 
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er mir nur bie Leiter ans Ehebett ſtellen; und es iſt wahr, bes 
Dechanten Pathe foll ſchön und tugendhaft fein. Aber es dünlkt 
mich immer dabei, als hört’ ich den Fuche huſten, und dachte, 
man hält Manchen für einen Efel, ver einen Sad trägt.“ 

„Weife geſprochen, Meifter Wirri. Der Mann wird mir vers 
daͤchtig. Ich vermuthe faft, ‚er habe das Mäpchen Irgendwo ges 
fehen und der mürbe, alte Zunder habe Feuer gefangen, ohne ans 
faule Holz feiner Jahre zu denken. Meint Ihr nicht ?“ 

„Bar möglich. Es will wohl Jeder gern alt werben, aber 
nie alt fein. Doc 


Eine harte Nuß, ein fumpfer Zahn, 
Ein junges Weib, ein alter Mann! 


Kurz, ich wie ihn zurück, und brach das Gefchwäg übers Knie 
ab. Er machte ein Geſicht, als Hält’ er Sauerampfer gegefien, 
lieg mich aber in Frieden und wünfchte mir gute Nacht ins Heu. 
Seht ihm dafür einen guten Morgen zurüd, denn ich habe Eil' 
und trabe nach Aarau, fo gut Schuflers Rappen laufen mögen. 
Adjes, Herr Fremd, gehabt Euch wohl.“ 

Bei diefen Worten machte der Spielmann linksum und ging 
über das Selb davon, ohne-fih um Fabians Nachrufen weiter zu 
- befümmern. Faſt in gleicher Zeit kam auch Herr von Groͤnkerken⸗ 
boſch zum Vorſchein, begleitet von feiner Dienerſchaft. Er ſah den 
Meifterfänger noch in einiger Entfernung und rief ihm ebenfalls 
nah. Aber Herr Wirri fohritt unaufhaltfam fürbas von bannen, 
ohne uinzufehen. Fabian dagegen, welcher ven Niederländer nicht 
verlaffen wollte, ohne vorher ein wichtiges Räthfel gelöfet zu fehen, 
das für feine Ruhe und Epiphania’s Sicherheit alfguwichtig fchien, 
trat alsbald grüßend zu Ihm, und führte ihn während unbebens 
tender Reden und höflichen Dankbezeugungen für die gefirige Gaſt⸗ 
freiheit, auf bie Seite, von der Dienerfchaft hinweg, 
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Dann blieb er fliehen und hob ohne Umfchweife- an: „Ehe wir 
uns rennen, Don Narbo, gönnt mir die Antwort auf eine Frage. 
In welcher Abficht flellet Ihr der Nichte Appriche nach? Eure mit‘ 
dem Aarauer Spielmann geführten Gefpräche laffen vermuthen, 
es liege Euch viel daran, fie aus den Händen bes Oheims in bie 
des Dechanten von Aarau zu bringen.“ 

„Hm! in der That, ja. ES Liegt mir eiwas daran!” erwie⸗ 
derte der Herr von Grönferfenbofch mii gewohnter Gelafienheit, 
während er aber doch auf Fabians Geſicht einen forſchenden Blick 
feft heftete: „Ihr felber habt geftern nicht das fchönfte Lieb zum 
Lobe jenes Addrich gefungen. Das arme, unſchuldige Mäbchen 
erregte meine Theilnahme. Ich möcht! es frei wiflen. “ 

„Berzeiht, Herr, es ſcheint, Ihr wünfchet mehr; denn Ihr 
trachtet diefer Jungfrau auf allen Wegen nach und nicht erft feit 
geftrigem Abend. Ihr habt ja der Nichte Addrichs einen Föftlichen 
Schleier, orientalifche Perlen, und zehn venetianifche Dufaten durch 
ein Weib von Seon geſchickt. Fürftliche Gefchenfe folder Gattung 
fpendet fürwahr auch Fein geborner Berfchwender ohne Zweck. Hegt 
Ihr indefien ehrliche Abficht, fo vürfet Ihr fie mir vertrauen, und 
meine Dienfte follen zu Cuerm Gebote ſtehen.“ 

„Sunggefell,” antwortete der Nienerländer, ohne feine Miene 
im leifeften zu ändern, „daß ich ehrliche Abficht hege, Tann ich 
aflerdings betheuern und im Nothfall beweifen ; daß ich Cuch aber 
vertrauen foll, dazu bevarf es wohl unter uns beiden näherer Be: 
kanntſchaft. Mebrigens Euer offenes, redliches Geſicht iſt ein guter 
Kreblibrief. Wenn Ihr mir dienen wollet, werdet Ahr mich dank 
bar finden.” nz 

„Und was begehrt Shr, Herr?" 

„Nichte, als vie Befreiung jenes unglücklichen Mädchens aus 
der Gewalt feines verrufenen Oheims; Befreiung, je eher, je 
lieber! Noch das fag’ ih Euch: mir gilt hei Allem gleich, ob 
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die. Berlaffene zum Defan von Aarau, ober anders. wohin, ober 
auch unmittelbar zu mir gebracht werde.“ 

„au Euch, Don Nardo? Kennet Ihr diefe Epiphanie?“ 

Der Niederländer betrachtete den Jüngling eine Weile fchwei- 
gend und antwortete dann mit feſter Stimme: „Ich Tenne fie und 
fehr genau !“ 

„Ihr, Don Mario? Da ertapp’ ih Cuch auf fahlem Pferde. 
Wenn Ihr fie Feunet, wie dürfet Ihr Euch einbilden, fle werbe 
den Oheim verlafien, um fih einem unbefannten SANDESTErmben 
anszuliefern? Sie weiß nicht von Cuch.“ 

„Glaubet meinen Worten, Junggefell, fie fennt auch mich! ja 

Der Herr von Grönferfenbofch fprach dieſe Worte mit fo zu: 
verfichtlichem, ernflem Ton, daß Babian, dem noch vicl Anderes 
‘auf der Zunge lag, voller Beſtürzung verfiummte, und einen 
Schritt zurück trat. Bald aber lief fein Befremden in fichtbaren 
Unwillen über, mit dem er fich von dem Niederländer abwandte, 
als wollt’ er ihn verlaffen. Er ſchoß ihm noch einen DBli ver 
tiefften Verachtung von der Seite zu und fagte: „Nun ja, fennen 
möget Ihr fie; ja — der Geier Fennt auch die Taube, über der 
er lüflern in ven Lüften kreiſet, bis fie fi aus ver Sicherheit 
des Obdaches entfernt. Aber die Taube fennt Euch nicht. Nie 
if Euer Name zu ihren Ohren gefommen, nie von ihren frommen 
Lippen gefallen. Wißt’s, ich bin Epiphantens Bruder.” 

Fabians Heftigfett brachte den Falten Nieverlänver nicht aus ver 
Baflung. Diefer erwiederte mit einer Gleichgültigfeit, . ale wäre 
von Wind und Wetter die Rede: „Zunggefell, zahlet meine Aufrich⸗ 
tigkeit nicht mit Unwahrheit ab; ich fenne, wenn ſchon ein Landes⸗ 
fremder, Eure falfhe Münze. Epiphanie hat Feinen Bruder.” 

„Wenn auch Teinen leiblichen!“ ermiederte Fablan, und 
fühlte fich vor dem, der ihn mit Mecht einer Lüge zieh, etwas 
verlegen : „Aber,“ fuhr er noch ungeflamer fort, um fein Unrecht 
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zu verbedfen, ober weil fidh neuer Berbruß zum vorigen Unwillen 
gefellte, „was hab’ ich mit Euch zu fchaffen, oder welche Pflicht, 
Euch mein Berkältnig zu dem Mädchen zu offenbaren 3" 

„Gemach, gemach, SJunggefell, ich begehre durchaus Gure 
Bertraulichfeit nicht. Wer Ihr fein, laͤßt fich errathen. Ihr 
möget ohne Zweifel der verlobte Bräutigam fein. Die Schilde: 
rung, die man von Euch entworfen hat, war nicht ganz ungelren. 
Mit einer kecken Geftalt und einem Geſichtchen, wie das Eure, 
laßt fi) das Herz einer Jungfrau zur Roth fchon anfechten.“ 

„Ich Hoffe,“ fagte Fabian drohend und trat rafch ein paar 
Schritte näher, „ich hoffe, es wird Euch nicht belieben, Gefpött 
zu treiben ?“ 

„Im Gegentheil, junger Mann!” enigegnete der Niederländer 
mit nnoeränderlichem Gleichmuth: „Ich weiß dem Glück Danf, 
das uns beide unverhofft zufammenbrachte. Wir wollen einander 
näher rüden. Wenn Ihr mir zum Ziele helfet, vielleicht... . 
helf' ich Euch zu dem Eurigen. Grlöfet Epiphanien, dann wollen 
wir weiter rechnen.” 

„Ihr haltet uns hier zu Lande, fcheint’s, insgeſammt für ſehr 
alberne Teufel. Geftern fprachet Ihr ungefähr auch: auf biefe 
Weiſe mit dem Spielmann. Mer hat Euch Macht über die Hand 
Epiphaniens eingeräumt ?" 

„Das könnt' Ihr Timftig erfahren, und, zählet darauf, am 
wenigften wird mir Gure einftweilige Braut felbft dieſe Macht 
verfagen.“ 

„Run iſt's genug, Herr von Grönferkenbofch ! nun genug! fein 
Wort mehr, daß ich mich an Cuch nicht verfündige !* fuhr Fabian 
auf, und feine Augen Hammten von ftolgem Zorn: „Wer fein hr, 
daß Ihr es waget, Eure Kurzweil mit mir zu verfuchen ?" 

„Gemach, Zunggefell, gemach. Es iſt hier nichts weniger, 
ale. um Kurzweil zu thun. Ihr ſolltet es meinem Ernſt anſehen, 
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daß mich kein Muthwille ſticht. Wer Ihr ſeid, weiß ich; aber 
wer ich bin... .” | 

„Weiß ich! Ein ſpaniſcher Niederländer, der mit feinem Geld; 
fa im Schweizerlande meint, den Meifter fpielen zu können ; ein 
Katholik, vielleicht ein verfappter Pfaff, der eine hübſche Nichte 
in feinem Haushalt braucht. Packt Cuch, eh’ Euch diefer Arm den 
Nacken bricht, und fucht für das KReufchheitsgelübpe ein Wund- 
- pflafter unter Euern eigenen Heiligen !“ 

„Sunger Menfch !" rief Don Narbo, Indem die Unbeweglich⸗ 
keit feiner Geſichtszüge plößlich endete und in finftern Mißmuth 
uberfloß :. „Junger Menſch, ich geſtatt' Eurer unbejonnenen Hitze, 
mich zu Läftern ; aber läftert nicht Brauch und Glauben einer Kirche, 
der Ihr würdig ſeid, anzugehören. Ihr verfennet mich, aber ich 
verfenne Cuch nicht. Ich will Epiphaniens Glück, bei Gott und 
allen feinen Heiligen ! ihr zeitliches und ewiges Wohl, und Fönnt’ 
es gefchehen, mit dem ihrigen das Eurige.“ 

„Was?“ ſchrie Fabian ärgerlich lachend: „Mein ewiges, 
ihr ewiges Wohl? Am Ende alfo treibt Ihr nur theologifches 
Kuppelgewerbe ; abentenert umher, Profelyten und Gonvertiten zu 
machen? Ich rath' Cuch mwohlmeinend, wahret Eure Haut im 
Lande .Bern, und laflet ven Dechanten von Yarau nicht wittern, 
welch ein Seelenjäger Ihr ſeid: all’ Eure Heiligen würden Cuch 
nit vom Schandpfahl und Pranger erretten.“ 

„Brechen wir ab!“ fagte Don Nardo mit völlig iwieberge: 
wonnener Kaltblütigfeit: „Ihr führet eitle Streiche im Nebel. 
Bleibei ohne Kummer für Euern Glauben; ich will ihn nicht in 
Verſuchung führen. If es der Wille des barmherzigen Gottes, 
die Berirrien zur Wahrheit des ewigen Lebens in den Mutter: 
ſchoos der Kirche zurückzuführen: fo bebarf er mein nicht. Ich wäre 
das allerımwürbigfte Werkzeug feiner Hand. Eben fo Fummerlos 
bin ich für Addrichs Nichte, Eure Braut. Was ich von ihr weiß, 
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verfündet, ſie ift dem Glauben, ver allein felig machen kann, 
wohl nicht fo fernſtehend, als Ihr Euch einbilvet. in frommes, 
helles, nach innerer Seligfeit dürſte ndes Gemüth, wie das ihrige, 
Tann und wird ber rufenden Mutter nicht lange widerſtehen, wenn 
fie deren Stimme hört. Doch, das beifelte, Junggeſell; befänf- 
tigt Euern unnügen Argwohn und vergeblichen Zorn. Ihr ver 
fennet mich. Leiſtet mir diefen Tag noch Gefelfchaft, und ich 
zmweifle nicht, wir Tonnen Freunde werden. Dann helf' ich an 
Euerm Glück bauen.“ 

Fabian betrachtete ſchweigend den Menfchen, deſſen Reben ihn 
immer ungewifier machten, was er von ihm halten müfle. Zu⸗ 
weilen vermuthete er, ver Nieverlänver leide Geiftesfranfheit; 
aber im Vortrag deſſelben war offenbar zu diel Zufammenhang und 
Sinn; im Ton deſſelben zu viel Zuverficht und dann und wann 
ſelbſt eine Gerzlichfeit, welche nur aus innerfter Ueberzeugung und 

-aus wahren Wohlwollen entftehen zu fönnen ſchien. Dabei hatte 
die unwandelbare Kälte feines Wefens, welche neben dem Aufs 

oe braufen des Sünglings zu einer Art von Hohelt wurde, etwas Er 
drückendes, mochte fie auch erfünftelt fein. 

„Run denn,” fuhr Don Nardo fort, „entfchließet Euch. Ver⸗ 
weilet diefen Tag bei mir. Es liegt mir an Eurer Bekanntſchaft. 
Begleitet mich zum Rhein, Wir wollen noch manches Wort von 
Eurer Berlobten reden; es warten wichtige Dinge auf fie, davon 
Ihr felbft fie unterrichten könnt. Ihr felbft vielleicht führt fie 
mir zu, wenn Ihr das wahre Wohl diefer armen Waife fo liebe, 
ale ich.“ 

„Da fei Gott für!" rief Fabian: „Mas habet Ihr und das 
Mädchen: gemein mit einander? Das fühl’ ich wohl, was es im: 
merhin mit Euch fei, ganz richtig ſteht's bei Euch nicht, trotz 
Eures achtbaren Anſehens. Wo aber auch der Schalf bei Cuch 

> wohne, im Kopf oder im Herzen, Ihr follet gewarnt fein! Hütet 
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Euch, einer Jungfrau nachzuſchleichen, mit der Ihr rechtlicher 
Weiſe nichts zu. verfehren habt. Bei meiner Seele Seligfeit ge- 
Iob’ ich's, begegn’ ich Cuch auf verbotener Straße, treff’ ich Euch 
je in der Nachbarfchaft vom Moos oder von Aarau, fo habt Ihr 
Euer letztes Ave gebetet. Ihr wiſſet's nun. Ich bin Mann von 
Wort. Damit gehabt Euch wohl.” 

Fabian wollte davon. Don Nardo ergriff ihn haftig beim Arm 
und rief: „Es ift Mißverſtändniß unter uns. Ihr ſtoßet Euer 
Glück von Euch!“ 

Der Juͤngling fchleuberte den Niederländer von ſich und fagte: 
„Sort, mir graut vor Euch, wie vor Satan, dem enge in 
ber Wüſte!“ 

„Bor mir.?” fagte Don Nardo mit einem Zuge des Unwillens 
im Gefücht, der durch eine Art fpöttelnden Lächelns gemildert ward : 
„Ihr müſſet fürwahr fehlechter Soldat gewefen fein, und in Cuern 
ſchwediſchen Dienften wenig von Welt und Menfchen gefehen haben. 
So fahret wohl, Herr Hauptmann, und vergeffet die Nichte Ad⸗ 
drichs. Sie ift nicht für Leute Eures Schlages von Gott gefchaffen.“ 

Fabian betrachtete ihn von der Seite und fagte: „Ihr irret 
Buch garftig in meiner Perſon, feheint’s.” 

„Jetzt nicht mehr; nur einen Augenblid vorher, Sunggefell, 
als ich Die Trommel für eine Kartaune anfah, da beirog fich mein 
kurzes Gefiht. Genug davon. Zieht mit Gott.“ 


ni 


27. 
Kriegsgefangenfhaft. 

Der Nieverländer wandte bei diefen Worten dem Jüngling den 
Rüden, um fi zur Hütte und zu feinen Leuten zu begeben. Gr 
fah aber, mit nicht geringem Erſtaunen, biefe und ſeine Pferde 
Yon bewaffneten Banern umringt. Bald war er ſelbſt, vesgleichen 
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Fabian, ‘won einer feilwärts herangefommenen Rotte umzingelt. 
Das durchdringende Gekreiſch eines Weibes unweit ver Hütte, und 
ihr Hindenten auf das gebrochene Yenfter berfelben, verfündeten 
den Zorn ber heimgefehrten Gigenthümerin. Die Bauern, unter 
lautem Gefchrei, bemächtigten fich der PBerfonen. - 

„Bas foll’8 hier geben, ihr Mannen?“ fchrie Fabian ab ver 
Almen entrüftet : „Iſt das ehrlicher Kriegsbrauch, Reifende auf. 
ber Straße anzufallen und wehrlofe Männer gefangen zu nehmen? 
Oper haben wir die Geflalt der Landftreicher und Zigeuner, daß 
ihr uns fahet? Ich bin Schweizer, wie ihr Alle, vom Berner 
Oberland. Dünf’ ich euch verdächtig, fo bin ich allezeit da, Red' 
und Antwort zu geben. Sener Herr aber ift Ausländer, ber mit ” 
unfern Händeln nichts zu fchaffen hat; darum laſſet ihn unanges 
taßet feines Weges in Frieden ziehen „mit feinen Leuten. Ich 
hoffe, ihr werdet ihn. nicht plündern und ihn nicht zwingen, baß 
er in fremden Ländern über uns Schweizer nachllage, als wären 
wir ungaftlich und wie Räuber und Gauner.“ 

„Was melfchet ver Milchbart!“ rief einer der nächtten Bauern, 
während die Anbern um ihn her jauchzten, Andere zanften, An: 
dere fangen: „Gebt's ihm auf den gelben Schnabel! Seht ihr's 
ihm nicht am Schwanz an, wie das Bögelein heißt? Gin Stadt 
fpion. ift e8, der Kundfchafterei treibt.” 

„Werft ven Schelm zu Boden!“ brüllte ein Anderer: „Wir 
— wir haben die größte Viltori erlebt, und die Basler und Mühls 
baufer zum Land hinausgejagt; nım foll uns der Strolch da nicht 
Gauner und Räuber heißen.“ 

„Nichts!“ ſchrie ein Dritter dazwifchen: „Hier ift ein gutes 
Bogelneft ausgehoben! Daheim wollen wir die Alten und Jungen 
orbentlich rupfen, ehe wir fie braten, ort, wir nehmen fie Alle 
nach Olten, da muß fie der Untervogt von Buchfiten beichten laſſen.“ 

Unterveffen das Toben der Menge und Yabians Widerſtand fort 
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danerte, ohne daß eln Theil auf ven andern hörte, verhielt ſich 
der Herr von Groͤnkerkenboſch, welchem man den prächtigen Dolch 
aus dem Leibgrtel geriffen hatte, mit unbefangener Miene, wie 
ein gleichgültiger Zuſchauer. Er drehte ſich endlich, gegen Fabian 
und fagte: „Wie es fcheint, müflen wie aljo doch einander wider 
Willen noch Geſellſchaft leiſten. Wehret indeſſen viefen guten 
Leuten nicht, zu thun, was fie für Pflicht halten, und erbittert 
fie wicht mit eiteln und trogigen Worten. Daß Ihr Euch meiner, 
als eines Fremden, annehmen wolltet, macht Euerm Schweizer- 
gemüth Ehre. Sorget aber lieber für Euch jelbft, denn es waltet 
eine Gefahr für mich.“ 

Fabian ertwiederte ihm nichts, ſondern haderte mit den Bauern 
fort, die num auch Don Nardo's Jäger und Mohr, beide ihrer 
Waffen beraubt, deögleichen die Pferde herbeiführten. Ihr Laͤrmen 
vermehrte ſich mit der Anzahl. Denn e8 kamen immer neue Saufen 
herzu. Es beflanden dieſe Leute meiftens aus jenen Solofhurnern, 
die am vorigen Tage bei Erlisbach und unter der Schafmatt den 
Rückzug des Oberften Zörnli bewacht hatten. Alle glühten- noch 
wein und fiegtrunfen,, und umftellten nun neugterig die Reifenden, 
deren ausländifche Trachten ihre Aufmerffamfett in hohem Grave 
befchäftigten ; fo wie noch mehr die ſchwarze Kant des Mohren 
ihr Grftaunen in Anfpruch nahm. . 

„He!“ fchrien einige plöpli, Indem fie auseinander traten, 
um Reuanfommenden Platz zu machen: „Da bringen fle abermals 
einen Befangenen! Laßt und nur noch mehr fuchen, ihre Mannen; 
der Berg hier wimmelt von Schelmen und Stadtleuten.“ 

„Den fetteften Biffen haben aber wir gefangen!“ rief mit 
ftolzer Luſtigkeit einer der Antommenden : „Der bier ift ein rechter 
Meuder! Er hat gewiß im Leben heut’ zum erftenmal über feinen 
Tönen Wan geflucht, ala er mit ihm ums entwifchen wollte.“ 

Es war von feinem Audern, als vom würdigen Meifter Hein⸗ 
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rich Wirri die Rede, der ſich eben den Schweiß vom Geſicht 
trocknete und in der Tiefe feiner Bruſt Luft ſchöpfte. „Wie geht's, 
Meifter 2“ redete ihn Don Nardo an: „Ihr brachet früheauf ohne 
Nutzen!“ 

„Es geht, wie es kann!“ erwiederte feufzend der Spielmann 
und zuckte die Achſeln, indem er die Verſammlung ringsum mit 
den Augen muſterte: „Es geht, wie es mag, und geht doch nie 
recht. Ich merke nun wohl, mit Allgemach koͤmmt man auch welt. 
Meinethalben, der Teufel iſt im Lande los, daß Niemand weiß, 
wo aus und ein? Mein Lebtage Hab’ ich vergleichen verfehrte 
Meltwirtbfchaft nicht gefehen. Sind die Menfchen nicht närrifch 
geworden, fo muß der füngfte Tag unterwegs fein.“ 

„Schweig, du fprübende Blutwurſt!“ fuhr ihn einer der Bauern 
an: „oder wir warten bir anders auf. Wovon waͤreſt du feilt, 
. wenn du nicht aus Landvogts Schüflel unfere Hühner und Eier 
gegeffen hätte? Nun find mir endlich Meifter, und ihr Stabt- 
leute fort fchtweigen und Nefpeft vor unfer- einem haben, fag’ 
ih euch!” 

„Shr Herren reitet jeßt auf gar hohen Säulen,“ antwortete 
der Meifterfänger, „aber forget, daß ihr nicht vom Pferd auf- 
ven Eſel kommet. Was meine Wenigfeit betrifft, habt ihr für 
euern Beutel einen Bang gethan, ver euch reuen wird. Ich Bin 
fein Ratheherr, fondern von Profeffion ein Spielmann; und wer 
mir etwas nehmen will, muß mir's erſt Bringen. Mebget aljo 
feine Rabe für einen Hafen. Aber, ihr Herren, ich rath' euch, 
macht's überhaupt glimpflich und ſpannt den Bogen nicht zu flarf. 
Laßt mich gehen, denn ich hab’ euch nichts zu Leid gethan.“ 

„Aber auch nichts zu Lieb!“ ſchrie ein vierfchrötiger Kerl ihn 
an: „Ihr Stänter haltet zufammen, wie Pech und Schuhdraht, 
und hacket einander die Augen nicht aus. Giner ift, wie ber Ans 
vere.. Drum Marſch gen Dften. Biſt du fein Berräther, jo Faunft 
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du es noch werden; drum wollen wir dich vor der Sünde bewahren. 
Man ſieht dir's wohl an: dein Spitzhut und ein Schelmendechel 
find vom gleichen Meiſter gemacht.“ 

„Schimpft, wie ihr wollt,” erwiederte Wirri ärgerlih, „gegen 
böfe Zungen Hilft fein Harnifh. Nur laßt euch von einem ehr: 
lichen Mann rather, und fchleift euer Mefjer nicht zu Scharf. Ihr 
habt böſes Spiel angefangen. Mit der Obrigkeit ift ſchlimm rechten, 
noch fohlimmer fechten. Ihr werdet's erfahren. Der Kleine drückt 
ven Großen nie durch den Sag, und ihr wißt wohl, wer über ſich 
haut, dem fallen zuletzt Spän’ in die Augen.” 

„Du Fettklumpen, wir wollen dich zum Braten, nicht zum 
Rathen !” rief ver vorige Bauer: „Heuf’ fpielen wir den Stäbtern 
Trumpf aus und fie müffen daran glauben. Das Recht ift auf un- 
ferer Seite und wir find unferer Hundertlaufend. Drum ſchweig!“ 

„Ich glaube, ich darf den Schnabel gebrauchen, wozu er mir 
gewachfen iſt, fo gut, wie ihr!“ antwortete der Spielmann: „Und 
wenn Hunderttauſend unrecht gehen, wirb ihr Weg dadurch ee 
recht. “ 

„Stil, ihr Leute! Frieden! Keinen dieſer Gefangenen miß—⸗ 
handelt! Führt fie ab nach Olten!“ rief ein wohlgekleidetes, 
raſches, mageres Männlein, dem alle Anweſenden Platz machten. 
Es war der Untervogt von Buchſiten. „Und Ihr, guter Freund,“ 
fagte er zum Meiſter Wirri gewandt, „behaltet Eure Sprüche im 
Sad; fie werden darin nicht fanler, als fie fchon find, und könnet 
feinen von uns damit weber belehren noch bethören. “ 

„Freilich nicht,“ enigegnete Wirri: „Wenn zwei Eſel ein- 
ander unterrichten, wird Feiner ein Doftor dabei. Ich verlange 
aber nichts, als was recht und billig iſt. Ich bin ein Ehrenmann. 
Warum ſchleppt man mich mit Gewalt fort? Wenn Ihr, Herr 
Sreund, hier etwas mehr zu befehlen habt, als ih, fo ſchaffet 
"Gerechtigkeit. Ich gehe nicht nach Olten; nicht von der Stelle.“ 
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„Aber auch nicht nach Aarau!“ entgegnete der al mit 

enger Geberde. 

„Henfen wir ihn alfo zwifchen beiden Stäbten — an 
einen Baum auf!“ rief der vorige Bauer. 

„Es iſt leider kein Aſt ſtark genug, die Laſt zu tragen!“ ver⸗ 
ſetzte der Untervogt. Die Verſammlung lachte aus vollem Halſe 
und ſchrie: „Doch, doch!” — Der Meiſterſänger erblaßte, ſchielte 
nach einer hohen Eiche in der Pähe und trat feinen übrigen Un- 
glücdsgefährten näher, als hoffe er von ihnen Schuß. 

„Meifter, ſeid Flug!” fprach der Nieverlänver zu ihm: „Suchet 
- lieber Cure Gnade, als Euer Recht.” 

„3a, ja!“ verfehte der erfchrodene Spielmann : „Gin Duint: 
chen Gunft gilt allezeit mehr, als der ſchwerſte Zentner Gerechtig- 
keit.“ 

„Mari!“ rief der Untervogt von Buchſiten, und ber ganze 
Zug fette fih in Bewegung unter Trommelfchlag and Jauchzen 
und Johlen. 

Man ſchien die Gefangenen gefliſſentlich von einander getrennt 
zu haben. Fabian ging verdroſſen und trotzig zwiſchen ſeinen Waͤch⸗ 
tern. Er hatte an dieſem Tage jenſeits Aarau ins Moos eilen 
wollen, um ſeiner Sehnſucht Genüge zu thun, diewfchöne Epi- 
phania zu fehen und vor den Nadhftellungen des Nieverländers zu 
warnen. Die Reven veffelben hatten ihm unbefchreibliche Unruhe 
erweckt. Cr mußte aus der Zuverficht, mit welcher der Fremdling 
geiprochen hatte, vermuthen, daß diefer mit Cpiphanien wirflich 
im Ginverftändniß lebe, und daß es bei ihr wohl gar auf Reli: 
gionsänderung abgeſehen fei. 

Der Argwohn, mit welchem fi die Kirchepparteien in jenen 
Zeiten nach den langen Glaubensfriegen gegenfeitig bewachten, 
die Begierde verjelben, einander Profelyten abzugewinnen, ver: 
mehrte allerdings nicht ganz ohne Grund die Beforgniß des jungen 
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Mannes. Er beobachtete den niederlaͤndiſchen Spanier während 
des Zuges; zumellen wünfchte er, ihn noch fprechen und weit 
ausforfchen zu können. jener aber, ohne fich nach Fabian umzu⸗ 
fehen, wanderte unter den Borberften, in befländigen Geſprächen 
mit dem Untervogt von Buchfiten, fort bis Olten. Die Bauern 
hielten auf ven erbeuteten Moffen den Friumphirenden Einzug in 
das Stäbtlein. 

Hier wurden bie Gefangenen an verfchiedene Orte vertheilt. Fa⸗ 
bian empfing ein Fleines, dunkles Gemach mit vergittertem Fen⸗ 
fer; vor der Thür eine Wacht; einen Laubfad zum Nachtlager. 
Das Schidfal feiner Gefährten blieb ihm unbefannt. Aber fol: 
gendes Morgens, als er durchs Fenſter nieberfchaute, ſah er mit 
nicht geringer Verwunderung den Herrn von Grönferfenbofch, be: 
gleitet von feinem Mohren und Jäger, frei zur Stadt hinaus reiten. 

„Glückliche Reife!” rief Fabian Argerlid. Don Nardo ſah 
aufwärts, nice, ohne eine Miene zu verziehen, grüßend, und 
machte mit der ausgeftreckten Hand eine Bewegung, wie zum Abs 
ſchied. Er verſchwand. 

Der Jüngling zweifelte keinen Augenblick, daß nicht auch ſeine 
Freilaſſung ſchnell erfolgen werde. Er irrte aber ſehr. Vielmehr 
bewachte an ihn von Tag zu Tag ſtrenger. Sein Wächter ſprach 
von aufgefangenen Kundſchaftern ver Städte, auch wie einige dieſer 
Leute aufgehangen worben wären, und ließ, als guter Katholif, 
dem Fabian merfen: er thue wohl, fich von der lutherifchen Keberei 
zum wahren Glauben zu befehren, um Ben ein feliges Ende 
zu nehmen. 


28. 
. Die Erlöfung. 


In der langen Wetle feines mehrwöchentlichen Verhaftes wech⸗ 
felte Fabian, wie Gefangene pflegen, vom Morgen bis zum Abend 
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mit Singen und Fluchen, Grgebungen in das Berhängnig und 
Entwürfen zur Flucht, Vorfäpen der Rache und dichterifchen Aus: 
malungen feiner Zufunft, wenn er jemals wieder der goldenen 
Freiheit genöfle. Es verfteht fih, daß Epiphanie im reinften Licht: 
glanz die Bilder dieſer Zufunft verherrlichte.e Von Herzen ver: 
wünfchte er, was ihm nicht zu verargen war, den Aufitand des, 
Landvolfs, deſſen wilde Wellen ihn nun in die wüfte Irre umber: 
ſchleuderten und mit unwiberftehlicher Macht vom Ziele feiner Reife 
abgefrieben hatten. Denn er war blos in den Aargau gekommen, 
um bie geliebte Jugendgefpielin nach langer Abwefenheit zu fehen, 
ihr zu fagen, wie er von Bern unfchuldig mißhandelt worden fei; 
nun Haus und Garten am Thunerfee verfaufen, die Schweiz ganz 
verlaflen, ins Marfgrafenland ziehen, dort, als Arzt, wohnen und 
feine Tage dann im wohlthätigen Beruf für die leidende Menfch- 
heit zubringen wolle. Auch hatte er wohl daran gebacht, wenn 
Epiphanie beiftimme, wenn Addrich, ihr Oheim, nicht entgegen 
fei, wenn Epiphantens Hand nicht Renolden gehöre, fie zu bitten, 
fchwefterlich fein Hausweſen verwalten zu wollen. 

Doc das fchweiterliche Berhältnig nahm während der Ueber⸗ 
legungen in der gefänglichen Ginfamfeit zu Olten ganz anbete 
Faͤrbung an. Es fchien, als hätten Addrichs und Don Narbo's 
Reden ihn auf einen Gedanken geleitet, der ihm vorher, wie Ge 
danfe einer Blutſchande, abfcheulich erfchienen war. Er fah num 
felbft ein, daß ihm Epiphanie, die ihm auch nicht aufs eutfern- 
tefte verwandt fei, unmöglich in ein fremdes Land und Haus folgen 
Fonne, ohne dei guten Ruf in der Welt zu verfpielen, Er dachte 
fie nun auch unter dem Bilde einer jungen Gattin, und Fonnte 
anfangs den Fenfchen Widerwillen, die innere Scham faum über: 
winden, die bei dem Namen laut wurben, welcher einem Frevel 
an der reinen Engelsnatur der Jungfrau gleich fah. Aus vemfelben 
Grunde war e8 ihm auch bisher etwas Ungedenkbares geblieben, 
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dag fie Gemahlin irgend eines andern Sterblichen werben fünne. 
Je vertrauter ihm aber nach und nach „die reizende Möglichkeit 
wurde, daß er Epiphanten, als Weib, aus der Schweiz führen, 
und fih durch die heiligfte Weihe anfchließen fönne, beflo mäch- 
tiger wuchs zugleich feine Burcht vor des Fatholifchen Niederlän- 
ders bevenklichen Aeußerungen, und in feiner Bruft gegen ben 
fehönen Gideon der fhmerzende Brand der Eiferfucht. Seine Un 
gebuld nach Freiheit ging daher zumeilen faft in Verzweiflung 
über. Er fprach viel.mit fich felber und überlaut; er fchlug bie 
Wände mit geballten Fäuften und rüttelte die biden Eifenftäbe 
des Wenftergitters, daß die fteinernen Gefimfe erbebten. Die 
Stunden wurden ihm wie Tage; die Tage gleich Wochen; bie 
Wochen dehnten fih zu Jahren. Den Wächtern machte es bange, 
er werde den Verſtand einbüßen. 

In der That hätte e8 gefchehen können, wäre ihm nicht end⸗ 
Ti, nach beinahe vier Wochen, der Kerfer aufgefchlofien worden. 
Bewaffnete Bauern führten ihn in ein anderes Zimmer, wo mehrere 
wohlgefleivete Lanpleute um einen großen runden Tifch bei Wein 
und Brod faßen, obwohl es noch Morgenfrühe war. Unter ten 
Männern erfannte Fabian fogleich auch die breite Geftalt des Ad⸗ 
pri, und neben demfelben jene Perfon, welche fich auf dem Zuge 
nad) Olten, als der Untervogt von Buchfiten, bemerfbar gemacht 
hatte. | 

Die Derfammlung, da Babtan hereintrat, brach ihr bisheriges 
lautes Geſpraͤch plößlih ab, nahm ernfihaftes Wefen an, und 
fuchte fich in die möglichfte Würde zu ſetzen. Diefer bier ftellte 
das aufgehobene Weinglas niever, Jener dort legte Brod und Meſſer 
aus der Hand und fchlug die Arme untereinander, oder faltete 
die Finger zufammen, ober rüdte den Stuhl Hinter fi, um Knie 
hber Knie zu werfen. 

„Fabian ab der Almen,“ fagte Herr Adam Zeltner, der 
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Unteryogt: „obwohl wir wiffen, daß du erzbernerifch in deinem 
thörichten Herzen gefinnt bift, und fchänvlicher Weile, als Sohn 
eines wadern Landmanns, zu den Staͤdtern hältft, wollen wir 
doch Gnade über dich ergehen laſſen, für Recht. Du magft daraus 
erkennen, daß wir freien Landleute gnäbiger fein können, als vie 
Herren zu Solothurn und Bern, die ſich gnaͤdig fehelten laſſen, und 
Verbrechen an und fuchen, um uns an Geld und Blut zur flrafen. 
Deine wider uns und das theure Vaterland verübten Umtriebe 
und Helfewshelferbienfte hätten Billig den Strang verdient, ver 
Berrätheen gehört. Aber... .“ 

— Ich bin nie Berräther gewefen ! unterbrach ihn Fabian. 

„ Schweig, wir willen Alles!“ fuhr Herr Zeltner mit fefter 
Stimme fort: „Bift du nicht von Bern gen Aarau mit Briefen 
zum Schultheißen Hagenbucdh gelaufen ?” 

— Mlerdings! verſetzte Fabian: Aber ich wußte nichts um den 
Subalt diefer Briefe, und noch weniger davon, daß ih Männern, 
die meine Herren und Obern find, keinen Dienft leiſten bürfe. 

„Schweig! Jetzt find wir aber beine Herren und Obern; 
darum begnadigen wir dich, und erwarten dagegen von dir Ehr⸗ 
erbietung und dankbare Grgebenheit. Die wirft. du uns alfo an: 
geloben ? ” 

— In jeder erlaubten und gerechten Sache. 

„Es tft nichts erlaubt, als das Gerechte, und wir werben nichte 
von dir, als das Gerechte begehrten, laut unfern theuer geſchwor⸗ 
nen Ciden und dem zu Sumiswald gefchloffenen Landesbund. Se: 
dennoch möchte auf dein Wort und Angeloben wenig zu bauen fein, 
wenn unfere und des werthen Baterlandes Sache nicht ſchon über 
alle Gefahr obgeflegt hätte. Darum können wir dich, ohne Furcht, 
der Haft entlaffen, felbft wenn du in gerader Richtung von bier 
nad; Bern zurück liefeſt. Zudem hat auch dieſer unfer lieber Nach⸗ 
bar und ehrenweriher Eid» und Bundesgenoß“ — der Untervogt 
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deutete mit der Hand auf Addrich — „gut für dich gefprochen, 
was du ihm wohl zeitlebens danken magft. “ 

-— Ich danke meinem Freund Addrich gern, und vor euch 
"Allen, denn ich weiß, er meint es mit mir wohl und kennt mich. 
Hättet ihr euch aber, flatt mich rechtswidrig vier Wachen lang 
ohne Verhör und Unterfuchung feitzuhalten, von meiner Unſchuld 
früher überzeugt; hättet ihr mir.meine frechen Anfläger unter bie 
Augen geftellt, daß fie durch Rechtfertigung zu Schanden gemacht 
worben wären: fo wärbe ich noch lieber eurer Gerechtigkeitsliebe, 
als dem Addrich ſchuldigen Danf gejagt haben. 

„Du Rraußeft dich zwar mit deiner Unſchuld, wie fleben Gier 
in einem Krättlein; aber glaub’ mir, vu fees Bürſchlein, wir - 
haben dich nicht eines Gaftpfennings willen in unferm Gewahrſam 
gehalten. Der Erſte, welcher wider dich zeugte und uns warnte, 
dich nicht aus unferer Gewalt fahren zu laflen, war ein fehr glaub 
würdiger, vornehmer Herr, der dich nur kurze Zeit gefehen, aber 
dennoch genug von dir vernommen battle. Du wirft dich des Cdel⸗ 
bern von Grönferfenbofch erinnern, der mit bir gefangen worden 
ift?- Er hatte durchaus Fein Intereſſe wider dich. . .“ 

— Der Nieberträchtige! Er alfo? Der? rief Fabian auf 
fahrend: Und ihr vielfiugen, gerechten Männer, glaubet in eurer 
Meisheit der tüdifchen Zunge eines wildfremden Abenteurers, und ' 
ferfertet darauf hin, ohne allen Beweis der Wahrheit, einen 
Schweizer, einen Mitlandsmann ein, wie einen DBerbrecher? 

„Höre, Grünfchnäbelein!“ rief ein alter Bauer hinterm Tifch 
bei diefen Worten Fabians: „Habe Nefpeft, denk’, vor wen bu 
ftehft, und ſchlucke detne unverſchaͤmten Nevensarten hinunter; es 
wird dir kein Kropf davon wachſen, wenn du ſie in der Kehle be⸗ 
haͤltſt.“ 

Der Untervogt winkte mit ber Hand dem Alten feitwärts zum 
Schweigen, und fuhr gegen Fabian alfo fort: „Wenn ver erfle 
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Zeuge wider dich nicht genügt hätte, würbe ein zweiter wohl hun⸗ 
dert andere aufgewogen haben. Das iſt ein erprobter Vaterlands⸗ 
mann, dem bie Wohlfahrt gemeinen Wefens über alle Rückſicht 
und Freundſchaft hinaus geht, vie er Leider für dich gehegt haben 
mag. Gr iſt's, von welchem wir ſchon umflänvlich vernommen 
haben, wie viel die Berner dir zahlten und aus was Urfachen bu ins 
Aargau gefommen biſt. Da ift der mannhafte und tapfere Haupt: 
man Gideon Renold. Den wirft du gelten laſſen, hoff' ich. “ 

— Den laſſ' ich gelten, als einen Schelm vom Wirbel bis auf 
bie Sohle! Diefer Judas und ich find von jeher Freunde geweſen, 
wie Kap’ und Hund. Warum ftellet ihr mir den ſchwediſchen Lohn⸗ 
knecht nicht Angeficht gegen Angeficht, der fchon im Mutterleibe fo 
giftiger Natur war, daß die ihm Kindbett flerben mußte, die ihn 
zur Welt brachte? 

„Denn du fo ſchamlos alle Ehrenmänner läftern kannſt,“ fuhr 
der Untervogt mit Bitterfeit fort, „fo läftere, wenn du kannſt, 
noch einen dritten, deſſen Zeugnig mit allen andern zufammens 
ftimmte. Die Wahrheit hat nur eine Farbe, die Lüge mancherlei. 
Und diefer Dritte ift der, welcher für dein Wohlverhalten bei uns 
gutgefagt hat und dein Bürge worden iſt.“ 

— Wie? Addrich, du? fagte Fabian und warf einen Blick un- 
willigen Erſtaunens auf den Alten. 

Addrich hatte fchon während der letzten Reden des Untervogte 
die dicken Augenbraunen vüfter zufammengezogen und barunter einen 
flechenden Blick gegen den Sprecher der Berfammlung gefchoffen. 
Jetzt brummte er: „Biel und erbaulih ſchwatzen iſt felten beis 
fammen!“ Dann wandte er ſich zum Jüngling und fagte: „Nein, 
Fabian, ich habe keineswegs wider dich gezeugt; denn ich wußte 
aus deinem Munde, wie du weder falt noch warm ſeieſt, und fo 
wenig mit dem Bolt wie mit ven Stänten halten magſt. Du bift 
ein .unerfahrenes Kind und haft deine Ruthe wohl verbient. Erſt 
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hatten dich die Basler in die Klemme genommen; ich befreite dich. 
Nun fielſt du in die Hand des Volks. Wenn ſich Wolf und Hund 
beißen, ſollſt du nicht zwiſchen beiden durchſpazieren wollen und 
ſagen, was geht's mich an? Wer in bürgerlichen Händeln nicht 
zu einer der Parteien tritt, bekommt die Fäufte beider in die Haare. 
Hüte dich vor dem Gideon; du haft viel bei ihm im Salze. Ganz 
zufällig vernahm ich vor einigen Wochen, man halte dich hier ger 
fangen. Das war mir recht und zwar deiner eigenen Haut willen ; 
denn bier haft du am ficherften gewohnt, braußen hätten Dich in⸗ 
deſſen Schon Bauern oder Städter falt gemacht. Sept bift du frei. 
Komm: zu mir ins Moos dort bift du geborgen. Gideon hat ans 
derswo vollauf zu fchaffen.“ 

Mit diefen Worten hielt Addrich die Sache für abgeihan. Er 
ftand vom Seffel auf und endete die Sikung der anfehnlichen Ver⸗ 
fammlung, aus welcher ihm Keiner zu wiberfprechen wagte. Nach- 
dem er von Einem zum Andern gegangen war, und mit Allen 
noch befondere Abreve genommen hatte, nahm er Fabian zu fih, 
und beide verließen das Haus. 


29. 
Der Seimmeg. 


Unangefochten fchritten fie durch die enge, finflere Straße hinab 
zum Thor und über bie hölzerne Brüde, welche dort die Ufer ber 
Aare verknüpft. Als der Jüngling über die im Goldlicht fpiegeln- 
den Wellen des Stroms, die im Morgenroth leuchtenden fchroffen 
Felswände, mit Gebüfchen befränzt, die aufbrechenden Blüthen 
der Kirfchbäume und malerifch vertheilten Gefträuche erblidte, vie 
grünen Matten, von himmelblauen, goldenen und purpurmen Blu⸗ 
men durchwirft, und den Lerchentriller hörte Hoch im Himmel, und 
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ber Amfeln und Finken fröhlichen Schlag in den ergrünender 
Zweigen der Gebüfche, — warb er weich. Gr feufzte ein lautes 
„Ah!“ breitete feine Arme durch die Luft, als könnt’ er Erd' 
und Himmel an das fchlagende Herz ziehen; riß vom Schlehen: 
ſtrauch einen der blühenden Zweige und drückte die fühlen Silber: 
blüthen veflelben an feinen Mund, indem ein paar Thränen ihm 
über die Wangen perlien. 2 

„Du geberveft dich wie ein Mädchen,“ fagte Addrich, „oder 
ärger noch, wie ein Kind, Fabian." 

— Es wäre dir beffer, Addrich, du würdeſt Kind fein können 
und meine Wolluft verftehen, antwortete Fabian: O wie leicht 
ift der Odem der Freiheit und wie füß_der Brautkuß der Natur? 
Du jammerft mih, Addrich! Du taugft nichts mehr in dieſem 
herrlichfeitsnollen Gottesreich. Du hörft die Stimmen diefes Lebens 
nicht mehr, die mich entzücken. 

„Haft Recht, Fabian“ erwiederte Addrich: „Ich Habe das 
Leben nie und das Leben hat mich nie verfianden. Meine Geburt 
if ein blinder Mißgriff des Schickſals.“ 

— Rede nicht fo, Addrich. Du mußt nicht läftern! Heute nicht! 

„Nun, fo fag’ mir denn, Fabian, welde Weisheit hat die 
Blindgebornen in eine ſchöne Landfchaft, die Taubflummen, die 
blöbfinnigen Kretinen in die Gefellfchaft vernünftiger Gefchöpfe 
geftellt? Und warum muß ih, mit Wohlwollen in der Bruft und 
gefunden Berftand im Gehirn, unter dies Gezücht von Tigern 
and Efeln in Menfchengeftalt geworfen fein? Wer fennt mich? 
er will mih? Was gibt mir, Erfah für den Schmerz, in dieſer 
Melt wohnen zu müffen, an fle wider Willen gebunden zu fein, 
nnd das 2008 Leonorens zu tragen, nicht leben, nicht flerben zu 
fonnen? — Fabian, ich haſſe das Leben, aber in mir firäubt fich'e, 
es zu verlaffen, und ich kann's nicht enden. Der Menſch tft, im 
wüften Bagno der Welt, Sklave eines Unbelannten; der Menſch 
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verflucht feine Kette, kann fle aber doch nicht zermalmen und muß 
ohne Schuß, ohne Widerſtand die zerfleifchennen Streiche feines 
herzlofen Guarbians, des Schickſals, aushalten.” 

— Höre, Addrich! rief Fabian ſtillſtehend und ven Alten haftig 
mit beiden Armen haltend, indein feine Augen dabei frohleuchteten : 
Höre, Addrich! Sch will dich heilen. Folge mir nach Deutfch- 
fand, denn ich verlaffe die Schweiz. Epiphanie und ich wollen 
deine Kinder fein und dich pflegen, wie einen Bater, wenn du 
feine Xeonore mehr haft. Du wirft in einer freundlichen Einfamfeit 
dich mit der Welt wieder verfühnen, wenn du nur einmal aus ben 
finftern Berhältniffen herausgeriffen bil. Glaub’ 

‚ Ari, du wirft — werden. Wir wollen dein Alter 
mia beiten. 

, ich bin von außen und innen eine einzige Wunde. Wo: 
hin = wie ihr mich beiten möget, auf Seiden und Siverbunen 
und Nofenblättern, muß ich aufichreien im Schmerz. — Fort, 
fort, Fabian, ins Moos!” rief Addrich nach einem augenblicklichen 
Schweigen, indem er den Yüngling zurüdvrängte und mit großen 
Schritten auf der Landſtraße weiter ging: „Brechen wir von dem 
ab. Ic kann dir Befleres fagen. Die Unternehmungen des Volfes 
gehen wohl von Statten. Die Städte müflen zu Boden. Ich ſcheide 
nicht von binnen, ohne ein löblich Werk in der Welt zu laffen, 
damit ich ihre mehr gebe, als fie mir gab.“ 

— Addrich, verblende dich nicht! Du rennft dem gewiffen Ber: 
erben in den Rachen und ziehft Tauſende mit dir. Ich wette, die 
Städte haben den Bauern noch feinen Halm breit nachgegeben. 

„Du weißt nichts. Der Handel läuft, wie er foll, ſtündlich 
von feiner eigenen Wucht immer ftärfer geprängt. Die Städte 
halten das Iosgeriffene Felsftu nicht mehr auf, das vom Berge 
herabrolft und bald zerſchmetternd in Sähen und Sprüngen ge 
fehen werden wird. Solothurn und Bern, Bafel und Luzern, 


— 27 — 


Aargau und Freiämter find in heller Bewegung. Es ſoll einen 
neuen Himmel und eine neue Erde geben.“ 

— Abddrich, traue nicht! Die Herren haben den beſſern Kopf 
und das beſſere Geld? 

„Und wir, Fabian, die befiere Fauſt und das befiere Recht! 
Die vornehmfte Miene beim Spiel will jetzt Zürich annehmen. 
Es 309 vor einigen Wochen fogar fünf Kompagnien, je zweihun⸗ 
dert Mann flarf, in die Stadt, um Blendwerk und Spiegelfechteret 
vorzugaufeln. Zürich wußte aber wohl, daß am See herum faule 
Aepfel wachlen, und ließ die Mannfchaft wieder aus einander, 
obgleich die Waͤdenſchwyler umd Knonauer durch geſandte Aus: 
foghffe Treue und Gehorfam anboten. Es ſchickte auch den Bürger: 
meifter Wafer und Statthalter Hirzel gen Bern, um dort, nebſt ven 
Ehrengefandten von Glarus und Schaffhaufen, zu vermitteln. Die 
feßten aber den Flicken neben das Loch, wie der blinde Schneider.” 

— Wie fo? nichts verrichtet ? 

„Run ja, es warb um des Leuenberger Lumpen gehandelt, 
um Trattengeld und Innungszwang, Salzkauf und Gerichtsboten: 
Iohn und vergleichen. Man fehlug die Abgeordneten der Landichaft 
mit Rathsherrenzungen breit ; gab den Bauern den Strohfad her: 
aus und behielt die Velten: Kurz, man brachte es fo weit, daß 
die Ausfchüfle der Gemeinden vor großem Rath alles an die Hand 
gelobten, für ertheilte überfhwengliche Gnad' in gebührenber Unter: 
würfigfeit dankten und wegen der Unordnungen vor gefeffenem Rath 
einen Rniefall thaten. Darauf entließen die Berner fogleich ihr 
in die Stadt genommenes Kriegsvolf und meinten ſchon, es lägen 
- alle neun Kegel zu Boden. Sie hatten fich verrechnet; wir Anz: 
dern waren noch da. Die Gemeinden verwarfen den Plunder all- 
zumal, wie ihn die albernen Ausfchüffe, vom Markt zu Bern, 
mitgebracht hatten. Am meiften erbitterte deren nieberträchtiger 
Fußfall. Das flieg dem Taſſe ven Boden aus. Die Hulvigung 


it abgefchlagen und das Volf ärger, denn je, im Harniſch. Dar 
mit machten wir dem Chriften Schybi gutes Spiel, daß er wieder 
mit den Entlibuchern ins Feuerhorn ftoßen konnte.“ 

Fabian fchiittelte den Kopf und verfehte: „Wollt ihr, um Recht 
zu erhalten, allem Recht, Treue und Glauben abfagen? Hat die 
Luzerner Landfchaft nicht mit der Stabt ihren Vertrag gefchloflen 
und befiegelt 3“ = 5 : 

„Nicht die Lanpfchaft, nur ihr abgefandter Ausſchuß. Das 
Volk vom Entlibuh, Willisau, Rothenburg und Rußwyl dagegen 
erklärt, im Vertrag müffe das Wort „Fehler“ ausgekratzt fein. 
Denn dieweil Räth’ und Hundert von Luzern doch felber das Recht 
des Landes jetzt anerfannt haben, fo war's Fein Fehler des Lan- 
. des, dad Recht begehrt zu haben. Desgleichen follen bie ehren: 
rührigen Titel, welche das Badener Manifeſt gegen die Lanpfchaft 
ausgefpien hat, in offenem Drud widerrufen werben; und alle 
Landleute find einmüthig darin: der Wollhauſer Bund müfle auf: 
recht bleiben und freie Landsgemeinde gelten. Darauf haben bie 
Herren nun ihre Tagfakung gen Baden ausgeſchrieben, ober fißen 
vielleicht da ſchon brütend beifammen über den Baftlisfen- Giern.“ 

— Aprich, laſſ' dir weiflagen, jener Tag zu Baden wird nicht 
geſchloſſen, bis Köpfe gefallen ſind. 

„Meinfi du? die unfrigen oder die ihrigen? Sieh, Burfch, 
ein Bingerhut voll Diutterwit reicht weiter, als ein Malter Schul: 
wis. Wir Andern haben auch ſchon unfere große Tagfakung zu 
Sumiswald an der Örimen gehalten mit ven Volksausſchüſſen von 
Bern, Luzern, Aargau, Bafel und Solothurn. Ich komme eben 
daher zurüd. Es fand fi auch obrigfeitliche Geſandtſchaft ein, 
die wollte nach ihrer Art verföhnen, fchwänzeln, vermitteln, heu⸗ 
ein, ſtreicheln, in die Ohren blafen, entzweien. Sie zog aber 
unverrichteter Sache ab. Klaus Keuenberg hielt fich diesmal wacker. 
Mir wählten ihn daher einheflig zu der Bundesgenofien Obmann, * 
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— Und was it befchlofien? Was habt ihr vor ? 

„Nichts, als zu hanphaben, was dem Einen recht und dem 
Andern billig ift: das Volk fol das Anfehen der Obrigfeit, bie 
Därigfeit dagegen die Freiheiten des Volle in Ehren halten. Keine 
Landſchaft ſoll wider Willen und Willen der übrigen Bundesgenoffen 
gegen die Obrigfeit Waffen lüpfen ; aber auch Feine Obrigkeit ein- 
heimifches oder fremdes Kriegsvolk wider Unterthanen ins Feld 
führen. * 

— Und wenn der Rath von Bern, Luzern ober einem anderh 
Ort, fi euern Sumiswalder Gefegen nicht unterwirft? Wenn 
die übrige Eidgenoſſenſchaft euch Truppen ins Land fickt? 

„So treiben wir Gewalt mit Gewalt ab. Das ift zu Sumis⸗ 
wald unter offenem Himmel mit aufgehobenen Händen befchtworen 
und wird am großen Landtag zu Hutwyl in acht Tagen beftätigt 
werden: Die Untertharien der ganzen Eingenoflenfchaft find dahin 
eingeladen. Sie kommen.“ 

— Addrich, du geſcheiter Mann, Fannft du Dich fo gröblich felbft 
betrügen und das Scheermefier bei der fcharfen Klinge fallen? IA 
. euer Sumiswalder Bund nicht Heller Aufruhr gegen die Landes: 
herrſchaft? Glaubt du, die Regierung werde anders, als mit dem 
Degen in der Fauſt, antworten? O traue deinen Bauern nicht, 
du kennſt fie ja. Sie find tapfer, fo lange du das Glas füllit; 
treu, fo lange du Gelb gibft; einig, fo lange du allein fprichft ; 
und gehorfam, fo lange der Stier nicht weiß, daß er Hörner hat. 

„Und wenn ich fage, Fabian, vu habeft mehr, als Necht, fo 
fage mir: Wer hat das Volk alſo gezogen, daß es zur vernunft: 
loſen Beftie geworden? Mer hat im CEbenbild Gottes die Dienfchen: 
feele erbroffelt, wenn nicht die verruchte Politif dieſer Gewalt: 
herren ?_ Sie wollen nicht den Völkern dienen, ſondern für ſich 
‚Heerden mäften, um Schlachtvieh, Wolle und Milch zu gewinnen. 
Aus Kischen und Schulen haben fie Werkzeuge gemadit, um ben 
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Unterthanen den Verſtand, wie einen Tollwurm, auszuſchneiden. 
Siehe, die Gewalt treibt's, wie die Praſſerei, die mit eigenen 
Zähnen ihr Grab graͤbt: fie zimmert ihren Todtenbaum mit Henkers⸗ 
heilen. — Fabian, ſchwatze mir nicht mehr dein Alltagsgefchwäs ! 
Die Sache der Menſchheit ift die Sache Gottes! Ich will die Sache 
der Menfchheit rächen und mit dem Volksbund von Sumiswald 
den Stanferbund der Herren zertrümmern.“ 

— Wahre dich, Addrich! du reißeft, wie der augenlofe Sim⸗ 
fon, die Säulen des Hanfes niever, daß du felber darunter mit 
ven Fürften und dem Volke erfchlagen wirft ! 

„Hei, was hat das elenve Leben Werth, wenn es ſich nicht 
einmal durch einen heiligen Tod adeln laßt?“ 

So fprachen und firitten beive Wanderer, bis fie in die Nähe 
der Felder von Dänifon gelangten. Hier wollte Addrich einen Fuß⸗ 
pfad durch Die Aecker einfchlagen, um über vie Aegerten und Wald⸗ 
hügel in gerader Richtung nach dem Moofe zu eilen. Fabian aber 
verhieß nachzukommen, weil er zuvor ben Dechanten son Aarau 
über deflen und Epiphaniens Verhältniſſe zu dem verdächtigen 
Don Nardo befragen wollte. Addrich lächelte höhniſch zu Fabians 
Erzählung von den Nieberländer und fagte: „Diefer vornehme 
Landftreicher hatte Langeweile auf der Stüßlinger Haide, und tab, 
daß du einen Milchbart trugeſt.“ 

Mit viefen Morten eilte Addrich über die Aeder ‚ ohne das 
Lebewohl des Jünglings zu eriwiedern. 


30. 
Die Entlibucher. 


Fabian fah dem Alten eine Welle in böfer Ahnung nach, fehlt: 
telte den Kopf und fehle den Weg gen Aaran, längs den Wald: 
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bügeln, mit leichten Füßen bei bei Friſche des Lenzmorgens fork 
Er verzichtete von nun an darauf, eine Sinnesänderung des finftern, 
förzifchen Alten zu bewirken, und beſchloß, zufrieven zu fein, wenn 
er aus dem ungeheuern Schiffbruch, welcher der öffentlichen Ruhe 
der Schweiz bevorftand, Epiphanien retten könne. 

Nah kaum amberthalb Stunden lag das Stäptlein Aarau mit 
allen Thürmen der Kirchen, Ringmauern und Thore vor ihm, fo- 
bald er aus dem wilden, fchattigen Grund der Wöfchnau am Saum 

_ eines Tannenwaldes die Höhe erfliegen hatte. Es war da ringe: 
um wieder das alte, friebliche Leben. Weiber und Mägbe gruben, 
hackten und jäteten in Beldern, Gärten und Bünten*) unter fröh: 
lichem Geſchwaͤtz, und ſchienen des Landflurms, der fie vor etlichen 
Wochen bevroht hatte, wie eines 'vorübergeftrichenen Sommer: 
gewitters, vergefien zu haben. Niemand wehrte ihm am offener 
Thor den Eintritt, von wo er fogleich durch ein enges Seiten: 
gäßlein die Richtung zur Stadtkirche und dem mohlbefannten Pfarr: 
hauſe nahm. | 

- Wie ihn die Dunfelheit des Falten Hausganges umfing, wan⸗ 
delte ihn ein leifer, doch angenehmer Schauter an, als fräf’ er 
zu der ſtillen Wohnflatt eines Wefens, das, in frommem Umgang 
mit göttlichen Dingen, das Dichten und Trachten irvifch: fühlen: 
der Herzen nicht mehr kennt. Er blieb einen Augenblick ſchüch⸗ 
tern überlegenb ftehen, um auf bie erfle Anrede und Ginleitung 
Bedacht zu nehmen. Aber ein.Geräufch langſamer Schritte, feit- 
mwärts von. einer Stiege herab, ftörte ihn und er erblidte den grei⸗ 
fen Dekan Heinrich Nüfperli felbfl, der in vollem Ornat, wie er 
die Kanzel zu betreten pflegte, nieberftieg. 

Fabian entblößte das Haupt mit ehrerbietiger Verbeugung, 


*) So heißen in ver Schweiz Kleine eingehägte Stüde des Gemeinlandes, 
die den DOrtshlirgern zur Anpflanzung bingeliehen find, 
id. Rov. IV, -, 16. 
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entſchuldigte feinen Cintritt und bat, da er wahrſcheinlich zu uns 
gelegener Stunde fomme, einen gelegenern Augenbli zu beftim- 
men. ‚Der geiftliche Herr aber reichte freundlich und Herzlich vie 
Hand, fobald er ven Jüngling erkannte, und erfuchte ihn, zu bleiben. 
„Du kömmſt, wie von Gott gefandt, mein Sohn!“ fagte der 

Greis lebhaft: „Sch habe mit dir mancherlei abzuthun und nicht 
shne Kummer an dich gedacht. Seht aber begleite mich in dies 
Zimmer. Es wartet meiner da eine Geſandtſchaft ver rebeflifchen 
Bauern aus dem Entlibuch, welcher ich Beſcheid geben fol. Du 
wirft vielleicht auch Dort am rechten — ſtehen, und Gutes hören 
umd zu Herzen nehmen können.“ 

— Entlibucher? Katholiten? fagte Fabian verwundert, indem 
ihm das Verhaͤltniß des katholiſchen Niederlaͤnders zum Dekan ver 
reformirten Geiftlichfeit fchnell ins Gedaächtniß trat. 

„In diefen unfern Tagen und lebten Zeiten foll uns keinerlei 
Ding mehr befremben !” fagte der reis. „Unter Kriegsſtürmen 
und Drangfalen ver Völker bereitet fich der Weg des Herrn. Da 
müflen nun biefelben, welche in ihrer papfflifchen Blindheit pie 
Kirche Jefu fo freng verfolgt haben, in allzugroßer Herzensangft 
Zuflccht zu einem unmwärbigen Diener des heiligen Evangeliums 
nehmen, Troft und Rath zu fuchen. Sie haben ſich auch in einem 
‚ bitterlichen Klagfchreiben, fehon vor Wochen, an Dekan und übrige 
Kirchen: und Schulvorgefeßte der Stadt Bern gewendet gehabt. 
Doch bat das vortreffliche Antwortfchreiben des gelahrten Herrn 
Profeſſor Leutharb ihren Erwartungen übel gefallen. Nun wolle 
mich Gott ſtaͤrken! — Folge mir, mein Sohn.” 

Der Dekan ging voran. Gr trat, begleitet von Fabian, in ein 
geräumiges Zimmer, wo ſechs bis fieben Bauern von ihren Sihen 
längs der Wand aufftanden, die fleifen Rüden tief verbeugten ; 
kraͤftige, gewandte, unterfeßte Leute, aus deren groben Geſichts⸗ 
zügen Troß und Schlauheit zugleich redeten. Sie fehienen in ihrer 
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gleichförmigen Landestracht, mit den runden, kleinkoͤpfigen Huͤten, 
‚ Turzen, braunen Wämmfern von ungefärbter Wolle und kurzen 
Bältelhofen, Genoflen eines und deſſelben Hauswefens zu fein. 

Der geiftliche Herr reichte allen fehweigend die Hand, und hob 
dann mit einer Würde an, die ihm im langen Leben auf der Kanzel 
eigenthümlich geworben war: „Meinen freundlichen Gruß und ge 
neigtwilligften Dienft, ſammt Wünfchung zeitlicher und ewiger Wohl: 
fahrt, zuvor. Fromme, ehrſame und weiſe, fürgeliehte Herren 
Nachbarn aus dem Entlibuch, da ihr das Begehren geftellt habet, 
mich in euern Angelegenheiten zu befragen, fo laffet mich euer 
Anbringen vernehmen.” 

Der Aeltefte unter den Entlibuchern verneigte fich abermals mit 
ber ganzen Hälfte des Leibes, und, indem bie Verfärbung feines 
ernſten Geſichts einige Derlegenheit verrieth, fagte er: „Wohl: 
ehrwürbiger Herr Dechant, unfer Herz ift voller Betrübniß wegen 
des von fämmtlichen Orten Löblicher Gingenoffenfchaft wider uns 
gefaßten Zorns. Wir find aber Feineswegs aus Uebermuth, fon: 
dern nothgedrungen, aufgeftanden, um von unferer Obrigfeit Recht 
zu begehren. Ihre Amtleute haben die Gelbfaugerei zum Haupt⸗ 
werk gewacht; fie haben die armen Lanbleute, ja fogar die Todten, 
nad) deren Abſchied aus dieſem Leben, mit unerfchwinglichen Gelb: 
bußen verfolgt, und uns in vielen Stücken von unfern Freiheiten 
" getrieben, die wir doch in alten Briefen und Siegeln bewahren, 
wie wir fie von unfern Vätern geerbt haben. So oft wir aber 
unfern gnädigen Herren zu Luzern in aller Demuth Klage brach: 
ten, glaubten fie allein ihren verleumberifchen Landvögten und 
warfen die Abgefandten ver Behrängten in harte Gefangenfchaft. 
Solche Ungerechtigkeit hat unfer Herz empoͤrt. Die fechs Orte der 
Cidgenoſſenſchaft haben bei ihrer Vermittlung felber in ſechsund⸗ 
zwanzig Artikeln unfer Recht erfannt. Nun aber verfchreit man 
uns im ganzen Schweizerlande als ruchlofe Rebellen, draͤut ung 
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mit Krieg zu Iberziehen, und will uns vielleicht wieder nehmen, 
was wir von Gottes wegen erhalten haben. Da nun alle welt 
liche Obrigfelt Hand in Hand fchlagen will, uns zu erbrüden, 
wenden wir uns flehentlich an bie geiftliche Obrigkeit, daß fie in 
ihren Prebigten unfere Sache befehügen und die gnaͤdigen Herren 
und Obern in gemeiner Eidgenofjenfchaft zu Frieden und Gerech⸗ 
tigkeit ermahnen wolle.” 

Der Dekan erwiederte : „Gleichwie das Volk Gottes im alten 
Teftament in wichtigen und gefährlichen Stüden den Mund bes 
Herrn durch die heiligen Propheten gefragt bat, alfo Fommet ihr 
zu und. Es ift wahr, die Richter und Könige in Iſrael haben 
wohl auch oft gefehlt und find deswegen von Gott durch die Pro: 
pheten gefcholten worden. So fpricht Jeſajas: der Herr wird ins 
Gericht gehen mit den Nelteiten feines Volkes und mit befielben 
Fürften und wird fprechen : ihr aber habet ven Weingarten abge: 
äbet und den Raub der Armen in euern Häufern. Was iſt euch, 
baß ihr mein Volk zermalmet, fpricht der Herr der Heerfchaaren! — 
Sleichwohl finde ich nicht, daß fi das Volk Sfraels damals, wie 
the thuet, wider feine Obrigfeit empört hat. David ſprach, als 
fein Diener Abifai den König Saul umbringen wollte: Wer will 
die Hand anlegen an ven Gefalbten des Herrn? — Wohl aber 
find’ ih, Daß Gott der Herr die tyranniſchen Regenten burch 
Meberziehung von fremden Bölfern und Wegführung in das baby: 
loniſche Gefängniß bedroht und geftraft hat.“ 

Diefe Worte des twohlerwürbigen Defans - verurfachten dem 
Sprecher aus dem Entlibuch ein leifes Kopffchütteln, und indem 
durch den fleifen Ernft feiner Mienen ein fchelmifches Lächeln zuckte, 
verfegte er: „Das mag dem Volk Gottes ganz recht gewefen fein, 
aber uns Leuten im neuen Teflament und im Schweizerlande füme 
dergleichen ungelegen. Denn wenn fremde Völker ins Land draͤn⸗ 
gen, gingen bie Herren in Perrüden frei aus, und wir gemeinen 
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Leute ſollten für fie Haar laſſen. Und wenn Schultheiß, Rath' 
und Hundert ins babyloniſche Gefaͤngniß wanderten, ſollten wir 
für fie die Agungsfoften zahlen; denn an der Armuth will jeder⸗ 
mann ben Schuh wifchen. Aber, wohlehrwürbiger Herr Dechant, 
nichts für ungut, der Gulden vom Bauer iſt auch ſechszig Kreu⸗ 
zer werth.“ 

Der geiftliche Herr fchien von der unerwarteten Antwort zwar 
betroffen, doch lenkte er fogleich wieder ein und fagte: „Liebe 
Nachbarn, um Gotteswillen. geht in euch felbft und denket, wie 
Gott in feinem heiligen gefchriebenen Wort von den Obrigfeiten 
tedet, indem er fie Götter nennt, das ift, Gottes Statthalter, 
wie der Apoftel Paulus fie titulirt. Deswegen foll ihnen Reſpekt 
und Gehorfam gezeigt werben, ja auch, wie ber Apoftel Petrus 
‚ fchreibt, nicht allein den gütigen, fondern auch den flörrigen.“ 

„Ihr habt vollfommen Recht und die Mpoftel auch !” entgeg- 
nete der Entlibucher: „Aber als Gottes Statthalter machen fie 
ihre Sache gar zu ſchlecht. Sie find nicht nur flörrig, fondern 
auch flößig. Sie werden nicht einmal blutroth vor Scham, wenn 
man fie gnäbige Herren umd Obere heißt, da fie doch wohl wiflen, 
wie unbarmherzig und rechtswidrig fie mit ihren armen Unter: 
thanen einherfahren.” 

— He, wohlehrwürdiger Herr, rief ein Fleiner, lebhafter Mann 
dazwiſchen, ich erinnere mich doch auch, als König Salomo ge: 
fiorben war, daß das ganze Volf zu feinem Sohn Rehabeam ge: 
fommen und gefprocdhen: Mache das fchiwere Joch leichter, das 
dein Bater uns auferlegt hat! Und als er ihnen harten Beſcheid 
gegeben und gejagt: Mein Vater hat euch mit Geißeln gezüchtigt, 
ich aber will euch mit Scorpionen züchtigen! find von dieſem Statts 
halter Gottes zehn Stämme abgefallen ! 

„She könnet euch dieſes Exempels gar nicht behelfen!“ ants 
wortete der Dekan: „Denn nachdem ihr eurer chriftlichen Obrig⸗ 
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keit mancherlei Beſchwerden vorgebracht, hat ſie, außer Wenigem, 
Alles verwilligt, was doch, wie ihr ſelbſt bekennt, Rehabeam nie⸗ 
mals hat thun wollen.“ 

— Nun ja, weil „Muß“ ein bůteres Kraͤutlein iſt! fagte der 
erſte Redner. Als die Mittelsherren der ſechs alten Orte ein⸗ 
ſahen, daß wir nichts, denn Billigkeit geſucht, haben ſie uns in 
allen Punkten willfahrt. Warum erhebt man nun Gefchref und 
bat uns vor den Herren Eidgenofien zu Baden fo heftig verflagt 
und und durch ein gedrucktes Patent unbilligerweife vor der ganzen 
Melt, als Rebellen, geläftert? Darum begehren wir, daß unfere 
Obrigkeit durch ein anderes, öffentliches gedrucktes Patent uns 
deffen entjchlage und foldhes widerrufe. Es geht wahrlich unter 
einer Bauernfappe fo viel Ehre auf zwei Füßen einher, als unter 
einem Rathsherenhut. 

- „Liebe Nachbarn,“ fagte der Defan mit ſanftem, beſchwich⸗ 
tigendem Tone, „laſſet unterſchied gelten! Was meint ihr, wie 
würde es vor einer ganzen ehrbaren Welt lauten, wenn eure natür⸗ 
liche Obrigkeit ſolchen Widerruf thun ſollte? Zudem Hat fie nicht 
euch Alle, ſondern nur Etliche angeklagt. Es wäre daher mein 
Rath, als der ich euch, Gott weiß, alles Gute gönne, daß ihr 
mit gebührenver Unterthänigfeit bei euern gnädigen Herren, oder 
bet fämmtlichen Obrigfeiten gemeiner &togenofienfchaft einfommt, 
die Publikation des Patents zu unterbrücden. Das bapifche Manz 
dat iſt ohnedem nur zu einer Zeit gemacht worden, als ihr mit 
Luzern in Zwift und Spann ware. Da nun aber ver Vergleich 
erfolgt ift, wird fich alles Anbere ohne Mühe beilegen laſſen.“ 

— Nun, daß Ihr und die wohlehrwürdige Geiftlichkeit Durch die 
Herren von Bern und deren Fürfprache uns dazu verhelfen wollet, 
ift unfer unterthäniges Gefuch bei Euch. Denn wir richten bei 
jenen nichts mehr in Ordnung. Sie verftehen das Befehlen aus 
dem Fundament, aber nicht das Weberzeugen. Haben fie num ben 
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Flegel fieis im Maul, fo haben wir ihn ſtracks bei ver Hanb. 
Widerſtreiche find nicht verboten! heißt’s im Entlibuch. 

„Nicht das, ihr Herren Nachbarn, nicht das iſt die Sprache 
chriſtlicher Untertanen gegen die von Gott eingefepte Obrigkeit !“ 
rief der alte Defan mit Unwillen: „So haben auch die aufrüh: 
rerifchen Rotten mit Korah, Dathan und Abiram gefprochen, und 
bie Erde riß unter ihnen und that ihren Mund auf und verfchlang 
fie mit ihren Häufern und mit aller ihrer Habe. Sie fuhren hin- 
unter lebendig in die Hölle, mit Allem, was fie hatten, und die 
Erde deckte fie zu. Chriftliche, liebe Nachbarn, fehet euch vor, 


- amd fahret ver Rotte Korah's nicht nach. Der fehwarze Abgrund 


liegt unter euern Fußzehen! Wiſſet, und wenigitens darin find 
wir einig allefammt, ihr Herren Katholiſchen und wir Evangelifch- 
Reformirten, es ift ein Gott, und biefer ift die höchſte Obrigkeit, 
König und Herr aller Dinge ; and er hat ſich Ebenbilder und Statt: 
halter gefebt, im Todten und Lebendigen, daß Eins den Andern 
unterihan fei, der Ordnung willen. Alfo muß die Sonne und 
der Mond mit allen Sternen des Birmaments unferm Erdball dies 
nen, der da iſt der Mittelpuntt alles Srichaffenen. Und auf Er: 
den haben die Völker ihren Mittelpunkt am Thron und Stuhl 
ihrer Obrigleiten, die da fihen an Gottes Statt. Wollet ihr nun 
gegen diefe Aufruhr beginnen und mit ihnen zu Gericht gehen: 
fo wollet ihr Könige fein und die Obrigfeit zum Schemel eurer 
Füße machen; fo verkehrt ihr die Drbnung und das Geſetz des 
Scöpfers der Geſchöpfe; ſo rebelliret ihr gegen Gottes Weisheit 
und Macht und rufet die Schrecken des jüngſten Tages heran, 
da auch die Geſtirne des Himmels ihre Stellen verlaſſen und im 
allgemeinen Aufruhr zermalmend gegen die Erde fahren. Sehet 
euch vor, ihr Verirrten ! Auch die Engel und Erzengel, Satanas 
an-ihrer Spike, haben rebelliren wollen, und Gott, der Herr, 
hat fie mitt Ketten der Finſterniß zur Hölle verftoßen. Wenn nun 
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Gott ver Engel nicht gefchont, da fie wider ihn gefünbigt hakten: 
meinet ihr ihm mit frevelvollem Muthwillen Troß zu bieten? Ihr 
Unglüdlichen, zittert! Ich fehe ein flammendes Schwert, gleich 
einer glühenden Ruthe, über euern Scheiteln! Es iſt das Schwert 
des grimmigen Zorns des allmächtigen Gottes!“ 

Hier ſchwieg der Greis, als wollt’ er Antwort hören, aber 
Alle fanden ſtumm da. Der Donner feiner Stimme ſchien in ihren 
Ohren noch fortzuhallen. Er ſtand vor den Mebelfen mit der Ma- 
jeftät eines Boten Gottes; und ein Sonnenftrahl, welcher wäh- 
rend der Worte vom Finfterwinfel blendend über die ehrwürdige 
Geſtalt fuhr, ſchien nur Verfinnlichung der himmliſchen Erleuch⸗ 
tung feines frommen Innern. Die Baltenfülle eines ſchwarzen, 
weiten Kanzelrodes, deſſen weitgefchlißte Aermel ihm, wie dunkle 
Bittige, zur Seite fehwebten, erhöhte das Kräftige feines Glieder: 
baues. Obgleich im Alter -fohon weit über die Mitte eines Jahr⸗ 
hunderts hinaus, trug er doch die volle Friſche und Fülle eines 
Mannes aus dem Lebensfommer. Sein bunfelbraunes Haupthaar, 
voll und natürlich aufwärts gelodet, zum Theil vom ſchwarzen 
Sammetfäpplein bedeckt, zeigte ſich eben erft etwas weislich fchil- 
lernd von jenen Berwanblungen in Silber, die du mir, mein Trox⸗ 
ler*), einft Grabesblumen nanntefl. Die große, breite Stirn, 
die flarfe Naſe des männlich-fchönen Antliges verfündeten jene Ho: 
heit, und hinwieder die zartsfreunblichen Balten, von ven Winfel- 
fpigen etwas überhängender Augenliever ausgehenn, desgleichen 
die Sorgfalt, mit welcher der Snebelbart der Oberlippe gefchweift 
und der Kinnbart herzförmig gefchoren war, damit er die weiße, 
vielgefaltete Halskrauſe nur wenig bedeckte, verkündete jene an- 
geborne Sinnesmilde und Beachtung irdiſcher Demuth, wodurch 


*) Der belannte Weltweife viefes Namens, des Verfaſſers Freund. 


— 129 — 


ein Hirt der Seelen zugleich ver Gemüther Furcht und Zutraulich⸗ 
Felt weckt. 

„Kehret denn heim; leget die Waffen ab. Haltet Frieden!“ 
fuhr er nach geraumer Stilfe mit ſauftem Tone fort: „Was mid 
anbelangt, will ich ohne Unterlaß zu Gott rufen, daß er beiden, 
den Untertanen und Obrigfeiten, feinen Heiligen Geiſt werleihe, 
auf daß ihre Gedanken, Sinnen und Rathfchläge zu unfers gelteb- 
ten, allgemeinen Baterlandes Fried’ und Ruhftand gerichtet werden.“ 

Der Sprecher der Landleute erwiederte: „Cuer Wohlehrwür⸗ 
den wohlgemeinte und fromme Vermahnung iſt allerdings Dankes 
werth. Aber wir wollen nicht der hohen Obrigkeit an, ſondern 
ihren ſchnöden Amtleuten, welche die Regierung belügen und das 
arme Volk beirügen. Wir willen, ohne daß es noch gefagt fein " 
muß, Obrigfeit foll auch fein; aber unfer wohlererbtes Recht foll 
auch fein! Geſtohlene Waare darf man wieder zur Hand nehmen, 
und hätte man fie auch der Dbrigfeit In den Sad geftedt. Der 
Burm, den man tritt, darf ſich Früummen. Der Herrgott gab ver 
armen Diene den Stachel, daß fie ſich rächen könne, und une 

armen Leuten Kopf und Fauft.“ 

„Mein ift vie Rache, fpricht der Herr, nicht dein!” ſchrie der 
Dekan mit voriger Donneritimme: „Gehet nicht ven Weg Kains 
und fallet nicht in den Irrthum Balaams, um Genufles tillen. 
Selbft Michael der Erzengel, da er mit dem Teufel zanfte über 
den Leichnam Mofis, durfte er das Urtheil der Läfterung nicht 
fällen, ſondern ſprach: Der Herr firafe ih! So gehet Hin und 
Iaflet ihm das, Richteramt, ihm, der da richtet die Todten!“ 

Der Heine, fpigföpfige Entlihucher, ver ſchon einmal geredet 
hatte, verzog hier fehelmifch das Geſtcht und fagte: „Das iſt für 
uns wahrlich zu fpät. Nach dem Tode gilt das Geld nicht mehr. 
"Aber wir merken leider wohl, es pfeifen, ſchüttelt der Bauer am 
Zoch, Bfaffen und Junker aus gleichem Loch. Nichts für ungut!” 


„Da unverfchämtes Läftergeficht !* rief Fabian: „Rebe, fo ange 
du bier fteheft, mit geziemender Ehrerbietung, oder du möchtefl 
ungefegnet aus dem Tempel kommen!“ 

Der Entlibucher maß den Iüngling fetilwärts mit den Augen 
vom Wirbel bis zur Sohle und erwiederte: „Wir ſind zum wohl 
ehriwürbigen Herrn Dechant geſchickt, aber nicht zu feinem Sieg 
riſt. Ich mag’s wohl leiden, wenn du auch gern auf dem obrigs 
feitlichen Schimmel reitefl. Aber mir follft du nicht trugen; ich 
kann rußen *).“ 

„Still! * unterbrach ihn der Dechant mit gebietendem Anftand 
und wandte fih zum Hauptſprecher des abgeordneten Ausfchufles: 
„Ihe aber, liebe Nachbarn, trage Sorge zu euerm zeitlichen und 
eiwigen Wohl! Schreitet nicht felbft zur Rache mit Meberfahrung 
der euch von Gott gefeßten Herrſchaft. Ermahnet euer Volk zum 
Frieden und denfet: Güte gibt Gut, Gewalt aber Blut. Darum 
Balteft feft an Recht und Eid, wie chriftlichen Unterthanen geziemet.“ 

„Deß find wir gewillt!“ antwortete der alte Gnilibucher mit . 
flärferer Stimme, als vorher: „Jedoch, wohlehrivirbiger Herr, 
wir find gefommen, Euch zu bitten, nicht ung allein, ſondern auch 
den chriftlichen Obrigfeiten zu prebigen, was ihnen geziemt. Aber 
Ihr gebet uns wohl zu verftehen, daß bei Euch hier zu Lande pie 
Herren Praͤdikanten in denſelben Schuhen laufen, wie die Pfaffen 
bei uns; fie hüten lieber die Schafe, als den Wolf. Nun denn, 
zurnet nicht, Herr Dechant, fo ift unfer Gefchäftlein bei-Euch hie⸗ 
mit ſchnell abgethan. Wir Haben nicht wegen ver Kinverlehre den 
weiten Weg gemacht. Wir wagen's, und laflen Gott walten! 


*) Das Augen if im Entlibůch eine Art zur Regel gebrachter Rauferei 
der jungen Burſche, wenn ſie Nachts beim Chiltgehen, den Kopf mit 
einem Tuch verhüllt, und mit gekrümmtem Körper, zum Stoß auf 
einander losgehen. 
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Ber mit dem Katfer Prozeß führt, mer ich, muß nicht Bei fels 
nem Better, dem Papft, Hagen. Das ift in ber Ordnung und 
der Welt Lauf. Gelobt fei Jeſus Ehrift !* 

Damit wandte ſich der Redner ganz troden vom Dekan hinweg 
und der Thüre zu. Die Andern folgten ihm, ohne ein Wort zu 
fagen, zum Haus hinaus. 

„So hat man’s immer mit Leuten diefer Art!“ rief der Defan, 
der ganz beftürzt und flumm bafland und den Weggehenden unents 
fchloffen nachſah, bis fie das Haus verlaffen hatten: „Cs find 
Kranfe, die den Arzt anrufen, aber fich Elüger dünken, als ihn, 
fobald die Arznei auf der Zunge bitter fchmedt. Inzwiſchen tft 
mir angenehm, daß du Zeuge diefer flüchtigen und nichtigen Uns 
terrebung gewefen biſt. Gern hätt’ ich von meinen Herren Amiss 
brüdern dabei gefehen ; allein die Leute überflürmten mich zu haftig. 
Ich aber habe gefprochen nach der Stimme meines Gewiflens und 
fann mich damit teöften.“ 

Obwohl ver geiftliche Herr das letztere noch auf verſchiedene 
Weiſe wiederholte, Eonnte er doch feine Unzufrievenheit mit ber 
fehnellen Abbrechung eines Gefprächs nicht ganz verbergen, von 
dem er glänzenbere Erfolge erwartet zu haben fchien‘ Und wenn 
auch Babian das Wort auf andere Dinge zu leiten fehlen, kam 
jener immer ärgerlicher auf dies Colloquium diabolice cowup- 
tum et interruptum, wie er ed nannte, zurück. 

.. Als der Jüngling endlich aber mit aller Beſcheidenheit drin⸗ 
gender ward, bie Ylüchtigfeit der Zeit, die unverfchiebliche Forts 
fegung feines Wegs in Addrichs Moos, die Nothwendigkeit, mit 
Epiphanten Erklärungen und Abreven zu nehmen, und den Zwed 
feiner gegenwärtigen Erfchelnung zur Sprache brachte : überwand 
der Greis fchnell genug feinen Mißmuth und fagte: „Wohlgethan, 
mein Sohn, daß du mich daran erinnerft, Epiphanie fleht in arger 
Hand und ſchwerer Gefahr des Leibes und ber Seele. Du zwar 
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haſt Alles verloren durch die Gewalt der Nuchlofen, und weißt 
nun faum, wohin dein Haupt Iegen. Mber ich fürchte für meine 
Pathe noch fehwereres Unglüd. Folge mir!“ 
Der Defan führte den jungen Mann hinaus, und begab ſich 
mit ihm, um ungeftörter zu reden, eine Treppe höher, in das 
obere Stockwerk des Haufes zu feinem Stubierzimmer: 


31. 
—Der Brief. 


Es war ein kleines, freundliches Stübchen; die Wände ſtan⸗ 
den ringsum mit vielen Büchern bedeckt in ihren Geftellen zierlich 
eingereihet, ein paar Tifche von aufgefchlagenen Folianten und 
befchriebenen Papieren überlegt. Bor ven hellen Fenſtern draußen 
fchwebte die weite Landſchaft im Halbfreis ver Gebirge, wie ein 
Bild im Rahmen, mit der Ausſicht auf die Schlöfler Gösgen und 
Wartenfels und die beiden Wartburgen. 

Babian, den die legten Aeußerungen des Dekans nachdenklich 
gemacht hatten, wollte reden. Diefer aber mahnte ihn durch einen 
fanften Wink, fich zu gedulden und nieverzufegen. Er felber, nach: 
dem er aus verfchloflener Schublade einen Brief und eine Tleine 
Rolle Geldes gezogen, legte beibes neben fich auf ein Tifchlein, 
und nahm gemächlich feinen Pla daran im gepoliterten Lehnfluhl. 
Dann befragte er ven Jüngling, von wannen er fomme, und was 
er in biefen trauervollen Zeiten zu thun gebenfe? Als Fabian von 
feinen Abenteuern im Landſturm, von feiner langen Gefangenfchaft 
in Olten anhub, unterbrach ihn ber Dekan plöglich mit einer Art 
Schreckens und fagte: „Wie? Biſt du vielleicht alfo deines eigenen 
Unglüds nicht kundig? In den Unorbnungen des Oberlandes iſt 
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dein Heimweſen am Thunerſee ein Raub der Flammen geworden 
und Alles, was du gehabt, iſt Aſche.“ 

Fabian erſchrak und vernahm, wie ihn Haus und Hof einge: 
‚ äfchert fei, daß Feiner von den Nachbarn zu Hilfe geeilt wäre; 
ja, dag man fogar nächtlicher Weile und boshafter Weife ihm 
Garten und Baumgarten zerflört, die. alten Obftbäume eingejägt, 
die jungen gebrochen und ausgerifien habe ; daß man auch ver⸗ 
muthe, oder fage, dies Unheil fei durch einen Haufen rebellifcher 
Bauern auf Anfliften eines Kerls gefchehen, ver aus ſchwediſchen 
Kriegsdienften zurüdgelommen wäre. Der Dekan würzte feinen 
Trauerbericht mit vielen Troftftellen aus der heiligen Schrift, «als 
er bemerfte, wie fein junger Freund traurig und finfter vor fich 
hinſtarrte. „Quando duplicantur lateres, venit Moses!“ rief 
er: „Das ift, wie es die Deutfchen zu geben pflegen: Je größer 
Noth, je näher Gott! Darum, mein Sohn, verzage nicht und 
venfe: nach dem dunkeln Charfreitag fommt ein heller Oftertag, 
nach Paſſton und Begräbniß ver Sonntag Quaſimodogeniti, nach 
Miſericordias das. herrliche Jubilate und nach dem Miferere das 
Halleluja. Sprich daher voller Glauben und Zuverficht, gleichwie 
die Tochter Raguels fich im Büchlein Tobiä vernehmen läßt: „Nach 
dem Heulen und Meinen überfchütteft du und mit Freuden.“ 

„Den Schweren Fenn’ ih!” fagte Fabian mit ruhiger Faflung: 
„Es ift der Gideon Renold, welcher um Epiphanien wirbt. Alſo 
ein Morbbrenner ! Ich will aber noch nicht glauben, daß er's fel. — 
Nun denn, fo Hab’ ich taufend und mehr Gulden weniger, ale 
nichts, und Nod und Hemd auf meinem Leib gehören den Gläubi- 
gern. Denn ich ließ auf dem Gütlein verzinsbare Schuld ftehen. 
So bindet mich nichts an mein Vaterland, als diefe Schuld. IE 
fehüttele den Staub von meinen Füßen und verlaffe-die Schweiz, 
fohald ich wiffen werde, woran ich mit Epiphanten bin.“ 

Der Dekan jenkte einen Blick des herzlichiten Mitleids auf den 


Jungling und ſagte: „Mein Sohn, leider kann ich dir, auch das 

ſagen. Gpiphanie iſt unrettbar und unentreißbar in den Klauen 
des Satans. Ich hoffte fie durch die mächtige Verwendung bes 
Junker Oberheren von Rued und vielleicht durch einen vom Junker 
Landvogt ausgewirkten Befehl zu befreien. Das tft zu fpat. Die 
Bauern gehorchen dort in den Bergen dem rebellifchen Addrich 
mehr, als der rechtmäßigen Obrigkeit. Auf feinen Befehl ward 
ſelbſt ein ehrlicher Bürger dieſer Stadt, den ber Junker Oberherr, 
Eyiphaniens wegen, ins Kulmerthal fchickte, gefangen forigeichleppt, 
and er wäre ohne Zweifel umgebracht worden, Hätte er nicht ſei⸗ 
nem betrunkenen Wächter zeitig bei Nacht und Nebel entwifchen 
fönnen.” “ 

— Das ift ver Meifter Wirri! fprach Fabian. 

„Richtig. Du wirft von ihm gehört haben, mein Sohn; denn 
er faß, gleich dir, einige Tage im Kerfer zu Olten. Er bat viel 
Ungemachs erbulden müflen. Während deſſen erhielt ich eines 
Abends von unbelannter Hand diefes Sendfchreiben hier und biefes 
Geld; es find zweihundert Gulden in Inuterm Golde. Das Send⸗ 
fchreiben iſt zwar im reinflen Latein abgefaßt, wie fich deſſen 
felbft der große Defiverius Erasmus nicht zu fehämen gehabt hätte, 
ber von fich fagen konnte: cedo nulli. Allein es find fallacia, 
vom Anfang bis zum Ende; vergoldete Fallſtricke des Teufels, 
der gegen meine arme Pathe mit böfen Abfichten umgeht und mich 
felber zu feinem Werkzeug gebrauchen möchte. Leider liegt Epis 
Phanie fchon in feinen Schlingen verwidelt und gefangen. Es ift 
mir gelungen, in Addrichs Abweſenheit ein Teufenthaler Bauern: 
weib, welches bei mir ein: und ausgeht, zu Spiphanien zu fenden. 
Allein das bethörte Mägplein weigert ſich, ihre Zuflucht in mein 
Haus zu nehmen, und hat erflärt, fie habe heilige Gelübde ges 
than, und feine Freiheit mehr. Ja, als vie Teufenthalerin ihr, 
auf meinen Befehl, von meinem Iateinifchen Briefe und dem Golde 
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geredet, und daß der Unbekannte Autor des Schreibens ein ver⸗ 
daͤchtiger Papiſt fein müſſe, der dem Heil ihrer armen Seele nach⸗ 
ftelle, bat fie geantwortet: Eben nach dem ftehe ihr Verlangen.“ 

— Mas ift das? rief ver Süngling voll unausfprechlicher Bes 
ſtirrzung und fprang vom Seffel auf: Nach dieſem hochmüthigen, 
bleichen Schleicher fteht ihre Verlangen? Ich Fenne ihn; feinettwillen 
bin ich zu Euch gefommen, mwohlerwürbiger Herr. Gr hat auch) den 
Meifter Wirri und mich zu feiner verruchten Abſicht erfaufen wollen. 
Baft überfältt mich ein Grauen; denn fo wahr ich Iehe, mit ihm 
iſt's nicht, wie es fein foll. — Nach ihm ihre Verlangen? Er 
muß verbotene Kunft treiben und Bündniß mit dem böfen Geiſt 
haben, daß er das Gemüth der unglüdlichen Epiphanie umſtricken 
und ihren Willen verzaubern und binden fann. Sein Gelb’ thut's 
nicht; er freut fein Gold mit beiven Händen aus. Er konnte 
damit wohl die Bauern zu Olten, vie ihn gefangen hielten, aber - 
keine Epiphanie blenden. Seine Schönheit thut's noch minder; 
denn er gleicht einem Derblichenen, der aus dem Sarge wieder 
unter die Lebendigen tritt. In ihm iſt Fein warmer Tropfen Bluts 
_ mehr. Und ihr Verlangen flieht nad) ihm? Nein, ich glaube es 
nit. Glaubet e8 auch nicht, wohlehrwürbiger Herr! Euer Teus 
fenthaler Weib hat fih mit ihren eigenen Ohren angelogen. 

Der Dekan fchüttelte bedenklich den Kopf und ließ fich durch 
Fabian die geringften Umſtände berichten, bie biefer yon dem Herrn 
son Grönferfenbofch wußte; auch Geftalt, Miene, „Kleidung, Als 
ter, Sprache befchreiben, und fagte enblih: „Je mehr du von 
ihm melveft, je weniger begreif’ ich von ihm. Nein, ich kenne 
den Menfchen nicht und will fein nicht Fennen. Deiner Befchreibung 
nach mag er ein Rofenfreuzbruber fein, denn es find unter ben 
Katholiten noch Viele vergleichen; und mag mit ver hölifchen 
Magie und Theurgie umgehen, wie man davon ältere und neuere 
Erempel fennt. Hier mein Sohn, lies dieſes fein Schreiben.“ 
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Mit Neugier und heimlichem Grauſen ſchlug Fabian das Pa⸗ 
pier auseinander und las die Zuſchrift laut, in lateiniſcher Sprache; 
in deutſcher war der Sinn des Inhalts ungefähr folgender: „Die 
Hand, welche dieſe Buchflaben zeichnet, o mein geliebtefter Hein: 
rich, iſt, fo hoff’ und glaub’ ich, dir noch immer thener. Sie ges 
horcht einem Herzen, das von jeher für dich ſchlug und noch ſtets 
fir dich betet. Darum vertraue diefen Zeilen, wenn fchon ihr 
Urheber fich vor dir verhüllt; er betet für dich und für Erleuch⸗ 
tung beines Gemuͤths durch das göftliche Licht. Was uns für 
Leben und Ewigkeit vereinen follte, das hat uns gefchieben, der 
Glanbe und die Kirche. Ich weiß, daß du mich im beflagenwür- 
digen Irrthum verdammft; aber wifle, daß meine Seele nur im 
ſtillen Mitleiv über dich weinet, wie der Sohn Mariens, als er 
zur Schäbelftätte das Kreuz trug. O, daß du lieber der blindges 
bornen Helden einer wäreft, ſtatt einer der Verblendeten durch 
Menfchenlehre, fo dürft’ ich Ieichter an deine Wiederkehr zur ewi⸗ 
gen Gemeinfchaft der Heiligen denfen.” 

Hier fuhr ver Dekan mit glühendem Geficht vom Lehnfeffel auf 
und rief: „Weiche, Satanas! Du bift ver Römiſchen Art und 
Weiſe. Ihm wäre lieber, daß ich ein Heide, als ein enangelifcher 
Chriſt ſei. Welche wahnfinnige Berftodtheit in ver babylonifchen 
Abgötterei! Und ſagt's mir im fehönften ciceronifchen Styl? Fürs 
wahr, nie verbarg Beelzebub ven verrätherifchen Schwanz unter 
einem fchönern Engelsflügel!“ | 

Der Borlefer ließ fich jedoch durch dieſe Aufiwallung des evau⸗ 
gelifchen GEifers nicht ftören, fondern fuhr fort: „Inzwiſchen, ges 
liebtefter Heinrich, wend' ich mich in großer Angft des Gemüths 
zu bir, daß du dich einer verlaffenen Waiſe erbarmen und Epi⸗ 
phanien, die Tochter eines deiner verftorbenen Freunde, ohne Ber: 
weilen in deinen Schuß und in dein Haus aufnehmen wolle, da⸗ 
mit ihr Leben und ihre Seele gereitet werbe. Denn fie lebt in 
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der Wohnung eines Mannes, genannt Addrich im Moos, deſſen 
hartes Gemüth durch den klaͤglichen Untergang des Weibes und 
Bruders weit berüchtigt, veflen Unglauben und Abfall von Gott 
felbft deiner Kirche ein Graͤuel geworben; und deſſen Aufruhr gegen 
die Majeftät ber Geſetze das Ziel der öffentlichen Rache geworben 
if. GErrette fie aus der Hand des unrettbaren Sünders, bevor 
fie mit ihm und durch ihn in den Abgrund feiner Verbrechen bin: 
abgeriffien wird. Ich füge, als Beihilfe, zu dieſen Zeilen mein 
weniges Gold. 

„Ich beſchwöre dich bei deinem und meinem Gott, ſaäume nicht! 
Grinnere dich, daß du im Heiligen Saframent ver Taufe Bürge 


- für fie geworben bift gegen den Hinmel. Gedenke deines Wortes 


am Sterbelager ihrer Mutter. Bor dem Richterftuhl deſſen, ver 
die Tobten richtet, werben bereinft ihre eltern die Seele ihres 


Kindes von bir fordern. Saͤumeſt du, werd’ ich droben wider dich 
zeugen. Lebe wohl. Die unruhigen Blide meines Kummers be: 


obachten und begleiten dich auf allen veinen Wegen. Lebe wohl!“ 

Fabian legte das Schreiben flumm und den Kopf zweifelsvoll 
ſchüttelnd auf den Tifch nieder. 

„Schon hätt’ ich," fagte ver ehrwürbige Dekan, „meiner armen 
Pathe längſt geholfen. Aber wer gehorcht ober gebietet in dieſen 
verwirrten Zeitläufen des Aufruhrs und der Meuterei? Denn ich 
weiß gar wohl, daß es mitten im pharaonifchen Dienſthaus nicht 
pharaonifcher zugegangen ift, als in dem Haufe des Addrich. 
Darum, mein Sohn, kömmſt du, wie geſandt von Gott. Eile 
denn dahin und führe fie meinem Haufe zu. Mein Gebet und 
Gott ift mit dir!“ 

— Aber nach ihm fteht ihr Verlangen! — ſprach Fabian in 
feinen Gedanken eintönig wor fi) hin. Dann aber wandte er fich 
mit Lebhaftigfeit zu dem Greife und fragte: „Wer ift diefer Don ' 
Nardo? denn er hat biefen Brief verfaßt und Fein Anderer! 

Zſch. Nov. IV. | 17 


— 238 — 


Welchen Theil darf er an Epiphanien haben? Ihr, wohlehrwür⸗ 
diger Herr, Ihr müſſet ihn kennen; denn er Fennt Cuch. Habt 
Ihr diefe Handfchrift nie gefshen ? Rufen Euch die Züge berfelben 
nicht irgend einen Katholifen ins Gebachtniß, — Umgang Ihr 
irgend einmal genoffen ?” 

Der Dekan verneinte nachvenfend mit Schltteln feines Kopfs, 
und erwieberte endlich: „Außer dem gegenwärtigen Herrn Abt von 
St. Urban, mit dem ich in jüngern Jahren vielmale auf der Jagd 


in Bowald, . . . nun ja, wir waren damals leichte Burfche und 
paßten wohl für einander, . . . allein feit jener Zeit, ich war noch 
auf den Schulen zu Bern, . .. . doch ift wahr, er fprach das Latein 


ertiger damals, als ich, obwohl er jünger war. . . was Tünnte 
ihm jedoch jet beivegen .“. . auch entfpricht nicht Deine Befchreibung 
feiner Geftalt . . . freilich fchmächtiger, zarter Wuchs; ja wohl, 
und die Jahre! . . . Wozu indefien zieht er in fellfamer, welt- 
. licher Tracht. . . allerdings, die Prälaten gingen vordem auch 
geharntfcht ins Feld, und thun wohl noch heute gern mitunter 
etwas weltlih . . . nein, mein Sohn, Alles überlegt und erwo⸗ 
gen, der Prälat von St. Urban iſt's nicht! Und mit Andern feiner 
KRonfeffion hab’ ich nie vertrauten Umgang gepflogen.” 

Das etwas verworrene Selbfigefpräkh des alten Geiftlichen 
ward von Fabian mit großer Aufmerkſamkeit angehört. Wenn 
gleich der Schluß zulegt auf Zosfprechung des Prälaten ging, blieb 
doch in der Bruft des jungen Mannes gegen benfelben ein Arg- 
wohn, weil der Dekan wieberholt beiheuerte, er habe in feinem 
Leben mit feinem Anbern unter den Katholifen nähere Gemein: 
ſchaft gehabt. 

Fabian befchloß, von Addrichs Haufe Gintveg nach St. Urban 
zu gehen und die Umgegend des Klofters nicht eher zu verlaffen , 
bis er die Perfon des Abtes mit der vielleicht nur verfappten bes 
Heren von Grönferfenbofch verglichen haben würde. Denn im fort 
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gefeßten Gejpräch mit dem Defan traten mancherlei Umftände her: 
vor, die den Verdacht einigermaßen rechtfertigen Eonnten, wie viel 
Unwahrfcheinlichfeiten mit ihm auch verfnüpft waren. 

Der Züngling, fobald er nach längerer Unterredung einfah, 
dag er über Spiphäniens räthfelhaften und in jedem Wall zwei: 
beutigen Freund Feine weitern Aufflärungen gewinnen fönne, und 
auch über den Berluft feines mäßigen Vermögens am Thunerfee 
nichts mehr, als was durch Briefe von Bern mit Zuverläfftgfeit 
berichtet worden war, zu erforfehen blieb, beurlaubte fich vom 
Defan. Diefer hielt ihn vergebens mit: @aftfreundlicher Hand zu: 
ruf, einen Tag lang bei ihm zu ruhen, und hatte felbft Mühe, 
den Ungeduldigen zu bewegen, feinen Weg wenigfteng nicht ganz 
nüchtern fortzufeßen. Erſt nachdem Fabian halbgezwungen Speife 
und Trank zu ſich genommen, entließ ihn der gutmüthige reis 
unter frommem Segenswunfch und wienerholtem Ermahnen, alles, 
was Klugheit und Muth gebieten oder erlauben, für bie Befreiung 
der „Eleinen Gotte““), wie der Defan Epiphanien mit zärtlichem 
Mitleid nannte, daran zu feßen. 


‚32. 
Der Bang zur Bampf. 


Der junge Menfch verließ die Stadt mit einem jener wiber- 
wärtigen Gefühle, für die es noch feinen Namen gibt. Die gol- 
dige Kapfel des Sodamsapfels umfchließt einen efelhaflen, ftau- 
bigen Moder. So fühlte Fabian nur äußerlich im Fleiſch und 


*) Gotte heißt in der Schweiz ſowohl die Pathin, als ver weibliche 
Zäufling felbft, fo wie ter männlihe Zaufgenge nad Täufling Götti 
genannt wird, i — 
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Blut die kräftige Brifche ver Jugend; aber fein innerfies Wefen 
öde, ausgeftorben, falt. Seine gefammten Hoffnungen hatten ven 
Todesftreich empfangen. Es gab Feine Zukunft mehr für ihn, nad) 
der es der Mühe Iohnte, aufzufchauen. Sein Dafein war ver: 
flummelt. Denn nur das Thier ift mit dem Genuß einer Gegen: 
wart abgefunden, ohne von Vergangenheit und Zufunft zu wiffen. 
Der geiftige Menſch wohnt im Unendlichen, Tebt daher im Ger 
wefenen und Werbenden und hat Feine wahre Gegenwart des Augen 
blicke. Der PVerluft feines mäßigen Eigenthums durch mordbren⸗ 
nerifche Fäufte verwandelte ihn, deſſen Stolz bisher Unabhängig: 
feit gewefen war, in einen Knecht, der um Lohn für das gemeinfte 
Lebensbedürfniß zu arbeiten gezwungen wird. Der mehr als wahr: 
fcheinliche Verluſt feiner fchönen Jugendgefpielin machte für ihn 
bie Welt zu einer inhaltlofen Schale, vie fir fich felbit ohne 
Merth if. Und au, wenn ihm Epiphknie geblieben wäre: wie 
konnte er ihr ein erträgliches Loos anbieten? 

Gr ging rafchen Schrittes durch bie obere Vorſtadt, aber mit 
dumpfen” Sinnen und gevanfenlos, längs dem flilffließenden Bach 
gen Suhr; fah, grüßte und dankte Niemandem, bis ihn ein Fräf- 
tiger Schlag auf die Achfel weckte. 

„Heda! man geht nicht, fo ſtolz an alten Bekannten vorüber, 
Herr Freund !“ rief ver Weder: „Woher? wohin? Gott fei Dank, 
daß ich Euch noch zwifchen Himmel und Erde wieder finde. Seid 
willfommen. Wir find Glückskinder, wir beive! Wie feld Ihr 
den Olinern entwiſcht?“ Fabian erfannte in dem Prager zwar 
den Meifterfänger von Aarau; er ließ ihn aber noch lange fragen, 
ohme zu antworten und flarrie ihn an. 

„Die Oltner Koft, fcheint es, bat Cuch nicht wohlgethan ! —* 

fuhr Meiſter Wirri fort: „Waſſer und Schwarzbrod! GEs laäßt ſich 
zur Noth mit den Gänfen zwar trinken, aber nicht eſſen. Indeſſen 
p&t nubila phebus, Herr Freund. Man verfchläft viel Unge⸗ 
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mach, und unfereins muß unterm Kreuz ſtill halten. Ihr ſchneidet 
noch ein ſaures Geſicht.“ 

— Daß ih nicht wüßte, Meifter! antwortete zabian, der ſich 
noch nicht ganz ermannen konnte. 

- „Ein rechtes Muſter iſt's auf einem Eſſigkrng. Wo fehlt's 
denn, Herr Freund? ft Euch eine Rape über ven Weg gelaufen?“ 

— Kleinigkeiten, Kleinigfeiten! Nichts fonft. 

„Kleinigkeiten ? Ei, die follen einen Mann von Kraft und 
Mark, wie Euch, nicht unwirſch machen. Der Adler jagt feine 
Müden. Sagt mir das nicht. Meinethalben, Ihr möget am 
beiten wiflen, wo Euch der Schuh drüdt. Aber fagt mir, fibt 
unfer Unglüdsfamerad, der, wie heißt er nun, der Dom-Narı 
oder fo etwas, denn ein Pfaff iſt er einmal — ſitzt er noch im 
Oltner Loch?“ 

— Er ward fchon andern Tags frei. Aber fagt mir, Meifter, 
für wen haltet Ihr viefen Menfchen? Er ftößt mir auf, wohin 
ich komme; überall hat er die Hand im Spiele. 

„Der ſchwimmt aljo auf allen Suppen, wie die Peterfilie. 
Das fieht ihm ähnlich, denn ich halte ihn, trotz feines Läugneng, 
für einen Fatholifchen Briefter, und nichts anderes, der aus ber 
Melt ein Puppenfpiel macht, Das er regieren muß. Glaubt's, 
Herr Freund, fein Pfäfflein iſt fo Fein, es ftedt ein Paͤpſtlein 
drein. Ich mag von ihm nichts. Er gehört zu ben Leuten, von 
denen man das Befte weiß, wenn man nichts weiß. Nun aber 
faget mir, wohin geht die Reife?“ 

— Ins Moos, zum Addrich, wenn Ihr mit wollet, — 
„Buh! Act. gehabt! Laßt Euch nicht tiefer in das Wafler, 

als Ihr Grund fühlt. Womit man umgeht, damit wird man 
auch geftraft. Bleibt bei uns in Aarau. Einen Zoll weit „iiber 
den Stadtbann hinaus ift, heut’ zu Tage, fein Leben mehr ficher. 
Geier und Wölfe find menfchlicher, als die Bauern: die Kerle 
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möchten die Hühner mit den Giern todtfchlagen. Ginem ehrlichen 
Mann fihnitten vie Bafelbieter vor etlichen Tagen das Ohr rein 
weg vom Kopf, weil er in Verdacht fland, ausgefchwagt zu haben. 
Dann legten fie ihm das Ohr in die Hand und fagten: „Jetzt 
bift du der rechte Ohrenträger!“ Sie halten aller Orten die Wan: 
“derer an; erbrechen alle Briefe, befegen alle Paͤſſe. Wer ihnen 
zuwider ift, dem flußen fie Nafe und Bart weg; ober fchleifen ihm 
Haut und Haar ab am umlaufenden Schleifitein; oder rauben ihm 
Kuh und Kalb aus dem Stall; oder werfen ihm Fener ins Stroh: 
dach. Es ift des täglichen Gräuels fein Ende. Bleibt in Aarau, 
rath’ ich! Oder geht wenigftens nicht unbewaffnet über Feld und 
in die verwünfchten Berge. Ihr tragt ja nicht einmal einen Sliegen- 
webel in der Hand!“ 

— Wozu, Meijter? 

„Das werdet Ihr erfahren, fobald die Echmeißfliegen ftechen. 
Menn die Kuh den Schwanz verloren hat, merkt fie erft, wozu 
er gut gewefen! Denft an mih! Den Rebellen fehlt’s nicht an 
Säbeln, Hellebarden, Piltolen und Flinten. Was ihnen fehlt, 
ftehlen fie dazu. Unlängft hielten fie, beim Stäbtlein Wangen, 
auf der Aar ein belabenes Schiff an; fanden da ein Faß mit der 
Aufſchrift: „ Süßer Wein”, wollten often, fiehe da, waren es 
gefüllte Granaten, die auf das Schloß Lenzburg geſchickt werben 
follten. Das war gute Beute! Nun wett’ ich, die Gaubiebe fchen- 
fen uns felbft ven füßen Wein bei erfter Gelegenheit ein.“ 

— Ich rath' Euch, nicht davon zu trinken, oder ihn ven Dieben 
wieder zu nehmen. Lebt wohl, Meiſter! 

„Es iſt bös, dem Hund ein Bein abzujagen. Aber wartet doch! 
Warum eilt Ihr? Unglüd kömmt Einem auf haldem Weg ent: 
gegen, es ift nicht noth, danach zu rennen!“ 

Meifter Wirri rief ihm vergebens nach; Fabian hörte nicht, 
fondern machte mit der Hand nur noch eine Bewegung, wie zum 
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Valet, zurück, und ſchritt haftig am Bach ven Weg hin. Die 
furze Unterrebung mit dem würdigen Meifterfänger hatte für ihn 
bie wohlthätige Wirfung gehabt, daß eine Art Befonnenheit in 
ihn zurüdgefehrt war. Wie gleichgültig ihm auch bei der Stim⸗ 
mung feines Gemüths jede Gefahr fein mochte, wollt’ er doch die 
einzige vermeiden, nicht zum britten Mal Gefangener zu werben. 
Er Tieß fich daher Feine Umwege durch Bufch und Berg verbrießen, 
um-ben Dörfern auszumweichen, und, ſobald er unter ven Mauern 
ver alten-Burg Liebegg angelamgt war, den Schloßweg hinauf: 
zufteigen, um in gerader Richtung auf dem Rüden ver Berge über 
die Bampf zu Addrichs Moos zu fommen. Die Bampf ift einer 
der erhabenfien Punkte in der Kette von waldigen Sandfelfen, bie 
fh vom L2iebenger: Schloffe hinweg fühoftwärts zum Hallwyler 
See verlängert und eine zwar ausgebehnte, doch mehr anmuthige, 
als unermeßliche Ausficht auf die Umgegend gewährt. 

Fabian, als er die Höhe des alterthümlichen Burgſtalls und 
die Finfterniß der unmittelbar daran grenzenden Tannen erreicht 
hatte, ſtieg unverbroffen in deren feuchten Schatten das Gebirg 
hinauf, über das heilarme Loos feiner Tage brütend. Gr hatte: 
noch nie feine unverſchuldete Berlaffenheit und Verwaiſung im Leben 
fo tief empfunden, wie in biefen Augenblicen ; ſelbſt nicht in der 
Einfamfeit feiner Kerfer zu Bern und Olten. Ohne Aeltern, ohne 
Verwandte, ohne Freunde war er nur mit brüberlichem Herzen an 
Gpiphanien gehangen;.hatte er nur in ihrer fchiwefterlichen Zärt- 
lichleit Erfah für alle andern Entbehrungen genoffen, und fah num 
auch dieſe fich entfrembe® Zu gebildet, um fich unter den rohen, 
abergläubigen Bergbewohnern glücklich zu fühlen, zu ſtolz, um 
bei der reichsſtädtiſchen Hoffart feiner Herren und Obern zur Trohn 
zu gehen, war ihm die Schweiz nicht mehr Vaterland, als jeder 
andere Fleck des Erdbodens. € 

Seht dacht' er an Addrich, und jegt erſt glaub!’ er ihn zu ver⸗ 
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ſtehen, den Unglücklichen, den mit ſich und ſeinem ganzen Dafein 
zerfallenen Mann, als derſelbe unter den Fichten des Gönhards 
ans der Fülle feines Elendes gerufen hatte: „Ich habe vie Welt: 
von allen Seiten betrachtet, und am Ende gefunden, fie ſei nicht 
des erſten Blickes werth geweſen.“ 

Dieſe Erjnnerungen lagerten ſich, wie ſchwarze Schatten, über 
fein Gemüth. Ihm ahnete heimliches Leiden aller Weſen, allge⸗ 
meines Unglüd aller Gefchöpfe, vom Wurm bis zum Weiſeſten, 
dem Keiner entrinnen fönne. Er felber begann mit feinem Dafein 
zu grollen und rief: Das Beſte im Leben ift endlich die Freiheit 
des Sterbeng ! 

Da trat er aus der Walddämmerung hervor auf die fahle, von 
magerm Grafe gebildete Bergfuppe ber Bampf, vie fich mit breitem 
Rücken aus einem Kranz von Gebüfchen erhob. Veilchenfarben 
ſchwebten die riefenhaften Formen der Alpen vor ihm, mit dem 
Goldroth des Abendlichts und dem noch tiefhangenden Silberfleide 
des Winters befleivet. Rechts, wo ein verwifchter Pfad über die 
Höhe zum Thalvorfe Dürrenäfh, und näher noch feitwärts in 
Addrichs verborgene Einſamkeit, führte, ſtreckte das nahe Gebirg 
feine fchwarzen Felsmauern und Zaden Hervor, während linke, 
aus der Tiefe, die Wellen des Sees von Hallwyl blisten, wie 
wehenber Silberlahn, der über grünen Sammt ver Matten aus- 
gefpannt ift. | 

Fabian ftand fill. Die Majeflät des großen Schaufpiels warf 
fich mit überrafchender Macht an feine Seele. Der reine Obem 
des Himmels, welcher ihn in biefen Hößen ummehte, ver allge⸗ 
meine Glanz, das allgemeine Schweigen burchhrangen ihn. Die 
Natur übte ihr Hoheitsrecht, dem Fein reines Gemüth widerſteht. 
Er fühlte wunderbar fich über fich felbft und über die ſchweren 
Träume und Zweifel erhaben, welche ihm nur ſchienen von der 
bumpfigen Waldtiefe angeblafen zu fein, ber er eben entſtiegen 
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war. Und mie er das Antlitz zurüchwandte, umfpannte ihm ben 
Gefichtsfreis der ungeheure Bogen des Jura, der feine blanen 
Gipfel, Firften und wellenförmigen Grathe zu ven Wolfen auf: 
warf, als würde die Erde in den Himmel hinaufgezogen. Links, 
in der Entfernung einiger Wegſtunden, Teuchteten im frifchen Brüh: 
Iingsgrüm vie Gefllve von Aarau, rechts vor ihm in der Tiefe 
traten die Zinnen, Thürmlein und alten Gemäuer ver großen Lenz⸗ 
burg, weiterhin am Felſen hangend die weißen Schloßmauern von 
Brunegg hervor. 

Er warf mit dem leichten und wandelbaren Sinn feines Alters 
die Sorge von fih, und bildete neue Entſchlüſſe. „Bin ich arm,“ 
dacht’ er, „nun, fo gebört mir die weite Welt. Was hab’ ich 
verloren, wenn ich mich felber noch habe? Bin ich verlaſſen, nun, 
ſo ſteht Gott bei mir. Wer hat's beſſer, denn ich? Niemand iſt 
reicher, als wer ver Welt nicht bedarf; Niemand mächtiger, ale 
wer ſich felber baͤndigt. Ich bin noch nicht arm genug; ich bin 
noch nicht ſtark genug. Ich will die Bande brechen, bie mid) 
binden. Lebe wohl, Vaterland! Lebe wohl, Epiphanie! Ich werfe 
ber Freude, wie dem Schmerz, den Scheivebrief hin, und will dem 
Schickſal meinen Troß zeigen. Der Beige ſchmiegt ſich unter der 
Hand deſſelben. Sch bin noch nicht arm genug, ich will nichts 
mehr befigen; auch die Hoffnung will ich nicht mehr, die mich noch 
an diefe Gegenben feftfnüpfte. Hinans in die Welt, in die Berne; 
da will ich mir eine neue Welt aus eigener Kraft bauen!“ 

Sp dacht' er, und that rafch einige flolze Schritte. Er glich 
in feiner Haltung einem Könige des Erdballs, in feinem Selbſt⸗ 
gefühl dünkt' er ſich, es zu fein; der Staub der Weltherrlichfeit 
unter feinen Füßen, die Stirn im Himmel. 

Diefer rafche Umſchwung feiner Empfindungen wird den nicht 
befremven, der das wandelbare Aprilwetter des jugendlichen Ge: 
miths erfahren hat, oder noch darin wandert. Im Kinde geht das 
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Weinen zum Gelächter Uber; int Jungling, wie in der Jungfrau, 
ſteigt aus der größten Muthlofigfeit ver edle Trop. Aber die Ent: 
fchlüffe der Jugend, welche aus der Gluth der. Gefühle empor⸗ 
treiben, verrinnen eben fo rafch, wie vie himmelanſtrebende Ranuch⸗ 
füule über ihrer erlöfchenden Flamme, Fabian erfuhr es in biefen 
Augenblicken an fich felbft, da er ed am wenigſten befürchten zu 
können glaubte. 

Indem fein Blick noch in die Berne, Über die Gebirgsfette Des 
Jura hinſchweifte, und feine Seele in der Wolluft freiwilliger 
Berzihtung auf die bisherigen Freuden feines Dafeins ſchwelgte, 
Fangen feitwärts menichliche Stimmen an fein Ohr. Gr wandte 
das Antlik nad) der Gegend, von wannen die Töne famen. Sie 
ſchollen im Gebüfch, melches nahe bei dhnm die Kintiefung ver: 
barg, in der man zum Monfe gelangte, wo Addrichs Waldhaus 
gelegen war. Es war weiblicyes Geplauder, das bald verftummte. 
Fabian fühlte ein plößliches Grglühen feiner Wangen und ein 
lautes Pochen feines Herzens. Es ſchien ihm eine Stimme, wie 
Epiphaniens Stimme, geweſen zu fein. Er eilte ihr nad in das 
Dickicht, welches fi Taum noch mit jungem, fproflendem Laub 
befleivet hatte. 

Da fand fie, nur wenige Schritte entfernt, vor ihm, In fchöner 
Beftürzung bei feinem Anblid. 
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33. 
Das Geſchwiſter. 
„Fabi! Fabi! Du ſelbſt ?“ rief Cpiphanie erglühend, den freu⸗ 
delodernden Blick gegen ihn blitzend. Sie erhob die Arme, wle 


fhon aus der Werne ihn zu umfangen; aber ließ fie wieder ſinken, 
als er zu ihr trat. Sie reichte flumm bie Hand bar und legte 
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ſtumm ihr Haupt an feine Bruſt. Er berlihrte mit feinen Lippen 
das dicke Goldgeflecht ihres Scheitele, und ein paar Thränen ent⸗ 
fielen feinen Augen; gleich Thauperlen glänzten fie.auf dem Gold: 
haar. 

„Babi!“ fagte fie ſtillweinend, „Fabi!“ 

— Weine nicht, Fania! antwortete er mit zitternder , halb: 
lauter Stimme. 

„Du haft mich fehr erſchreckt!“ liſpelte fie Leife, fah zu ihm 
auf und legte ihren Arm um feinen Naden. Beide fohwiegen. 
Beide betrachteten fich mit zürtlicher Innigfeit, im Schmerz ihrer 
rende, lautlos und anhaltend, als wenn fie nicht an das Glück 
glaubten, fich wieder gewonnen zu haben, over, als könne das 
längfte Anfchauen- feinen Erſatz fo langen Entbehrens leiften. Die 
Augen beider ſchwammen in einer ſtillgeſtandenen Thräne; die Lip- 
pen beider waren halb geöffnet, wie um leichter das Wehe eines 
tödtlichen Entzückens auszuhauchen, in welchem bie Herzen brechen 
wollten. — Wer viefe jugendlichen, ſchönen Geftalten beijanımen 
gefehen hätte, würde aus der Bläffe ihres Antliges und ber Weh- 
muth ihrer unveränderlichen Mienen nicht vermuthet Haben, daß 
hier ein Wiederfinden, ſondern eher ein Abſchied zu eiwiger Tren⸗ 
nung ſtattfinde. 

„Und Eonnteft vu, Fabi, fonnteft du dich fo lange überwinden, 
und nicht kommen!“ feufzte Epiphanie leife, ohne ihren Blick von 
feinen Augen abzuwenden. 

— War ich denn nicht immer bei dir, Fania? Ste hatten nur 
meinen Leib gefangen. Deine Seele athmete bei dir. 

„Ja, Oheim Addrich fagte mir's. Dir haft Recht, guter Yabi. 
Du bift ſchuldlos. Er fagte mir's. Er verfündete mir deine nahe 
Ankunft. Ja, du warft immer bei mir. Du trateft felbft in alle 
meine Träume des Nachts. Das war deine Seele, das mwarft bu. 
Sahft vu mich denn nie?” 
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— Immer, immer, Fania. Wo könnt' ich denn fein, daß ich 
dich nicht fähe? Ja, Banla, auch in den Träumen kamſt vu zu 
mir. DO wie ſchön, wie unaussprechlich fchön ftandefi du darin an 
der Flue des Röthliberges, bei ven Wafjerfällen, welche ver Hauch 
des Windes, wie einen weißen Brantfchleier, über bein Haupt 
und das Thal flattern Tieg. Weißt du noch? Fania, o Fania, 
- aber da erfchien . 

Hier unterbrach er ſich jählings, und ließ die Stimme fallen, 
indem er unwillkürlich, durch Erzählung feines Traumes, an Ne: 
nold erinnert wurde. — Epiphanie bemerfte, bei ven Ießten Worten, 
Verwandlung in feinem Gefichte. Er wandte verlegen den Blick 
von ihr und ließ ihn hierhin und dahin irren, als möcht’ er fich 
von einem Gedanken loswinden, oder ihn nicht fehen laſſen. Wäh- 
rend deffen neigten fich die Augenbraunen zufanımen und verriethen 
den innerften Verdruß. 

„Nun, Fabi, nun? Was erfchlen?” ſagte fie und beobuchtete 

mit aufmerffamer Aengftlichfeit feine Geberde. 
| — Dein Berlobter, Hauptmaun Renold, dein Bräutigam er: 
ſchien! eriwieberte er halblaut. 

Der Name und das Beiwort warfen in das zarte, bewegliche 
Spiel ihrer Mienen plößlich ven Ausdruck des lebendigften Ab- 
ſcheu's. Sie zog die Hände von feinen Achfeln zurück uud fagte, 
inden fie fih um ein paar Fleine Schritte entfernte: „Barum 
betrühft du mich fo, Fabi? Wer denn hat’s Dir m 

— Addrich that es. 

„Mnd du, abi, und du? Was dachteft du, als er das fagte 2 

Fabian, der noch immer vor fich nieverfah, zauderte ſtockend 
mit der Antwort nnd ermwiederte endlich: „Gideon ift ein fehöner 
Mann.” 

„Ja!“ verſetzte fie und trat mit einem ihrer Fleinen Füße auf 
bie vor ihr am Boden blühende Daphne: „Sa, wie biefer giftige, 
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trüglicde Zyland“) mit der Pfirfichbläthe und dem Gewürzduft! 
Das ift die Sinnblume der Sünde, das iſt des Gideon Ebenbild!“ 

Der Jüngling richtete forfchend den Blick vom Spiel ihrer Fuß: 
fpige gegen ihr Antlig auf. Da fand fie mit heiligem Zorn in 
unnennbarer Anmuth, veizender als der Traum fle geiviefen hatte. 
„Wirklih, Fania, du feine Braut nicht? Warum fagt es Addrich? 
Warum rühmt ſich Gideon deiner? Bift du nicht gern an feiner 
Seite durch diefe wilde Einſamkeit gewandelt? Doc, vielleicht 
hab’ ich fein Recht zu foldden Fragen.“ | 

„Du? Kein Recht? O Fabi, Fabi, wer denn fonfl? Bin ich 
nicht mehr deine Schwefter? abi, willft du fehon wieder unter 
uns der erfle Zänfer fein, da wir kaum zufammengetroffen find ? 
Nein, thue das nicht! Laff’ uns ruhig bleiben. Ich will ja in 
meinem Leben nicht mehr mit dir zänfeln, denn wenn du von mir 
bit, Hab’ ich nichts davon, als Die weinende Neue, bie mir bleibt. 
Höre nicht auf Addrich und. auf Gideon nicht. Sie fagen bir nur, 
was fie wünfchen, nicht was ich fühle. Sch möchte lieber tauſend⸗ 
mal die Braut des Grabes fein. Glaube an mich, wie ich nur 
an dich glaube. Ich fchalt ja auch den Gideon einen Läfterer, als 
er mir fagte, die Obrigkeit habe dich eines Verbrechens willen 
eingeferfert. Barum fehalteft du ihn nicht und den Addrich, als 
fie Böfes von mir redeten?“ 

Fabian nahm Epiphantens Hand und fagte: „Ich habe feine 
Zuverficht unterm Himmel, als zu Gott und dir. Aber Gideon ift 
ein fchöner Mann . . .“ 

Eyiphanie beirachtete ihn mit dem ihr eigenthümlichen , fchel- 
mifchen Lächeln,. während fein Bli voll ruhigen Wohlbehagens 
an ihr hing. Endlich fagte fie etwas ſtammelnd, aber lebhaft: 
„Und bift du denn nicht — viel fchöner, als er? Und bift vu — 
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denn nicht unendlich beifer, als er? O du ehrlihe Seele, muß 
ich dir das erft fagen, und du Haft das nicht gewußt? Es ſchickt 
ſich freilich nicht für mich, dich aus der Unwiſſenheit zu ziehen, 
bie dir gewiß recht wohl ſteht. Aber, Sabi, du biſt noch ein wirf: 
liches Kind und bleibft ein Kind, hei aller deiner Gelehrfamfeit. 
Das muß ich dir fagen.“ 

Fabian warb feuerroih, fah hinweg und wieder zu Epiphanien 
und verfeßte: „Hofmeiftere mich nur und mache dich luſtig. Ich 
mag nun feinen Streit mit dir anheben, deun ich werde wohl zu 
furze Zeit bei dir fein, und habe noch Vieles mit dir zu Deipeegen 
und dich Vieles zu fragen. “ 

„Nur furze Zeit?“ rief Epiphanie fehnell ernfter werdend: „Wer 
treibt di von uns? Nein, Fabi, vu mußt bleiben. Du mußt! 
Wer foll mid) gegen die erfchredliche el) des Gideon in Schuß 
nehmen, wenn er wieberfehrt ?“ 

Jetzt erzählte fie Ihm Alles, was fie von Renolds Art und 
Weiſe und feinen Anfprüchen zu fagen wußte, und was fie von 
feinen böfen Kimften zu wiſſen glaubte, die er gegen fie in An⸗ 
wendung gebracht haben follte, um ihre Herz zu beirüben. Ihre 
Erzählung war fo ſchlicht und aufrichtig, wie eine Schweiter fich 
nur dem Bruber vertrauen mag. Sein Inneres ehrpörte ſich gegen 
Gideons rohe Anmaßungen. Sr fchwor, zwifchen ven Zähnen mur⸗ 
melnd, dem hochfahrenden, gewaltihätigen Kriegsfnecht blutige 
Strafe zu und rief endlih: „Fania, nein, du biſt gegen Lift und 
Muth des wüſten Böfewichts hier nicht geborgen, Hier nicht! 
Denn Addrich ſelbſt ſchirmt dich nicht. Addrich verkauft dich jedem, 
der ihm in den unfeligen Händeln wiver die Landesobrigkeit Hilft. 
Ach, Faneli, warum kann ich dich nicht einathmen, wie viefe reine 
Luft, daß dich Niemand fähe, dich Niemand hätte, daß man mich 
tödten müßte, um dich zu rauben! ben diefer Renold, eben er, 
und Fein Anderer, iſt ver Morbbrenner, ber mein Heimweſen zer 
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flören ließ, damit ich ein armer Bettler und ganz ohnmädtig - 
würde, dich zu ſchützen. Alle Mittel hat er mir in diefer Zeit 
entriffen, wo Geſetz und Recht und Michter unter dem Aufruhr des 
Landes verfiummt find. Denfe nah, Baneli, rathe, wie wir uns 
beide aus dieſer Noth retten? Was hHilft's, wenn ich ihn er: 
fchlage und die Schweiz verlaffe und dich? Warum traf doch mein 
gutes Schwert den Re übel in der Nacht vor deinem Ge⸗ 
burtstag?” 

Hier wandte ſich die J— durch Epiphaniens neugierige 
Zwiſchenfragen auf die Begebenheit jener Nacht. Cpiphanie wollte 
Alles wiffen. Nun that es zwar ihrem Herzen wohl, zu hören, 
daß der Fleine nienliche Vogel, der Fabians Namen, und einen 
Denfipruch zu rufen veritand, im Gefängniß zu Bern von der treuen 
Bruderliebe Unterricht empfangen habe; doch fait that es ihr auch 
leid, daß das Wundergeſchöpf ein ganz natürliches Weſen, Fein 
‚Berggeiit, Tein Höhlenfürft oder Schrätteli geweſen fei. Als fie 
aber, bei Fortſetzung des Gefprächs, in Fabians Augen die Thränen 
des frommen Zorns, der Liebe und des Schmerzes um Verarmung 
bligen fah, Löfeten fich alle ihre Gefühle in Mitleiven auf. Sie 
fuchte ihn mit ihrer ganzen. Berebfamfeit zu beruhigen, zu tröften 
und zu neuen Hoffnungen aufzurichten. 

„Rein, du liebe Seele,” fagte fie, indem fie traulih und 
fanft mit ihrer linken Hand feine Schulter herührte, und, während 
fie felbft fich kaum der Zähren erwehrte, mit der Rechten ein Tuch 
an feine naffen Augen drüdte, „nein, traure bu nicht. Wir ftehen 
beide in Gottes gutem Schug. Ihn halten wir, er hält ung feft. 
Ich bin überreich, wenn du bei mir bift, Fabi. Biſt du denn 
nicht auch fo reich bei mir, Fabi?“ 

Sie fagte und fragte dies mit fo rührender, barmlofer Zuver⸗ 
ficht, und die ganze Zärtlichkeit ihrer Seele ſprach fo hell aus Blick 
und Stimme, daß Fabian bewegt fie mit beiven Armen au_feine 
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Bruft zog und fagte: „Ich würbe, wie Addrich, am Himmel ver: 
zweifeln, wenn er dich verlaffen könnte, Faneli!“ Er drückte feine 
Lippen zum herzlichen Bruderkuß auf ihren Mund. Die Lippen 
blieben unbedacht an ihren Lippen. Es vurchfchauerte ihn etwas 
Nieempfundenes. 

mein Leben!“ ſeufzte er, ſie heftiger an ſich reißend. 

O Fabi!“ liſpelte ſie: „Wie iſt mir! Willſt du mich denn 
tödten?“ 
- „Könnt’ ich doch, Fani, könnt’ ich dich eintrinfen. “ 

„Sterben! Wir beive, Fabi! Könnten wir's jeht, o du mein 
Echt, meine Seele! Dann zu Gott, du und ich.” 

Der Raufch dieſer Seligen dauerte lange, ehe fie fi von ihm 
ermannten. Selten erblidte der Schubengel der Unſchuld auf Erden 
bie Liebe in aller Heiligkeit auf dem Gipfelpunfte ver Bezauberung 
und Luft, wie hier. Endlich ließen beide von einander; nur bie 
Hände blieben beiderſeits in einander verflochten, Mit trunfenem 
Blick ſtarrte er ſchweigend in ihre ſchwimmenden Augen. 

„Mas ift aus dir geworben, Fabi?“ fagte fie mit ſeelenvollem 
Lächeln: „So bift du ja fonft nicht gewefen. Sturm iſt mir in 
allen Sinnen; tch weiß felber nicht, wie? Oder hab’ ich nie ge 
wußt, wie lieb du mir bift, daß ich nun glauben muß, ich habe 
dich nie geliebt, als jeßt? Sage mir nur, ob du mich auch mehr 
liebſt, als ſonſt?“ 

„Wer kann dich mir nehmen? Wer? Wer?“ antwortete er: 
„Es gibt ja wohl irgend eine Höhle, wo ich dich vor den Währ- 
wölfen verbergen könnte. Ich würde allein umbergehen unter ben 
Menfchen, für dich taglöhnen, Holz fpalten, betteln. Gewiß, ich 
liege dich nicht leiden.“ 

„Fabi, wahrlih, du bift nicht Fabi mehr!” erwieberte fie: 
„Stehft vu nicht da, mie eine Feuerflamme, vor meinen Mugen ! 
Ben deinen Händen fährt ein wunberfamer Schmerz durch mich, 


Rein doch, Schmerz iſt es nicht! Aber gewiß dein Atbem tar 
Gluth, und in dieſer Gluth möcht! ich geftorben fein.“ 

Diefe ſonderbare Unterhaltung, welche freilich wenigen Zu: 
fammenhang zeigte, und daher von den Lefern, als Unfinn, mit 
Recht getavelt werden könnte, wollen wir nicht fo weit fortfeßen, 
ale es den jungen Leuten geflel, fie zu fpinnen. Nur bemerfen 
wir, daß beine dabei endlich nüchtern mwurben, und zuleßt die | 
Sprache vernünftiger Menfchenkinder 'annahmen. Die Nüchtern: 
heit warb noch vollſtaͤndiger, als Fabian die Frage an feine zärt: 
liche Schweiter richtete: „Wie haft du wiſſen mögen, bag id 
den Weg ins Moos über die Bampf wählen würde? oder erwar⸗ 
teteft du mich fpäter ?" — und Epiphanie dann, in fich felbft er- 
ſchreckend, ibm die Bände entzog und mit ihrem Mienenfpiel ver- 
rieth, fie erinnere ſich an Vergeſſenes. 

Sie ergriff feinen Arm und drängte ihn mit fanfter Gewalt 
auf dem Fußwege zum Moofe fort, indem fie ſchmeichelnd fagte: 
„Run geh’ hinab, Mebes Kind, geh’ zu Addrichs Hütte. Der 
Alte erwartet dich. Geh’, ich folge dir bald nach!“ 

0 — Und du, Santa ? 

„Ich bleibe noch. Ich muß noch! Geh’ denn, ich erwarte hier 
eine Berfon, die mir wichtige Nachrichten bringen will. Aber ich 
muß fle ganz allein fprechen. D, wenn du wüßte, Fabi! Geh’ 
nur! Ich habe Verſchwiegenheit gelobt, heilig und thener gelobt. 
Darum erftieg ich den Berg.” 

— Haft du Geheimnig vor mir? Nein, Fanelt, in dir ſollte 
fein Dunkel fein, und wär!’ es von ber Größe eines Sonnen: 
ftäubchens. Ich Inffe mich von bir durchblicken, wie vom Auge bes 
Allwiſſenden. 

„Bas foll ich dir fagen, du Neugieriger? Ich weiß etwas 
und nichts, und will erft das Geheimniß felber erfahren. Nun 
forfehe nicht weiter. Ich habe gelobt, einfiweilen veinen Mund 
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zu halten. Das if Alles. Ich bitte vich, geh’ hinab tue 
Thal.“ 

— Aber, Mäpchen, bift ou ſicher? Man Eönnte ja Böſes im 
Schilde führen! Warum auf biefem abgelegenen Berge allein 
bleiben, wo felten Menfchen umherwandeln? Du follteft nie allein 
gehen, nie! i 

„Shen allein zu erfcheinen, Fabi, hab’ ich verfprocken. 
Darum ſchickt' ich die Großmagd zurüd, die mich herauf be: 
gleitete. Fürchte meinetwillen nichis. Ich Habe mit einer mir 
wohlbefannten, . grunvehrlichen Perfon zu thun. Aber,” ſetzte fie 
hinzu und legte ihre Zingerfpigen an feinen Mund: „daß du did 
nicht unterfängft, drunten aller Welt zu fagen, warum ich auf ber 
Bampf zurückblieb! Ich Tenne dich, Plaubermäulchen. Hoͤrſt du? 
Keine Silbe, daß du mich Hier gefehen haſt · 

Eben ‚wollte der Streit über Gehen und Bleiben beginnen, als 
beine zu gleicher Zeit eine Bäuerin über ven öden Bergrüden daher 
"wandeln fahen, die aus einem Gehölz gekommen, zuweilen flehen 
blieb, und zu borchen, und mit den Augen zu fuchen fchien, 

Sept drängte ſich Cpiphanie bittender, ſchmeichelnder an Fa⸗ 
bian, und trieb ihn, den Berg zu verlafien. „Gelt, Fabi, vu 
gehorchſt? Fort! ich bin bei die und Leonoren, eh’ ein Biertels 
ſtündchen verfliegt.. Fort!“ fagte fie, und gab ihm mit ſchalkhaf⸗ 
tem Lächeln zum Abfchieb einen leifen Schlag auf die Wange und 
eilte aus dem Gebüfch ins Freie hervor,. zur Höhe der Bergflaͤche. 





34. 
Stummes Schanſpiel. 


Fabian blickte ihr nach, feſtgebannt auf der heiligen Stätte, 
wo er für alle vergangenen Schmerzen feines Lebens den füßeften 
Erſatz gefunden hatte. Er wollte da die Rückkehr der fchönen 
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Schweſter erwarten. Es war ihm Schwelgerei der Augen genug, 
ſie auch nur in der Ferne zu ſehen, wie ſie neben der Baͤuerin 
plaudernd auf der Höhe ſtand, wo ſich gegen den blauen Hinter⸗ 
grund des Himmels der Umriß ihrer edeln Geſtalt und die An⸗ 
muth ihrer Bewegungen zeichnete. 

Das Geſpräch ſchien lebhaft geführt zu werden. Die Bäuerin 
befonders drückte mit ihren Geberden große Theilnahme aus. Bald 
zeigte fie wienerholt auf einen jungen Fohrenhorft, am Abhang 
des Berges gegen den Hallwyler See, von wannen fie felbft ge- 
fommen war; bald legte fie die flachen Hände betheuernd auf ihre 
Bruſt; bald ſtreckte fie, wie etwas Bertrauliches flüfternd, den 
Kopf näher gegen das Ohr der Jungfrau. Diefe hinmwieder fehlen 
unentfchloffen, warf zuweilen das Geficht nach den Gefträuchen, 
in denen Fabian verborgen ftand, und fenfte das Köpfchen einige: 
mal auf die Brut nieder, als fänne fie über wichtige Dinge. 
Dann that die Bäuerin einige Schritte gegen das Bohrenmwälbchen ; 
fehrte wieder gegen Epiphanien zurüd; ging abermals und Fam 
abermals, mit auffordernder Bewegung der Hände. Endlich fah 
die Jungfran des Mooſes fchnell zurück nach den Gebüfchen, in 
. « benen fie Fabian verlaflen hatte, wandte fih und nahm mit fhnellen 

Schritten, begleitet von ber Bäuerin, die Richtung gegen bie blau: 
grüne Gruppe der Fohren. 

Der Jüngling wankte eine Zeit lang, als er fie Hinter dem 
vorftehenden Hügel verſchwunden fah, ob er folgen folle? Das 
Gefchäft des Laufchers ſchien ihm nicht ehrenvoll; auch fürchtete 
er, feine junge Freundin durch den Schein vorwibiger Neugier, 
ober böfen Mißtrauens, zu Fränfen. Freilich erfchlen das geheim: 
nißvolle Treiben Epiphaniens etwas unfreundlich gegen ihn felbft 
und Mangel eines unbebingten, fchwefterlichen Zutraueng zu mer: 
den, das er anfprechen zu Eönnen glaubte. Und doch — welches 

Geheimniß konnte bier zuletzt walten? Vielleicht wußte die Bäuerin 
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die Grotte eines Bergmännleins, vie nächtlichen Sammelpläke 
unterirvifcher Weſen nachzumweifen ; oder ein Golvbrünnlein, ein 
wunderbares Zeichen am Berge, ein Geiftervenfmal, ein fernes 
Drachenloch, eine Stätte, wo fich weiffagende Bergſtimmen hören - 
liegen. Fabian Fannte den unüberwinnlichen Glauben und Hang. 
der fchönen Moos-Jungfrau zu überirpifchen Dingen, mit denen 
fich ihre Einbildungskraft, in der Abgeſchiedenheit ihres Lebens, 
zu befchäftigen liebte. Er hatte ſich wohl zuweilen erlaubt, dieſe 
Neigung mit feinem Unglauben zu belächeln, nie aber fie zu 
taveln, ta fie fv harmlos war, und der Aberglaube mit feiner 
Sehnfucht zu überfinnlichen Dingen doch immer ein Bruder der 
innern, geheimen Religion iſt. 

Indeſſen konnte das argloſe Mädchen eben fo leicht in den 

Hinterhalt irgend eines Frevlers, der ihr nachftellte, verlockt wer: 
den. Was wäre da nicht alles möglich gewefen? Gr dachte an 
den wildfrechen Renold, er dachte an den zweideutigen Nieder⸗ 
länder Don Nardo. Das Blut aus allen Adern wogte ihm gegen 
das Herz an, bei diefen Gebanfen. Es braufete um feine Ohren, 
wie Sturm in Tannen. Mit pochender Bruft verließ er den Platz, 
entfchloffen, Epiphanien aus der Ferne mit den Augen zu bewachen, 
ohne von ihr entdeckt zu werden. Er umging in Bufch und Wald 
die nackte Bergfläche, damit er fich der Gegend des Fohrenhorſtes 
nähere, und riß von einer aufgeflafterten Holzbeige einen Scheit- 
ftod zur willfommenen Waffe in der Noth. 
Seine Bangigfeit flieg mit jevem Schritt, da er einen weiten 
Umweg zu machen hatte, und bald undurchdringlich⸗verwachſenem 
j Geſtrüpp ausweichen mußte, bald im flachlichen, zähen Neck von 
Ranken der Brombeeren und Himbeeren über den Waldboden ge: 
fponnen, die Füße behangen fühlte, noch mehr aber, als er feit- 
wärts auf dem öden Rüden der Bampf die befannte Bäuerin ein- 
fam flehen fah und Cpiphanien nicht mehr bei derſelben. 
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Endlich warb die andere Seite des Berges erreicht, und zu⸗ 
gleich blieb fein Fuß feit, wie in die Erde gewurzelt. Sein Blut 
ftarrte in den Adern. | 

Zwiſchen ven gelbröthlichen Säulen hundertjähriger Kienfohren, 
durch welche die Abendfonne ſchneidende Strahlen und Lichter warf, 
ftand Spiphanie mit vor ſich hingefalteten Händen in’ demuthsvoller 
Stellung, und vor ihr ein Mann in ebler Haltung, welcher bie 
Hand feierlich gen Himmel hob. Obgleich Fabian einige hundert 
Schritte noch entfernt war, verrieih ihm bennoch das ſchwarze 
Baretlein, um welches Golvfchnüre am Sonnenftrahl flimmerten, 
der lange, ſchwarze Leibrod, und die ganze Geftalt mit ihrer 
ruhigen Bewegung, daß diefer Mann Fein anderer, als der Fremd⸗ 
ling fei, der ihm fchon in der Berghütte ob Stüßlingen gerechten 
Argwohn eingeflößt hatte. Umfonft hielt ver erfchrodene Jüngling 
den Odem an, die Worte des Herrn von Grönferfenbofch oder Epi- 
phaniens zu erlaufchen. Er fand zu fern; und näher zu fchleichen, 
war, ohne entdeckt zu werben, unmöglich, weil zwifchen dem 
Diicht, das ihn verbarg, und dem Hain der ohren, offenes 
Wiefenland lag. 1 

Er legte fein Gehör in die Augen. Gr glaubte zu erhorchen, 
daß Epiphanie weine. Dann fah er mit unbefchreiblichem Erſtau⸗ 
nen, wie fie plößlich vor dem Menfchen auf die Knie fiel; erft 
wie fie jammernd ihre Hände zu ihm aufſtreckte, dann mit ihren 
Armen feine Knie umfaßte, und ihre Stirn an biefelben Tehnte. 
Er aber breitete erft feine Arme, mit vorgebogenem Leibe, gegen 
die Kniende nieder ; ſchlug dann mit den Fingern der rechten Hand, 
nad) priefterlicher Weife, ein breifaches Kreuz über die Kniende 
in der Luft und beugte fich, fie emporzuheben. Lange währte ver 
Kampf zwifchen ihr und ihm, denn fie fchien ihre ehrerbietige 
Stellung nicht verlaffen zu wollen. 

Endlich ſah fie Fabian den anhaltenden Bitten gehorchen. Sie 
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richtete fih auf, und fallete, indem file ihm wieder gegenüber 
fland, wie in unausfprechlich tiefer und heftiger Bewegung des 
Gemüths, die Hände auf ihrer Bruft mit Inbrunft zufammen, 
und bob fie dann, wie betend, gegen den Himmel. Don Narvo 
aber trat jegt mit offenen Armen gegen die Jungfrau, umfaßte 
fie und drückte fie Füflend an feine Brufl. Cpiphanie ließ es ruhig 
gefchehen. Keine Bewegung verrieth ihren Widerſtand. Ein heller 
Sonnenfteahl fiel auf beide blendend zwifchen den Baumftämmen, 
deren blaßgrüne Zweige fich hoch über dem wunderbaren Paar 
tempelhaft wölbten. 

Doch dem guten Fabian hing bald Alles vammernd und dunfel 
vor den Augen. „Sie ift verloren !” rief's wie Ahnung in ihm: 
„Der Pfaff bat fich ihrer fchwärmerifchen Träumereien und Weis 
gungen zu bemeiftern gewußt. Cpiphanie hat ihren Glauben ab» 
gefehworen, fie ift zum Papſtthum übergetreten. Sie ift verloren ; 
bie verſchmitzte Scheinheiligfeit des Lüfternen Priefters Hat geftegt. 
Das verhehlte fie mir.“ 

Er umflammerte mit der Fauft krampfhaft vie Keule, und war 
im Begriff, aus feinem Hinterhalt hervorzuftürzen. Er taumelte, 
wie ein Trunfener, und mußte fi) an einer jungen Buche auf: 
recht halten. Er blieb. Seine Befonnenheit kehrte ſchnell zurück. 
Er faßte den Entſchluß, fich felbft zu überwinden und das Ende 
bes herzzerreißenden Schaufpiels zu erwarten, in welchem ein gut- 
müthiges, fehwärmerifches Kind das Opfer der blinbeften Leicht: 
gläubigfeit und ber gleisnerifchften Prieſterliſt ward. 

Er blickte hin. Die Umarmung dauerte fort, doch fo, daß, 
während Epiphanie an der Bruft des Fremden lag, biefer von 
Zeit zu Zeit die rechte Hand mäßig und mit vorgeftrediem Zeige⸗ 
finger, wie ein Lehrender, erhob. Dann und wann nur richtete 
die Jungfrau das Angeficht wie fragend gegen ihn auf, und bann 
und wann warb Sablan wieder vom Krampf befallen, wenn er 
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Augenzeuge fein mußte, wie fi) die Lippen des Lehrenden wieder 
zum Kuſſe auf des Mähchens Stirn ſenkten. Eine Iange halbe 
Stunde Hatte diefe Unterhaltung gedauert. Dem heimlichen Be: 
obachter fchien am Himmel die Sonne fill zu fliehen; denn nad 
feinem Dafürhalten hätte fie in dieſer Friſt nicht nur hinter den 
Alpen unter, fondern im Often wieder aufgehen fönnen. 

Epiphanie ſchien zuerfi an Trennung zu denken. Sie trat um 
einen Heinen Schritt von ihrem gefftlichen Lehrer zurück, in deſſen 
beide vorgeſtreckten Hände fie jedoch die ihrigen legte. Jetzt fehlen, 
den Bewegungen ihres Köpfchens nach, die Reihe des Redens an 
fie gelommen zu fein. Ginigemal wandte fie das Geftcht hinter 
fih, als fuche fie die Bäuerin, welche auf der Höhe wahrfcheinlich 
Wacht fand. Dann warb das Gefpräch wieder furtgefeßt, und in 
ber Lebendigkeit deſſelben fah Fabian fogar, daß Epiphanie mit 
alfzuzärtlicher Ghrerbietung eine Hand des Nieberlänvders an ihren 
Mund vrüdte, während ſeinerſeits diefer die andere auf ihr Haupt 
legte, wie zur Ertheilung des geiftlichen Segens. Fabian mur: 
melte im Webermaß feiner Ungeduld ſehr undhriftliche Verwun⸗ 
ſchungen zwifchen ven Zähnen, bis er deutlich Epiphaniens Stimme 
durch den Wald tönen hörte. Sie rief Hinter fich der Bäuerin 
zu, und trennte ſich dann alsbald von ihrem bisherigen Gefell- 
fchafter bis auf anflänndige Weite. 

Als ver Laufcher in der That das zurückgeblichene Weib vom 
Berg herfchreiten ſah, machte er fich eilig auf, um Addrichs 
Hütte im Mood vor Spiphanien, doch unbemerft von ihr, zu 
erreichen. Daher mußte er den gemachten Umweg durch die Ge: 
büfche wiederholen. Aber er hatte feſt in fich beſchloſſen, Cpi⸗ 
phanien nicht ahnen zu laflen, daß er Zeuge ver heimlichen Zus 
fammentunft gewefen fel. Beobachten, allmälig ausforfchen wollt 
er fie, und nicht ruhen, bis er das traurige Geheimniß enthält, 
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ober gefehen hätte, wie weit e8 ein Mänchen mit Geberben voll 
Unſchuld in der Verftellungstunft treiben Tönne. 


3. 
Die Bragen. 


Gr eilte fliegenden Fußes durch Dorn und Didiht. Im Sturm 
des Zorns, der Liebe und des Schmerzes war ex feiner ſelbſt ver- 
geffen, Das Leben des Jünglings hatte bisher ver glatten Ober 
Häche eines der ftillen Bergfeen des Vaterlandes geglichen, ber 
zwifchen einförmigen Felswänden, deren Geſtalten und Pflanzen- 
familien zurüdfpiegelan, nur felten vom Zug des Wiubes berührt 
und nur leicht gefräufelt werben kann, bie der Orkan eismal bie 
einzige Schlucht des Gebirges findet, die Eingang gewährt. Dann 
aber fahren feine Wogen Tochend auseinander, und fleigen brüllend 
auf den Belfen auf, daß von ihrem Donner das Gebirg erbröhnt. 

Ginigemal hielt er im Lauf an, legte die Hand an feine Stirn, 
und fehlen unentfchlofien nachzudenken, was er in biefen Augen- 
bliefen zu wählen babe, um nicht bereuen zu müflen. Er fämpfte 
wider fih, als wär’ er felbit über den nie empfundenen. Zuftand - 
feines Gemüths erfchroden, und verbrofien, daß er jenen Tau 
‚melnden gleich geworben fei, bie ihm in ber Trunkenheit ihrer. 
Leidenfchaft bisher nur GEel oder Mitleiven erregt haften. Dann 
‚wandelte er langfamer vorwärts, bis der wieberfehrende Schmerz 
ihn von neuem fortfpornte. 

In diefem Augenblick, da er bleich und odemlos, die braunen 
Locken veriildert um das Haupt, aus dem Gebüfch auf den Fuß⸗ 
weg trat, der zum kleinen Moosihale Addrichs führte, flog von 
der andern Seite Epiphanie mit nicht geringerer Gile daher; vie 
Mangen glühend; die Augen Entzücken ſtrahlend; der Bufen für: 
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miſch ſteigend und fallend. Beide, überrafcht durch das unerwar⸗ 
tete Zufammentreffen, blieben verftummt anf ihren Stellen. Ihm 
entging nicht die Seligfeit, in der Epiphaniens Antlig firahlte ; 
ihr nicht feine todtenhafte Bläffe und Verwilderung. Beide er: 
ſchraken nor einander. ’ 

„Du noch bier, Fabi!“ fagte fie endlich: „Ich glaubte dich 
laͤngſt bei Addrich. Fabi, wie bift du fo — verſtört? Was 
iſt die gefchehen ? Rebe doch!“ 

„Ein Unglück, ein großes!“ ſeufzte Fabian. 

„Bin Unglück?“ wiederholte Epiphanie zitternd, und trat mit 
langſamen Schritten gegen ihn, und legte ihre Hand auf ſeinen 
Arm, während Ihre Augen feine weggewandten Blicke ſuchten. 
Er aber, ohng zu ihr aufzufchauen, - vrängte fie fanft von fich zurück 
nnd fagte: „Ich habe meinen ganzen Himmel verloren, denn bu 
bift nun aus ihm, ohne Wiederkehr verfchwunden !“ 

„Rede, Fabi, rede!” fagte fie voll guiherzigen Mitleivs und 
trat wieder zu ihm: „Dein Himmel verloren und ich daraus ent- 
fhwunden? Sprich, was ift dir gefchehen? Dränge mid nicht 
zurück. Bin ich nicht deine Schweiter ? Bertraue, abi.“ 

„D die vertrauen, o dir!“ rief er voll innigen Schmerzes: 
„Mund du haft alle meine Zuverficht gebrochen ; nicht Bertrauen 

nit Vertrauen vergolten! Wozu noch Erklärungen unter uns? 
Komm hinab ins Thal zu Addrich. Gott hat's gefügt. Ich follte 
heut’ die Hinfälligkeit alles Irdiſchen, die Gitelfeit aller Hoff: 
nungen erfahren. Ich bin num unendlich ärmer, als ich war, da 
ich ins Leben eingetreten bin. Ich habe dich verloren. Morgen 
verkaff’ ich die Schweiz und gehe in vie weite Welt hinaus, fo 
weit mich der Boden trägt. Komm hinab ins Thal!“ 

Epyiphanie warb blaß und erflartte. Stumm ergriff fie feine 
Hand; er z0g diefe aber zurück. Sie betrachtete ihn mit. forfchen: 
— dem, bangem Bli und flammelte: „Babi, weißt Du, was bein 


Mund’ fpricht? Fabi, erfennen mich deine Augen? Fabi, wiltft 
du mein Herz brechen? 

— Was weiß ich's? Das meine iſt gebrochen. Du foltteft 
mein Tobesengel werben; bu biſt es geworben. Ach, hätte bie 
leidende Seele ſchon den legten der Faͤden gefprengt, mit denen 
fie noch ans Leben gebunden hängt! — Komm, komm! mir tft 
nicht wohl, gar nicht! 

„Fabi!“ rief fie mit unbefchreiblicher Angie, venn fie.fah ihn 
bleicher werben und mit den Armen um fich faffen, al® wollt’ er 
fih an etwas aufrecht halten; dann ſich beugen und auf ven Boden 
niederfeßen, wie @iner, dem die’ Kräfte entwichen find. Ste 
fniete zitternd neben ihn und hielt mit den Händen fein Haupt, 
das an ihre Bruft ſank. Sie wagte kaum, Athem zu fchöpfen, 
bis er, nach langem Schweigen, endlich tief auffeufzte, und fagte: 
„gs tft Alles gut. Geh’ hinab; ich komme nach. Ich fchäme 
mid; meiner Schwäche. Geh’, dir zürn' ich nicht. Aber nur du — 
nur du, nichts in der Schöpfung fonft, nur vu... Dein Rabe 
fein {ft mir tödtlich“ 

„Blide doch auf, Fabi, Bid’ auf zu mir!“ fagte fie, neben 
ihm kniend, indem bie Thränen des Kummers über ihre Wangen 
fielen und fie ihm die vorgefallenen, langen, braunen Haarlocken 
vor der ‚Stirn zurückſtrich: „Ich bin Epiphanie. EN deine 
Schweſter an.” 

— Mie? Bildeft du dir ein, der Wahnſinn habe meine trenen 
Sinne beflochen und verwirrt? rief er auf und rückte von ihr: Ich 
erfenne dich wohl; fürchte nichts. Meine Sinne und mein Ges 
dächtnig find jung geblieben, inveffen mich eine einzige Stunde 
zum reife gemacht hat, erfahren und lebensmüde, als trüg' ich 
hundert Jahre. . 

„Du bift ſehr krank, fehr, o theurer Fabi! Du thuſt und redeſt 
nicht das Gewöhnliche mehr.“ 
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— Kein Wunder, der ich das Unglaubliche ſah! rief er, in⸗ 
dem er ſich vom Boden aufraffte: Täufche dich und mich nicht! 
Die Waffertropfen da auf deiner Wange werben die Stellen nicht 
rein wafchen, die des Pfaffen Kup entweiht hat, als du dich von 
ihm geduldig herzen ließeſt. 

„Gott im Himmel!” ſchrie Epiphanie und fprang mit Entſetzen 
auf: „Du fahft uns? Fabi, ich mag es nicht glauben, du wäreft 
uns nachgeſchlichen? Mich heimlich belaufcht Hätteft du?” — Sie 
ging bei diefen Worten rafch von ihm, dann kehrte fie fich wieder 
gegen ihn und fagte mit flolgem Unwillen: „Das war deiner un: 
würdig. Ich hatte Dich gebeten, mich und ven Berg zu verlaflen. . 
Du haft mein Zutrauen beirogen, und flräfliche Neugier zu fättis 
gen, warb bir lieber, als meine Bitte zu erfüllen... .“ 

— Du irreft! Keine. Neugier zog mich, fondern Beſorg⸗ 
niß, beine leichtgläubige Gutmüthigfeit könnte dich in Gefahr 
locken. Ich wußte freilich nicht, daß vu eben dieſe Gefahr fuchen 
wollteft. 

„Sefahr? Nirgends, Babi. Du haft alfo, — o abi, fage 
mir ehrlich, wie bein Gewiffen es dem Allwiſſenden fagt: Haft du 
Alles gehört? Kennft du ihn? 

— Und wenn auch ſchon mein Gehör, aus der Ferne nicht zu 
euch reichte, las ich doch eure Geſpraäche, Wort um Wort, in 
euerm Geberbenfpiel, Alles, Alles! Ja, tch Fenn’ ihn, vielen 
Abenteurer, dieſen Schleicher, den tückiſchen Papiften! Er ifl 
glatt und ſtill und kalt und heimtückiſch, wie die Cisrinde bes 
gefrornen Sees, die den Knaben im Winter anfirrt, um daun 
unter feinen Sohlen zu brechen und ihn zu verfchlingen. 

„abi, bei deinem und meinem Herzen, läftere biefen Heili⸗ 
gen nicht, oder ich entferne mich ; denn ich darf und will Die Zunge, 
mit der‘ du mich Schwefter heißeft, nicht ruchlos an dem freveln 
hören, was mir theurer als das eigene Leben gilt.“ 
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— unglückliche! Die theurer! Er, ver ung für die Ewigkeit 
ſcheidet! | 

„Fabi!“ rief fie und wollte fortfahren. Er aber unterbrach 
fie und fragte mit zitternder Stinme: „Sage mir, in Gegen: 
wart des lebendigen Gottes, fage mir, ... . Epiphanie, in beiner 
Antwort liegt die ganze Wendung meines Schidfals, . , . Gpi⸗ 
phanie, warum tritt diefer zwifchen dich und mich Hin? Was ift 
fein Zweck? Er will dich dem heiligen, evangelifchen Glauben deiner 
BPaͤter abtrünnig machen; er will dich zum Mebertriti ins Papft- 

thum bewegen? Gpiphanie, will er? Und wenn es der Jeſuit 
will, warum das? Gpiphante, weiche mir nit aus, antworte: 
Will er dich zur römtfchen Kirche hinüberziehen? Will er? 

Epiphanie erblaßte, ſenkte die Augen, und, ohne dieſe zu er- 
heben, ſtreckte fie die Hände in flehentlicher Stellung gegen Fabian 
ans. Da verftummte auch der Züngling, und fein Antlig warb 
bleicher, als das Antlik. eines im Sarge Liegenden. Gr that 
einige Schritte ſchwankend umher. Dann bevedte er mit beiden 
Händen fein Geficht, lehnte das Haupt an den Stamm eines vom 
Sturm gebrochenen Ahorns und meinte laut und bitterlich. Sie 
hörte fein Schluchzen, aber bewegte ſich nicht von ‘ver Stelle. 
Die Hände gefaltet und mit Innigkeit an ihre Bruft gedrückt, 
ftant fie da, ein rlihrendes Bild des unendlichen Schmerzes, ver 
fie beflemmte. Obgleich die Thränen ihre Augenliever rötheten 
und über die blafien Wangen nieverperlten, verzog fich doch Feine 
Miene ihres fchönen Gefichts, gab fie doch feinen Klagelaut, ale 
wäre fie in ein weinendes Marmorbild verwandelt. Nur unhörbar 
zittterten ihre Seufzer über ihre Lippen. 

Durch die Wohlthat der Thränen erquickt, ermannte fich der Züng- 
ing envlih. Er trocknete Die Augen. Sein Entſchluß war genom- 
men. Gr wandte fich feſt und mit ver Ruhe verzweiflungsvollen 
Berzichtens zu Spiphanien, die in ihrem Innern erfiarrt blieb. 
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„Lebe wohl, Schwefterherz, meln Leben!” rief er: „Cs ik 
um mich gethan. Helfe mir Gott weiter. Ich will diefe Nacht 
ein anderes Obdach fuchen; ich kann Dich nicht zum Mooſe beglet- 
ten. Lebe wohl. Weine nicht; ich Liebe dich noch. Ich bin allzu 
betrübt; ich kann dir nichts mehr fagen. Lebe wohl. Gott er: 
barme fich deiner Seele!“ 

Sie antwortete nicht und flarrte ihn mit unbeichreiblicher Weh⸗ 
muih durch das helle Naß der Thränen an, ohne eine Bewegung 
zu machen... Er wandte fid) mit tiefem Seufzer von ihr nund ging 
mit ſchweren, langfamen Schritten auf dem Fußweg im Gebüſch 
vor fi) hin gegen die Bergfläche, blieb wiever ftehen und machte 
feinen unbeflegbaren Gram abermals in Thränen frei. Dann 
fihwanfte er weiter, kehrte aber wieder um, Epiphanie noch eins 
mal zu fehen und zu ‚befragen. Und als er zurüd kam, ſtand fie 
noch mit Händen auf der Bruſt gefaltet, und mit dem erbfaßten 
Geficht da, wie vorher; den Blid, wie im Gebet, auf den Wan: 
gen und im Auge ftillftehende Tränen. 

„Ich komme zurück, ich will eine Antwort aus deinem Munde 
hören; warum vermeigerft du fie mir?“ fagte er mit Faſſung: 
„Barum will vu fchweigen, da ich dich vielleicht vom einem 
Abgrunde zurückführen Fönnte, an deſſen Rand dich, unerfahrnes 
Kind, arglofe Güte, blinder Glaube an das Menfchenherz geleis 
tet hat?“ 

Epiphante fenkte ihren Blid vom Himmel auf ihn nieder, aber 
- während fie den Jüngling mit klagenden Augen betrachtete, blieb 
ihr Mund verfiegelt. 

„So bat er dich ſchon ganz von mir abgerifien?” rief Fabian: 
„Barum frag’ ich's denn noch! Was meine Augen fahen, darüber 
fann ja kein Wort und kein Eid von dir mehr bie Dede werfen. 
Ich habe dich in ven Armen der Hölle erblidt.” 

— abi! fagte Epiphanie mit einer Stimme, die fein Inner: 
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fles durchſchnitt, mit einer Stimme, in welcher ihn Schmerz und 
Zärtlichkeit, Vorwürfe und flehentliches Bitten anfchrien. 

„Nur ein Wort, Baneli, nur ein einziges!“ rief er: „Du 
bift ja zu feinen Füßen, du bift ja in feinen Armen gelegen. Du 
Bf... o Maͤdchen, o Fant, foll ich mir denn das Gräuelvoflite 
mit eigenem Munde vorfagen? Sprich doch! Du Tiebft ihn?“ 

Sie ließ die Hände aus einander fallen und fogte mit dem 
Ausdruck der reinften Guiherzigfeit: „Aber mit einer heiligen 
Liebe!” 

— Hab’ ich denn je zweifeln können, daß aus beinem Herzen 
Anderes, als Heiliges hervorgehe? Im römifchen Babel, ja im 
Höllenreich felbft, wirft u ein Engel bleiben. Aber, Epiphante, 
bie fcheinheilige Schlauheit des... . des... o, er fei, wer er 
wolle, er hat dich in deinen frommen Ginbildungen gefangen und 
gebimden. Du bift beirogen, ich Fenne ihn! 

„Du alfo fennft ihn, Fabi!“ fagte fie langfam, fehr gefpannt 
und forfchend. Dann ſchwieg fie, als wolle fie mehr von ihm 
hören. 

Fabian erzählte nun, wie er mit dem Nieverländer und befien 
Begleitung im Hohlwege ob Erlisbach zufammengetroffen ſei; wie 
berfelbe in der Berghütte mit Geld und Verſprechungen erfi in 
ben Spielmann, dann in ihn felbft gebrungen fei, Epiphanien zu 
entführen. Alle Gefpräche, die er mit ihm gepflogen, wiederholte 
er aus treuem Gedaͤchtniß, und dann fügte er die Frage hinzu: 
„Glaubſt du nun, daß ich ihn Tenne ?“ 

Während der ziemlich langen Erzählung war auf Epiphaniens 
Wangen die natürliche Farbe allmaͤlig zurückgekehrt. Sie hörte 
mit ſeltſamer Neugier alle Berichte, und that noch viele Zwi⸗ 
ſchenfragen, um auch das Kleinſte und Bedeutungslofeſte zu ver⸗ 
nehmen. 

„Glaubſt du nun, daß ich ihn kenne?“ fragte er noch einmal. 
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. "Sie fchüttelte das Köpfchen mit trübem Lächeln und eriwieherte? 
„Nein, lieber Fabi, du Fennft ihn alfo wahrlich nicht.” 

— Doch iſt's derfelbe, der droben hei dir war? 

„Ja, liebe Seele, der iſt's gewefen.“ 

— Und dem Spielmann und mir machte er bie Anträge beinets 
willen. 

„Sch weiß es. Ja, er hat’s gethan. Biene {hm darum nicht.* 

— So fage mir, Cpiphanie, wer er ſei? 

„Mein Heiliger!“ 

— O, ich verſteh' dich. Aus welchem Kiofler kommt er? If 
er ein Prälat? Wer hat ihn gefandt oder dir zugeführt? 

„ Gott!" 

— Armes, entſetzlich verblenvetes Kind! Nicht Gott! Nicht 
Bott! Er ſcheidet dich von Gott und deiner Seelen Seligkeit 
und von mir Unglüdlichen. Laß ab von ihm! lieh’, flieh’! 

„Das darf, das kann, das will ich nicht!“ fagte fie mit einer 
Feſtigkeit, die ven Jungling erfehütterte. 

— Darfit, kannt, willft nicht? wiederholte er mit erlöfehenver 
Stimme: Alſo ... zu fpät! Iſt dies dein letztes Wort, Epiphanie ? 

„Wodurch Gab’ ich dein Vertrauen eingebüßt, Fabi?“ 

— Durch dein Geheimniß vor dem Bruder, Fania. 

„Ich habe Verfchwiegenheit gelobt und werde Treue halten. 
Fabi, vertraue mir. Einf, wenn Leonore genefen over im Grabe 
it, wirft du Alles erfahren. Bertraue bis dahin.” 

— Kein, Unglüdlihe, iſt's jet zu ſpaͤt, dich zu retten, wie 
dann? Spiphanie, laß ihn fahren, den. gefährlichen Terführer, 
um beiner Seligfeit willen, laß won ihm. 

„Ich Tann nicht!" 

Fabian verftummte, that einen ſchweren Seufzer und, wie. an 
Kraft erfchöpft, fagte er endlich: „Es will Abend werden. Gute 
Nacht, ewige gute Nacht! Grüße Addrich und Leonoren; ich Tann 
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fie nicht mehr fehen. Gott ſei deiner Seele gnaͤdig; gehab dich 
wohl.“ 

Wie er bei diefen Worten von ihr gehen wollte, ſtieß fie einen 
lauten Schrei aus, warf ihre Arme um feinen Hals und rief mit 
Berzweiflung: „Fabi, verlag mich nicht!“ 

— Haft du mid) nicht ſchon — fragte er traurig: Du 
mich nicht verſtoßen? 

„Ich dich verſtoßen? Kann ich denn meine einzige Seele aus 
mir verſtoßen? Verlaß mich nicht, Fabi; meine Seele zieht dir 
nach, und es bleibt nur meine Leiche, wenn du gehſt. Verlaß 
mich nicht; ich will ja Alles thun, was du willſt und gebieteſt; 
aber bleib' bei mir, daß ich nicht ſterbe.“ 

Sie rief dieſe Worte mit fo durchdringender, ſchmerzlicher 
Stiinme, fie hielt ihn fo feſt umklammert, daß er keinen Verſuch 
wagen wollte, fich loszuwinden. 

— Und wenn ich fordere, daß du... ſagte er mit neuer Hoff: 
nung. Aber fie unterbrach ihn und rief: „Mes, Alles, abi, 
nur das Bine nicht, bis maus genefen oder im Grabe tft. 
Dann, dann... .!* 

— O meine Schweſter, dann zu ſpaͤt! 

Nicht doch, graufamer Fabi, nicht doch! Vertraue mir mit 
Zuverfiht! Hat dich mein Herz denn je belügen können? Nur 
das Eine begehre nicht; Altes fonft. Aber verlag mich nicht!“ 

Babian fühlte fi von ihrem Schmerz erfihtttert, und doch 
son ihrer bebarrlichen Anhänglichfeit an ven Störer feines Frie⸗ 
dens zurhckgenrängt. „Wer aber ift er? Was will er? Warım 
haft du dich ihm ergeben mit Leib und Seele? * 

- „Mur das Eine nicht!" rief fie wieder: „CEhre mein Schwei: 
gen. Denn wenn ich ihm mein Gelübde bräche, wie whrbeft du 
mir fe Glauben geben Eönnen 3" 

Fabian ſchwieg nachbenkend. Gr ward bei Epiphaniens Hart: 
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nüdigfeit und dem unwiderſprechlichen Ausdruck ihrer Liebe zu ihm 
in fich felbft irre. Dann verfuchte er einen andern Weg, biefen 
Widerſpruch auf entſcheidende Weiſe zu loͤſen. 

— Faneli, ſagte er, und legte ſeinen Arm um ſie: Ich will 
bir zwei Fragen thun. Deine Antworten können mir bie ganze. 
Ruhe wieder geben, nach ber ich mich fehne. 

„Fabi, frage Alles, nur nicht um das, was Ihn angeht.“ 

— Kannft du mir verfprechen, Gpiphanie, nie, unter keinen 
Verhaͤltniſſen, welche es auch fein mögen, deinen evangelifch- 
chriſtlichen Glauben zu verläugnen, nie dich zum Webertritt in die 
Gemeinſchaft ver Papiſten bewegen zu laſſen? 

Epiphanie fragte ftocdend entgegen: „In die Gemeinſchaft? 
Wie denkſt du das?” 

— Daß du niemals römifch-fatholifcher Religion werben willſt; 
daß du e8 much jeßt noch nicht biſt? 

Sie fchien über die Frage nachzufinnen. Fabian fühlte einen 
Schauder in feinen Gliedern, da fle zu antworten einige Augen: 
blicke anftand. 

Endlich fagte fie: „Koͤnnt' es dich alfo ganz und über Alles 
beruhigen, wenn ich dir antworten würbe: ich bin noch nicht ka⸗ 
tholiſch und will evangeliſch bleiben, wie du, und fo lange, wie 
du ſelbſt?“ 

— Ja, es gäbe mir meine Zufriedenheit zurück. 

„Nun denn, ſtille deine Sorge. Ich bin ja nicht katholiſch 
und will feinen andern Glauben annehmen, als deinen Glauben. 
Könnt’ ich denn anders, Fabi? Iſt es num Alles?” 

Fabian drückte fie fe an fein Herz und fagte ſtammelnd: „Ich 
hätte noch Pie zweite Frage. Aber... . ich frage fie nicht. Ich 
ſah ja...“ Hier fielen feine Arne, mit benen er fie umfchloß, 
wie gelähmt von ihr ab. Er z0g den Kopf von ihr zurüd, ale 
wollte er fich von ihrem Umfchlingen frei wiſſen. & 
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„Run, was fahft du, abi?” fragte fie etwas Augftlich und 
wollte die Antwort aus feinen Augen lefen. 

Er ſeufzte, und hinwegblidend fagte er: „Ich fah feine Lippen 
auf deinen Wangen!“ | 

— Schon wieder von ihm? Du brichft dein Wort! Berühr’ 
ihn nicht, Fabi! Vertraue! Bin ich nicht deine Schweiter ? 

„Meine Schweiter, ja, aber feine..., laß nich, Epiphanie! “ 

— Thu’ deine zweite Trage, Fabi, aber berühre ihn nicht. 

„Nun denn, Epiphanie, foll ich die Trage thun?“ 

— Barum quält du dich und mich, Fabi? Rebe. 

„Du haft mich noch lieb, Fani?“ 

— Iſt das die Frage? 

„Nein, aber... . o Fani, rebe frei vor Gott und mir: kannſt 
du geloben, Feines Andern Geliebte, Feines Andern Braut je 
zu werben, . . . Fani, Feines Andern Weib je zu werben, ... . 
Fani, Gott hört uns! — als das melnige? 

Mit aller Anftvengung brachte Fabian doch die lebten Borte 
nur fehr leife hervor. 

Eine lange Stille erfolgte. Ihr erröthendes Antlik ſauk auf die 
Bruft nieder, deren Bewegung innern Ranıpf-ober eine Furcht ver- 
rieth, die fie verhehlen wollte. — Er bemerfte diefe nicht uneriwar: 
tete Berlegenheit und trat einige Schritte von ihr zurüd. Sie hielt 
ihn diesmal nicht feſt. Je länger ſie ſtumm blieb, je mehr flieg 
feine Angſt. Einige Mal bat er, mit lautfchlagendem Herzen, um 
Antwort. Enplich legte er die Hände beide vor fein Geficht und 
fagte in der tiefften Betrübniß ver Seele: „Nein, antworte wicht!“ 

Jetzt wandte fie furchtſam und verſchaͤmt das Antlig zu ihm 
auf und fagte: „Warum bift du heut’ mit mir, wie bu nie ge 
weien? Du haft Renolds Rede, Renolds Ungeflim und, ber 
Himmel verzeih’, mir ober dir, Renolds verbammliches Weſen. 
Din ich nicht deine Schweſter?“ 
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Er nickte fchweigend mit dem Haupte. 

„Biſt du nicht mein Alles? Oder könnt' ich dir mehr werden ?“ 
— Nein, du darfſt nicht. Ich Fam zu fpät! verfeßte er, ließ 
“ die Hände vom Geficht und fagte mit erzwungener Ruhe des Tones, 
indem et ihre Hand nahm: Ade, es muß gefchieven fein. Lebe 
wohl, Schwefterherz. Es war nicht deine Schuld. Ich Fam zu fpät. 

„Fabi!“ ſchrie das Bbeängftigte Mädchen: „Es peinigt und 
“verwirrt dich ein böfer Geift. Verlaß mich nicht; um Gottes: 
willen nicht!“ 

— Antworte auf meine Frage deutlich: Feines Andern Ber: 
Iobte, Braut, Weib? — rief er und feine Hand zitterte babet in 
der ihrigen. 

„Deine Braut? abi, befinne vich — Du ſprichſ wie 
ein Trunkener mit der Schweſter.“ 

— Antworte! Gib mir das Recht des Bräutigams, Fani! — 

Sie blickte wieder zu ihm auf und ſenkte ſchamvoll die Augen, 
als fie den ſeinigen begegnete. Dann ſagte fie mit kaum verſtänd⸗ 
licher Stimme: „Es ift etwas Sündiges an dir.” Nach einigem 
Bedenken hob fie wieder an: „Gedulde dich, o einige Tage nur, 
dann — ja, dann bring’ ich dir die Antwort.” 

— Alſo haft du Feine Freiheit mehr? Bift du ſchon eines Ans 
dern Berlobte? eines Andern Braut? 

„Rein!“ erwieberte fie fchnell: „Nun ſei ruhig.“ 

— Und willft du, wenn nicht meine Braut, mein Weib, nie Weib 
eines Andern werben ? 

Nach einigem Sinnen fagte fie mit erneutem Erröthen, aber 
fefter Stimme: „Das darf ich dir und Gott geloben. Nein, ich 
will nie eines Andern fein, fo lange du es felbft mir nicht ge: 
bieteft. 

Ueberraſcht und als hätt’ er Argwohn gegen ſein Gehoͤr, ver⸗ 
langte er die Wiederholung der Worte. Sie gehorchte und ſagte 
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darauf wieder mit aller ſchweſterlichen Traulichfeit: „Gelt, abi, 
num bift on ruhig ? Nun weichſt du nicht von mir?“ 

Er heftete fie mit feinem Arm fett an feine Bruft, und feine 
Lippen brennend an die ihrigen. So ſtanden fie lange. Die Sonne 
ſank. Die Gletfcher traten erblaffend in blanen Duft zurüd, und 
die Thäler zerfloffen in ungewiffen Dämmerungen. 

„Hinab in Moos!” rief Fabian. 

— Ad! feufzte Epiphanie: Geduld! ich muß mich fammeln. 
Fabi, du bift nicht mehr, der du gewefen biſt. Gewiß nit! Es 
wohnt ein anderes Weſen in bir. Ober Hab’ ich dich noch nie 
gefannt, als heut’? Oder Hab’ ich dich nicht immer über Alles 
geliebt, daß ich dich nun noch unausfprechlicher Liebe? Oder ift 
meine Freundſchaft fündig geworden, daß fie mir fremd und neu 
fcheint ? Sonft ift’S nicht fo gewefen. Was wird Er fagen! 

„Wer, Fani?“ 

— Hinab ins Moos! rief fie, ergriff feine Hand und führte 
ihn durch die Gebüfche hinab zur Hütte ins Thal. 


36. 


Unerwartete Hoffnung. 


Babian ging an ber Hand feiner Schwehter gegen die ſchattige 
Tiefe, zwifchen den Wäldern der Hügelhalden, mit dem feligen 
Gefühl, ale hatt’ er, nachdem er die Welt verloren, eine neue 
Welt erobert. Er ging weich wie auf Wolfen. Epiphanie ſchwebte 
leicht neben ihn Hin, finnend und träuntend, von frembartigen 
Gefühlen verwirrt. Sie dankte der Dämmerung, in ihr verborgen 
zu fein vor Fabians Augen, vor dem Blick aller Sterblichen, vor 
den vertrauten Bergen und Yaumen und yor dem Himmel, 
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Todesftille wohnte In Addrichs Haufe. Das einfache Nachteflen 
fand bereit: Brod und Mil und Käfe, nebft einer irdenen Schhf- 
fel gekochten, dürren Obftes. Für Fabian ſetzte freundlich Das ges 
fchäftige Aenneli eine Flaſche Weins dazu. Knechte und Mägde 
flanden verfammelt umher. Aber Addrich erſchien nicht, auch als 
Epiphanie ihm die Ankunft Fabians gemeldet hatte. Er verweilte 
im Kranfenzimmer feiner Tochter Eleonore, und begehrte mit ihr 
und feinem Grame einfam zu bleiben. 

Nach langen Tifchgebeten, die abwechielnd von Mägden und 
Knechten halblaut und eintönig hergemurmelt wurden, nahm man 
auf den Bänfen Platz. Niemand verfudhte, das Nachtmahl mit 
Gefpräch und Scherz zu würzen. Wenn einer ber Speifenden das 
Schweigen unterbrach, geſchah es mit furzen Worten und gedämpf⸗ 
ter Stimme. So war die Orbnung dieſes traurigen Hanfes. Epis 
phante fehlen nur ber Hauszucht wegen gegenwärtig zu fein. Sie 
felber genoß nichts, fondern blickte ſtillſinnend vor ſich auf die 
Holzfcheibe nieder, welche Tellers Stelle vertrat, indem ihr Köpf⸗ 
chen dabei feilwärts zur Achfel geneigt hing, und ihre Hand mit 
dem leichten, aus Bergahorn gefchnigten Köffel tändelte. Nur von 
Zeit zu Zeit erhoben ſich die dunkeln Wimpern des Auges, wie 
zarte Vorhänge, und ein Lichtblick ver verborgenen Freude fiel anf 
den Liebling, ver ihr gegenüber wohlgemuth weder Koft noch Nebens 
faft verfehmähte. Aber wenn er jie anfah, floh ihn unter ver- 
fchämtem Lächeln ver Blick, ven ihm die Liebe geweiht hatte. 

Als das Mahl beendet, der Tifch von Aenneli's gewandter 
Hand abgeräumt und das Zimmer von Allen verlaffen war, blieben 
Epiphanie und Fabian auf ihren Plaͤtzen am Tifch zurüd, im leifen 
Geplauder mit einander, beim gelben Schein ber Lampenflamme. 
So fand fie Addrich, als er hereintrat, und fie beide, die Hände 
einander über dem Tiſch vertraulich halten, ſein Kommen nicht 
bemerften, bis er neben ihnen ftand und ben jungen Freund be: 
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grüßte. Fabian, ohne die Schweſterhand fahren zu laſſen, reichte 
ihm von feinem Site die Linfe enigegen, und fagte: „So möcht' 
ich euch beide mein Lebenlang an mir halten!“ 

„Wir find Schatten,” eriwieberte der Alte, „die bu nicht bin- 
den kannſt. Schatten, was war, und ift, und fein wird! Doch 
du haft recht. Laß dich vom Gaufelfpiel deiner Wünſche ergoͤtzen! 
Ich bin auch vor Zeiten Kind gewefen, wie du." Gr fagte dies 
mit einer Innern, tiefen Bewegung, mit einer bebenden Stimme, 
wie er jevesmal zu fein pflegte, wenn er vom Siechenbette des heiß- 
geliebten Töchterleins fam. Seine Augen waren gerötheter, denn 
font. Als hätte ver Seelenfchmerz alle Kraft feiner riefigen Ge⸗ 
ftalt verzehrt, Bing er matt und ſchlaff über den Tifh, indem 
er den vorgebogenen Leib mit aufgeftemmten Händen und Armen 
unterftüßte. 

Fabian verfuchte, und wie immer, vergebens, ihn durch Bor- 
ftellungen und Gründe zu ermuthigen und zu erheben, die ihm 
Vernunft, oder Religion, ober Mannesſtolz barbieten konnten. 
Addrich erwiederte nach feiner Gewohnheit entiveber mit einem 
Lächeln, welches feine ganze Berachtung folcher Arzneien ausſprach, 
yon der Fein wahrhaft franfes Gemüth gefiinden koͤnne; ober mit 
einer Bemerkung über Schidfal und Leben, die fehredlicher noch, 
als fein Lächeln war. Endlich brach er die Unterrevung plößlich 
ab und fagte zu Epiphanien : „Hinauf, Kind, zum armen Loreli! 
Es bat heut' einen feiner mildern Leidenstage, und hängt an 
nichts mehr auf Erden, als an feinem Bater und an dir. So 
geh’ denn. Entzieh' deiner Schwefter feinen Augenblick, ba beine 
Gegenwart, dein freundliches Geplauder ihr noch die Neige ihres 
Dafeins ſüß machen kann. Geh’! es ift noch nicht ſpaͤt. Sch 
babe mit Fabian zu reden. Ich thue vielleicht noch einen weiten 
Gang diefen Abend. Geh'.“ 

Sie gehorchte und ftand auf; Fabian mit ihr. „Bielleicht ſeh' 
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ſch dich, Fabi, heut nicht wieder!“ fagte fie: „Gute Nacht, Fabi.“ 
Sie reichten fich die Hände und ſchieden. 

Addrich ſetzte fich jetzt zu Fabian anf die Banf, ven Rücken a 
den Tifch gelehnt, und begann, als wollt’ er ſich gewaltfam zer- 
fireuen, allerlei Fragen, die anfangs ohne Zufammenhang fchienen. 
Fabian mußte ihm allerfei berichten; auch die Unterredung mit 
dem Defan zu Aarau. Als er von der Feuersbrunft am Thuner⸗ 
fee, der dabei beiwiefenen Thätigfeit des Schweden, und von 
Fabians gänzlicher Dürftigfeit hörte, rief er, einen ſchweren Fluch 
über Gideon Renold murmelnd : „Haͤtt' ich diefe Beſtie nicht von- 
nöthen gegen die Wälle von Bern und Solothurn, wollt’ ich fie 
nächfter Tage am Galgen zappeln laſſen. Er it ſchon verrufen 
wie ein Churer Baben. Aber man muß bier zu Lande manchen 
zu Saft bitten, der längft vom Henfersmahl hätte fatt fein follen. 
Habe Geduld, und wahre dich einftweilen, denn er ſtellt dir nach, 
bis wir ihm das Bohnenlied fingen.“ 

Fabian bewies durch feine Gleichgültigfeit gegen Addrichs 
Warnung, wie wenig er den Schweden fürchte, und feßte feine 
Erzählung ‚von dem fort, was er im Pfrundhaufe zu Aarau 
durch den Defan vernommen. Addrich hörte ihm mit wachſender 
Theilnahme zu, beſonders, als bie Rebe auf den Tateinifchen 
Brief, umd auf die Vermuthung des ehrwüͤrdigen Geiftlichen von 
Aarau Fam, ob nicht der Prälat von St. Urban vielleicht mit 
dem Briefftelfer, der fo geheim thue, ein mb dieſelbe Perfen 
fein möge? | 

„Blig!“ rief Addrich und fprang auf, „es wird heil! Haft du 
mir nicht bei Olten von einem Mohren erzählt, den er bei fid) 
gehabt? Es ift dies Negergeficht ſchon vor einigen Wochen in dem 
alten Zifterzienferftift bemerft worden; nein, nicht de, aber Doch 
wenige Bichfenfchüffe davon, im Wirthehaufe vor Roggwyl. Die 
Pfaffen Haffen wohl die Ketzer, aber nicht die Keerinnen, und 


heirathen nicht, fo lange wir Bauern Weiber haben. Ich will 
dem Abte nächftens über den Hag fchauen !“ 

Fabianen drängte es jetzt, won dem Schaufpiel zu reden, welches 
er vor wenigen Stunden noch auf ver Bampf gehabt. Doch Ehr- 
furdyt und Liebe für Epiphanien geboten ihm Schweigen. Indeſſen 
unterließ er nicht, den Alten zu warnen, auf der Hut zu fein; 
man müfle vor der Mönche Liit und Gewalt fo fehr, als für Epi- 
phaniens gutmüthige Leichtgläubigfeit zittern. 

Addrich beruhigte den Jüngling. „Dies Haus fleht wohl be⸗ 
wacht,” fügte er hinzu: „meine Knechte find ausermählte Burfche; 
alle bewaffet, wie zu einer Belagerung. Wer hier Gewalt ver: 
fucht, wird falt gemacht, und Faneli verläßt mein armes Kind 
nicht, fo lang’ es athmet. Aber Fabian, haͤtt' Ich das Alles nicht 
erfahren, was ich nun weiß, ich müßte dennoch mit dir ein Wort 
im Grnft reden, und der Bitte meines armen Loreli Genüge thun. 
Sie will Epiphanien geborgen und glüdlich fehen ; fie zittert vor 
dem Looſe derfelben, wenn ver Schwere . . . fie hat mir gefagt, 
was ich felber wußte, daß meine Nichte nur dir lebe. Fabian, 
ohne Umftände, lege die Kinderfchuhe ab; es iſt Zeit! Faneli ift 
deine Schwefler nicht, du biſt nicht ihr Bruder. Es iſt die letzte 
Luft, die du meiner armen Tochter ins ſterbende Herz legen kannſt, 
wenn du die unſchuldige, kindliche, treue‘ Fani nicht verläffelt ; 
wenn du ſie, ehe Leonorens Augen brechen, zu deinem Weibe 
machſt. Frage nicht, nun du um Hab' und Gut gekommen biſt, 
wovon eine Frau naͤhren? — Ich theile mit dir, was ich beſitze. 
Epiphanie erbt ja von mir,da ich feine Tochter hinterlaſſen werde.“ 

Er fagte die legten Worte mit leifer werdender Stimme, bie 
zuletzt ganz tonlos zum Seufzer ward. Der Jüngling, anfangs durch 
den Antrag überrafcht, flammte plöglich in allen Strahlen ver Freude 
auf, und rief: „Addrich, Das iſt's, was ich felber dir jagen wollte. 
Heut’ oder morgen wollt’ ich ihre Hand von dir fordern.“ 
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— Du fennft die Heine Thörin. Sie wird ſich firäuben . 
fuhr Addrich ruhig fort. 

„Nein, glaub’ es nicht!“ rief Sabian : „Sie hat gelobt, Feines. 
Andern Weib zu werden, wenn nicht das meinige.”. 

— Deito beſſer! — fagte der Alte: Preilich dieſe Tage haben 
das Anfehen, mehr Witiwen, als Bräute zu machen. Doch Leo- 
noren muß die letzte Sreube werden. Alſo bleibt's dabei! Aber 
Fabian, unter uns Beiden muß zuerft noch etwas abgethan fein. 
Reiche mir die Hand, und verſprich zu erfüllen, was ich verlange. 

„Rede erft, Addrich. Sch gebe meine Hann nicht, ohne zu 
fehen, wohin ?“ 

— Wie, Burſch, du möchteft gewinnen, aber nichts auf Die 
Karten ſetzen? Wie hoch gilt dir meine Nichte ? 

„Mehr, als das Leben, Addrich.“ 

— So hoc ift der Preis nicht, den ich für fie anfchlage. Hand 
her! Schlag ein! 

„Nein, thn’ den Sad vorher auf und laß mich hineinfchauen, 
eh’ ich die Waare kaufe.“ 

— Nun denn: Du verfprihft mir, Epiphanien nicht zu zwin⸗ 
gen oder zu beſchwatzen, mein Haus zu verlaflen, fo lange — 
am Leben iſt. 

„Hier, Addrich, die Hand! Ein Mann ein Mann, ein Wort 
ein Wort!“ Fabtan ſchlug in Addrichs Hand die feinige. 

— Gut! fagte Addrich: Ich Halte fie feſt für ein zweites Wort. 

„Sie hilft dir nicht, eh’ ich das zweite Wort gegeben ; laß 
hören.“ Fabian zog die Hand wieder zurüd. 

— Du mußt mir treu in gegenwärtigen Zeiten zur Seite bleiben, 
Fabian; ich bebarf vielleicht deiner. Du Haft Wilfenfchaft und 
Fannft die Fever beffer, als mancher Pfarrer und Landfchreiber 
führen. Auch biſt du Arzt und Wundarzt. Es wird nächftens 
Manchem der Magen verborben werben, wenn fi Herren und 
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Banern mit blauen Bohnen gaſtiren. Du weichſt nicht von mir, 
bis die Sache des Volks entſchieden if. 

„Nein, Addrich, ich helfe der Obrigkeit nicht das Volk unter: 
drücken ; aber ich helfe deinen wilden Bauern nicht gegen die Obrig- 
feit anbellen.” 

— Burſch, vergig nicht, du biſt ehrlicher Bauern Kind, und 
bier heißt's: Wer nicht für ums tft, der ift wider uns. Burſch, 
vergig nicht, es flieht dir eine Braut und flattliche Ausftener anf 
dem Spiel. Der Tanz mit den Städten wird bald abgethan fein, 
nnd vor Pfingften, Hoff ich, machen wir mit ihnen ven Kehraus. 
Safob diente vierzehn Jahre um Rahel; ich verlange von dir 
keine vierzehn Wochen! 

„Richt der Lohn macht den Unterfchied, aber die Arbeit.” 

— Was begehrt" ih, Burſch? Es gilt die gerechtefte Sache ; 
e8 gilt, daß der Schmweizername Feine Lüge, und der Tell mit dem 
Apfel Fein Helgeli*) fei, was die Herren den Bauern ins, Pfalm- 
buch legen, um aus langer Welle die Augen daran zu ergöpen. 
Man foll den armen Leuten in viefen Bergen nur gnäbigft er- 
lauben, Menfchen zu fein; mehr nicht. 

„Die Menfchwerdung macht bei eich unmenſchlichen Anfang. 
Nein, Addrich, nein, dazu biet' ich keine Fingerſpitze.“ 

— Und wenn es Faneli von dir fordert? 

„Nein, Addrich.“ 

— Burſch, und dir wollteft vorhin das Leben für das arme 
Mädchen daran ſetzen? 

„3a, mein Leben wohl, aber nicht mein Gewiflen.. . .“ 

— Tropf, ich merfe, woran ich mit dir bin. Du kömmſt vom 
Pfarrer und Dorffchulmelfter, aber haft noch nicht die Hochfchule 


*) Helgeli heißen in ver Schweiz Feine, bunte Heiligenbilder. 
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bes Schickſals beſucht. Verſtehſt meiſterlich deinen Hefdelberger ) 
herzuſagen, aber von ven Fragen des Menſchenherzens an bie Melt 
haft du nichts vernommen. Du fprichft Bernerdeutfch, ich Schweizer: 
beutfch ; wir verftehen einander nicht ! 

Addrich ging mit Haftigen Schritten einigemal ſchweigend das 
Zimmer auf und ab, und Fehrte endlich langſam gegen Fabian 
mit den Worten zurüd: „Du thuft mir leid, Fabian. Es Hilft 
dir Alles nicht. Freund oder Feind, Hart oder lind mußt du fein. 
Mas nicht zu den Scheerenflingen gehört, wird zwifchen beiden 
zerfchnitten. Ich fchlage dir ein Anderes vor, deines eigenen Heils 
willen. Ich gebe dir meine Nichte: du aber begleitet mich morgen 
nach Hutwyl zur Landsgemeinde aller Bundesgenoſſen. Da follft 
du hören, was das gefammte Volk begehrt, und ob es Recht oder 
Unrecht will? Nachher entfcheine dich. — Don da begleiteft vu 
mich, und weichft bis Austrag des Handels nicht von meiner Seite.“ 

Fabian blieb eine Meile nachvenfend und fagte: „Warum das?“ 

— Wie du willft, deiner oder meiner Sicherheit willen. 

„Der deinigen willen, Addrich, möcht! ich's wohl.” 

— Auch als Arzt kannſt du Dienfte leiften, ohne bein Kate: 
chismnsgewiffen in Gefahr zu fihrzen, denn bu kannſt mit deinen 
Bflaftern Juden und Samaritern beifpringen. 

„Auch das kann ich!" 

— Mehr verlang’ ich nicht, ale dein Wund- und Scheermefler. 
Der Degen und Spieße haben wir genug, ohne dich. Allenfalle 
deine Fever nimm mit dir. Es gibt zu fehreiben. 

„Rein, Addrich, für diefen tollen Aufruhr verfprig” ich weder 
Blut noch Tinte. Schwert und Teder haben ungleiches Gewicht ; | 
wifle jedoch: ein Schwertftreih Tann wohl Fleifh und Knochen 


*) So nennen vie reformirten Landleute ver Schweiz ven pfälzifchen 
Katehismus, ven 1562 Urſinus zu Heivelberg gefchrieben Hatte, 


2 a a 

fpalten, ein Federſtrich aber fcheinet Länder und Völfer. Ich gebe, 
wohin du willft, Addrich, als dein Schußengel. Allein die Feder 
bleibt daheim!“ 

— Mag's gelten! Hand her! Du weichſt nicht von mir! Das 
Andere wird ſich finden. 

„Hier die Hand, Addrich. Andere aber ſuche nicht, denn 
du wirſt's nie finden.” 

Fabian gab ihm die Hand, welche der Alte kraͤftig, doch nicht 
ohne Lächeln, fchüttelte, worin etwas Schalfheit verborgen Ing. 
Addrich führte ihn darauf mit der Lampe in eine anftoßende ſtam⸗ 
mer und fagte: „Du wirft ermübet fein, Fabian. Hier fleht dein 
Bett. Morgen fprechen wir weiter. Gpiphanie ift bei meinem 
Kinde. Störe die Töchter nicht mehr, Gute Naht!" _ 

Damit entfernte ſich der Alte raſch. Fabian trat zum Yenfter. 
- &s war noch nicht fyät Abends. Die Thalfchluht ſchwamm im 
bleihen Mondlicht. Wie ein unferner Strom fcholl das Getöfe 
der Tannen im Windzug. Da wankte eine menfchliche Geftalt unter 
Fabians Fenſter vorüber. Es war Addrich, der in feinen Mantel 
gewickelt, mit Hut und Degen noch eine geheimnißvolle Nacht: 
reife antrat. Gr verfchwand bald in die nahen Walbfchatten. 


87. 


J 
Unerwartete Erfüllung. 


Fabian, in aller Sarmlvfigfeit, überließ ſich feinem gefunten 
Schlaf und kam, da es ſchon eine Stunde Tag war, der Letzte, 
zur Morgenfuppe. Auch Addrich, reifefertig, leiſtete Gefellfchaft ; 
ſprach viel und lebhaft und mit großen Erwartungen von ber 
nahen Bolfsverfammlung zu Hutwyl, der feierlichen Befchwörung 
des Landesbundes und den daraus nothwendig hervorfpringenven 
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Entfcheidungen über das Schickjal der gefammten Gingenoflenfchaft. 
„Die Töchter wiffen,“ fuhr er fort, „daß du mir Wort gegeben, 
mein Begleiter zu fein; und Fennen beide auch den Preis dafür. 
Seh’ nimm deinen Abſchied von ber armen Leonore und Weide 
dich an der Iekten Freude, die aus Ihrem flerbenden Auge lächelt.“ 
- Der Juͤngling gehorchte, der Alte folgte nach. 

Beide traten leiſe in das Gemach der Leivenden, über welches 
die vorgezogenen Umhänge des Fenſters nur daͤmmerndes Licht zu 
dringen geftattelen. &piphanie fland am Belt der Freundin und 
reichte dem fehüchtern herantretenden Liebling ſchweigend die Hand 
zum Morgengruß. Er wagte fein Wort. Leonore aber, an er: 
höhten Hauptfiffen in halbfitzender Lage, ſtreckte ihm mit himm⸗ 
lifchem Lächeln den Arm entgegen, und indem ber Wiederglanz 
innerer Freude die blafien Wangen der verſchämten Kranfen, wie 
ver letzte Abenpftrahl der Mai: Sonne den reinen Schnee der Alpen- 
firnen, röthete, fagte fie mit matter Stimme: „O abi, licher 
Fabi, du findeft mich noch. Gottlob, daß dich mein Auge noch 
- einmal fehen darf, eh’ es bricht. Gib mir beine Hand, Faneli!“ 

Epiphanie. reichte ihre Hand. Leonore legte fie in die des Jüng- 
lings, fah mit neuem Grröthen und lächelnd zu beiden empor und 
fagte: „Meine Seele fegnet euh! Vor Gott betet fle für euer 
Heil. Ich werde oft bei euch fein. * 

Fabian und Epiphanie fanden flumm und mit thränengefüllten 
Augen da. Gleonore bemerkte es, lächelte zärtlih das Paar an 
und fagte: „Ich weine nicht mehr. Ihr Habt noch Thränen. Die 
Freude weint auch; die Seligfeit nit. Das Leben ift fchön, duch 
nur Schatten, — Schatten des Ueberirdiſchen.“ 

Sie fprach mit leifer, aber fefter Stimme. Es war die Stimme 
eines Engels über feinem Leichnam. Ihr Haupt fehlen von Heiligen: 
glanz unfloffen; ihre Miene hatte ven Ausdruck jener Innern Wonne, 
die man in den Zügen ber Verſtorbenen, wenige Stunden nad 
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ihrem Ausathmen, wahrzunehmen pflegt. Epiphanie und Fabian, 
gleichzeitig wie von unſichtbarer Macht genöthigt, Inieten vor Eleo: 
norens Bett nieber und füßten bie Falte, blaſſe Hand der fchönen 
Sterbenden. Addrichs Herz bei diefem Anblick brach. Er floh Au 
iammernd aus dem Gemach in eine Einſamkeit. 

Es waltete langes Schweigen. Die Knienden wagten nicht ein: 
mal laut zu feufzen. Endlich fagte Eleonore: „Nimm mir die 
harten Ringe wieder von den Fingern, Faneli. — Dir ven einen; 
dir, Babl, den andern! Traget fie zu meinem Gedachtniß.“ — 
Und nachdem der rührende Befehl erfüllt war, Tächelte die Selige 
und fagte: „Geh! es ift Zeit! es ift Zeit! Ich bete für euch.“ 

Epiphanie und Fabian fanden auf. Beide Füßten die blaffen 
Lippen der Jungfrau, die nur mit flilllächelndem Blick antwortete. 
Dann verließen beide das Zimmer leife, in welches, zur Pflege 
der Dulverin, eine der Mägbe eintrat. Epiphanie führte aber 
ihren Freund in ihr Gemach und fagte: „Fabi, alfo mußt du 
fihon wieder von hinnen mit dem Oheim? Er hat mir Alles ge: 
fagt und mir erlaubt, di und ihn bis Kulm hinab zu begleiten. 
Babi, du gehft ohne Gewehr, und cs ift böfe Zeit, unfichere Straße. 
Mache über dein Leben, denn es ift ja auch mein Leben, und kehre 
bald wieder.” 

Nach diefen Worten fprang fie zu einer beinahe fünf Schub 
langen, mit rothem Tuch und ſchwarzem Leder zierlich befchlage: 
nen Kifte, wie vergleichen damals in reichen Bürgerhäufern zum 
Nutzen und Schmuc der Gemächer fländen. Dicht aneinander in 
Streifen oder blumenartigen Windungen zufammengereihte Meffing- 
knöpfe zahliofer Nägel des Deckels oder ver Seiten, bildeten daran 
den vornehmften Prachtiheil. Cpiphanie öffnete mit dem Schlüflel 
den Kaflen, und nahm daraus ein breites Schwert, deſſen Hands 
griff mit Silber ausgelegt, fo wie das Gehenk mit Silber geſtickt 
war. „Sich Jabi,“ fagte fie, indem fie ibm das Degengehenf 
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jige, was mir aus dem Erbtheil meines unglüdfeligen Vaters ge: 
blieben ift, deſſen ewiger Grabſtein der hohe Rawyl geworden.“ 
Sie drückte bei dieſen Worten den Griff des Schwertes an ihren 
Mund und fuhr fort: „Diefe Stelle iſt durch feine Handberührung 
heilig.“ 

— Und mir durch deine Lippen! fagte Sabian: Ich werde es 
für Feine ungerechte Sache entblößen. 

Beh’ dir, Fabi, wenn du das könnteſt! Ich weiß vom Oheim, 
dag mein Vater, er foll heftigen Gemüths gewefen fein, einft im . 
Irrthum fehlte, und einen Mann mit Unrecht erbitterte. Da riß 
ihm diefer das Schwert aus der Scheide, um ihn damit zu durch⸗ 
bohren. abi, ich erzähle dir's nicht vergebens. Seitdem ich die 
Geſchichte gehört Hatte, blieb in mir ein Glaube, an dieſem Schwerte. 
hänge eine geheime Beſtimmung.“ 

— Und welche? 

‚88 fei feinem eigenen Beſitzer gefährlich, wenn er 
fünbiget. Ich felbit bin ſchon von der Schärfe der Klinge einmal 
verwundet worden; es fhien zwar damals, wie bloßer Zufall; — 
aber, Fabi, ich wußte wohl, wie ich mich vorher ſchwer an Gott 
und Menfchen vergangen hatte. abi, traue meiner Ahnung. Es - 
gibt keinen Zufall, weil ein Gott iſt. Und glaub’ es, Fabi, in 
der Menfchenbruft klingt und weiſſagt, wenn man aufhorcht, zus. 
weilen eine Stimme, bie nicht Menfchenftimme ift. “ 

Sie plauderte dies und mehr noch fo ernit und feilgläubig, und 
fah dabei mit den Himmelsaugen fo flehentlih und zärtlich zum 
Süngling auf, daß biefer gegen die Schwefterftiimme aus Gpipha- 
niens Bruſt nicht das Mindeſte erwienern Eonnte und wollte Er 
reichte ihr die Hand und fagte an die Waffe fchlagend: „Dem 
Unredyt Trug, dem Rechte Schuß !" 

In dieſer Unterredung wurden fle durch Aenneli's Eintritt ge 
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fört, welches ihnen anfündete, daß Addrich mit Ungeduld vor ver 
Hausthiir harre. Aenneli felbft deutete ſchweigend durch ihr ſonn⸗ 
und fefttägliches Kleid an, daß fie der Gefellfhaft folgen werde, 
um Epiphanien wieber ins Moos zurüd zu begleiten. Man ging 
hinab und trat fogleich den Meg niederwärts durchs Thal an. 
Addrich ſchritt ſtumm mit weiten Schritten voran. Hand in Kant, 
im ununterbrocdhenen Geſpräch, eilten ihm Fabian und Eyiphanie 
durch Gebüſch und Wiefen nad. Befcheiven blieb Aenneli eine 
Strede zurlick, und vertändelte die lange Weile mit Sammeln 
bunter Feldblumen, vie fie rechts und links am Wege pflückte und 
in Feine Sträuße band. Beilchen und Mayglöckchen beftimmte fie 
Epiphanien; Walnanemonen und duftige Traubenhiachnthen dem 
fchönen Süngling ; einen pflrfichblüthenen Zylandftengel dem Ab: 
drich, fie wußte, ven lichte er; füch jelbft heftete fie die blaß⸗ 
golvigen zarten Brimeln vor den Bufen, die, wie manchmal and 
fie, das Köpfchen hingen. 

Nur zu ſchnell für die Plaudernden war man an ben Ruinen -. 
der Treoftburg, und au den Teufenthaler Strohhltten vorüber, am 
Fuße des Steinberge von Kulm. Addrich ſtand ſtill in der Ferne 
bei den erften Häufern, der Nachkommenden wartend. Gpiphanie 
hatte Halmen gepflüdt; Fabian mußte fie halten, während fie Die 
Enden derfelben zum wahrfagenden Ringe verfnüpfen wollte. „Aber, 
Fabi,“ rief fie, indem beide ſtill ſtanden und fie die prophetifche 
Arbeit begann: „denfe indeffen feinen andern Gedanken, als unfer 
baldiges Wiederſehen. Hörft du? Sind alle Halmen zuletzt ein 
ganzer Ring, fo werben wir bald wieder vereinigt fein, haͤngt 
aber im größern Ring, wie zwei SKettengliever, ein Fleiner: fo 
fehen ‚wir uns lang, lange nit. Ach, abi, es drückt mich ein 
banges Gefühl, und das wird wohl fo fein! Denn du mußt 
Addrich zu wilden Dingen begleiten. Man fpricht ja noch immer 
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von 1 Rrleg. Aber wenn gar zwei getrennte Ringe werben, — — 
dann fteht uns Schweres bevor!” 

Ste knüpfte mit den Heinen Fingern die Halmenenven ; beide 
ſchwiegen. Es trippelte um beide Nenneli herum, den Ausgang 
ängftlich erwartende. Dann ließ Epiphanie das PVerfnüpfte aus⸗ 
einander. Es entwickelte fich ein großer Halmenring. „Ah!“ 
fchrie Aenneli laut. Es war ein Melnerer, einzelner zur Erde ges 
fallen. — „Was?“ ſtammelte Eyiphante erſchrocken: „Trennung ? 
Immer? Du nicht wieder heimfehren zu mig? — O Fabi, was 
dentet es? Dich nicht wiederfehen ?“ 

Wenn gleich das Zur-Erve- Fallen des einen Halmenringes 
dem Sungling unangenehmen Eindruck verurfacht hatte, wollt’ er 
doch Altes kindiſchen Aberglanben nennen. Er lachte und fpottete; 
ſte aber fehüttelte mit trüben Mugen, ohne ein Wort zu eriviebern, 
den Kopf und feufzte enblih: „Du wirft’s erfahren, Fabi! Es 
wartet unfer beider großes Unglüd! Fabi, geh’ nicht mit Ad⸗ 
drich! Fabi, geh nicht! Er zieht dich in ein ſchweres Verderben 
hinab!“ 

In dieſem Augenblick erflangen vom Dorfthurm die Glocken 
des freitaͤgigen Gottesdienſtes. Addrich, ſchon weit voraus, kehrte 
haſtig gegen die Zögernden zurück, und ermahnte zur Eile. In⸗ 
dem fie den Weg fortſetzten, ſchalt Addrich, da er vom Halmen⸗ 
Orakel vernahm, die Thorheit ſeiner Nichte, und ſprach: „Ich 
will dir, Mägdlein, auf der Stelle das Gegentheil aller deiner 
Kinderträumerei geben.” 

„So geh’ allein deinen gefährlichen Gang, Oheim,“ fagte 
Gpiphanie, „und laß den Fabi im Moos!“ 

„Boften !* rief der Alte unwillig: „Sollen verfländige Männer 
ihren Rath, wom blinden Finger eines Mätshens abnehmen? Kommt 
ins Dorf.“ 

Inden fie gingen, vertheilte Mennelt ihre Sträußer. „Warum 
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thuft du das, und gibſt ihm vie bleichen Tobtenblünnhen und die 
Blumen da mit Modergeruch ?” rief Epiphante. Sie nahm Fa⸗ 
bians Strauß mit geſchwinder Hand fort und gab ihm die Veilchen. 

Wie fie unter den lauthallenden Gloden der Kirche waren, 
fehrte fich Addrich mit eigenthümlichem, boshaftem Lächeln zu 
ihnen und fagte: „Dieweil wir doch, wie Faneli meint, einen 
gefährlichen Gang thun, fo laßt uns ein Baterunfer lang in die 
Kirche treten. 

„Spotte nicht, Addrich, ſpotte nit! !“ fagte Die Jungfrau ernſt 
und mit dem Zeigefinger warnend: „Du machſt das Wirthshaus 
zu deinem Gotteshaus, laß Gottes Haus einmal dein Wirthshaus 
werden! Ya, fommet! kommet hinein! Laſſet uns, eh’ denn wir 
fcheiden, zufammen beien. Uns ift Gottes Segen vonnöthen! “ 

„Die und Fabian nämlich!“ erwiederte Addrich. „Der Pfarrer 
ift bereit, eure Trauung zu verrichten; ich hab's geſtern noch fpät 
Abends mit ihm abgethan. Zu anderer Zeit hätt’ er mir die Thür 
gewiefen, wie ein Landvogt; jebt ift er gefchmeidig wie ein Ohr⸗ 
wurm. Tretet hinein!“ 

Epiphanie erblaßte. Sie wollte reven, aber die Worte ftarben 


auf ihren Lippen. Babian betrachtete verlegen. bald ven Alten, 


der ein Kränzlein von Fünftlichen Myrthen aus einer Heinen Truhe 
hervorzog und es dem beftürzten Aenneli mit dem Befehl reichte, 
daflelbe auf Epiphantens Haupt zu heften. 
„Nein!“ rief Epiphanie: „Welches Spiel treibft du mit ung?“ 
Addrich fuchte fie mit Ernft und Güte zu beruhigen: „Willſt 
du Fabian verfchmähen, den du lieb haft und den ich dir fir im⸗ 
mer gebe, weil es ber letzte Wille Leonorens iſt? Diefer Kranz, 
du kennſt ihn wohl, er, iſt der Brautfranz ihrer Mutter! Loreli 
gab ihn mir mit den Worten. geftern: Er foll erft auf Epipha- 
niens Scheitel, dann anf meinem Sarge liegen. Gehorche ver 
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ſterbenden Schwefter. Sie reichte euch Ihre Silberlinge nicht eitler 
Weiſe.“ 

Epiphanie ſtand bleich, bebend und wortlos da. Der Kranz 
war ſchon auf ihrem Haupt. Sie warf einen klagenden Blick zum 
Himmel und faltete die Hände ſtumm zuſammen. 

„Du haft ung überrafchen wollen, in deiner Art, Addrich,“ fagte 
der Jüngling, „aber vu Haft uns betäubt. Nein, Faneli, zittere 
nicht! Nimm den Kranz aus den Haaren, und geh’ frei ind Moos 
heim. Sch will dich von dir allein, nicht durch Willen eines Leben 
den oder Sterbenven, nicht durch Lift ober Gewalt. Geh’ frei 
zurück; Addrichs roher Streich gegen unfere Herzen hat mich er: 
fehüttert, wie dich. Aber in meinem Schredien wachte eine Freude 
auf; in deinem nur Verzweiflung. Ich binde dich los von dem 
Gelübde, das du mir auf ver Bampf gegeben. Sei jedes Andern, 
wenn du ſchaudern mußt, ewig allein mir zu gehören.“ 

Ste betrachtete ihn mit traurigem Blick, in welchem ein Vor: 
wurf lag, als wollte fie fagen: Wie Fannft du alfo reden, Fabi? 

„Kehr heim, Faneli,“ fuhr er fort: „Du bift frei. Ohne 

„ deinen Frieden hab’ ich Feine Seligfeit. Sch will dich nie anflagen. 
Du wurdeft auf graufame Weiſe durch Addrichs Einfall überftürmt. 
Mir Fennen den Oheim! Gr feherzt mit dem SHeiligften in roher 
Art; er fieht dort nur Mauer und Thurm, wo wir die Kirche und 
pie Ewigfeit vor ung fehen. Du kannſt mir deine Hand nicht geben ; 
dein Erzittern und Erblaſſen haben dich losgeſprochen.“ 

Er fagte dies mit bebendem Tone und bleicher werbendem Ant- 
fig. Epiphante warf einen flummen Schmerzenshlid auf ihn, er- 
griff aber feine Hand und ging langfam, das Haupt auf die Bruft 
gefenkt, ven Blid zur Erde gewandt, vorwärts mit ihm zum Kirch⸗ 
Hof, zwifchen frifchen Gräbern bin; dann in die Fleine, ſchmuck⸗ 
loſe Kirche. 

„Gpiphanie!“ rief Fabian leiſe, indem er unter der Kirchen: 
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pforte ftehen bileb und feine Führerin mit einem zweifelhaften Blick 
voller Bangigfeit und rende anfah. 

„Fabi!“ fagte fie gefaßt: „tritt mit mir vor Gottes Angeficht ! “ 

Sie fchritten durch den mittlern Gang, zwifchen ben zierbe- 
Iofen, grob aus Holz gezimmerten, vom Alter und Gebrauch glänzend 
gebräunten Bänfen, zum Taufftein. Addrich und Aennelt folgten; 
jener trat mit Fabian zur Rechten, dieſe mit Epiphanien zur Linfen. 
In den Sigen der Kirche hatte die Andacht nur wenige alte Leute 
verfammelt, die nun Zeuge einer unerwarteten Feierlichfeit wur: 
den. Der Pfarrer erfchlen; die Glocken verflummten. Die Trguungs- 
gebete ertönten. Die Ringe und das Jawort wurden gewechfelt. 
Man ging zu den Siken der Zuhörer zurück, um noch das Gebet 
des Geiftlichen auf der Kanzel anzuhören, mit dem bie heilige 
Handlung gefehloffen ward. Epiphante auf den Kuien, in ſich 
felbft zufammengefunfen, verloren in der Inbrunſt des Redens zu 
Gott, vernahm weder das heilige Wort, noch das Schweigen bes 
Mannes auf ver Kanzel. Das Geräufch derer, welche die Kirche 
verließen, ftörte fie nicht. Lange harrten ihre Begleiter ſchweigend 
oder flüfternd neben dem Geiftlichen, der fich zu denſelben begeben 
hatte. Endlich erhob fie fih, und trat zu den Wartenden mit 
einer Miene, welche verrieth, daß fich ihr Geiſt noch at ganz 
in das Gegenwärtige zurückgefunden habe. 


38. 
Trennung. 


Schweigend, nachdem die Neuvermählten noch die frommen 
Glüuͤckwunſche des Geiſtlichen empfangen hatten, gingen fie mit ein⸗ 
ander durchs Dorf zurück und über die Wiefen rechts zum Stein: 
berg, den Fußweg, den fie gefommen waren. Jeder hing eigenen 
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Gedanken nad. Addrich, düſter voran, minder mit der Gegen: 
wart als Zukunft rechnend, murmelte zuweilen einzelne unver: 
ſtaͤndliche Worte vor fih. Fabian blickte von Zeit zu Zeit ſtill be: 
obachtend auf Epiphanie. Was feit einer Viertelfunde vor dem 
Taufftein der Dorfkirche verhandelt worden war, hatte feinen Ge: 
müthszuftand unverändert gelaffen, wie er gewefen, unp'fihien an 
ven alten Berhältniffen zu der Jugendgefpielin nichts geändert zu 
haben. Der Abend auf der Bampf war für ihn mit weit höherer 
Feierlichkeit geſchmückt geweſen; die ‚Firchliche Trauung hatte ihm 
nur die Geftalt einer trockenen Förmlichkeit und Uebung oder einer 
bürgerlichen Anerkennung veffen gehabt, was fich ſchon von felbft 
zwifchen beiden Herzen gethan. 

Ganz anders aber fland das Gefchehene in Epiphaniens Seele. 
Ihr hatte nicht der Pfarrer, fondern der ewige Gott gefprochen 
für die Ewigkeit; das Sawort war fein öffentliches Geſtändniß, 
fondern der furchtbarite Gin gewefen, ven fie vor dem Throne des 
Alterhöchften abgelegt ; das Wechfeln der Ringe, das Auswechfeln 
der Seelen, das Ende des Sichſelbſtgehörens. Sie hatte Fabian 
geliebt. Die Liebe war geblieben, aber vom Irdiſchen ins Weber: 
irhifche gehoben, nun Gottesfache geworden. Sie felber begriff 
nicht, woher fie Kraft empfangen, Majeſtaͤt und Gewalt eines 
Augenblicks zu ertragen, ver, ihr ganzes Schickſal drehend, er: 
habener als ihr gefammtes Leben prangte. Sie mußte Einzel: 
heiten der ganzen Begebenheit in ihrem Gevächtniß wiederholen, 
um deren MWirflichfett zu glauben. 

Waͤhrend deſſen trippelte Aenneli dem jungen Ehepaar nad), 
mit fehr weltlichen Gedanken befchäftigl. Diefe DBermählung, 
Knall und Fall, ohne Vorbereitung, ohne RNachgeſchmack, ohne 
Kranz und Tanz, dieſe Hochzeit ohne Hochzeit, dieſe Brautleute 
in Haus: und Reiſekleidern, — dies Alles Hatte anfangs nur 

ihre Verwunderung, nachher völlige Mißhilligung, zulegt die Ueber⸗ 


. — 310 — 


zeugung bewirkt, das fei Winfelheirath, vor Gott und Menfchen 
ohne Gültigkeit. Wenn fie ihren eigenen alten Sonntagsrock, ihr 
abgetragenes Wamms betrachtete, mußte fie nothiwendig über die 
unerwartete Ehre derfelben Lächeln, Brautjungfernfchmud geworden 
zu fein. ,, 

Asian zur Waldfpike am Fuß des Steinberges gekommen 
war, von wo der fchmale Pfad fih in ven Matten zum Fahrweg 
gen Dürrenäfch fchlängelte, hielt Addrich ſtill und mahnte an die 
Trennung. „Ich Hoffe”, fagte er, „ihe werdet mit mir zufrieden 
fein. Alles ift abgethan nach Wunfch ; kurz und gut!“ 

Fabian entgegnete: „Sch weiß nicht, ob gut, aber furz ge: 
wiß! Gethan iſt's, wie es der Plakregen auf durfiigem Felde 
endet, der, was nicht vervorrt iſt, zu Boden fchlägt. Dich plagt 
ein eigenes Geſchick. Selbit pas Almofen, welches du gibt, über: 
ſchimmelt zwifchen deinen Fingern fogleich mit giftigem Grünfpan; 
und die Freude, die du bringft, kommt mit feinem Lächeln, ſondern 
mit Entfeßen und Schrecken, wie Unglüd, daher.“ 

„Mag fein, Burſch!“ fagte der Alte vüfter: „Aber ich winfchte 
wenigftens, du verftündeft, mir beffer zu tanfen.“ 

„Biene nicht!” vief der Jüngling gerührt und reuig, indem 
er die Hand des Alten ergriff und an feine Bruſt drüdte: „Ich 
danfe dir dennoch. Du Haft mich zu deinem Neffen gemacht, ich 
aber will dich zu meinem Bater machen. Ich werde dir folgen, 
wohin bu winkt. Leb' wohl, Faneli; gedenke feiner und meiner in 
Liebe und. Gebet. Sch gehe mit dem Oheim.“ 

Epiphanie, als hätte fie fich aus ven Ereigniffen dieſer Stuude 
noch nicht ganz wiedergeivonnen, betrachtete den Oheim und den 
ihr vermählten Züngling mit traumerifhem Nachdenken und ſagte: 
„Was treibet Ihr Beide mit mir? Wohin wollet ihr, ohne mich? 
Mas beginnet ihr ?“ 

„Addrich erwieverte fanft: „Wir wandern gen Hutwyl. Geh’ 
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heim, Kind, bewache das Haus und pflege deiner Franfen Schwe: 
fter, wie du mir's angelobt haft.” 

„Was denn? Wie reveft du, Addrich?“ rief Epiphanie: „Bin 
ich nicht das Meib dieſes Jünglings, deffen Schwefter ich noch am 
Morgen war? Mie willit du fcheiden, was Gott verbunden hat? 

‚IH habe einen Schwur gethan vor dem Himmel, der alle Eive 
löfet, und ein Gelübbe, neben dem fein anderes mehr gilt. Und 
hatt! ich Vater und Mutter auf Erden, ich müßte Vater und 
Mutter verlaffen, dieſes Mannes willen.“ 

Der Alte fehüttelie heftig den Kopf und fagte: „Schweig, 
Thörin, und verfäume ung nicht durch deine Griffen. Wir thun 
einen Gang, ven fein Weib gehen darf.” ä 

„Das fei Gott geklagt!” ſchrie Epiphanie mit ſchmerzvoll zum 
Himmel gerichtetem Blick und auf die Bruft gedrückten Händen: 
„Ich Ferne deinen Gang, es iſt der Gang in den Abgrund! Du 
fchleppft ven Schuldloſen mit dir hinunter und führft ihn aus der 
Hölle nicht wieder zurück. Ich bin einem Todten vermählt wurden, 
feinem lebendigen Manne; Braut, Eheweib und Wittwe bin ich 
in der nämlichen Unglücksſtunde geworden. Da haft ihn und mid) 
betrogen, Addrich; wie wirft du dein frevelvolles Spiel vor dem 
Angeficht veffen verantworten, vor dem du mid) in diefer Stunde 
ihm geweiht haft?” ; 

Fabian fchloß mitleidig die Hand ver Mehflagenden in feine 
Hände und fuchte fie durch einige Troftworte zu beruhigen. Addrich 
ſchien die Gednld zu verlieren, Tief einige Schritte davon und 
wieder zuriick und fagte ärgerlich: „Mit weichherzigen Weibern 
und hartmäuligen Roffen bringt's Feiner zum Ziel. Fort, Fabian, 
und Wolle in die Ohren! Sie wird fich wieder tröften, wenn wir 
hundert Schritte von ihr find. Ic) Eenne die Weiber; fie lachen bie - 
nämlichen Thränen, die fie weinen, und drehen, wie ven Rüden, 


ihren Sinn.” 
® 
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Unwillig ertoieberte Fabian: „Du bift ein feiner Maler, Adori: 
wenn dir die Engel nicht gerathen, machſt du Teufel daraus. — 
Sanneli, fafle dich. Wir kehren bald zurüd. Sch befchwöre vich, 
bridy mir das Herz nicht durch deinen Jammerblid. Nur a ein 
einziges Lächeln gib mir zum Balet.” 

„Wie foll ich neben deiner Leiche lächelu, Fabian?“ fenfzte fie: 
„Du kehrſt nicht wieder, glaube mir, nimmer kehrſt bu wieder. 
Denfft du nicht mehr an die verhänguißvollen Kränze, vie aus 
einander fielen, eh’ wir zur Trauung traten ? O Loreli's weifingen- 
der Gefang !“ 

„Kindereien !“ fiel ihr Adddrich in die Rede: „Schäme dich; 
‚ eine junge Frau muß nicht alten Weibertrövel feil haben. Es geht 

im Leben nicht Alles nad) Wunſch, auch wenn’s zum Beſten geht. 
Du mußt di ans Unglück gewöhnen, denn es gewöhnt fih an 
dich. Du weißt wohl, man rutfcht nicht auf Sammetkiſſen ins Him⸗ 
melreich hinein. Alſo gehab Dich wohl; grüße meine Franfe Heilige. 
Ih führe dir dein Männlein über ein Kleines wieder zu.“ 

Epiphanie verneinte mit einet Bewegung ihres Hauptes, ohne 
zu antworten. „Was gilt bie Wette, rief der Alte: ich bring’ 
ihn dir, wenn bu ans am wenigſten erwarteft, und ich richt’ euch 
eine Hochzeit aus, wie fie noch Tein Berner Landvogt — 
gehabt!“ 

„Du bringſt ion nie wieder, Addrich, du nicht!“ ſeufzie die 
Neuvermählte: „Es iſt ſein Loos gefallen, und das meinige mit 
dem ſeinen. O rede nicht vom alten Weibertrödel! Haft du den 
Gefang vergeffen, den unſere Seherin zu meinen Geburtstage 
fang?" — Mit warnender Stimme fuhr fie fort: 

Vom zofenfarbnen Munve 
As Erlifht die Lebensgluth. 

Des Zünglings Purpurwunde 

Bethaut pas Gras mit Blut, 
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Zu fpät eilt veine Hiife, 
Er fühlt nun keine Pein. 
Er ſchläft auf dürrem Scilfe, 
Sein Kiffen ift ver Stein. 

Addrichs Geſicht verbüfterte fich bei dieſen Worten auf fchred: 
liche Welfe, indem er den Kopf zur Bruft nieverhängen ließ. End⸗ 
lich fuhr er rafch in die Höhe und rief: „Hat's der Satan aufs 
Duälen angelegt, muß ihm der Engel felbft die Pechpfanne füllen. 
Sort, fort, ich brauche meinen Berfland noch ein paar Tage ober- 
Wochen ; dann will ich wahnfinnig werden ! — Ave! Faneli, Ade!“ 
Bei dieſen Worten Tüßte er die Stirn der Jungfrau, brüdte ihre 
Hand, ging davon und rief: „Mir nach, Fabian !“ 

Der Jüngling wollte feiner Zreundin das Lebewohl jagen. Er 
konnte nicht reden.” Beider Hände lagen feit in einander. Er 
lehnte feine Stirn an die ihrige. So fanden fie lange ſchweigend 
da, zitternd, thraͤnenlos. Aenneli warf ſich unter einer alten Ciche 
nieder, verbarg ihr Geſicht auf den Erdboden im Graſe und weinte 
überlaut. Sie hörten beide nichts vom mitleivigen Sammer des 
Mäpchens. 

„Laß Gott walten und die Welt unter uns vergehen!“ fagte 
Fabian: „Wenn dich auch mein Auge nicht ſieht, bin ich doch alle- 
zeit mit.vir beifammen. Uns Tann nichts mehr von einander fehei- 
den, nicht Welt, nicht Grab, nicht Gewalt der Hölle, nicht Ewig⸗ 
feit. Der Allmächtige iſt unfer Vater, und feine Liebe hält une 
mit gleichem Arm umfangen. Sei flanphaft, du Tochter Gottes ! 
Dein Schmerz ift ein Zweifel an feiner Weisheit.“ 

— Nein, o nein, Fein Zweifel, abi, fondern der Wider⸗ 
Hang feiner unendlichen Liebe in meiner Bruſt, mit der ich lieben 
muß. Nur das Irdiſche in mir will verzagen; aber hat Er uns 
nicht das Herz gegeben, daß es blute, und das Auge, daß es 
weine? Laß mich bluten und weinen, denn ich ſtehe an deinem 
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Sterbebeit; ich bin nicht deine Schweiter, deine Braut, dein 
Meib, fondern deine Wittwe. Fabt, ich bin betrübt bis in ven 
- Tod; wie reich muß der göttliche Freudenhimmel fein, wenn er 
die Bitterfeit dieſes Augenblicks vergelten will! | 

„Leb’ wohl, Fani!“ rief er vom Schmerze übermannt : „Fol: 
tern wir uns nicht länger. Bleib’ Gott und mir getreu. Leb' 
wohl!“ 
— O Fabi, fage lieber, ſtirb! Im Sarge ift mein Wohl: 
leben; nicht Über der Erde. Fahre wohl, du theures Licht meiner 
Seele; nun wird e8 ewige Nacht. Sch bin noch nicht gefturben, 
und Boch ift Alles ſchon Grab, und ver Himmel nur Schutt über 
mir, — Wie Gott will, Fabi! Wer kann widerfireben? Seine 
Liebe ift unausfprechlich; aber wie fann das Vaterherz mir ſo un: 
ausfprechliches Wehe anthun? Ach, ich könnt’ es nicht, auch dem 
größten der Sünder nicht könnt' ich's! : j 

Nach einiger Zeit fuhr fie Teife fort mit Ton und Geberde from: 
mer Ergebung und Berzichtung: „Bahre wohl, Engel, Hin zu den 
Engeln tes Himmels ; du ftehft mich bald unter ihnen. lieg’ du 
mir, der Erſte, droben entgegen an den Schwellen des Bara- 
dieſes!“ | 

Er fügte fie flumm. Sie wandte ſich von ihm. Er ging ober 
taumelte.einige Schritte ihr nach. Damit wandte auch er fidy wie: 
der zurüd, um den entfernten Addrich zu fuchen. Aber ihre Stimme 
rief wieder und er blieb auf den erften Laut feftgebannt. Sie fam 
und fehlug ihren Arm mm feinen Naden, umklammerte ihn feſt 
und fagte: „Soll ich dich 'fterben laflen ohne den Abfchiensfug ? 
Gib mir deine Augen, dag ih fie mit meinen Lippen zudrücke, 
ehe denn fie brechen. Und noch einmal will ich meinen tiefflen 
Seufzer auf diefe deine rofhen Wangen hauchen, ehe fle im Tode 
erbleichen wollen. Und ſolit' ich undankbar dieſes Mundes ver: 
geflen, aus dem Brudergeiſt athmete? — Armer Yabi!. Lieber 
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Fabi, weine nicht. Und wenn dich der Himmel vergißt, Epi⸗ 
phanie vergißt dein nicht. “ 

Jede Stelle feines Geftchtes warb Füffend von ihr berührt. Dann 
betrachtete fie ihn noch einmal voll Zärtlichkeit und Verzweiflung, 
und nun erſt ergoß fi) ihr Sammer in einen Strom von Thränen. 
Schluchzend lag ſie lange an feiner Bruft. Daun drängte fie ihn 
mit fanfter Gewalt von fich, drehte fich, ohne ihn anzufehen, von 
ihm hinweg, und ging, ohne einen Rückblick, in die Gebüfche zum 
Thalgrund nieder. Fabian, in gedankenloſer Betäubung, wankte 
nach enigegengefeßter Richtung. 


39, 
Ter Landtag zu Hutmwyl. 


In der Ferne ftand Addrich wartend. Als der Jüngling zu 
ihm herankam, erfchraf er faft über deſſen blaffe und verftörte 
Miene; aber er empfing ihn ohne Anrede und ging ſchweigend mit 
ihm durchs Dorf, das heitere Kulmertbal hinauf. Erſt da fie, 
nach einigen Stunden, jenfeits der zerftrenten Hütten von Reinach 
und Menzifon, Die felfige Anhöhe erftiegen hatten, wo fich im 
Vordergrund eine anmuthige Landfchaft von niedrigen Thälern und 
umbüfchten Hügeln ausfaltete und das Rieſenbild der Alpenkette 
im Hintergrund vor ihnem auffprang, hielt Fabian im Lauf an 
and fagte: „Ich bin zermalmt in meinen Gebeinen, und die Zunge 
it wie ein trockener Scherben.“ 

Addrich antwortete: „Hinter den Baumwipfeln, drunten vor 
uns, fiehft du die Thieme des Stiftes Beromünſter. Da foll dich 
ein gutes Mittagsmahl erquiden. ” | 

„Das iſt's nicht, was erquickt!“ erwiederte Fabian und febte 
fich vor einer einfamen Bergkapelle, neben der fie ftanden, auf bie 
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Steinbank an die Pforte verfelben : „Warum Beromünfter, Addrich? 
Wollten wir nicht über St. Urban, den Abt zu fehen?“ 

„Ich behalt' ihn für den Rückweg vor!“ verfehlte Addrich: 
„Seht will ich horchen, welches Lied hier zu Lande die Wögel 
pfeifen im Lugernergebiet. Fehlt's dem Chriften Schybi, fo ift Alles 
gefehlt; fchlägt ver Hagelin bie Küche, fehlägt er ins ganze Haus. — 
Bift du ermübet, ruhe aus und folge mir bald. Ich geb’ indeffen 
voran in den Flecken und beitelle das Mittagsbrod." Da Fabian 
nichts erwieberte, flieg der Alte ven Berg hinab. , 

Babian blieb auf der Bank und warf den Blick auf die Hoch⸗ 
gebirge, welche über der vorliegenden Hügelwelt in der Luft zu 
fehweben fchienen; rechts die majeftätifche Pyramide des Pilatus, 
finfter, wie eine breite Wetterwolfe über den fchwarzen Wäldern 
der Tiefe, . links der Bergfönig Rigi, von deſſen Fahlen Rücken 
die Felslager fchräg und flreifiy herabflofien, wie ein farbiger Talar, 
den er nachichleppt; inmitten beider bie ätheriſche Silberftraße ver 
Gletſcher am fernen Himmel von Uri. Dies, und zu feinen Füßen 
-bie in leichten Hügeln und Thalungen wallende Landſchaft, deren 
tiefes Grün der Nähe, je mehr es fich entfernte, in matte Berlen- 
blaͤue zerrann, mahnte ihn an die ähnliche Bernficht auf ver Bampf, 
an die Augenblide des höchften Leidens und Entzückens, die ihm 
dort der Engel feines Lebens gegeben hatte. Diefe Erinnerungen 
erweichten fein vom Schmerz erftarrtes Herz. Er rief Epiphaniens 
Namen und fand Thränen. Er überließ fi) ohne Hemmung dem 
Ausbruch feines ganzen Jammers bis zur Grihöpfung, und fand 
erft in diefer wieder Ruhe, Stärfe und die alte Entfchloffengeit. 
Aber feine Ruhe glich der Stille ver Wüſte, durch welche ber 
Wanderer mit Verzichtung auf das Leben fortfchreitet. 

Der Südwind fühlte und heilte wehend feine brennenden Augen⸗ 
lieder. So ging er hinab zum Flecken Münfter, veffen beſcheidene 
Gebäude fi) vor dem alterthümlichen, reichen Stift binlagerten, 
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tie Knechte vor ihrem Herrn, ven fie mit Frohndienſten beghterit. 
Addrich fand auf der übrigens menfchenleeren Gafle, von einem 
Haufen horchender Bauern umringt, denen er mit heiferer Stimme 

bie Nähe großer Ereigniſſe verfündete nnd Muth zu den änßerften 
Wagſtücken previgte, damit Schweizerfreiheit ftegreich in allen 
Garen zwifchen Alpen und Sura werde. Sobald er aber feines 
Reifegefährten anfichtig ward, brach er ab, und führte diefen ins 
Wirthshaus zur Mahlzeit. Das dunfle Zimmer flllte ſich bald 
mit horch= und trinfluftigen Gäften, vie anfangs nur ſchweigend 
oder flüfternd- die beiden Fremden beobachteten, bald nach und nach 
lauter wurden, und, durch einzelne Flüche über das fette Kollegiat⸗ 
ſtift, Addrichs Aufmerffamkfeit an fich zu locken fuchten. Yabian 
beobachtete die Schreier wenig; er flürzte einen Becher Weins um 
den andern hinunter, fich zu betänben. Addrich beachtete fie um 
fo fehärfer, er trank nur Waſſer. 

Auch bei Fortfeßung der Reiſe kümmerte ſich Fablan wenig um 
das, was gefhah. Addrich hingegen war von fechs bis acht rüfli- 
gen Männe begleitet, mit denen er abwechfelnd Unterrevung pflog. 
Ihre feltfamen, verfchlenenen Trachten verriethen, daß fle aus 
fehr verfchievenen Gegenden tes Landes gefommen waren. Die 
einen trngen kurze Wämfe, weite Fältelhofen; die andern grobe 
runde Filzhüte, lange rothe Möre, rothe Welten, deren Schöße 
bis zu den Knien Teichten, und die Schuhbändel mit breitem, roth⸗ 
gefärbtem Umfchlaglever bedeckt; wieder Andere hatten den Fleinen 
Strohhut mit rothen, grünen, gelben Bändern, die Nähte des 
Jaͤckchens mit bunten Schnüren verziert. Und, wie die Trachten, 
bezeichneten auch die Mundarten das Herflammen aus verſchiedenen 
Thälern. 

Der Weg ging über den Berg nach Surfee hinab und ohne 
Raft bis in die Nacht am Fleinen, fchilfigen Mauenfee entlang, 
von Thal zu Thal über die Berge, bis zum Stäbtlen Willisau. 
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Pon Zeit zu Zeit zwar hatte Addrich bald dieſen, bald jenen feiner 
Begleiter mit geheimen Aufträgen nach allerlei Richtungen ver- 
fandt; aber mehr noch, als’ er verſchickte, fließen unterwegs von 
verſchiedenen Seiten wieder zu ihm. „Gelobt fei Jeſus Chrift !“ 
und „Grüß euch Gott, ihr Mannen!“ fehollen vie Grüße katho⸗ 
lifch und veformirt durch einander. Der laute Handſchlag erfolgte 
darauf von Mann zu Mann und die Lofung Aller ward Hutwyl 
und Bundesverfammlung. Addrich und Yabian fanden im engen 
Stäbtlein Willisau kaum Nachiherberge; fo groß war das Ge- 
dränge ber Leute, die aus allerlei Gegenden zum ausgefchriebenen 
Landtag herbeiftrömten. 

Beim erften Hahnenfchrei des folgenden Morgens war Addrich 
ſchon wach, und rütielte er Fabian aus dem Schlafe. Den Alten 
hatte vie Gegenwart des verhängnißvollen Tages, die Nähe ent- 
ſcheidender Schicffale, um einige Jahrzehnde verjüngt; den Jüng⸗ 
ling hinwieder die Gewalt ver Erfahrungen, die in den legten Ta- 
gen fein Gemüth erfchüttert, um einige Sahrzehnde ernfter gemacht. 

So Schritten fie, in enigegengefegten Stimmungen durch die 
fchlafenden Gaſſen der Stadt und durch das gethürmte Thor hin⸗ 
ans. Ein Waldfranz von Bergen und Hügeln ’empfing fie, deren 
Zuß die Wellen ver eilenden Wigger nepten. Links Ieuchteten 
golobraun die Tannen auf der Spike des finftern Williberges; 
rechts im erften Sonnenſtrahl, vom ſchroffen Schloßhügel herab, 
bie Trümmer ver alten Zwingherrenburg Gaftelen, deren hohes, 
vierecktes Gemaͤuer röthlich. aus dem Schoofe eines hohen Buchen: 
hains hervorſtieg. Der Weg fehlängelte fih durch ſtille Walds 
thäler zwifchen fchattigen Hügeln. Das Auge entdeckte nur felten, 
an ven Abhängen der Anhöhen, eine einfame Bauernhütte, mit 
Schindeln bedeckt, von rohbehauenen Tannenftämmen erbaut, denen 
Luft und Wetter die grane Jarbe ver Demuth, als Zeichen innen 
wohnender Dürftigfeit, gegeben hatte. Schon das Aeußere ver: 
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fündete, daß dem Vieh und deſſen Futtervorrath der größere Raum 
des Gebaäudes angehörte, während der menſchlichen Familie ein 
enges Gemach mit Bett und Ofen, als Schlaflammer, Küche und 
Wohnung zugleich, genügen mußte. 

Nach einigen Stunden endlich traten die Wanderer aus den 
Wäldern hervor in eine weite fonnige Ebene, in die Almend des 
Städtleins Hutwyl, welches fich im Hintergrund, wie ein grauer, 
verwitterter Schutthaufen, erhob; Links und rechts fchwoll die Tha⸗ 
lung, welche vielleicht in der Urzeit Bodenfläche eines Fleinen Land: 
feed geweſen, zu anmutbigen Hügeln auf. Einzelne Schwärme 
von Bauern landen zerftrent in den MWiefen umher; andere famen 
aus Hutwyl hervor, andere zogen aus verfchtenenen Richtungen 
er dahin. Wenn man aber aus der Tiefe, wo fich der wilde 
Langletenbach in die Sanpfelfen eingegraben hat, zu den wenigen 
Gaſſen und hölzernen Häufern des Städtchens hinanftieg, fehlte 
es der Menfchenmenge faft an Raum, fich zu-bewegen. Wohl nie, 
feit Erbauung des Ortes, war eine fo große Zahl Volkes aus allen 
Gegenden der Gingenofienfchaft hier gefehen worden, und Fabian 
fürchtete nicht ohne Grund den allgemeinen Zufammenflurz ber 
Gebäude. Denn diefe, von aufeinander liegenden Bäaumftämmen 
errichtet, ruhten mit ihrem Stockwerke und den Schindeldacdhe nur 
auf hölzernen Pfellern gegen die Straße. Zwiſchen dem Erdgeſchoß 
mit der Hausthür, und den Pfeilern, bildete ver Raum eine Art 
Halle over niedriger Laube. 

In eines dieſer Gebäude, welches fih, als Gemeindehaus, 
nur durch feine Größe von den übrigen unterſchied, wurde Addrich 
von einem feiner Bekannten geführt, dem er zufällig begegnete. 
. Bor dem Haufe hielten ſechs Hellebarbirer Wache, Erft nach be⸗ 
fonderer Meldung, auf welche ein wohlgefleineter Lanpmann aus 
dem Haufe erfehlen, ward der Eintritt für Addrich geftatiet, aber 
Fabian zurückgewieſen. 
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In einem langen, niedrigen Saale, aus deſſen Mitte ein hoͤl⸗ 
zerner Pfeiler die Dede unterſtützen half, ſah Addrich mehrere wohl⸗ 
bekannte und fremde Geſichter um einen wohlgekleideten Herrn ver⸗ 
ſammelt, der in gebrochenem Deutſch zu ihnen ſprach. Addrichs 
Ankunft unterbrach einige Augenblicke das Geſpräch; denn Klaus 
Lenenberg, Adam Zeltmer, der Untervogt, der greife Ulli Galli, 
auch Ehriften Schybi von Efcholzmatt und fein Gefährte Stürmli 
ans dem Entfibuch traten dem Kommenden mit Gruß und Hand: 
fohlag entgegen, und verdenteten, mit einer Wichtigkeit in der 
Miene, daß man eben mit dem Geheimſchreiber des franzöfifchen 
Botfchafters, Heren de la Barde, Marquis de Marolles, im Ver⸗ 
handeln begriffen ſei. 

Sobald die Stille hergefteflt war, nahm der Zranzofe, der ſich 
indeffen die breite, mit den feinften Spiken umfäumte Halsfraufe 
über die Achfeln gezupft hatte, den Baden der Rede wieder auf, 
und fagte: „Meine Herren, ich habe eure Refolution vernommen. 


Sie ſcheint mir fehr Ioyal, aber, mit enter Erlaubniß, nicht poli= 
tiſch zu fein. Ihr begreifet leicht, daß bei allem Wohlwollen des 


Heren Ambaſſadeurs für euch, er, in feiner offiziellen Note, un⸗ 
möglich der Tagſatzung der dreizehn Orte Dementi geben Tonnte. 
Ihr werdet nicht zweifeln, ich kenne den Inhalt der Depefche, 
die ich überbringe. Der Herr Marquis raͤth darin oftenfibel von 
aller Gewalt und Revolte ab, und er ermahnt, wie er in feiner 
Pofition muß, zu einem. billigen Vergleich mit enern Herren und 
Dbern. Wollet ihr nun erft ven Brief vor den taufend Leuten 
erbrechen, bie ich hier im Staͤdtlein zufammenlaufen fehe, fo wird 
die Berlefung ven übelften Effekt probueiren. Man wird am guten 
Willen des Herrn de la Barde zweifeln, und ihr macht euch, wie 
thm, den Weg zur Intervention und Mediation Sr. Majeftät des 
Könige, meines Herren, unmöglich." 

Leuenberg, nach einer höflichen, doch Ieichten Berbeugung, ers 


— 91 — 


wiederte: „Die großmuͤthigen Abſichten und Gefinnungen des Herrn 
Ambaflaboren, wie Ihr fie uns eröffnet, find der höchflen Ehren 
werih. Jedoch find wir pro tempore nur Sprecher des Volks, 
nicht deſſen Häupter. Wir dürfen und follen vor demfelben Teinerlet 
Geheimnig halten; Tonnen ohne beften Willen auch nichts verrichs 
ten, noch ohne deſſen Vollmacht etwas verfügen.” 

„Mais pourtant Messieurs!“ fiel ihm der Gefanpifchaftsfchrei: 
ber in vie Rede: „Ihr feid hier zu Lande twunderliche Leute, Seid - 
ihr die Sprecher, fo ſeid ihr die Häupter; denn in aller Welt ift 
bee Mund immer am Kopf. „Kurz, meine Herren, refleftirt über 
die Sache. Es iſt eure Affaire, und nicht die des Ambaflabeurs.“ 

Hier nahm Schybi das Wort und fagle: „Es iſt auch nicht 
unfere, ſondern des Volles Sache, darum muß die Gemeinde ent: 
fiheiden. Im Uebrigen aber fcheint der Herr Ambaſſador doch, 
wenn ich Euch ganz verfianden habe, einzugeftehen, daß das Recht 
auf unferer Seite ſei?“ 

„Und gefeht nun, es wäre?“ entgegnete ver Geſandtſchafts⸗ 
ſchreiber etwas verbrießlih: „Das ift fchon beiprochen. Ihr repetirt 
kontinnirlich das alte Lied, und die Diskuffion erreicht Fein Ende. 
Denn das Recht immerbar fiegte, wären Feine Armeen, feine Flot⸗ 
ten, feine Feſtungen nöthig auf Erden.“ ' 

„Ir wollt jagen,“ fiel Leuenberg ein, „pas Recht muß Speer 
und Schild führen, und an feiner Seite die Stärke fehen. Wohl 
an, zweifelt nicht, ver Arm unfers Bolfes iſt gewaltig genug, 
fein Recht zu behaupten.“ 

„Tout doucement!“ rief der Unterhändler : „Wenn Recht und 
Starke Alles wären, wurde fein Stier mehr zur Schlachtbanf ge: 
führt werben. Der Stier hat heiliges Recht zum Leben und größere 
Stärke, als der Menſch. Klugheit aber wirft ihm das Seil um 
die Hörner. Verſteht ihr mich?“ 

. Der Unternogt. von Buchfiien erhob nun die Stimme und fagte: 
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„Ihr Herren, der Fall tft einfach und klar. Wir follen uns den 
Rücken fihern, es laufe ab, wie es wolle. Au der Gerechtigkeit 
unferer Beſchwerden zweifelt der Herr Ambaflador nicht; aber, 
als königlichen Botſchafter an die Cidgenoffenſchaft, ſteht ihm 
nicht zu, dies offiziell zu erffären. Dürfen wir auf feine und feines 
Königs mächtige Verwendung für ums rechnen: ich frage euch, 
warum follen wir fie muthwillig oder ftolz zurückſtoßen? Warum 
nicht morgen vor dem verfammelten Bolt darauf antragen, dag 
man Ausfchüffe nah Solothurn zum Herren de la Barde ſchicke, 
feine Dazwifchentunft zu erbitten? Meinft du nicht, Dioofer 7“ 
Bisher hatte Addrich den franzöflfchen Geſandtſchaftsſchreiber 
mit unverwandten Bliden beobachtet, der in feiner glänzenden, 
zierlichen Hoffleivung neben den Schweizerbauern fo fehr, als von 
ihrem ehrbar:fteifen Weſen durch feine Beweglichkeit abflach. Bald 
fchnellte er mit den Fingern ein Stäubchen vom knappen, ſchwarz⸗ 
feidenen Wamıng, auf deſſen glänzendem Grand man große Blu 
men, Ranken und andere Geftalten eingewebt ſah; bald fahr er 
mit der Hand fpielend über die dichte Reihe der Heinen, goldenen 
Knöpfe des Gewandes nteder; bald drehte er an den Brillantringen 
der Finger, bald am filbernen Degengriff von durchbrochener und 
getriebener Arbeit; bald ſchlug er vie über die Finger gefallenen 
köſtlichen Spigen der Handfraufen über ‘den Untertheil des Aer⸗ 


mels zurüd. Eben fo beweglich war fein Iauerfamer Fuchsblick 


und das Geberbenfpiel feines falben, zufammengefchrumpften Ge⸗ 
fichts, über welches in einer Reihe von’ Jahren fo viel Leiden⸗ 
fchaften ihren Weg genommen zu haben ſchienen, daß man in ben 
zurückgelaſſenen Bußflapfen derfelben Feine einzige mehr mit Be⸗ 
ftimmtheit unterfchte. 

„Bragft du mich?“ fagte Addrich au Adam Zeltner gewandt: 
„Dir iſt's fchon um ben Kopf bange, daß du ihn in Sicherheit 
bringen und unter ben Mantel des Ambaſſadoren verſtecken will. 
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Wer im Hausſtreit ven Fremdling zum Vermittler anruft, macht 
den Fremden zum Herrn im Haufe und verfünnet feine Furcht 
and Schwäche. Die alten Eingenofien, wenn es Freiheit galt, 
hatten Feine Bermittler bei Morgarten und Sempach, als ihren 
Gott und ihr Schwert. Thor, meinft du, wenn Völfer mit Obrig- 
feiten rechten, bie Könige werben ihres Handwerks vergeflen und 
den eigenen Unterthanen und Sflaven mit den Laternen voran: 
zünden, wo fie Sreiheit fuchen follen? Oder glaubft du, der König 
und feine Botfchafter Haben nicht fehon den Herren zu Bern und 
Luzern, Solothurn und Bafel, eben fo höflich, als uns, die Hand 
zur Bermittlung angeboten? Fürwahr, Feiner verfauft fchlechte 
Waare Iheurer, als ein Fürſt. Der König von Franfreich will 
zwifchen Herren und Bauern vermitteln, um über beive die Hand 
zu fchlagen. Den Herren legt er güldene Ketten und Ordens⸗ 
bänder um ben Hals, uns ein hänfenes Seil; dann hat er ver: 
mittelt und fingt ein Te Deum über das verrathene und beirogene 
Schweizerland.“ | 

Der Geheimfchreiber des franzöfifchen Botfchafters horchte kopf⸗ 
nickend und Beifall laͤchelnd der Rede des heifern Alten und fagte: 
„Parbieu, Messieurs, diefer alte, gute Mann hat nicht übel ge: 
fprochen und meint es redlich. Nur in einer feiner Praͤmiſſen 
ging er irre. Die wahre Bolitif der Herren Schweizer . . ." 

„Mit Erlaubniß,“ unterbrach ihn Addrich höflich: „die Politik 
. ber Schweizer befteht allein im fchlichten Muth, Recht zu thun 
und dann Niemanden zu fiheuen. Wir haben zu grobe Faͤuſte für 
die fpinnenfeinen Gewebe der politifchen Arglift. Hier ift unfer 
Daterland, da wollen wir ung frei beiten, fo gut wir's vermögen, 
und hat uns Niemand einzureden, er trage eine Kappe ober eine 
Krone. Mer anders thut und fremde Macht anruft, treibt Hochs 
verrath.“ 

„Richtig! Par Dieu, was fag’ ich anders?“ antwortete ver 
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Seheimfchreiber: „Nur beliebt eines Umftanves nicht zu vergeffen. 
Sranfreich tft der erfte Bundesgenoß ver hochlöblichen Cidsgenoſſen⸗ 
fchaft, und diefe hat, im Fall ver Noth, das Recht, den Beiftand 
des Königs, meines Herrn, anzurufen. Gefegt, der Beiſtand 
würde gefordert; der König ließe feine Truppen in die Schweiz 
einrüden; ihr hättet verfäumt, euch mit dem Marquis ve Ma 
rolles ins Einverſtaͤndniß zu feßen, um von biefer Seite eure Rechte 
zu fihern ; geſetzt ...“ 

„Alles geſetzt,“ rief Addrich, „fo ift Hochverrath geſetzt, und 
deſſen find die Städte noch heut’ fo fähig, wie vor zweihundert 
. Jahren, da Zürich die Defterreicher und Franzoſen ins Land rief.“ 

Der Franzoſe lächelte und nickte ihm wieder Beifall, zog dann 
aber bevenflich die Augenbraunen weit in die Höhe, und fagte: 
„Man muß jede Möglichkeit in Rechnung bringen. Wie nun aber, 
wenn? Zum Grempel, wenn Frankreich fechszigtaufend Mann an 
eure Grenzen ſchickt, was wird dann das Ende fein?“ 

Addrich fagte mit feinem hämifchen Grinfen: „Frage der Herr 
doch in St. Jakob nach; ober vielleicht wird er felbft am beiten 
willen, wo feine Landsleute dort begraben liegen. “ 

Der Abgeoronete des Herrn de la Barde machte mit komiſchem 
Anſtande eine Verbeugung ringsum; hob ſich dann plöglih, warf 
fih ſtolz in die Bruſt und fagte mit warnender Hoheit: „Ihr 
Herren, ich geb' euch Bedenkzeit bis morgen. Bleibt ihr bei euerm 
Sinn, ſo wird das Schreiben des königlichen Ambaſſadeurs vor 
dem ganzen Volke verleſen. Ich waſche meine Hände in Unſchuld.“ 

Dann fchritt er durch die Berfammlung und verließ, nach Eurs 
zem, trockenem Umbergrüßen, den Saal. Adam Zeltner und einige 
Andere fprangen ihm nach, ihm mit Höflichkeit das Geleit zum 
Wirthshauſe zu geben. i 

Der ganze Morgen verſtrich unter lärmenden und fruchtlofen 
‚Berathungen Über die Anträge ver franzöftfchen Geſandtſchaft. Nach: 
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mittags wurden Geſandte der Stadt und Republik Bern angemel⸗ 
bet und vor dem Ausſchuß des Landvolks angehört; doch hatten fie 
eben fo wenigen Erfolg von ihrer Berepfamfeit, als der Bote des 
Marquis de Marolles. Diejenigen von den wortführenden Land- 
leuten, welche. vieleicht aus Klugheit oder Furcht am aufrichtig- 
fien im Herzen eine Berföühnung mit.den Regierungen wollten, 
ſchwiegen, um nicht vor dem Volke als feige Männer over felbft: 
füchtige Verräther der großen Sache zu erfcheinen. Eins hätte 
ihnen, wie das andere, Iebensgefährlich werden fünnen. Die Ueb- 
rigen fprachen gegen alle Vorfchläge zur Ausführung deſto lauter, 
entweder weil fie von ver Gerechtigfeit der allgemein in den Land⸗ 
fhaften- geführten Befchwerden überzeugt waren, und den füßen 
Perheißungen ver Städter mißtrauten; over weil es ihrem Chr- 
geiz behaglich war, als Sprecher des Wolfe ihren bisherigen Ge⸗ 
„ bietern mit einer Art Gleichheit des Ranges gegenüber zu flehen 
und, flatt ehemaliger Geringichäkung, Achtungsbezeugungen und 
- Höflichfeiten zu erfahren. 

Die abgeorpneten Patrizier des bernifchen Senats hinwieder 
konnten fi um fo weniger überwinden, felbft nur im Aeußerlichen, 
das Minvefte von der Rolle geborner gnäbiger Herren und Obern 
fahren zu laffen, da man ihnen eben das Recht dazu flreitig machen 
wollte. - Auch“ mocht' es ihrer Klugheit unangemeflen dünfen, vie 
Mürde einer oberherrlichden Stadt durch eine Art furchtſam⸗trau⸗ 
licher Annäherung gegen Untertganen, ober gar durch fehmeichelnde 
Morte gegen Rebellen bloßzuftellen. Ihr vornehmes Sichherab- 
lafien beleivigte nun aber das flolze Selbftgefühl der Landleute weit 
empfinblicher, als vie funft übliche väterliche Sprache der Herren ; 
und die Drohworte eines Senats, der inner feinen Stadtmauern 
nur die eigene Vertheidigung rüftete, mußte wenig Cindruck auf 
Leute machen, die fih vom Arm und an vieler Zanlende ihres 


Gleichen gefchüht fahen. 


So geſchah ſehr natürlich, daß die Unterhandlung, welche 


ben Bruch zwifchen Obrigfeit und Unterthanen ausgleichen follte, 
ihn nur erweitern fonnte. Kleinliche Privatſchwächen, unbedeu- 
tende Nebenrückſichten und armfelige Vorurtgeile derer, vie über 
Bölferfchieffale verhandeln, entſcheiden gar gewöhnlich weit mehr 
zum Unheil und Berverben, als die Hanpffache, um die es zu 
thbun iſt. 

Niklaus Leuenberg führte das Wort mit größerer Gewandtheit 
und Würde, denn die bernifchen Abgeorpneten von einem Manne 
feines Standes erwartet hatten. Sowohl die Gemeinden des Lan⸗ 
des, als au der Senat ver Stabi, betrachteten ihn, wie das 
Haupt der gefammien, großen Bewegung. Auch war er es felbft 
gewefen, der in einem Schreiben die Regierung erfucht hatte, Ge⸗ 
fandte zum Landtag nach Hutwyl zu ſchicken, um lieblich mit ihnen 
das Friedenswerk zu berathen. Ja, er hatte dazu fogar die Männer 
bezeichnet, welche dem Volke befonders angenehm fein würben, 
und neben denfelben auch zwei Geiftlihe der Stadt. Aber die 
fteifsfromme Berebfamfeit der Gottesgelehrten, welche die Suünde 
der Empörung mit Bibelftellen zu beweifen und in ihrer fchweren 
Berbammlichfeit zu fchildern bemüht waren, verfing bei ven Trotz⸗ 
föpfen fo wenig, als die gebietende Sprache der weltlichen Herren, 
bie feine andere Vollmacht zu haben ſchienen, als Gnade und Ver: 
zeihung anzubieten. j 

Mit Höflichefcheuem Achſelzucken und bedauerndem Tone er: 
Härte ihnen Leuenberg zuleßt, einen Antrag, wie diefen, müßten 
die Herren des Raths und der wohlehrwürdigen Gelftlichfeit den 
verfammelten Ausſchüſſen des ganzen Volks felbft thun. Der Auf: 
ftand fei nicht Sache und Werk einiger Perfonen, fonvdern eines 
großen Theils der Nation. Weber.er, als Obmann, noch einer 
der im Saale Anweſenden, hätten das Necht, im Namen ver Tau⸗ 
fende Begnadigung zu verlangen oder anzunehmen, noch Macht, 
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Bas Volk zur Sinnesaͤnderung zu zwingen. Man müffe das öffent: 
lich im freien Felde verhandeln. 

Einer der bernifchen Rathoherren konnte fih, Bei dieſer Er⸗ 
wiederung des aufwallenden Zorns nicht erwehren, drückte das 
Baret tiefer über die Stirn und fagte: „Run denn, in Gottes 
Namen, fo muß die Sache im freien Felde abgeihan werben; 
aber nicht, wie ihr meint, mit dem Worte, fondern mit dem 
Schwerte: Warum babet ihr ums frechermeife hieher gelockt, wenn 
ihr Feine Bollmacht hattet, Namens eurer rebellifchen Spießgefellen 


‚mit uns zu handeln? Warum flellet ihr euch vor unfer Angeficdht, 


wenn ihr ohne Auftrag daſtehet? Was haben wir mit einem aus 
allen Winfeln zufammengelaufenen Volk zu Schaffen, darunter auch 
die Angehörigen Solothurns, Bafels und Luzern find, denen wir 
nichts anzubieten und die nichts von ung zu begehrten Haben? Stadt 
und Republik Bern will und kann großmüthig nur ihren eigenen 
menterifchen Unterihanen, nicht jenen fremden, Gnade für Recht 
wiverfahren laſſen. Ja, Gnade für Recht! Euer Aufruhr befudelt 
den Schweizernamen mit ewiger Schmad. Und wenden wir euch 
den Rüden, fo wendet die Barmherzigkeit felbft ihn auf immer.” 

. Die Landleute blieben nach diefer donnernden Anrede ftill und 
etwas betreten; felbft Leuenberg. Nur Addrich lächelte bitter und 
fagte: „Wohlgethan! Wendet den Rüden; wir verlangen bieje 
Barmherzigkeit nicht, die uns zur DBerzweiflung getrieben hat. 
Wir begehrten, verfteht es wohl, berichtet es euern Herren wohl, 


"wir begehren feine Gnabe! Ihr aber wollet lieber gnaͤdige Her- 


ren fein, als gerechte Herren, weil ihr bei der Gerechtigfeit 
den Kürzern zöget, aber bei der Gnade willfürlich fahren könnet. 
Gott fei dem Volke gnädig, das ein paar Hundert gnäbige Herren 
füttern muß!” 

„ Schamlofer Gefell, wer biſt denn du?” ſchnob ihn der Raths⸗ 
herr mit zornrothem Geſicht an. 
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Addrich erwiederte ganz kalt: „Ein Schweizer, wenn auch nicht 
von der Berner Falſchmünzerei, dennoch vom alten Schrot und Korn.” 

„Pad dich, eisgrauer Lügner!" ſchrie der Rathöherr: „Du 
Strold Haft nie ein Baterland gehabt!“ 

„Wer trägt die Schuld," entgegnete Addrich, „wenn, außer 
in ven Urfantonen und Haupffläbten, die übrigen Schweizer alle 
ohne Baterland find? Ihr, gnäbige Herren, ihr habt fie heim- 
tuckiſch darum beirogen, und ihnen in eurer Gnade nichts, ale 
Obdach, Acker und Geräth gelafien, für euch frohnen zu können. 
Soviel mußtet ihr natürlich auch dem Vieh im Stalle lafien, von 
dem ihr Milch verlange. Die Schweizer fordern ihr Vaterland 
wieder, das ihr in euern Stadtbann zufanımengefchnürt habt. Ihr 
ließet uns nur ein Geburtsland, das der Sflav in Algier auch 
bat, der unter der Geißel des Guardians ohne Recht, ohne Wil- 
Ien, feinem gnäbigen Herrn mit Zittern das Feld baut. Wir ver: 
langen Baterland und Vaterlandsrecht, nidht eure Barmherzigkeit 
und eure Gnade.“ 

„Will's Gott,“ rief der Rathsherr, „ſeh' ich dich nach diefer 
Gnade noch auf den Knien wimmern.” 

Addrich drehte ihm ftolz den Rüden Hin und fagte mit lauter 
Stimme, über die Achfel zurückblickend: „Es wünſcht Mancher 
wohl Herrgott zu werben, eh’ er ins Irrenhaus kömmt.“ 

Nicht minder durch die blutige Beleivigung, als durch das 
halbverbiffene Lachen der anwefenden Bauern empört, brach bie 
Gefandtfchaft fchnell auf und entfernte fi, ohne ein Wort zu er- 
wiedern, und ohne Gruß. Leuenberg fprang den Davoneilenden 
zur Thür nad, um fie zu befänftigen. „Laflet euch,“ fagte er, 
„duch das Iofe Maul diefes Alten nicht vom heilfamen Friedens 
wert abwendig machen. Er ift ein Igel und fliht, wo man ihn 
anrührt.” 

„Bir haben mit euch nicht länger zu verlehren!* warb ibm 
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zur Antwort: „Sehen wir den Fuß in ven Steigbügel, wird eure 
Unterwerfung zu fpät.“ 

Kaum hatten die Berner Geſandten Hutwyl verlaffen, wurde 
dem Ausfchufle des Landvolls im Rathhaufe die Ankunft eines 
Boten der eidgenöffiichen Tagfakung verfündet, welche zu Baden 
im Aargau wegen der obwaltenden Unruhen verfanmelt ſaß. Es 
war der Untervogt von Baden. Er trat mit fihtbarer Aengftlich- 
feit und Heinftädtifcher Höflichfeit in den Saal, wo Leuenberg ihn 
mit noch etwas flolzerer Haltung, als zuvor die Herren von Bez, 
empfing. Der Untervogt überreichte unter tiefer Verbeugung das 
Batent der eingendffifchden Tagherren. 

„Morgen mag das Schreiben an verfammeltem Landtag vers 
lefen werben,” ſprach Leuenberg, „und Ihr werdet Antwort em⸗ 
pfangen. Unterdeſſen, Herr Untervogt, foll Euch geziemende Nacht: 
herberge und Verpflegung angewiefen werben. Sch hoffe, Ihr follet 
nicht zu Tlagen haben.“ 

Mit diefem Inrzen Beſcheid warb der Untervogt entlaflen, mel: 
cher unter Rebellen faum eines jo milden Empfanges gewaͤrtig ges 
weien fein mochte. 


0 
40. 
Des Landtags Ende. 


Addrich beſchloß fein Tagewerk mit raſtloſer Thätigfeit erſt nach 
Mitternacht. Vor Sonnenaufgang weckte ihn die Ungeduld wieder 
und das Getöfe der im Städtlein umherwogenden Vollksmenge. 
Schwer erhob fih Fabian neben ihm vom Lager und verwunderte 
fich über die feltfame Heiterkeit des Alten und das Fröhlich - Leichte 
in deſſen Bewegungen. 

„D, du ſollſt mich noch anders ſehen!“ erwiederte Addrich: 
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„Ich Bin, wie die Seemöve, welche verbannt zwiſchen den Klip⸗ 
pen des Meerufers haufen muß: ihr Slement iſt der Sturm. Laß 
mich ungeftört meine Flügel zwiſchen Wolfen und Wagen ſchlagen, 
im Aufruhr der Dinge.“ 

„Nur allzugut gejagt!” entgegnete Fabian: „Vergiß nicht, 
dag die beweglichen Wogen das Volk find, heut’ wüthend, morgen 
lachend ; daß die Obrigkeit, wie die Wolfe, Blitze trägt.“ 

„Und wenn nun das!“ fagte der Alte, indem er das Fenfter- 
lein gegen die Strafe öffnete und mit Luft in das Getümmel der 
Leute hinab fah: „Was fteht zu fürchten? Der Menfch kennt das 
Ziel feiner Tage nicht, aber das Ziel feines. Willens. Ich möchte 
Ketten brechen; ich möchte Unfinn enttbronen; ich möchte Rechte 
und gefunde Bernunft in die thlergeworbenen Cbenbilder Gottes 
heimbringen. Iſt das nit Etwas, bes Sterbens oder Leben 
werth?“ 

„Brechen wir ab davon!“ ſagte der Jüngling: „Wir werden 
uns nie verfichen. Auch bin ich ohne Willen bier, weil ich Laban 
un Rahel diene. Für mich bleibt Alles bloßes Schaugericht." 

„Und du wirfſt mir damit fein Kabenhaar in die Suppe!“ ent: 
gegnete ihm Addrich: „Die Karte fchlage mir zulegt ein, ober 
nicht, Burſch, das Spielen elbft macht die wahre Luft ans. 
Wenn ich mir tie Seligfeit des’ Schöpfers denfe, fo feh’ ich fie 
bloß in der allwirfenden Gewalt, die eine Welt baut. Ich will 
eine neue Welt bauen; darum muß Zerftörung des alten Wracks 
vorangehen. Mich beluftigt die thurmhohe Kiugheit des Leuen- 
bergers und feiner vielmeifen Rathgeber, welche an den Schleufen 
des breiten Stroms vorſichtig zupfen, um ihre feinen, bürren 
Matten ein wenig zu wäflern. Durchs Maulwurfsloch aber bricht 
die Heberfehwemmung herein. Jetzt ifl das Dämmen zu fpät! — 
Komm Fabian, erft zum Imbiß, dann zum Ader. Heute foll 


die Saat eingeeggt werben. Berliere mich nicht aus den Augen, .. 


. 
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denn mir fiehen Gefchäfte vollauf bevor; ich kann mich nicht um 
dich befüimmern. ” i 

Sie gingen, und nach flüchtig genommenem Morgenefien eilten 
beive hinaus, und verloren fih im Gewühl. 

Es war früh um 5 Uhr. Alles firömte fort in die weite 
Almend, fobald die Sonne hinter ven bufchigen Höhen hervor: 
blitzte. Unzählige Volksmenge war aus den Thälern der benach⸗ 
barten Kantone gefommen, Zeugen bes Schaufpiels zu werben. 
Sie Iagerte im weiten Halbfreis am Hügelrain. Tiefer im Wiefens 
grunde fammelten ſich die Volksausſchüſſe von den Landfchaften, 
die längs der Aare, von deren Urfprung bis zur Ausmünbung 
in den Rhein, Tängs den Ufern der Emmen und Reuß gelegen 
find, oder die in dem Hochgebirgen des bernifchen Oberlanbes in 
der Nähe der Cisberge wohnen. Es waren Diefer Abgeorbneten 
zur großen Landögemeinde nicht weniger als dreitaufend Männer, 
abweichend in Mundart, Sprache, Sitte, Landestracht und Kirchen: 
glauben; aber insgefammt von ftarfem, Fräfttgem Schlag und trotzi⸗ 
gem Anfehen. Der Anblid diefer zahlreſchen Haufen erhöhte Muth 
und Stolz jedes Einzelnen. ‘Sie grüßten unter einander brüderlich, 
ohne einander zu Tennen, mit Ruf und Handſchlag; fragten um 
die Lage ihrer gegenfeltigen Heimathen und "deren befondere Be: 
ſchwerden und Laſten. Alle Hatte verfchievenartiger Druck ihrer 
Vögte und Regierungen, und einerlei Begierde nach Freiheit durch 
gemeinfamen Beiſtand, zufamntengeführt. 

Endlich fah man vom Stäptlein daher einen neuen Zug lang- 
fam gegen die Almend rüden. Es war Niklaus Lenenberg, wel⸗ 
chen man feit dem Tage von Sumiswald, den Bundesobmann, 
fo wie die Ausſchüſſe der Landſchaften Bundesgenofien, hieß. Er 
erfchten in einem rothen Kleide, flattlich und mit höherer Sorg- 
falt angethan. Bor ihm Her fehritten ſechs Trabanten, mit Helle: 
barben; ihm nach zog ein Gefolge ausgewählter Sprecher der Kan⸗ 
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tone. Das Felerliche und Ernfte feiner Haltung fchlen den Land⸗ 
leuten Feineswegs mißfällig, wiewohl er nur ihres Gleichen war. 
„Meinft vu nit,“ fagte ein Entlibucher zu einem vom Läber⸗ 
berg, als der Obmann vorüberging und die Reihen der Männer 
ihr Haupt ehrerbtetig entblößten: „gelt, man fann wohl aus Bauern: 
teig einen eben fo guten Schultheißen von Luzern oder Solothurn 
Ineten, als aus Junfernteig der Städte, und iſt bannzumal doch 
hausbaden und Landesgewächs. “ 

Leuenberg beftieg eine erhabene Grobühne, die oben abgeplattet, 
nnd für ihn und fein Gefolge mit Stühlen und einem ſchwarz be⸗ 
hangenen Tifch nerfehen war. Er felbft nahm ven oberfien Platz 
ein; ihm zur Rechten und Linken jaßen vier Schreiber. Die Helle- 
bardentraͤger umringten feinen Stuhl. Dicht neben diefem ward 
ein hoher Spieß aufgepflanzt, an welchem, flatt des Schmucks, 
zwei jener bei Wangen erbeuteten Granaten aufgehangen waren, 
die von Bern ins Schloß Lenzburg hatten geſchickt werden ſollen. 
„Schaut her!“ rief einer der Trabanten mit gewaltiger Stimme; 
und im weiten, beweglichen Kreiſe der. Tauſende, die den Hügel 
umringten, warb Tobesftille: „Schaut da! Das if der füße Wein, 
den man uns hat einfchenfen wollen !“ 

Dumpfes Gemurmel, Hohngelächter, dann verworrenes Ge⸗ 
ſchrei jcholl aus dem Ring der Kandsgemeinde herauf! „Es wären 
ja nur die leeren Becher; man müfle fie mit ſiedendem Pech füllen ; 
die Landvögte und Junfer follten ſich daran fatt faufen, genug be⸗ 
fonmen, mehr als genug!“ 

Dreimal rief der Herold den nämlichen Spruch und eben fo 
oft machte das Jauchzen der Verfammlung ven Wieverhall. Nach- 
dem es ftill geworben, erhob fi) der Obmann von feinem breiten, 
- alterthümlichen Lehnſeſſel, begrüßte in feierlicher Anrede die Ver⸗ 
fammlung der „eveln, mannhaften, treuen, lieben Bundesgenoflen“, 
und fchilderte die Wichtigkeit dieſes Tages, ber für des gefamm- 
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ten Baterlandes „Freiheit, Ehre und Wohlfahrt” den fpäteften 
Enkeln Heilig bleiben würde. Dann ſprach er, mit Anführung 
‘vieler biblifchen Stellen, vom Widerſtand und Hochmuth der Städte 
und von der Arglift ihrer Berheißungen, womit er den Hebergang 
zu den Gefchäften des Tages machte. Diefe begann er, indem 
er durch feinen Schreiber Brömer eine beträchtliche Anzahl auf: 
gefangener Briefe laut und öffentlich ablefen ließ. Man vernahm 
daraus einerfelts von der furchtfamen Verlegenheit der regierenden. 
Städte, anderfeits von ihrer unwiberftehlichen Luft, eine fchwere 
Rache an den rebelfifchen Bauern zu üben. Hier war den Land⸗ 
vögten, befonders in gemeinen Herrfchaften und freien Aemtern, 
befohlen, glimpflich und Hold mit den Lanbleuten zu fahren; dort, 
füch jedes Berbächtigen auf alle Weiſe, dur Liſt und Gewalt, 
Recht und Unrecht zu obrigfeitlichen Handen zu bemächtigen. Hier 
warb von FTriegerifchen Rüftungen zur Unterjochung des Volks, 
dort von Mitteln zur Berfühnung deſſelben gefprohen. Man er: 
fuhr ſelbſt Näheres von Entwürfen der Tagſatzung zu Baden, den 
großen Aufitand durch Waffengewalt aller Eipgenoflen zu dämpfen; 
und von allen Richtungen zugleich in die empörten Gegenden ein- 
zubringen. General Zweyer von Uri follte mit Urnern, Unter: 
walonern und Kriegsvölfern des Abts von St. Gallen die Stabt 
Luzern, die Bergpäfle zwifchen Entlibuch und Unterwalden, ferner 
mit Schwyzern und Zugern die Stadt Surfee und’ die Päfle des 
obern Preis Amtes befeken; General Wertmüller von Züri 
das untere Brei: Amt mit Glarnern und Appenzellern deren, an 
der Spike ver Schlachthaufen von Zürich, Schaffhanfen und St. Gal⸗ 
fen. aber in den untern Aargau einbringen ; die Mühlhaufer und 
Basler follten über den Jura heranziehen, während von Abend Ker 
General Erlach von Bern mit ven Waadtlänvern, Wallifern, Frei⸗ 
burgern.und Solothurnern gegen den obern Aargan vorrüden ſollte. 

Doch ſchon in dieſen vorgelefenen Briefen warb, neben Dem 
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alten, reicheftäntifchen Stolz, die Unbehilflichkeit ver ſchweizeri⸗ 
feyen Herren und Obern, das Unzufammenhängende ihrer Maß: 
regeln, die gegenfeitige Scheelfucht und Gehäffigfeit ſichtbar, und 
wie bei Allen nur der Vorſatz im Hintergrund lag, ſich felber 
mit den eigenen Unterthanen, fo gut es gehe, abzufinden, und 
für andere Orte und Städte fo wenig als möglich zu Teiften. 

Daber thaten die Briefe, als fie das Volk hörte, volllommen 
die Wirkung bei vemfelben, welche Leuenberg vermuihlich beab- 
fihtigt hatte. Man fpottete, lachte und fah das große Spiel durch 
Zwietracht und Schwäche der Gegner fchon Halb gewonnen. Um 
die Wirkung zu verſtaͤrken, erzählte Lenenberg mit lauter Stimme, 
wie die Tagherren zu Baden ihre Rechnung ohne Wirth gemacht 
hätten ; wie. das freie Volk in den Bergen Grauhündens fchon er: 
: Märt babe, man werde wohl zur Befreiung, nie aber zur Unter: 
jochung des Landmanns Hand bieten; wie die Stadt Bafel in ihrem 
eigenen Gebiet nicht mehr Meifterin fei; wie dem Rath von Solo: 
thurn die Luft zu Triegen vergangen wäre, als er rings um bie 
Stadt und in allen Amteien die wider ihn drohenden Bolfshaufen 
erblickt hätte; wie die Herren zu Freiburg zweitaufenn Mann auf: 
geboten und wieder entlaflen hätten, vielleicht weil ihnen recht 
wäre, den Stolg der Herren zu Bern ein wenig gebemüthigt zu 
wiffen; wie Schaffhaufen und St. Gallen zwar Alles verfprächen, 
aber. nicht geneigt wären, etwas mehr, denn eidgenöſſtſche Redens⸗ 
arten auf Papier zu liefern. 

Nach diefer Vorbereitung warb der Sumiswaldner Landesbund 
dem verfammelten Volk abgelefen. Es herrſchte die tiefſte Stille. 
Die Urfunde begann unter Anrufung der heiligen Dreifaltigkeit 
und gab dann zu erfennen: &s ſolle ver alte Bund der erften Gib- 
genoffen verfüngt werben, zur. Abthuung aller Ungerechtigkeit, alfo, 
daß zwar den Herrn und Obrigfeiten, aber auch den Bauer und 
Anterthanen verbleiben folle,. was jevem gebühre. Der Bundes⸗ 
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leute Recht zu fchirmen mit Leib, Hab, Gut und Blut, doch 
olme Nachtheil der Religion. Die Angehörigen jedes eidgenöffl- 
fihen Standes hätten für ſich felbft mit ihren Obrigfeiten zu han⸗ 
deln; entitänd' aber Streit mit biefen, follen die Unterthanen nicht 
durch Gigenmacht ihr Recht verfchaffen, fondern der Volksbund 
müffe entfcheiven. Würden die Obrigfeiten hingegen fremdes ober 
einheimifches Kriegsvolk zur Unterbrüdung bes Bunbes herbei: 
führen, fulle man einander tröflli mit aller Macht gegen die 
Unterjocher beifpringen; desgleichen auch, ſobald nur ein einzelner 
Angehöriger des Bundes, und zwar des Bundes wegen, an Leib, 
Gut und Leben beſchädigt werden würde. Kein Theil ber Bun: 
desgenoffen könne fi, ohne Cinſtinmung Aller, mit feiner Re 
gierung ausföhnen und Frieden ſchließen. Würde aber ein Bun: 
desgenoß vermeflen genug fein, wider den Bundesſchwur zu reden 
oder zu handeln, folle man den Frevler ald meineldigen, ehrlofen 
Berräther abftrafen. Alle zehn Jahre werde der Bund mit dem 
Schwur erneuert. 

Nach viefem wurden in einem langen Verzeichniß biefenigen 
Aemter und Herrfchaften der verfchievdenen Kantone namhaft ge 
macht, welche dem feften Bunde fchon beigetreten waren. 

Während diefen lächelte Addrich, der hinter des Obmanns 
Stuhle fand, etwas tüdifch vor ſich bin. Gr hatte, wie fchon bei 
ber Berathung im Moos, auch bei ver Berathung in Sumiswald 
gegen die abenteuerliche Ausgeftaltung des Bundes gearbeitet, 
welche vorzüglich aus Leuenbergs Gehirn hervorgetreten war. Gr 
hatte mit fcharfen und richtigem Blid die Unhalibarfeit eines 
Vertrages durchſchaut, der die Unterthanen zu Aufſehern und 
Richtern ihrer Obrigfeit erheben wollte, beine Theile in ewigen 
Widerſpruch und Krieg flürzte, und nothiwendig entweder mit Un⸗ 
terwerfung des Volks und Auflöfüng des Bundes oder mit Umſturz 
und Verbannung ber Regierungen enden mußte, Doch was er. 


nicht Hatte Kindern können, ließ er, voll Spottes über die Kurz 
fichtigleit ver DVollsführer, gefchehen, überzeugt, nichts werbe 
bleiben von Allem, was befchloflen fei, ſondern früh oder fpät 
das Wahre zwifchen Stabt und Land auf dem Schlachtfeld mit dem 
Schwert beftimmt werden. Erſt dann werde der Sieger fo weit 
fihreiten, wie feine Gewalt. Darauf gefaßt, war fein ganzes 
"Trachten nur allgemeine Bewaffnung und kriegeriſche Befekung ber 
vornehmften Päffe gegen Bern und Züri. Die große Feierlich⸗ 
feit auf der Almend von Hutwyl blieb in feinen Augen ein, wenn 
auch Fein überflüffiges, doch lächerliches Kinderſpiel. 

Indeſſen war er felbft bald, wider feinen Willen, von ber 
Größe des Schaufpiels ergriffen, als der Obmann des feſten Bun⸗ 
des das verfammelte Volk zur Leiftung des Schwurs aufforverte; 
als die Tauſende mit entblößten Häuptern zur Erde unter freiem 
Himmel nieverfnieten und die Hände zum Give emporſtreckten. 
Der Geheimfchreiber des Bundes las mit Iauter Stimme die For; 
mel: „Allen viefen Worten, wie die Schrift auswelfet, will ich 
nachgehen und viefelben vollbringen und haften in guien Treuen. 
Wenn ich das halte, daß mir Gott wolle gnäbig fein an meinem 
End. Wenn ich aber das nicht halte, daß mir Gott nicht wolle 
gnädig fein. So wahr mir Gott helfe! Alle Gefährbe vermieden! 
Bott gebe Gnad' und behfte uns vor Falſch und Untren !“ 

Sapweis las ver Schreiber die Worte ab; ſatzweis fanfeten 
fie dumpf vom Munde der Kandsgemeinde zurkd, wie Murmeln 
fernen Donners. Die religiöfe Handlung erfchütterte die Gemüter. 
Leuenberg fah mit naffen Augen auf den Ring der knienden Menge 
nieder und ſprach: „Im Grüuͤtli haben einſt drei Männer ge: 
ſchworen; heut’ ſchwören dreitauſend! Es gilt Freihelt und Ge⸗ 
rechtigkeit! Bundesgenoſſen, es gilt das Heil unſerer Kinder! 
Blut und Leben ſoll gering werben für das edle Kleinod, nn 
wir den Nachkommen erwerben wollen !“ 
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Er war zu bewegt, um mehr zu ſagen, oder beim Zittern ſei⸗ 
ner Stimme von Vielen verſtanden werden zu können. Dennoch 
jauchzte das Volk laut auf, welches, ſobald er ſein Haupt bedeckte, 
fi wieder von der Erde erhob. 

Geraume Zeit mußte vergehen, ehe die Wellen dieſes aufge: 
regten Menfchenmeeres ruhiger wurben ; ehe das Toſen der Stim- 
men leiſer warb, die bald auseinander fließenden, Bald fich zu: 
fammendrängenden Haufen zum Stillftand gelangten und die Tages: 
geichäfte fortgefeßt werben Fonnten. 

Dann wurde die Zufchrift des franzöfifchen Botfchafters ve la 
Barde abgelefen, welcher zur Gintracht und Verföhnung mit den 
Regierungen ermahnte; an das Verderben erinnerte, welches durch 
Innerliche Unruhen und Bürgerfriege über das königliche Frankreich 
gefommen ſei; vor Defterreich, dem Erzfeinde der Eidgenoſſenſchaft, 
warnte, dieweil Erzherzog Leopold wirflich ſchon in ver Nähe der 
Schweizergrenzen befinplich wäre, um die allgemeine Verwirrung 
durch feine Ausgefandten zu vermehren, oder Vorwand zu gewin⸗ 
nen, ein Kriegsheer in das Innere des Landes zu führen. Diefes 
Schreiben endete mit dem dringenden Wunfch und Rath des aller: 
chriſtlichſten Königs, man folle den Obrigfeiten zu billigem Ber: 
gleich Hand bieten. Den’ fihriftlichen Ermahnungen fügte ber 
Schreiber der franzöftfchen Gefandtfchaft noch Einiges mündlich bet. 

Obgleich er feinen Vortrag, um ihm mehr Wirffamfelt zu ver- 
fchaffen, im Geſchmack der damaligen Zeiten mit den beften Blumen 
getftlicher Beredfamfeit verzierte, verfehlte er nichts deſto weniger 
das Ziel. Herr de la Barde zu Solothurn hatte das Schieffal 
der Staatsmänner, die Alles geheim halten können, nur ihre 
Feinheit nicht. Darum mußte er fich gefallen laſſen, daß er im 
Felde von Hutwyl feinen größern Glauben fand, als bei den in 
Baden verfammelten Eidgenoffen. Nachdem über den Antrag der 
franzöftfchen Gefandtfchaft einzelne Volksredner ihre Stimme er: 
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hoben und immer auf den eben befchiworenen Bund hingewieſen 
hatten, erklärte die Landesgemeinde durch KHandmehr *) ihren 
Willen. Der Obmann des Bundes fprach denſelben ungefähr in 
folgenden Worten gegen den Boten des Föniglihen Miniflers aus: 
„Wir find feine Rebellen, denn wir wollen unfern Herren und 
Dbern unterthänig bleiben und denfelben gehorchen, wie unfere 
Vorfahren gethan haben. Doch widerſtreben wir billig ungerechter 
Eigenmacht und Willlür, und verlangen, dag man uns bei alten 
Freiheiten und Herkommen laſſe, gleichwie wir Freiheiten, Rechte 
und Herfommen der Städte ehren. Nichts anders will der von 
ung vor Gott gefchworne Bundeseid, den Ihr vernommen habet. 
Wir mußten zufammentreten, weil wir feine Bürgfchaft für unfer 
Necht gegen die Städte finden, als in unferer Cintracht. Doch 
zweifeln wir feineswege, daß zwifchen uns und ven Obrigfeiten 
billiger Bergleich gebeihen werde. Alſo bitten wir den franzöfl- 
ſchen Herrn Ambaſſador, er wolle durch Schrift und Mund mit 
helfen, und die Bölferfchaften des Schweizerlandes und deren 
Schritte bei der Eöniglicden Majeflät zu Branfreih und bei den 
Herren feines Hofes rechtfertigen, fintemal uns nicht unbewußt 
ift, daß man unfer Beginnen in aller Welt fälfchlich verichreit 
und mit Unwahrheit verläftert.* 

Diefe Antwort, welche in folchen Verhältniffen felbft gewand⸗ 
fen Staatsmännern zur Ehre gereicht haben würbe, empfing ber 
Bote des Gefandten auch fehriftlich zur - Griviederung von be la 
Barde's Sendichreiben. 

Dann warb das Patent der eidgenöfffchen Tagherren zu Baden 
vorgetragen, welches der Untervogt von Baden überbracht hatte. 
Die Antwort Darauf war eine Abfchrift des beſchworenen Bundes⸗ 


*) Handmehr wird in der Schweiz das Abſtimmen berathender Berfanm- 
- fungen tur Aufhebung ver Haͤnde geheißen, 
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briefes, mit ven lakoniſchen Worten: „Dabei wollen wir bleiben.“ 
Auch ließ man noch für dad Volk der Kantone Bern, Luzern, 
‚Solothurn und Bafel den Bundesbrief in vier gleichlautenden 
Urkunden ausfertigen und mit dem Landesfiegel vom Entlibuch 
befräftigen. 

So endete d Berfammlung, nachdem fie von Morgens fünf 
uhr bis Abends fünf Uhr gedauert Hatte. 





41. 
Der Gang des Aufruhrs. 


„Run haben wir ihnen den Knoten ſtark genug geknüpft!“ 
fagte Addrich voller Triumph des Nachts zu Fabian, als er mit 
dieſem, den er den ganzen Tag nicht gefehen, in der engen Schlaf- 
kammer zufammenttat. 

„Ich fah das Gegentheil!“ erwiederte Fabian: „Ihr habt den» 
morfchen Knoten zerriffen. Alles fällt auseinander und ihr insge⸗ 
fammt werbet’s nicht wieder binden Fünnen.” 

„Gelt, Fabian,“ fagte Addrich Tächelnd: „du denkſt an deine 
Haut, und weit davon iſt gut für den Schuß? Fürchte nichts ! 
Das Spiel ift unverlierbar, weil wir nicht rückwärts fönnen. Jeder 
weiß, es geht an Kopf und Kragen; alfo muß es durchgehauen 
fein. Der Stärffte aber wird Meifter, und der Stärffte iſt der 
Berzweiflungsvolle, dem gefagt wird: Vogel friß oder ftirb! Ich 
gebe für des Leuenbergs Berfland feinen Angfter; er weiß zur 
Stunde nicht, wohin er rennt. Aber man muß ihn vorwärts 
fchieben, wohin er foll. Ihm bleibt Feine freie Wahl. Das foll 
meine Sache werben. Morgen ziehen wir ins Berner Oberland, 
Bern muß fallen, fo oder fo!“ 

„Davon ift aber Feine Rede in euern Bundesartifein !” ent 
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gegnete Fabian: Ahr mwollet die Obrigkeit ehren und Ihr ge 
horchen.“ 

„Allerdings,“ verſetzte Addrich, „wenn fie ven Hutwyler Lands⸗ 
bund anerkennt. Du Narr, ſie wird ſich aber lieber beſchneiden 
laſſen und türkiſch werden, als unſern Glauben annehmen. Folg-⸗ 
lich — das Uebrige zähle dir an den Fingern ak! Wir eilen mor⸗ 
gen beide ins Oberland. Das Volk ift in dieſem Angenbli zu 
Allem aufgelegt. Man muß das Eifen fchmieden, weil es warm 
it. Die Städte find unter ſich zwieträchtig. Che fie einander 
verftehen, haben wir fie im Sack. Wenn die Hirten zanfen, hat 
der Wolf leichten Einkauf bei ver Heerde.“ 

Mirklich reifete Apprich folgenden Morgens ins Oberland, von 
Babian begleitet. Er war unermübet. Mo Berathung gehalten, 
wo Treue einer Gegend verdächtig wurde, wo von einem Auflauf 
gehört ward, — überall fah man ihn. Mit unglaublicher Ge: 
wandtheit ſchmiegt' er fich den entgegengefeßten Denfarten und 
ven einander wiverfprechenpften Entwürfen an, um fie in fich felber 
zu zerflören, wenn fie ihm mißflelen, oder fie feinem Hauptplan 
dienftbar zu machen. Gr. wollte Ginmiüthigfeit Aller zur Freiheit 
Aller; daher gänzliche Vernichtung aller ftäntifchen Vorrechte; 
Bereitelung jedes Antrags der -Negierungen zu freundlichen Ans⸗ 
gleihungen. Er fürchtete die täufchbare Leichtgläubigfeit der 
Bauern, ihre durch lange Gewohnheit erblich gewordene Ehrfurcht 
vor den Städten; und daneben auch die tiefgewurzelte Neigung 
des Schweizervolfs, ſobald es unabhängig handeln fonnte, fich 
nicht nur von Kanton zu Kanton, fondern von Landfchaft zu Lands 
fchaft, von Thal zu Thal, von Dorf zu Dorf gegeneinander, ale 
befondere unabhängige Republifen, mit eigenen Berfaffungen, 
Gefegen und Vorftehern zu vereinzeln, ja felbft jevem Dorf nur das 
Anfehen eines Fleinen Bundesftaats von Haushaltungen zu geben. 

Wie beivundernswürbig aber auch die Gefchäftigfeit des Alten 
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aus den Dürrenäfcher Moofe war, hörte man doch nie, daß er 
einer- der Hauptmänner des Aufſtandes fei. Nirgends erfchien er 
felber an der Spike. Er glich vielmehr bloß einem der vielen 
ganz untergeordneten Umherläufer, Schreier und Zwifchenträger. 
Mas er im Grunde für das gewagte Unternehmen leiftete, ward 
erft dem deutlich, der, wie 3. B. Fabian, wiffen konnte, wie er 
an hundert verfchienenen Orten, überall gleihförmig und ſei— 
nem Zweck entfprechend, wirkte. Auf jedem einzelnen Punkt er- 
ſchien fein Thun ganz unerheblich. 

Man würbe ſich aber irren, das wehlberechnete Betragen des 
fchlauen Alten etwa feiner Feigheit oder Borfichtigkeit zuzufchreiben , 
um, im Balle des Miflingens, unerkannt entjchlüpfen zu Fünnen. 
Nein, In ihm fland ſchon mehr, denn vielleicht in allen Andern, 
entfchleden, an dies Werf ein Leben zu wagen, das ihm nichts 
mehr galt. Aber er wollte Viele begeiftern und bethätigen, und 
darum die Sache ganz zu ihrer Sache, zu ihrem Gedanken er- 
heben und die Menfchen, mit dem Sporn des Ghrgeizes oder auch 
nur der Gitelfeit, vorwärts treiben, während er felbit in einer 
untergeorbneten Rolle verfchwand. 

Dhne Zweifel find meine Leſer wohl zufrieen, wenn ich ihnen 
Addrichs Kreuz⸗- und Duerzüge durch die empörten Gebirgsgegen⸗ 
den nicht ausführlich befchreibe. Die Wendung, weldhe der Auf: 
ruhr von nun an im Allgemeinen nahm, darf aber nothwendig 
nicht unberührt bleiben. 

Der Tag bei Hutwyl hatte entfchienen. Die, welche an bem: 
felben zum Bunde gefchworen Hatten, trugen die Funken oder 
Flammen ihrer Begeifterung den entfernteften Thälern zu, und 
verbreiteten Begierde zum Aufſtande. Wehe dem, der ohne Theil: 
nahme bleiben wollte. Er wurde, als Baterlandeverräther und 
Linder, von der Partei der Harten bis aufs Leben verfolgt. Der 
zerriffene Zaum des Gehorfams und herfümmlicher Sitte ließ jeder 
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Leidenfchaft offenes Feld. Manche Hütte ging in Raub auf; 
mancher Unglücliche fiel verflimmelt durch Wuth des Pöbels. 
Wie bei fulcher Entfeffelung von allem Gefeß immer, trieb auch 
hier bald nur der rohe Eigennuß, der Falte Ehrgeiz, der tückiſche 
Parteihaß großes Spiel durch Schredensherrfchaft. Die Hefen 
fhwammen oben; verlumptes Bettelvolf wollte Plünderung ber 
Reichen, beftraftes Gefindel Rache an ehemaligen Vorftehern. 

Die Bauern befegten alle Päfle mit flarfen Wachen; hielten 
die gewöhnlichen Boten an; erbrachen die Briefe, befonvers bie 
der Obrigfeiten, verfehonten feldft die der franzöfifchen Gefandt- 
Schaft nicht; fchleppten Reiſende in Sen und entließen fie felten 
ganz ungerupft. 

Es war in den erften Maiwochen. Aller Orten wurden Waffen 
jeder Art gefammelt, neue geſchmiedet, obrigfeitlihe Gebäude, 
die nicht feft waren, erbrochen und ausgeleert. Man fchaarte fich 
taufendweis zufammen und lebte auf Unfoften ver Gegenden, Die 
man durchzog. Die Landleute von Bafel verfammelten fi} mit 
Ober- und Untergewehr bei Lieftal und drohten gegen ihre Haupt: 
ftadt. — Chriften Schybi mit den Entlibuchern und dem Bolt 
der übrigen Aemter rückte gegen die Stadt Luzern, fehnitt ihr 
yon der Landſeite Zufuhr ab und drohte ihre Einäfcherung. Zeitig 
genug rückten noch die Lanvesfahnen von Schwyz, Uri, Unter: 
walden und Zug zum Schuß der Stadt ein; doch Schwyzer, Zuger 
und Unterwaldner hatten es Fein Hehl: fie wollten die Stadt 
ſchirmen, aber nicht zur Unterbrüdung des Landmanns Fechten 
helfen. Oberſt Zweyer trieb zwar durch muthigen Ausfall, den 
er mit zweihundert Urnern that, die Gmpörten zurück und entriß 
ihnen den Paß an der Emme. Er verlor dabei einige Gefangene 
und Todte; auch den Auffländifchen wurden acht Mann erfchoflen. 
Aber Zwietracht inner ven Mauern der Stadt Luzern felbft Tahmte 
eine Zeit Fang ihre Unternehmungen. Die Bürgerfchaft haderte 
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dort mit dem Patriziat um vie ihr durch Lift und Stärfe nach und 
nach entwundenen Vorreshte in Wahl der Obrigkeiten, in Befekung 
des großen Rathes, der Aeınter und Bogteien. Sie benupte jetzt 
den günftigen Augenblick, das DVerlorne zurück zu erzwingen. — 
Kraftlofer noch, als Luzern, zitterte die Stadt Solothurn bei 
verfchloffenen Thoren. Ihr gefammtes Bolf ftand in Waffen, und 
war, weil es von der Stabt nichts zu fürchten hatte, in ungebun: 
denen Schwärmen theils den Stadtmauern nahe, theils in flarfen 
Banden den Bundesgenofſſen anderer Gegenden zugezogen. 

Gleiche Gährungen und Verwirrungen herrfchten im Nargan. 
Hier hatten fi) die Empoörten des Fahrs von Windiſch über 
die Reuß bemeiftert; vierhundert Mann der Ihrigen flanden als 
Borwaht in Königsfelden gegen Brugg. Die Bauern aus 
den Frelämtern Hielten die Stadt Mellingen befegt, während 
die Reußbrücken von Sins, Gififon und Bremgarten durch 
die Zuger verwahrt wurden. Muthig behaupteten aber die iibrigen 
Städte des Aargau's in diefen allgemeinen Sturm noch Selbft: 
fländigfett. Aarburg und Lenzburg, am Fuße ihrer hohen 
Felfenfchlöffer, ſtanden dyrch dieſe gegen die ſtreifenden Banden 
gefihert; Baden ſchlug Freunden und Feinden ab, Beſatzung 
einzunehmen; Brugg, inner deffen Ringmauer Berns flüchtige 
Hmtleute Schleim fanden, rüftete guten Widerſtand; daſſelbe that 
Zofingen, von deren Bürgerfchaft Niflaus Leuenberg vergebens 
fchweres Gefchl begehrt hatte. Am heftigften ward Aarau be 
drängt, viele Tage von unzähligem Bolf berannt, um Durchpaß 
zu erzwingen; der Mühlenbach abgeleitet, welcher der Stadt Ge- 
werbe mannigfach beförderte, und was draußen lag, warb vers 
ödet. Als aber, nach vielen gütlichen Verfuchen der Aarauer, 
ſelbſt die Beredfamfeit des greifen Defan Nüfperli eitel geblieben 
war, der an der Spige einiger Rathsglieder in das Lager ber 
Landſturmer hinausgeſandt worden und Gefahr ber Mißhandlungen 
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und ſelbſt des Lebens beſtanden hatte: ſchwor die bewaffnete Bürgers 
ſchaft der Stadt, ihre morſchen Ringmauern mit ihren Leibern zu 
decken und Gegenwehr bis auf den letzten Mann zu leiſten. Zum 
Glück ward nach einigen Tagen das Blutvergießen durch die Bot: 
fchaft verhindert, daß Bern (am 17. Mai) auf dem Murifelbe 
mit dem Obmann des Bundes enplich Vergleich und Friede ge: 
ſchloſſen habe. 

MWirflih hatte der Rath zu Bern, auch nad dem Landtag zu 
Hutwyl, Die Unterhandlungen mit Leuenberg furigefeßt, der zu: 
legt an ver Spige mit 6000 Oberländern und einigem fchweren 
Geſchütz gegen die Hauptſtadt vorgerüct war. Er lagerte nur noch 
einige Stunden von ihr entfernt, bei Oſtermundigen, während 
das wenige Kriegevulf der Stadt bei der Schloßhalde in guten Ver⸗ 


ſchanzungen fland. Bern mollte Zeit gewinnen, die verheißenen - 


Hilfswölfer aus Welfchland, „Freiburg und dem Fürſtenthum Neuens 
burg an fich zu ziehen. Um dieſen Preis fah es gelaffen ringe 
umher die Verwüſtung der Stadtgüter, die Plünderung der Land: 
häufer. Endlich bemerkte der Obmann des Bundes, daß er von 
den Bernern mit Abficht Hingehalten und überliftet worden fei. 
Boten brachten Nachricht, es rücke ei® beträchtlicher Heerhaufen 
von Murten gegen den Paß von Gümminen und den Saaneftrom, 
ber Stadt zu Hilfe, neuenburgiſche Schlachihaufen zügen gegen 
Aarberg. Nun befchleunigte Leuenberg dringend, mit Androhung 
plöglichen Angriffs, den Ausgang der Unterhandlungen. Er wollte 
fih mit Allen begnügen, wenn nur die Hauptfäße des zu Hutwyl 
geſchwornen Bundes unangefochten blieben und die Stadt an fein 
Volk 50,000 Pfund Goldes, als Entjchädigung der Kriegskoſten, 
zahlen würde. 

Bern, nicht ohne alle Furcht, gegen Uebermacht und Ver⸗ 
zweiflung empörter Unterfhanen ungleichen Kampf eingehen zu 
müſſen; ohne Kunde von den Hilfsvölkern, die es erwartete, weil 
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alle Boten durch Wachſamkeit der Bauern aufgefangen wurden, 
entſchloß ſich, einen Vertrag zu unterzeichnen, der unter günſtiger 
Wendung der Umſtände vielleicht Doch ohne Erfüllung bleiben konnte. 
Einzig noch war es bedacht, in dieſer Lage zu reiten, was für 
ven Augenbli zu reiten war, — hoheitliche Ehre. Es bewilligte 
alfo die 50,000 Pfund, nicht aber für SKriegsfoften, oder als &r- 
fa für den berabgefegten Werth ver Münze, fondern „aus väter: 
licher Huld wegen ber Klagen des Volks über Armuth.“ Die 
Summe follte auch erft nach gaͤnzlichem Rückzug der Landleute 
in ihre Heimathen, nach Auslieferung des Bundesbriefes und nach 
der neuen Huldigung entrichtet werden, welche vie Untertanen zu 
leiiten hätten. 

Leuenberg willigte plößlich in Alles, ohne es damit ernftlich 
zu meinen, um nur von biefer Seite frei und ficher zu werben. 
Deun er hatte Meldung, Sedelmeilter Konrad Wertmüller 
von Zürich rücke mit mehr denn 6000 Mann zu Fuß und Pferd 
und zahlreichen Geſchütz gegen den Heitersberg und die Reuß an; 
von der andern Seite. fomme der Urner Feldherr Zweier mit 
5000 Mann, von Luzern her, gegen das Amt Lenzburg. Wert: 
müller hatte außer den Zürchern auch Schaffhaufer, Thurgauer 
und Appenzeller unter feinen Bahnen. Die Tage der Entfcheidung 
traten ein. Leuenberg, ſobald er Bern zufrieden geftellt zu haben 
glaubte, ließ den Ruf zum allgemeinen Friegerifchen Aufbruch Durch 
alle Thäler und Gebirge ergehen, und Alles die Richtung in den 
Aargau und gegen die Reuß nehmen. Gr felber eilte dahin mit 
ſchlagendem Herzen, fih Glück wünfchend, wenigſtens Bern hinter 
fich einitweilen unſchädlich gemacht zu haben. 

Dem Obmann waren Stolz und Muth bei allen böfen Kund⸗ 
fchaften, welche über vie Rüftungen der Kidgenoffen ihm unters 
wegs zugelragen wurben, bedeutend verſchwunden. Wenn feine 
Gitelfeit auch nicht erlaubte, öffentlich Verlegenheit zu zeigen, 
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lonnt' er ſich felber doch nicht laͤugnen, daß er dem ins Ungeheure 
hinansgewachfenen Unternehmen auf feine Art gewachfen fei. Die 
Menge der Tragen, welche er Kommenden und Gehenben flünblich 
zu beantworten, die Menge der Befehle und Weifungen, welche 
er nach allen Seiten hin zu ertheilen hatte, brachte ihn in volle 
Verwirrung, daß fein Geift im Chaos von tauſend Dingen unter⸗ 
ging und die Meberficht des Ganzen verlor. Eben fo deutlich ver: 
fpürte er in fich ven Mangel jeder Feldherrngabe: Geiſtesgegen⸗ 
wart, treffenden Blick, Würdigung des Augenblids und Feſtigkeit 
des Willens. Und doch trieb ihn die Macht der Verhältniffe, das 
blinde Vertrauen des Volks, der Ruf, der ihm geworben, die Rolle 
des Feldoberſten unter feinen Bundesgenoffen zu übernehmen. 

Erſt als er, in der Nähe des aargauiſchen Schloſſes Wildegg 
vorhbergefommen, mit feiner zahlreichen Begleitung in bie Ebene 
eintrat, welche Lager und Sammelplab des aufftänbtfchen Heeres 
war, richfete fich ſein ſchwer erſchüttertes Selbfivertranen wieder 
auf. Er erblicte hier fehon an 10,000 Dann beifammengelagert, 
deren Zahl ſich beftändig durch frifch anrückende Haufen verflärfte. 
Alle erfchtenen vdabet wohlbewaffnet, und nach ihren Waffenarten 
in Schlachthaufen getheilt; meiftens unter dem Befehl von Haupt: 
Teuten, welche fchon als gemeine Soldaten in auslänpifchen oder 
einheimifchen Kriegen gedient hatten. Auch waren allefammt ge- 
wiffermagen gleichförmig gefletvet, um fich in Gefechten oder ſchon 
in der Berne auf Märfchen zu erkennen. Ihr Kriegsgewand be 
fland in einem rothen Wollenhemd, welches jeder Über feine Kleider 
trug. Der rechte Flügel biefes Heeres Ichnte an das Dorf Mä- 
genwyl und an die fchroffen Felswände neben demſelben; ber 
linke an die waldige Halde des Berges, von welchem Gemäuer 
und Thurm des alten, halbverfallenen Schloffes Brunegg durch 
die benachbarten Landfchaften weit umher fihaute. Das Ganze 
unterſchied fich in vier Abtheilungen mit eben fo vielen fliegenden 
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Bahnen nach den Kantonen Bern, Luzern, Bafel und Solothurn, 
von wannen die Streitrotten ftammten. 

Alles das hatte Chriften Schybi geordnet und vorbereitet, der 
vielleicht unter allen Befehlenden ver Friegserfahrenfte Mann fein 
mochte. Er Hatte für ⸗Vorwacht und Nachhut geforgt, und für 
reichliche Zufuhr von Lebensmitteln, welche die umliegenden Dorf: 
fchaften mit freiwilliger Tätigkeit, doch gewöhnlich auf Unkoſten 
derer herbeifchafften, bie im Verdacht fanden, Linde zu fein. 
Halde Dörfer wurden unter dieſem Vorwand ihrer Heerden und 
aufgefpeicherten Vorräthe gewaltfam beraubt. 

Hingegen an Mannszucht, Regelmäßigkeit der Bewaffnung und 
Geſchicklichkeit im Waffengebrauch, zumal des Schießgewehrs, fehlte 
es dem Kriegsvolk deſto mehr. Doch dieſe Eigenſchaften mangelten 
nicht nur den zügellofen Banden der empörten Landleute, ſondern 
felbft den eidgenöſſiſchen Truppen damaliger Zeit. Diefelbe Nation, 
welche ihrem Triegerifchen Geiſt und ihrer Waffengewanbtheit theil: 
weife Freiheit im Innern und Gefammtunabhängigfeit vom Aus: 
lande zu danfen gehabt Hatte, fland damals allen Nachbarftanten 
in der Kunft des Heerweſens weit nad. Daher warb man jebt 
auch, gleich beim Einzug der Cidgenoſſen unter Wertmüllers Be- 
fehl, die heillofefte Verwirrung in ben Reihen verfelben gewahr. 
Man fah ganze Rotten vom Heer laufen, um in abgelegenen Höfen 
und Wellern zu plünbern, zu brennen und Unzucht zu treiben. 
Man zählte ſchon Verwundete und Tobte, ehe man noch mit dem 
Feinde zufammengetroffen war, bloß durch unverfländiges Hand⸗ 
haben des Gewehres oder der Spieße”). 


— — 


*) Wie z. B. ein Reiter in den vollen Haufen ſeines Geſchwaders hin⸗ 
einſchoß. — So kam nachher ſelbſt ver Sohn des Züricher Feldherrn 
Wertmüller, ein Jüngling von zwanzig Jahren, in rn dur 
unvorfihtigen Schuß ums Leben, 
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Diefer allgemeine Berfall des Kriegswefens war zum Theil 
durch unfluge Haushalterei und Sparfucht der eidgenöffifihen Res 
gierungen, mehr noch durch peinliche Furcht derſelben vor ihren 
Unterthanen bewirkt, deren Zufriedenheit freilich, bei immer ges 
fihmälerten Rechten und Freiheiten, nicht im Steigen fein Tonnte. 
Die größer werdende Kluft zwifchen Herrfchern und Beherrichten 
in fpätern Zeiten, und bie fchlaffe Sicherheit ver Oberherren bei 
langem Frieden mit dem Auslande, vermehrte die gefährliche Ver⸗ 
achtung der Kriegsfunft in ſolchem Maße, daß die Schweiz an 
derthalb Hundert Jahre fpäter beinahe wehrlos unterging, als fie 
buch Frankreichs völferrechtsmörberifche Staatsklugheit feindlich 
überrafcht ward. 


42, 
In Feldlager. 


An demfelben Tage, da Leuenberg den Oberbefehl feines Bun- 
besheeres übernahm, waren auch Abbrich und Fabian in dem Lager 
angefommen. Aus den Haslilande, am Fuße ver Schneeberge, 
hatte fi) ver Moofer über ven Brünig in die wildſchönen Tihäler 
ob dem Kernwald begeben, bier die Stimmung ber freien Unter: 
waloner behorcht und von ihnen überall tröſtliche Verheißungen 
mitgenommen, dann fih, durch den Kanton Luzern, gegen die 
freien Aemter hinab zum Ufer ver Reuß gewandt, und überall 
bie waffenfähige Mannichaft zum Aufbruch bereit oder ſchon auf 
den Landſtraßen fchanrenweife im Anzug gefunden. Gr fammelte 
und reihete und begeffterte durch fein Wort die veriworrenen, ein: 
zelnen Banden und führte fie in einem langen Zuge, ihrer fafl 
2000 Mann, durdy bie fumpfigen Gefilve von Othmarfingen dem 
allgemeinen Lagerplatz zu. . 
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Hier begrüßte die frifchen Ankömmlinge ver wilde Freubenruf 
der ſchon gelagerten Tauſende. Leuenberg, Schybi, Zeltner und 
die übrigen Befehlshaber, welche den heranziehenden Haufen ent: 
gegen geritten waren, um fle zu muftern und in das Gefammt- 
heer einzuglievern, erfannten nicht ſobald den Addrich an ver Spike 
diefer Schaaren, als fle ihm entgegenfprengten und ihr — 
Willkommen jauchzten. 

„Teufel, von welchen Bergen und Thälern haft du das Voll 
noch zufammengerwifcht, du alter Kriegsbeſen?“ rief Ehrifllan 
Schybi und fehhttelte des Mooſers Hand: „Das tft eine wackere 
Nachhut.“ 

„Nachhut!“ erwiederte Addrich lachend: „ich meine, es ſei 
Vorhut einer neuen Armee, die ſich mit uns vereinigen wird, ſo⸗ 
bald ihr ſie ruft. Die Völfer von Obwalden und Nidwalden, fag’ 
ich euch, von Zug, Url und Schwyz ımd den Bündnerbergen, find 
ſchlagfertig. Ste erwarten alle nur das Zeichen zum Aufbruch.” 

„He, wann, wie, wo follen wir’s geben?“ fehrie Leuenberg 
entzuickt: „Morgen, - heut’, ven Augenblid!” 

„Auf vem Schlachtfelve, auf dem Siegesfelde müßt ihr’s geben, 
wenn fie es hören follen !* antwortete Addrich: „Kein Blit Teuchtet 
fehneller und weiter, als, nach gewonnener Schlacht, Kanonenblitz 
des Stegers im Naden des flüchtigen Feindes. Ich fag’ euch, 
führen wir den erften großen Schwertftreich glücklich, ift Alles 
entfchleden ; fo flürzen vie Rathsherrenftühle um; fo.erhebt fich alles 
Volk des Schweizerlandes in Berg und Boden für unfere Freiheits⸗ 
fache. Alſo nicht gezaudert, auch nichts übereilt! Wo fteht der 
Feind?" 

„Auf der Schlierer " Almend an der Zürcher Grenze, wie wir 
von den Kundfchaftern genau wiſſen!“ fagte Adam Zeltner: „Dem 
General Wertmüller ift nicht gar wohl zu Muth; er traut feinen 
Lenten nicht, die ihre Spieße lieber gegen die Stadt kehren mögen, 
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zumal die Leute vom Ser. Er will fi daher noch mit zwei 
Appenzeller Faͤhnlein von Außer: Rhoden verflärfen, vie unter: 
wege find. “ 

„Vorwaͤrts!“ rief Addrich: „ihm entgegen: Warum lagern wir, 
wie Tagdiebe, Hinter der Reug? Warum nicht gegen die Limmat, 
und hinüber vor Zurich?“ 

„Addrich, laß die Hand von meinem Plan!” verſetzte Schybi: 
„Sch habe mehr Pulver gerochen, als du. Hier haben wir fefte 
Stellung, die Reuß vor uns, Mellingen und Bremgarten befekt. 
Erſt muß ung Mertmüller den Uebergang über die Reuß theuer 
bezahlen, dann ftehen wir vor ihm auf den Höhen, und er fteht 
deunten, mit dem Strom im Rüden. Geht’s nach Wunfch, fo 
fprengen wir fie alle ins Waffer und lehren fie fchwimmen. Es 
muß eine Hauptniederlage geben. Wer nicht ind Gras beißt, muß 
fih zu Tode faufen. “ 

„Ihr Herren, davon zu Nacht mehr im Hauptquartier! " fagte 
der Bundesohbmann: „Die tapfere Mannfchaft, welche uns 
der Moofer herbeigeführt hat, wird der Ruhe bevürfen. Herr Kom: 
manbant Schybi, weiſet ihr in ber Lagerordnung den Platz an! 
Herr Unternogt, forget, ale Oberproviantmeifter, für ihre Ber 
pflegung, daß den braven Baterlandsniännern nichts abgehe! Nach 
vollzogenem Gefchäft verfüget ihr euch zu mir ins Hauptquartier. 
Ich gehe mit dem Moofer und feinem Adjutanten“ — er deutete 
dabei auf Fabian — „voraus. Es iſt noch Vieles abzuthun. “ 

Alle gehorchten ohne Widerrede dem gebieterifch ausgefprochenen 
Befehl des Kriegsoberſten. Der dichte Haufen ver Bauern, welcher 
fich neugierig um die hier verfammelten Anführer zufammengedrängt 

hatte, trennte fh, um den Weggehenven Plab zu machen. Abs 
drich und Fabian empfingen ihre Herberge für die Nacht in einem 
einzelnen großen Landhauſe, wo ſich nuch das Hauptlager des Ob⸗ 
manns und feiner untern Befehlshaber befand. Linfs und rechte 
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war das Haus durch daneben gelagerte Truppen gedeckt, bie ihre 
Gewehre und Spieße in Bündel zufammengeftellt hatten und bei 
vielen einzelnen Feuern ihr Nachtmahl bereiteten. Bor dem Eins 
gang des Gebäudes wanderten Schildwachen hin und her. 

Fabian fand in dem wilden, Friegerifchen Treiben vie befte Zer⸗ 
fireuung feines Trübfinns. Selbſt für ihn Hatte das ungewohnte 
Schauſpiel begeffterter, und für Freiheit bewaffneter Volfsmengen 
etwas Erhebendes. Die allgemeine Entſchloſſenheit zu jevem Opfer, 
die Ausdauer und Freubigfeit aller Einzelnen in Mühfeligfeiten 
und @ntbehrungen, der blinde Gehorſam, mit welchem Leuenbergs 
Befehle vollſtreckt wurden, Fonnte allerdings einen glüdlichen Aus: 
gang des großen Unternehmens weifiagen. Fabian bezweifelte den⸗ 
felben um fo weniger, ba bis fpät in die Nacht Boten um Boten 
Nachricht von den neu anrüdenvden Hilfevölfern des Bundes brach⸗ 
ten, indefien Wertmüller auf der Almend von Schlieren kaum 7000 
Mann beifammen hatte, die er gegen Leuenberg ins Feld führen 
wollte. Dennoch blieb Fabian feinen Srundfäßen treu, fich nicht 
in das Geſchäft zu mifchen, fonvern, als Addrichs Wächter, bie 
Rolle des Zufchauers zu ſpielen. Auch Addrich hielt Wort und 
muthete dem Jüngling nichts zu, denn bie Ausübung feiner wohl- 
thätigen Kunſt, als Wundarzt, wenn es noth thun würde, In 
der That hakten die neugefchaffenen Feldherrn wohl an Schlachten 
und Siege, aber nicht an Wunden, noch weniger an Arztliche Hilfe 
gedacht. Daher behanbelten fie den fungen Mann mit größter 
Auszeichnung, und der Obmann ernannte ihn auf der Stelle zum 
oberften Felvarzt des gefammten Bunbesheeres, ver jeberzeit in 
‚ ber Nähe des Haupfquartiers fein müffe. Noch ſpaͤt Nachts fandte 
Leuenberg Befehle in die benachbarten Städte aus, um Leinwand, 
Salben, Spezereien, Heilmittel verfchievener Gattung und wund- 
ärztliche Werkzeuge herbeizufehaffen, wie fle Fabian aufgezeichnet 
hatte; desgleichen gebot er allen Aerzten, Wundärzten und Scherern 
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der ganzen Nachbarſchaft, unter Androhung der Todesſtrafe, ind 


Lager zu kommen. 

Folgenden Morgens war es wiederum Addrich, welcher, wie 
gewöhnlich, zuerſt vom Bett ſprang und den ſchlummernden Jüng⸗ 
ing ans feinem Traume von Epiphanten weckte. 

„Auf, auf!“ rief er: „ber Mann des Kriegs full wachen und 
gar nicht, ober nur mit Halboffenen Augen fchlafen. Es tft noch 
viel an Schiff und Geſchirr' zu fliden, eh’ wir hinaus ans Aernten 
fonnen. Komm’, Burfch, laß uns das Feldlager vurdhlaufen, und 
nachfchauen, wie e8 um und fände, wenn ber Feind fohon binnen 
vierundzwanzig Stunden Befuch abftatten würde. Zwar iſt der Kom: 
mandant Chriſten Schybi ein ganzer Mann, allezeit quf ven Beinen 
und mit dem Maul voran. Aber er enthält auch mehr Kupfer 
als Silber ; lebt und treibt’s, wie der Schuldenbote, kann laufen 
und nicht müde werden, faufen und nicht voll werben, Tügen und 
nicht roth werben.“ 

„Hätteft du mir lieber noch ven Schlaf gelafien!” fagte Fa⸗ 
bian, indem er ſich anfleivete, etwas mürriſch: „Es tft unrecht 
yon dir, daß du mir nimmft, was du mir nie geben kannſt.“ 

„Hm, Kamerad!“ brummte Addrich: „bift du fo ernftlich dei⸗ 
nes jungen 2ebens fatt? Geduld, dein Weib im Moofe foll dich 
bald entfchäbigen. Mber es kann dir nicht ſchaden. Mas man er: 
fahren hat, das hat man gelernt. Sieh’, das eben iſt das Elend 
bes Lebens, daß es eitel Bruchftück bleibt; ein täglih Hin- und 
Herfallen zwifchen Dafein und Nichtfein. Ein Ganzes wäre mir 
auch lieber; entweder nie gelebt, oder nie geftorben! “ 

„Wie Fommft du nun wieder darauf?” entgegnete ver Jüng⸗ 
ling: „Was willft vu mit deiner wunderlichen Rebe?” 

„Entweder nie gelebt oder nie geftorben,“ wiederholte fich der 
Alte: „das wäre auf jeden Fall Unfterblichfeit; denn wer nie ge: 
lebt hat, kann fo wenig flerben, als einer, ber nie zu leben aufs 
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hört. Schlaf iſt Top, Erwachen Geburt» Es gibt Tage, Wochen, 
Monate, da möcht’ ich ohne Erwachen fchlafen, und ich verwünfche 
bie Grauſamkeit der Natur, welche mir nicht einmal das Almofen 
ver Bewußtloſigkeit gönnt; jetzt mwürbe ich ewiges Wachen vorz 
ziehen, und muß nun jede Nadıt, wider Willen, ven Faden alles 
Thuns abreißen, den ich lieber ohn' Unterbrechen fortfpänne . . .“ 

Fabian betrachtete ihn Lächelnd von der Seite mit einiger Ver; 
wunderung, indem er fagte: „Zum erſten Mal ſeh' ich dich lebens⸗ 
luſtig, Addrich; aber ich weiß nicht, ob ich mich darüber freuen 
fon. * 

„Freue dich nur,” erwieberte der Alte: „denn im ſtürmiſchen 
Meer von Gefchichten und Gefchäften dieſer Art geh’ ich wieder 
zu wahrer Selbfivergeffitg unter, Mehr begehr' ich nicht.. Ich 
allein fühle mich flark genug, die alte Eifenpforte des Weltkerkers 
aus den verrofleten Angeln zu lüpfen, und ein ganzes Volk aus 
der finfenden Gruft in den Sonnenfchein der Freiheit vorwärts 
zu drängen. Zellner, Leuenberg, Brömer,-Schybi, alle erkennen 
und fühlen fie das, und geftern in der Nacht ſchworen fie mir zu, 
ohne meinen Rath Teinen Schritt mehr zu thun. Sie heißen mid 
ven Meifter. Darum, Fabian, laß und aufbrechen und das Kriegs: 
volf und die Stellungen muſtern. Ich will die Karten nicht nur 
mifchen und geben, ih muß auch Allen ins Spiel fehen, damit 
nicht einer feinen Trumpf verwerfe.“ 

Fabian, der fi) das Degengehenf über die Achfel warf, vers 
feßte mit voriger Berwunderung: „Ih bin fertig, Addrich. Du 
aber biſt vahrhaftig deinem Ende nahe, oder auf dem Wege ber 
Genefung von der ſchweren Krankheit, die dich plagt. Denn. es 
if in dir große Aenderung vorgegangen. Du fühlt dich wieber 
im. Fleiſch und Blut felber, da du bisher durch und durch taub 
und flarr warf, Eigenliebe kann dich kitzeln und dir Luft zum 
Leben geben, da dich bisher nichts mehr ſchmerzte, — mehr 

Bſch. Rov. IV, 
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figelte. Komm’, widerſprich ‚mir nicht! Du bift auf guten Wegen; 
ich hoffe, das Beſſere foll folgen.“ 

Addrich, wie von ber Wahrheit des jungen Menfchen über- 
rafcht, Kächelte über fich felber und wollte Einreve thun. Wabian 
aber mochte nichts hören, lachte und zog ihn for. Der Anblid 
des Lagers, als fie ins Freie hinanstraten, gab ihrem Geſpräch 
bald andere Wendung. 


43. 


Böſe Zufammentunft. 


Sie gingen durch die langen Reihen des Lagers bis zum Adlers⸗ 
berg, auf deſſen öftlichem Flügel die alte Burg von Brunegg Bing. 
Es war ein trüber Morgen. in ſchwermüthiges, einformiges 
Grau des Himmels hing über der blühenden Frühlingslandfchaft. 
Dort und hier fliege Rauchfäulen auf von frifch angezündeten 
Keuern, bei denen die in Krieger verwanbelten Lanbleute ihr 
Morgenefien kochten. Man erblidte nur wenige Zelte. Die Nacht 
war von den Meiften auf einem Bündel Heu oder Stroh, ohne 
Obdach, zugebracht. Hin und wieder fah man wohl, flait ver 
Gezelte, an einander gelehnte Bretter und Thüren, die man bem 
Häufern, Scheuern und Ställen benachbarter Ortfchaften entführt 
hatte; oder Leinlachen, große Tücher von Frachtwagen und zer: 
fepnittene Säde über aufgeftedtte Stangen ausgefpannt. 

Doch herrfchte ‚nicht minder allgemeine Zröhlichkelt im Volke. 
Das Ungewohnte der Lebensart und wie man aus der Noth eine 
Tugend, aus Mangel neue Erfindungen machen, bald über bie glück⸗ 
- lichen Einfälle des Einen, bald über die Hägliche Unbeholfenheit 
des Andern lachen mußte, ‚beluftigte Alle. Addrich und fein Bes 
gleiter gefielen fi in dem bunten Getümmel. Sie thellten mit 
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einem ber heitern Haufen das Fräflige Frühſtück und die Fräftigen 
Späße. Dann begaben fie ſich beide weiter, um auch die Vor⸗ 
wachten des Lagers zu befuchen, welche längs der Reuß und vor 
der Stadt Mellingen aufgeftellt fein follten. 

Nach einer ftarfen Biertelftunde Weges über die Wieſen ge⸗ 
langten ſie zum Gebüſch, welches die Halden der Höhe bekleidete, 
die laͤngs dem ſchmalen und ebenen Reußthale hinzieht. Vor ihnen 
in geringer Entfernung lag das Städtlein Mellingen, am dunkeln 
Strom der Reuß, nach alter Art und Kunſt mit Ringmauer und 
Graben umgeben. Dahinter erhob ſich, allmälig emporſchwellend, 
wild und waldig das Gebirg, und der Heitersberg, über welchen 
ein rauher Weg gen Zürich führt. 

„Laß uns hinab ins Stäptlein gehen, die Freiämtler halten 
es beſetzt,“ ſagte Addrich: „denn wir find auf den Wiefen zu weit 
linfs gegangen. Die Vorhut fteht in ver Nähe von Wohlenſchwyl 
auf der Höhe, an der Straße von Lenzburg. Verfolgen wir dieſen 
Fußpfad; er führt rechts, ohne Zweifel, ins Dorf.” 

Wie fie eine Strede fortgewandert waren, hörten fie durchs 
Gebüſch ſchon aus geringer Ferne das Rufen, Lachen und Lärmen 
ver ländlichen Krieger dönen. Bald führte fie ihr Pfad zu einer 
einfam gelegenen Hütte, welche auf freiem Pla, am Abhaug ber 
Höhe, ungehemmte Ausfiht über Thal, Strom und Gebirg dar: 
bot. Eine uralte Giche, die ihre ſchwarzen Arme über das Stroh: 
dach ſtreckte, ſchien mitleivig der Unzulänglichfeit deſſelben gegen 
die Unbill ver Witterung abhelfen zu wollen ; und der Hintertheil 
des Baues fchien feine Haltbarkeit weniger der eigenen Stärfe, 
als der Stüge von einem jener ungeheuren Granitblöde banfen 
zu müffen, welche, durch Fluthen der Urwelt aus den Alpen bieher 
gewälzt, noch zur Hälfte aus dem Erdboden ragen. 

„sch weite,“ fügte Addrich, indem er auf ein Kleines holzer⸗ 
nes Kreuz wies, das den Obertheil des Giebels ſchmuckte, „hier 
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iſt das Neſt eines heiligen Tagediebs.. Wir wollen dem Wald⸗ 
bruder Beſuch abſtatten. Man kann von ſolchen Leuten etwas er⸗ 
fahren.“ 

. Die Thür ſtand offen. Sie traten in den engen Raum, wo 
ſich auf dem Tifchlein zur Seite ein paar große, halbleere Wein: 
flaſchen, Brobflüde und geräuchertes Fleiſch, ale Leberbleibfel 
eines Fruͤhſtücks, oder des geftrigen Nachtfchmaufes, zeigten. Rechte 
erblictten fie auf einem Laubfad am Boden, flatt des Waldbruders, 
einen jungen, ſchlanken Kriegsmann in tiefem Schlaf. 

Addrich, der vorausgegangen war, fuhr bei diefem Anblid zurüd, 
ſah fich finfter nach Fablan um und fagte: „Seh’ ich recht, fo iſt's 
ein Schurfe, der fein Loth Blei durch den Schaͤdel mehr als ver: 
dient hat. Ich gebe dem Aaſe einen Fußtritt, und damit gehen wir.“ 

Fabian erkannte im Schlafenden jet den Hauptmann Gideon 
Renold. Sein Herz zog ſich zufammen. Gr wandte fih raſch ab, 
und rief: „Sort von der Peftilenz! Was hab’ ich mit diefem Böfe- 
wicht?" Die Heftigkeit, mit welcher er die Worte ausftieß, weckte 
den Schläfer. Derfelbe fuhr mit halben Leibe jählings vom Lager 
auf und flarrte, ungewiffen, rathenden Blicks, die vor ihm ſchweben⸗ 
den Geftalten an.. Ie deutlicher diefe wurden, je flarrer behnten 
fich feine Mienen und Augen, wie die eines Menſchen, der voller 
Entſetzen Gefpenfter wahrnimmt. Sein erblaßtes Antlig war burdh 
die todtenhafte Veilchenbläue fchauerlich, ‚bie fich um feine Augen 
und Lippen legte. 

Addrich, der ihn jet in der That für krank hielt, fühlte bei 
dem Anblick eine Art Anwaudlung des Mitleidens, und ſprach mit 
ſanfter Stimme, und erzwungenem Scherz: „Du bier, Gideon? 
- Was treibſt du, Faulpelz? Zum Mußiggang gehören entweder 
große Zinſen oder hohe Galgen.“ 

„Bas? Galgen?“ fagte halblaut und unverſtaͤndlich, wie aus 
trockener Kehle die Töne draͤngend, der Hauptmann, ohne feine 
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Stellung zu ändern. Dann aber ſchrie er nach einigem Beftnnen 
plöglich laut und wiederholt: „Mörver! Wacht! Schilowache ! 
Hilfe!“ | 
„Menſchenkind, raſeſt du?“ ſprach Addrich: „Kennſt du mich. 
nicht?“ = 

„Und warım überfallet ihr mich im Schlafe?“ entgegnete Gi: 
deon, indem er auffprang, beide mißtranifch beobachtete und Linke 
und rechts mit den Augen umbherfuhr: „Weh vem, der Hand an 
mich legt! Wiſſet, ich bin ver Vorpoftenfommandant, und jebes 
Haar meines Hauptes iſt bewacht, wenn ich ſchon ven Augenblick 
wehrlos bin.” 

Er bewegte fich währenp diefer und ähnlichen Reden, ohne von 
beiden je mit den Augen zu lafien, rückwärts, uno gar allmälig, 
wie wenn jene e8 nicht merfen follten, gegen einen Hüttenwinfel 
im Hintergrund, bückte fich da rafch feitwärts, raffte ein am Boden 
liegendes Schwert auf, warf deſſen Gehenf über die Schulter, be: 
deckte fih das Haupt mit feinem daneben gelegenen Hut, und 
drückte denfelben tief in die Stirn nieder. 

„set, ihr Herren,“ ſprach er mit jener flolgen Haltung und 
Seftigfeit ver Stimme, worin fi das Gefühl feiner Sicherheit 
verfündete: „jet will ich euch twohlgemeint invitiren, auf ver 
Stelle das Feld zu räumen und mid nicht länger zu infommo- 
biren, voldrigenfalls Einem wie dem Andern, wegen des fchnöben 
Attentates, üble Recompens bevorfteht.“ 

„Hör an,“ fagte Moprih: „vu arger Gefell, ich vermuthe, 
du haft dein Quintlein Beritand beim Mordbrand am Tihunerfee 
verloren; und, wahrhaftig, das würde dir allein noch zur größten 
Ehre gereichen. Denn fonft wäre Feine ehrenwerthe Safer an bir. 
Man müßte dich dann nicht henfen, fonvdern nur bebauern. Aber 
auf jeden Fall hat der das Roß Hinter den Wagen gefpannt, der 
dich hieher ftellte, als Kommandant der BDorpoften. in Narr 
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muß bewacht werben, aber nicht Wacht halten; und ein Böſewicht 
gehört nicht unter ehrliche Leute.“ 

„Schweig mit deinen Infulten, du meineidiger Betrfiger,“ ver- 
ſetzte Gideon: „oder ich operire dir die Zunge im Halfe, daß fie 
nie wieder falfch ſchwören foll. Ich darf allezeit mit gutem Ge: 
wiffen vor honnetten Perfonnagen ftehen, ‚aber du . . .” 

„D ja!” unterbrach ihn der Alte mit bitterm Lächeln: „du 
darfft dich fehen laſſen, wenn's finfter ift, und darfſt mit deinem 
Gewiſſen prahlen, denn es ijt groß genug, Daß man mit einem 
Fuder Heu durchfahren könnte. Aber die Leute riechen dir ben 
Brand an.” 

„Den Brand!” ſchrie der Hauptmann auffahrenn: „Daß dich 
hunderttaufend Teufel zerreißen, venen du deine arme Sünderfeele 
längft verpfändet haft! Was Brand? Und wenn man dir einen 
rothen Hahn über die Barafe im Moos ſchickt, Haft du Beſſeres 
meritirt? Meinft du, ich laſſe mir vor des Satans Gaufelfad, 
wie dur einer bift, Nafen drehen und mir pochen? Haft du mir 
nicht Epiphanien verheißen, und das Weibsbild tem Schnapphahn 
dort angehenft? Gottes Marter, Wunden nnd Blut! Retirire, 
over ich jage dir die Klinge durch die Gedärme!“ 

Addrich fchüttelte den Kopf und erwiederte gelafien: „or 
deinen ſchwediſchen Flüchen ergreift unfer einer das Hafenpanier 
nicht. Aber Antwort will ich dir geben. Meine Nichte ift diefes 
Ehrenmanns Weib werden, weil es der letzte Wunſch meiner 
fterbenven Tochter, und ver Mille Epiphaniens war. Ich batte 
dir nichts wider Epiphaniens Willen verheißen: fle aber haßte dich 
von ganzem Herzen. Und wär’ Alles nicht geweſen, ich Hätte 
meines Bruders Kind eher einem Stedenfnecht und Sauhirten an 
den Hals geworfen, als einem Morpbrenner um Tonnen Goltes 
gegeben ; und ber bift du!“ 

„But, gut!“ erwiederte Gideon höhnifh: „Triumphiret, ban⸗ 
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fetiret, ihr ſollet euern Hochzeitfchmans mit Teufelsdreck gefchmals 
zen finden, Neſſeln im Bett und vielfügige Lanzfnechtsthierlein 
auf der Weide haben. Du follit wiflen, was es heißt, einem 
tapfern Offiziere nicht Parole halten. Ich habe andere Maje⸗ 
ftäten gefehen !“ 

„Sch deren auch!“ verfeßte Addrich: „Sch bin weit in ber 
Welt berummgefahren, aber viesfeits und jenfeits des Meeres ſah 
ich keinen verborbenern Bufchflepper und Taugenichte, auf Ehre, 
ale dich!“ 

„Mit Gunft, laß die Ehre aus dem Spiel!” ſchrie Gideon 
bitter lachend: „Es fährt heutzutage manche Ehre über das Meer 
und erfäuft nicht, weil fie firangulirt fein will. Und jetzt macht 
euch aus dem Staube, — oder ih” — hier zog er den Degen — 
„auf Kavalierparole, ich fchidle euch in bes Teufels Rachen hinab.” 

Er hatte die Worte noch nicht vollendet, als Fabian, der bie- 
ber fehweigend unter der Thür dem Wortwechſel zugehört hatte, 
mit gezuckter Klinge vorfprang, ven Alten hinter ſich surkdwarf 
und rief: „Du Molch! ftelle dich denn zur Wehr!“ 

„D mit nichten !” erwiederte Gideon veräcdhtlich : „dich mena⸗ 
gire ich, denn du bift zum Hahnrei geboren und follft noch fehen, 
wie ich deine Maitreſſe meiner ganzen tapfern Mannfchaft in die 
Rappufe gebe.“ 

Addrich riß den Jüngling zurüd und hielt ihm den Arm, in- 
dem er rief: „Babian, befledde dein Schwert nicht an biefem räu- 
digen Hund !“ 

Mährend fie noch unter einander ftritten, hörte man draußen 
Geſchrei nach dem Hauptmann. Gin Haufe bewaffneter Bauern 
eilte herbei und drängte zur Thür und rief: „Kommet, Haupt: 
mann, heraus? Der Feind iſt im Anzug! ber Feind!“ 
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44. 
Das Gefecht Hei Mellingen. 


Diefe unerwartete Dazwiſchenkunſt veränderte plöglich die Ge⸗ 
flalt der Dinge zwifchen den drei Männern in der Walbbruder- 
hätte. Zwar wetterte der Hauptmann noch gegen Addrich und 
Fabian, man folle ihnen die Degen entreißgen, und beine als Ge 
fangene fortführen; zwar wäthete er noch lange mit allen Flüchen, 
die er in deutſchen Kriegen gefammelt, über fehlechte Disciplin 
feiner Solvatesfa, über ftrafbare Entweichung feiner Schildwacht, 
die man vierundzwanzig Stunden lang, bei Wafler und Brod, 
krumm ſchließen müfle; allein es hörte Niemand auf ihn. Giner 
überfchrie den Andern, der Feind ziehe gegen Mellingen, die Stadt 
fel überrumpelt; manı mäfle ihr zu Hülfe laufen. — Menge und 
Gedränge vor der. Hütte mehrten fih. Es famen nee Bauern: 
haufen mit neuem Gefchrei: „Haupfmann heraus! Mellingen ift 
über! Wir find verrathen! Hört nur, hoͤrt, in der Stabt wird 
geſchoſſen! Alles tft an die Zürcher verrathen und verfauft! * 

Botichaften ver Art waren allerdings gang geeignet, den Zorn 
des Hauptmanns ſchnell zu zerftreuen und feinen Gebanfen eine 
andere Richtung zu geben, zumal einige Stimmen. ans dem Ge: 
tümmel Drohungen gegen ven faumfeligen Kommandanten aus: 
füeßen: „Will er nicht heraus, fo machen wir einen andern Haupt: 
mann. Run es heißt: Vogel friß oder ſtirb! verfchlüpft er ſich im 
den Sag. Hat er vielleicht auch fchon Hand: und Haftgeld von 
den Zürchern genommen ? Er foll Heraus! Heraus!“ 

Gideon fließ den Schwall der in die Hütte Gedrungenen haflig 
zurück, und aud) Addrich und Fabian gelangten mit dem Strom, 
der zur Thür Hinausging, ins Freie. Gideon ftellte fi) vem Haufen 
entgegen und befahl wiederholt, zu fehweigen. „Was tft das für 
eine Mannszucht?“ fchrie er: „Wiſſet ihr nicht einmal, wie ihr 
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bie Charge bes Befehlshabers zu reſpektiren habt, daß ihr ohne 
Geheiß des Offiziers alle vom Lager und Poften Iaufet ? Bei folcher 
tibertinage und unziemlicher Lizenz hat der Feind im erften Ren- 
contre und Scharmügel die Oberhand. uch Gefellen muß mar. 
noch befier zu Gehorfam, Courage und Kriegamanier gewöhnen.“ 

„Aber, Kommandant!“ rief Einer aus dem Haufen: „Das 
Maul zu und ſperr' die Augen auf, dann flehft du felbft von bier 
den Feind ſchon hinter der Mellinger Reußbrücke!“ 

„Schweig, Lotterbub’, mit deiner Inſolenz!“ fehrie Gideon, über 
den neuen Mangel ver Achtung ergrimmt : „Wer noch einmal muckſet, 
den Sollen zehntaufend Millionen Schod Donnerwetter . . .“ 

„Gott fei bei ung!“ unterbrach ihn ein Kerl, der voran fland: 
„Bir haben einen frommeh Kriegshelden zum ‚Hauptmann ver: 
langt, aber feinen gottesläfterlichen Flucher und Schwörer deines 
Gleichen. Ich rathe dir wohlmeinend, bring’ ung deine Höflen- 
fomplimente nicht wiever. Wir wollen gottesfürchtige Chriften 
fein und bleiben. Der Himmel foll uns deinetwillen nicht firafen. 
Man muß vor dir bald ein Kreuz in die Diele machen.“ 

Diefe Worte fehienen aber die Stimmung des geſammten frie: 
gerifchen Haufens „ziemlich treu auszufprechen. Denn ihrer viele 
murmelten halblaut und mißvergnügt unter fichz andere ſchüttelten 
die Köpfe; andere traten verbroffen aus einander, Gideon ſpürte 
Ungntes. Er änderte deswillen fogleidy den Ton, und fagte: „He, 
was hier, was da? Soldaten find generaliter fchlechte Pfaffen ; 
das wißt ihr wohl. Ihr bauet auch gern die Kirche mitten ins 
Dorf, aber "hört lieber mit Bechern zufamnıenläuten, als mit 
Gloden. Vorwaͤrts, ihr tapfern Landsleute, laßt und bem Feind 
zeigen, was wir präftiren. ‚Wir fpielen Karnöffelfpiel*); der 
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*) Ein noch im fiebenzehnien Jahrhundert gemeines Karienſpiel, in wel⸗ 
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Menzel fticht Kaiſer und Papft, Landvogt und Schultheiß. Vor⸗ 
wärts, marſch!“ 

Der Haufe ſetzte fich fogleich in Bewegung nach der Richtung, 
von wannen er gefommen war. A Gideon ihm nacheilte, fchoß 
er zuvor noch einen mörderifchen Blick auf Fabian und Addrich zu 
tu, indem er rief: „Eure Kaftigation umd Züchtigung reſervir' ich 
mir für nächſte Occaſton.“ Damit entfernte er fich nebit ven Uebri⸗ 
gen im Bufchwerf, welches den Weg zum nahen Dorf bedeckte.“ 

Fabian ftedite den Degen ein, indem, er vem Hauptmann bloß 
mit verächtlichem Achſelzucken antwortete. „Fürwahr,“ fagte er, 
„ich weiß dir Dank, Addrich, daß ich dieſe heilige Klinge nicht 
mit dem Blut des fehännlichen Gauchs befleckte. Man ſieht's, 
der Menfch ift ganz wider feinen Willen ein Menfch, und ärgert 
fih über das letzte, was ihm noch Gutes in einem Winfel feines 
Herzens behangen blieb, über die Scham vor feiner eigenen Ber: 
mworfenheit. Er möchte an feinem Gewiſſen Berräther werben und 
e8 an den Nagel hängen. Uber es verräth ihn und bringt ihn 
über furz oder lang an ven Nagel. Unfer Anblick nahm ihm durch 
das erfle Entſetzen den Verſtand; er fürchtete unfere vergelterifche 
Rache, der Morbbrenner! Sahſt du nicht den feigen Hund, wie 
er anfangs zitterte, und unferer Fauft entfchleichen wollte, bis er 
den Degen gefunden und ven Rücken ficher hatte? Dann blöde 
er wieder mit den Zähnen !“ 

Addrich, der auf einem bemoofeten Stein am Abhang bes 
Berges Pla genommen hatte, und da, mit Hand und Kinn auf 
dem Knopf des vor ihm hingeftübten Degens rubend, unverwandt 
nah Mellingen hinüberfah, erwiederte kurz: „Laß ihn fahren! 


chem die niedrigſten Karten vie höchſten ſtachen. Der Wenzel, over 
Unter, war ver Karnöffel. 
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Gedanken find wohlfeile Waare; aber für den ta iſt mir ber 
Heinfte zu köſtlich. Las ihn!“ 

„Es mwunderte mich Tängft, Addrich, daß du ibn in deinem 
Umgange, ımter deinem Dache duldeteſt.“ 

„Man dulvet wohl vieles, mas die Natur duldet, und man 
braucht’8, wie fie. Sie hat Adler und Aasmaden. Hätt’ id 
Manches früher gewußt! Mocht' ihn doch auch Epiphanie lange 
Zeit wohl leiden.“ 

„Den Gleisner! Ihr Innerftes verabfehente ihn.“ 

„Leonore, die arme Leonore, eben fo! Sie hatte Neigung fir Ihn, 
bis fie den hölliſchen Gaſt erfannte. Da brach es ihr Herz. Sir ge: 
ftand es Epiphanten erft unlüngft. Nun erklär' ich mir Manches.“ 

„Das fromme, ſtille, heilige Loreli? Das ift widernatürlich!“ 

„Hm, eben darum in der Ordnung. Die Einfälle der Natur 
find nicht immer die natürlichtten. Sie verfuppelt am liebften, 
was ſich am töptlichften wiberftreitet. Das Licht fehleppt Schatten 
nach fich, der Sommer den Fluch der Hagelwetter, der Waizen- 
acker das Unkraut. — Pet! das find die Zürcher! Die Freiaͤmt⸗ 

ferifche Beſatzung hat ſich ohne Slintenfchuß ergeben. Was fchla- 
gen unfere Tölpel linfs und rechts ihre Kalbfelle, ſtatt vorzueilen 
und die Handvoll Zürcher zu klopfen?“ 

Man ſah, während auf beiden Seiten in den Ortſchaften Bübli⸗ 
fon und Wohlenſchwyl die Trommeln der Aufftänbifchen gerührt 
wurden, aus dem offenen Thor des Städtleins Mellingen einige 
Kompagnien der Eidgenofien in die Ebene hervorgehen, denen 
auch ſchweres Geſchütz und Neiterei folgte. Bald entwidelten 
fih auf der Fläche einige Schlachthaufen in ziemlicher Ordnung. 
Als Addrich, der die feindlichen Bewegungen in der Tiefe mit 
feinem Nuge verließ, von ungefähr aufwärts fah, erblidte er links 
auf der Straße von Baden hinter der Stadt den Tangen Zug bes 
eidgenöffichen Kriegsheers, und felbit rechts von den Höhen des 
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Heitersberges hernieder auf einzelnen lichten Stellen zwiſchen dor⸗ 
tigen Wäldern, Waffen blitzen, Bahnen flattern. 

Beide Zufchauer von ber Waldbruderhütte betrachteten in großer 
Stille das ernfte Schaufpiel. Aus dem Mellinger Thore quolien 
immer neue Schaaren in die Ebene hervor, die ſich dann unwelt 
einer alten Kapelle in langen Reihen aus einander roflten. 

„Was denkhkſt du jegt zu dem Handel?” fragte Fabian endlich. 

„Gr geht, wie er foll!“ erwiederte Addrich, ohne wegzufeheg: 
„Bas liegt an Mellingen? Die Herrenfnechte müſſen herüber, damit 
‚wir ſte faſſen, brüden und hinter ſich ins Waſſer flürzen können. 
Wertmüller vermeint, daß wir fchwach find. Er wird bald ſtutzen.“ 

„Sieh hinauf, Addrich!“ rief Fabian: „ſieh, die Züricher 
bringen den Geier mit; fo ficher ſcheinen fie zu fein, ihm einen 
guten Schmaus zu rüften.” 

Wirklich ſchwebte dieſen Augenbltd ein großer Raubvogel hoch 
in der Luft über dem Städtlein und dem Heere. 

„Dergleichen Thiere follen feine Witterung haben,“ erwiederte 
Addrich, „die Zürcher in Angft dünſten ohne Zweifel Schon Leichen: 
geruch aus.” Als er dies mit tückiſchem Lächeln ſprach, richtete 
er die Augen in die Höhe und erblickte den Raubvogel, hoch über 
den eibgenöffifhen Bannern. Da fielen plößlich die heitern Falten 
feines Gefichts düfter und flarr zufammen, denn es fam ihm unmill: 
Fürlich einer von den Verſen in den Sinn, ven die Franfe Eleonore 
einft um Mitternacht im Wahnflnn ihrer Träume gefungen hatte: 

; Am Himmel fhweben Bahnen, 
Am Himniel, blau und weiß, 
Sie fhweben lange Bahnen 
Herab zur grünen Reuß. 

Aar fhüttelt breite Schwingen 
Bom Felſenhorſt, ver Aar. 
Es kreist in großen Ringen. 
Aar ſucht vie Leichenſchaar. 





— 365 — 

„Deine Geberde, Addrich, bekennt keine ſo freudige Zuverſicht, 
als deine Zunge!“ ſagte Fabian, der die plötzliche Verfinſterung 
des Alten wahrnahm. 

„Hm!“ brummte jener ärgerlich, und wiſchte mit der Hand 
über die Augen hin: „wüſte Gefpenfterei, wenn der Menfchenver- 
fland anf dem Gipfel feiner Höhe gerade den Aberglauben wieder 
zum erften Nachbar hat, oter wenn der alberne Zufall ein Ge⸗ 
fiht macht, wie die Borfehung auf dem Stuhl des Schidfals. 
Still! — Etwas anderes! — Schau rechts unfere Mannfchaft auf 
tem Mellinger Feld längs dem Waldhügel. Grfennft du den Gi⸗ 
deon, wie er immer zwanzig Schritte vor dem Haufen einher: 
geht? Herz hat der Teufel! Er ift Soldat mit Haut und Haar. 
Laß ſeh'n, Kerl, was du ausrichteft ! “ 

Addrichs und Fabians Aufmerffamfeit wurde aufs höchſte ges 
ſpannt, als fie einige Heine Rotten, in allem kaum über hundert 
Mann, Ted gegen die Züricher vor der Kapelle anrüden fahen. 
Gireon Renold, in feinem eigenthümlichen, ftolzen Gang und fel- 
ner ſchwediſchen Tracht, war unverkennbar. Er lieg Halt machen 
und flellte feine Leute. Diefe fchrien den Zürichern Hohnreben zu, 
ober winkten Ihnen mit gefchwungenen Hüten, ober drückten ihren 
Trotz durch andere, minder ehrbare Geberden ans, wie fie ber 
Böbel am liebſten anwendet und am leichteften verfteht. Unter: 
deſſen löfete fi aus den Schlachtreihen ver (Siägenofien eine 
mäßige Schaar ab’, die den Auffländifchen unter Trommelfchlag 
entgegenzog. Ehe man ſich noch gegenfeitig mit Kugeln erreichen 
fonnte, wurden fchon Schüffe gewechſelt. Renolds Schüben ftan- 
den in den vorderen Reihen; Hinter venfelben vie Speerträger mit 
niebergehaltenen Spießen. "Sie ſchienen den Feind feften Fußes 
erwarten zn wollen. 

Als die Züricher auf halber Schußweite Stillftand machten, 
wirbelten die Trommeln der, Auffländifchen; man ‚hörte Gideons 
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Befehlgeſchrei. Mit lautem Gebrüuͤll ſtürzten die Bauern, ihr Feuer 
verdoppelnd, wider die Gegner an; die langen Spieße der Hinter⸗ 
reihe ſteckten ſich, gleich den Zähnen eines Kammes, zwiſchen 
die Glieder der Vorderreihe weit hinaus gegen die feindliche Linie. 
Die ſchwankte, zerſprang, floh und zerflatterte aufgelöfet. 

„Viktoria!“ ſchrie Addrich auffpringenn vom Sit. Sein Ge 
ficht ſchimmerte glühend in der Freude: Seine Geftalt fchien 
größer geworben, fo fehr ſtreckten fich alle Glieder feines Leibes 
auf. Aber bald fanfen fie wieder zufammen und fein DViftoria 
verlor fich in einen dumpfen Fluch, als die nachjagenden Sieger 
jählings umwandten und in züigellofer Verwirruug zurüd nad) den 
Waldhöhen eilten. Denn die Züricher hatten mehrere ihrer Feld⸗ 
ſtücke vorführen lYaffen, und mit dem mörberifchen Donner ber: 
felben die wilden Banden ihrer Feinde begrüßt. Als dieſe zurüd: 
prallten und flohen, z0g ihnen, wie ein finfterer Wolfenfchatten 
über die Wiefen, die Neiterei in getheilten Haufen verfolgen 
nah. Diele der Flüchtlinge wurden gefangen, viele verwundet, 
andere getödtet. Schlachthaufen um Schlachthaufen ver Cidge⸗ 
noſſen Löfeten ſich von der Heerlinie vor Mellingen, und bewegten 
fi) auf der Straße von Lenzburg vorwärts. Bon Zeit zu Zeit 
drang ein weißgrauer Nebelftreif abgefchoflener Slinten wolfig aus 
ihren Reihen und verkündete der Blit der Feuerfchlünde den nach: 
eilenden Donner. 

Addrich fchüttelte den Kopf und ſprach: „Fabian, es ift Zeit 
für und, den Rückweg ins Lager unter die Sohlen zu nehmen. 
Sier heißt's: wohlgeflohen, wohlgefochten! Deu Giveon follte 
man in eine Karthaune laden und verfchießen. Wenn er nicht 
ftarfen Rüdhalt hatte, mußte er mit feiner Handvoll Menfchen 
bie ganze feindliche Kriegsmacht neden wollen, der Großprahler. 
Wir wollen dem Leuenberg treuen Bericht geben.“ 

„Höre mich, Addrich,“ erwiederte, Fabian: „Laß uns den Rück⸗ 
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weg ins Moos nehmen, und, was uns daheim lieb iſt, reiten. 
Der fchlimme Anfang deutet auf fchlimmen Ausgang.“ 

„bo, das heißt zu früh verzagt!“ rief Addrich: „Das Ende 
liegt nicht im Anfang; ſonſt gäb’s elende Muſik, wenn’s beim 
Seigenitimmen bliebe. Wir werden in wenigen Tagen Anderes. 
erleben; der Letzte hat noch nicht gefchoflen. Du mußt den Schybi 
nicht mit dem Gideon, diefen dummdreiſten Belfer, in Reih' und 
Glied fielen, ober diefen Borpoften mit unferer Armee vergleichen. 
Die Kugel wirft nicht nur einmal, es wirb wohl moch Kegel geben!“ 

In Vortſetzung dieſes Geſpraäͤchs begaben fich beide eilfertiger, 
als fie gekommen waren, zum Lager. 


45. 
Das Treffen bei Wohlenſqchwol. 


Hier waren bei ihrer Anfunft fchon die böfen Botfchaften vom 
Uebergang Diellingens an Wertmüllers Kriegsvolf und von ber Ber: 
treibung der Vorwachten aus Büblikon und Wohlenſchwyl ruchbar. 
Die Bauern fanden berathend in großen Haufen beifammen auf 
den Feldern. In allen Gefichtern las man Beſtürzung und Sorge: 

Selbft im Hauptquartier herrfchte Berlegenheit; Leuenberg fprach 
Fleinlaut, obwohl fort und fort Nachrichten vom Anwachfen feines 
Heeres durch frifche Zuzüge einliefen. Nur Chriften Schybi, leb⸗ 
haft von Addrich unterſtützt, hielt im Kriegsrath ven erfchlitterten 
Muth der Uebrigen aufrecht, und man beſchloß, vertrauensvoll auf 
Derzweiflung und Webermacht des Volks, den Kampf zu beftehen. 

Man fürchtete, den Beind fchon in der Nacht vor dem Lager 
erfcheinen zu fehen. Alles blieb wach und unter den Waffen. Als 
die Nacht aber ruhig verfirich und auch ver folgende Tag — es 
war ein Sonntag — vorüber ging, ohne daß ein Schuß fiel, genas 
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Alles vom erſten Schrecken; der zuſammengeſunkene Muth ſchwoll 
von neuem auf. Giner wollte es dem Andern an Entfchloffenheit 
zuvorthun. Die bewaffneten, zahlreichen Haufen fandten Ausjchüfle 
an Lenenberg, er folle fie gegen ben Feind führen. CHriften Schybi 
beſtimmte ven Dienflag zum allgemeinen Angriff; und machte dem 
Kriegsrath feine Entwürfe befannt. Er felbft hatte vom Lager ber 
Eidgenoffen den Augenfchein genommen, und es zum Theil hinter 
aufgetworfenen Gräben, zum Theil mit Verhauen von gefällten 
Bäumen und zwölf Stüden groben Gefchüges, zehn Feldſtücken, 
zei Feldſchlangen und zwei halben Karthaunen bedeckt gefunden. 
Nun ließ er die Höhen von Häglingen mit zahlreichem Bolt be 
feben, welches beſtimmt war, am Dienftag über die Nigelweid 
und Tegerig das Zeindeslager zu umgehen, währen andere Haufen 
Bremgarten beobachten und bereunen, bie Sauptangriffe aber gegen 
Wohlenſchwyl gerichtet werben follten. 

Noch war man am Montag zur Ausführung des Plans in voller 
Thätigkeit, als von den Borwachten Meldungen einliefen, der Feind 
fei im Anzuge. Jählings ſtaud Alles in Waffen. Die vervorrenen 
Mengen fihaarten fich zufammen. Leuenberg zählte eine Heeres⸗ 
macht von fechszehn: bis zwanzigtaufend Mann. Mit Trommel: 
ſchlag und fliegenden Bannern zogen die Schlachthaufen vorwärts. 

.Beim Anblick dieſer Webermacht hielten die feindlichen Haufen 
Mill. Es waren ihrer kaum dreitauſend Mann, melde unter Ans 
führung des Oberften Wertmüller, eines Berwandien vom Ober⸗ 
feloheren der Züricher, vorgefandt waren, Stellung und Stärfe 
der Empörten zu erfennen. Gin einzelner Trompeter, als Herold 
des Züricher Befehlshabers, fprengte, Indem er. die Trompete blies, 
anf der Landſtraße allein gegen bie vorrückenden Banden an und 
begehrte Unterredung mit dem Kommandanten. Leuenberg, umringt 
von feinen vornehmften Hauptleuten, gebot den Truppen auf ber 
ganzen Schlachilinie Halt und. vernahm das Anbringen des Herolds. 
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Dieſer Ind im Namen feines Oberſten, um Blutvergießen zu hindern, 
zu Unterhaudlungen ein, ehe die Feindſeligkeiten begannen. 

„Nichts, Fein längeres Federleſen!“ rief Addrich im Kriegsrath, 
ben Leuenberg alsbald in einiger Entfernung Hinter den Truppen - 
Melt: „Borwärts, umzingelt diefe wenigen Taufend Mann, er: 
drückt fie, reibt fie auf. Das ſchwächt den Feind faft um die Hälfte 
feiner Streitkräfte, wirft Beſtürzung und Schreden in die andern, 
bie im Lager vor Mellingen zurückbliehen, und gibt unfern Leuten 
Siegesmuth.” 

„Rein!“ rief Schybl, dem das unerwartete Grfcheinen eineg 
Feindes alle Pläne zu. vereiteln drohte: „Nein, nur Geduld! nur 
vierundzwanzig Stunden gebt mir Frift, und ich Hefere Wertmüller 
morgen mit feinem ganzen Lager in eure Gewalt. Sch Hab’ ihn 
ſchon fo gut als im Garn. Seid ihr zu voreilig, entfchlüpft ber 
Bogel und fieht fich befier um. Macht ihn ficher, unterhanvelt, 
verfprecht goldene Berge, Friede, Unterwerfung, alles, was ihr 
wollt; nur fchaffet, dag ich Friſt habe bis Morgens acht Uhr.” 

Addrich verſchwendete feine Beredſamkeit vergebens für unge: 
fäumten Angriff. Schybi, welcher als Kriegskundiger allgemeines 
Berirauen genoß, drang durch, und Addrich feldft, nebft einem 
Andern aus dem Kriegsrath, empfing Auftrag, mit dem feindlichen 
Anführer Waffenftillftann bis zum folgenden Tag zu unterhandeln. 
Die Abgeordneten hatten leichtes Spiel, dieſen Waffenftillitann zu 
"bewirken. Oberft Wertmüller von Zürich nnd der Schaffhaufer 
Oberſt Ruhums, die ihnen ſchon von weiten entgegengeritten waren, 
bewilligten, was fie forderten, mit großer Freundlichkeit , ermahn- 
ten eifrig zum Frieden und zur Ablegung der Waffen, und ver: 
hießen dagegen unbebingte Verzeihung für Alles ſchon angerichtete 
Unglüd. Sie zogen darauf wirklich ihre Truppen zurück; auch das 
Bundesheer des Landuolfs kehrte wieder zum verlaſſenen Lager heim. 

Hier aber herrſchte nun die größte Thaͤtigkeit, a Ent 
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würfe auszuflihren: Wertmüllers linken Flügel zu umgehen, veſſen 
Heermitte in der Stirnſeite über Büblikon und Wohlenſchwyl zu 
ergreifen und das Ganze gegen die reißenden Fluthen der Reuß zu 
werfen. Gleichzeitig ſollten weiter aufwärts Die bei Villmergen 
verfammelten Schaaren des Aufſtandes das Staͤdtlein Bremgarten 
anfallen und dort die Reußbrücke, wie die Stabt felbft, erſtürmen. 

: ange vor Tagesanbruch warb zum Auszug gerüſtet; aber bie 
Sonne ſtrahlte ſchon hell und warm durch die aufgeftiegenen Mebel 
der Thäler, ehe die verworrenen Banden biefes ungelenfen Kriege: 
volfs aus einander gewidelt und einzeln über ihre Richtungslinien, 
Angriffspunkte und gegenfeltigen Unterflükungsmeifen belehrt wor: 
den waren. Bei ſolcher Langſamkeit der Bewegungen hatten bie 
eidgenöſſiſchen Feldherren im Lager von Mellingen bequeme Zeit, 
fich gegen Weberrafchung zu bewahren, jelbft wenn nicht ſchon am 
Abend zuvor Botfchaft eingetroffen wäre, daß der Paß von Brem⸗ 
garten durch anrückende Maflen des Aufſtandes bedroht fei. In⸗ 
deſſen hatten auch fie nicht geringe Arbeit, ihre in Waffen und 
Wendungen ungehbten Streiter gehörig zu ordnen, um die ge 
ſammté Reiterei, die fünfhundert Mann ftark fein mochte, drei⸗ 
taufend Fußgänger und acht Feldſtücke aus dem Lager zu fchieben, 
dem bebrängten Bremgarten zum Beiſtand. 

Gerade diefe Schwerfälligfeit Tanı dem Oberbefehlshaber hier 
wohl zu flatten. Denn feln.Berwandter, Oberſt Wertmüller, war 
Taum mit der Entfendung ausgerückt und ſeit diner Viertelfiunde 
am linken Ufer des Reußſtroms hinauf in Bewegung, fie er auf 
die rothen Schaaren des Aufftandes, welche in derſelben Zeit nach 
Schybi's Anleitung daher zogen, das Lager von Mellingen in bie 
Seite zu nehmen. Beide Heere, als fie fih ganz unerwartet ers 
‚blidten, fchienen gleich fehr vor einander zu erflaunen und machten 
Halt, ohne Daß es erſt geboten werden mußte. Chriſten Schybi, 
in beflen Begleitung auch Addrich mit Fabian war, weif,anf dieſer 
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Seite beſonders das Schickſal des Tages eniſchieden werben follte, 
faßte fich fchneller, als fein beftürzter Gegner. Er ließ die beiden 
Flmmel feiner Schlachtreihen ihre Spitzen vorſtrecken, während bie 
Mitte ftil blieb, um fo den feindlichen Haufen wie zwifchen einer 
Zange zu faffen, oder ganz zu umflammern umd zu erbrüden. 

Das Wirbeln der Trommeln, das Raufchen des Gewehrfeners, 
der Donner der Zeuerichlünde begann, ehe man fich erreichen und 
fehaden Eonnte. Es ſchien, als legte man es darauf an, einander 
durch das Getöfe in Zurcht zu ſetzen, welches ringsum den Wieder⸗ 
ball der Berge und Wälder hervorrief. Bald hörte man auch felt: 
wärts hinter den Hügeln, vom Dorfe Wohlenfchwyl her, das 
Knattern der Flintenfchüffe. Der Zeiger an der Uhr bewegte fich 
fohneller, als das Vorfchieben von den Hörnern der Schlachtord- 
nung geſchah, die ver befehligende Entlibucher an beiden Seiten 
feines Heeres krümmen ließ. Bon der andern Seite madjte die 
Neiterel der Züricher und Schaffhaufer feltfame Sprünge, als fie 
einigemale abgeſchickt warb, in die langſam nahenpen Flügel des 
Feindes einzuhauen. Vom Flattern ver Bahnen, Gebrüll ver Schlacht: 
haufen, Tofen der Schüffe auf allen Seiten wurden bie Noffe ſcheu, 
welche, dem friefertigen Gewerbe der Müller, Wirthe, Ackers⸗ 
leute und Fuhrmänner entzogen, bes Lärmens ungewohnter, als 
die Reiter, waren. Die Lebtern hatten mit der Miverfpenftigfeit 
ihrer Thiere weit ſchwerer, als mit der Tapferkeit ihres Feindes 
zu fchaffen. Daher fah man bie Geſchwader gewöhnlich ſchon anf 
halbem Wege aus einander prallen und, einer erfchrodenen Heerde 
gleich, zurückrennen. 

Indeſſen ſchien fich In beiven Heeren, mit der Länge des Tref- 
fens, der Muth zu vergrößern; befonders, da jeder Theil auf feiner 
Seite weder Todte noch Verwundete erblickte, aber deren deſto mehr 
An den gegenüber ftehenden Schlachtreihen vermuthete. Schybi's Ban⸗ 
nen, ‚die durch ihre Kriegstracht in rothen Wollhemden auf tem 
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Grün der Wiefen einen weiten, bintfarbenen Halbzirfel zeichneten, . 
rückten jeßt beherzter an. 

„Sieh' Schybi’s glühende Zange!” rief Addrich, bir mit Fa: 
bian feitwärts auf einer Höhe fand, von ber er die Bewegungen 
beider Heere überfchaute: „Jetzt legt er fie an, und wird He Stadt: 
junfer garftig zufammentlemmen !” 

Das Gefecht warb wilder; die Schüfle fielen fehneller. Eine 
weite Dampfivolfe, beftindig vom Blitz der Feuerrohre und Feld⸗ 
ſtücke durchzuckt, breitete fih über beide Heere aus und füllte den 
Raum zwifchen ihnen. Während deſſen flieg auch feitwärts, in 
nicht großer Entfernung, ein ungehenrer, braungrauer Rauchſchwall 
. zum Himmel. Das Dorf Wohlenſchwyl ftand in Flammen. Waͤlder 
und Berge hallten die -Donnerfchläge des Gefchükes wieder. 

Addrich fland in fchiwerer Erwartung, ohne Bewegung, ben 
Blick flarr auf die weißlichen Nebel des Pulverdampfs und hie 
Rotten der Kämpfenden gerichtet, welche von Zeit zu Zeit dazwi⸗ 
fehen augenblicklich fichtbar wurden und wieder verfchwanden. Er 
‚empfand in dem gellenden Getöfe ein Ohrenflingen, deſſen Ton 
ihn an Eleonorens Stimme mahnte, wenn fle im franfen Traum 
fang, und unmwillfürlich erinnerte er fich mit heimlichem Graufen 
der Worte: 

Sie zieh’n den rothen Bogen, 
Ihn bricht das böſe Glück. 
Bor geh'n nun Feuerwogen, 
Ein Blutſtrom geht zurüd, 

In der That, der Bogen oder die glühende Zange des Gntli- 
buchers war gebsochen, und zwar durch Wertmüllers Karthaunen 
und Teuerfchlünde. Schybi's Heerbanvden waren durch ihre eigenen 
Bewegungen in einander verwickelt worden, unterbeffen Wertmüllers 
Schlachtlinie ftilffiehend unveränderte Orbnung behalten hatte. Die 
Stückſchuſſe der Züricher und Schaffhaufer fchlugen daher verhee⸗ 
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rend in die dicken, zuſammengeſtoßenen Haufen der Bauern ein, 
und dieſe beim Anblick ver Verwüſtung und des Todes flohen mit 
panifchem Schrecken aus einander. Als links und rechts die übri⸗ 
gen Schlachthaufen des Aufſtandes hinter fich Aecker und Miefen 
mit unzähligen Flüchtlingen überſtreut fahen, wandten auch fie 


. den Rüden, doch mit geringerer Gefahr, als vie Zerftreuten; denn 


diefe wurden von den feindlichen Reitergefchtwadern verfolgt, nie: 


. bergehauen, gefangen. An beifammen gebliebene Heerbanden 


wagten ſich die einzelnen umherjagenden Reiter nicht, und von 


der unbehilflichen Maſſe des Fußvolfs ihrer Ueberwinder hatten 


die &ilfertigen wenig zu fürchten. Auch verfolgte Wertmüller 
feinen Sieg nicht weit, indem er entweber vor der Schwerfällig: 
feit feiner Schaaren oder vor einem Hinterhalt des Feindes Scheu 
trug. — 

Das Treffen Hatte beinahe drei Stunden gedauert. Wohlen: 
ſchwyl, einzelne Höfe und Wohnungen, wo man fich gefchlagen 
hatte, flanden in Flammen. Sieger und Befiegte Tehtten in ihre 
vorigen Lagerftätten zurück. 

Indeſſen Fabian, mit wenigen Gehilfen, feinen menfchenfreund: 
lichen Beruf an Verwundeten übte, durchſtrich Addrich finfter vie 
ganze Strecke des Feldlagers und fand überall DVerzagtheit und 
Echreden der Bauern. Sie berathfchlagten in großen Haufen, was 
zu thun fei? Diele verzweifelten am Gebeihen des Unternehmens, 
an der Möglichkeit des Widerſtandes. Andere "meinten, man müſſe 
die Hände noch nicht in den Schoos legen; der Riß wäre Hein 
und ginge nicht bis zum Nothknopf. Do Feiner ber Haupt⸗ 
Yeute wagte mehr zu befehlen; nirgends ward Gehorſam verlangt 


oder gegeben. Addrich fehalt die Feigherzigen ; aber feine heifere 


Stimme warb kaum verftanden. Jeder dachte, tele er fich ſelber 
helfen müſſe. 
Spät Abends Fam Addrich zu Leuenberg Ins Hauptlager, wo 


ie 


die Häupter des Aufflandes um den Obmann verfammelt fianden. 
Alle begrüßten ihn Heinlaut und fragten ihn um feine Meinung. 

„Baft iſt guter Rath theuer!“ fagte Leuenberg: „Rebe, Mooſer, 
du triffſt immer den Nagel auf ven Kopf.“ 

„Und gerade jetzt,“ erwiederte Addrich ärgerlih, „Tann ver 
Hammer nicht fehl treffen. Entweder vorwärts zum Sieg oder rück⸗ 
wärts zum Galgen! pas bleibt eure Wahl. Wir haben das Spiel 
nicht eher verloren, bis wir's aufgehen. Die Memmen befommen 
nur darım Schläge, weil fie ven Rüden ſelbſt verbieten.“ 

„Beim Sannillaus, Mooſer!“ rief Schybi, „pu bift der ein- 
zige Mann von Herz. Sch füge, wir wollen das Junkernlager vor 
Mellingen noch diefe Nacht mit dem Degen in der Fauſt erflürmen, 
und miedermetzeln, was drin lebt.“ 

Addrich ſtimmte bei und bewies die Wahrfcheinlichkeit des guten 
Erfolgs. Man haderte darüber, ohne einig zu werben, bis tief in 
die Nacht. Man-befchloß, ven folgenden Morgen zu erwarten, da 
werde auch das Kriegsvolf gerubt und frifche Zuverfiht gewonnen 
haben. 

Allein am folgenden Tag folgte eine böfe Nachricht der andern. 
Man erfuhr, daß während der Nacht viele Bauern einzeln das 
Lager verlaffen und den Weg in ihre Heimathen unter die Füße 
genommen hätten. Dann, daß, nach langen Berathungen, ein 
Ausſchuß von vierzig Männern im Namen der Berner, Luzerner, 
Solsthurner und Basler Landleute früh ſchon den Pfarrer Hem⸗ 
mann aus dem Dorfe Ammerswyl herbeigeholt, und, von ihm 
begleitet, fich ins Lager der Eidgenoſſen begeben hätten, wohin 
von Zürich auch der Bürgermeifter Wafer angefommen fei. Der 
Ansſchuß follte reuige Unterwerfung verfprechen, wenn man billige 
Bedingungen geftatten und Fünftig auch mit dem geplagten Lands 
volk fo umgehen würde, daß es zu ertragen wäre. 

„Da haben wir ven Unglüdshafen voll!“ rief. Addrich erkost, 
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als er zum Obmann und den übrigen Anführern in ven Saal trat: 

„Ss ift Alles aufgelöfet, und daran iſt dein Haſenherz Schuld, 
Leuenberg. Warum liege du den Schybi nicht in der Nacht das 
feindliche Lager überfallen? Jetzt füßen wir zu Mellingen oder 
im Paradieſe am Morgeneſſen! Nun aber kriechen die — Hunde, 
mit geſenktem Schwanz, zum Krenz.“ 

Leuenberg antwortete nicht, fondern ging vachdenlend uud ernſt 
im Zimmer auf und nieder. 

„So fahrt insgeſammt zur Hoͤlle! “ rief Chriſten Schybi: 
„Glücliche Reife! Ich gehe zu meinen Sntlibuchern und Luzerner: 
bietern; die bring’ ic mit drei Worten herum. Wir Fapituliren 
nicht und ziehen heim.” Damit entfernte er fih. Leuenberg er: 
blaßte; Addrichs Yugen funfelten vor innerm Grimm und fein 
Gefiht glühte im Zornfeuer dunkelroth. Er vrüdte ſich mit ge 
ballter Fauſt ven Hut über die Stirn nieder und rief: „He, Ob: 
mann des feſten Bundes, Haft du och einen Entichluß im Sad, 
wie er dem Manne geziemi, oder nur breite Worte nach deiner Art 
im Maul?” 

„Wenn einer verderben foll, fo muß Alles dazu Helfen!“ 
fagte Leuenberg mit fchwacher Stimme. 

„So verdirb und ſtirb!“ ſchrie Addrich mit Verachtung und 
Unwillen: „Ich gehe zu meinen Oberländern ; fie werben Feine Luft 
haben, fih vor den Thoren von Mellingen auffnüpfen zu laflen. 
Die Männer aus Saanenland haben Mark in ven Knochen! ” Da: 
mit ging er und fchmetterte die Thür Hinter fih, daß das Haus bebte. 

Mittags kamen die Abgeordneten aus Wertmüllers Lager zurüd. 
Sie fagten: man müfle die Waffen nieverlegen, aus einander 
gehen und die Bunbesbriefe ausliefern. Alle Befchwerbe foll güt: 
lich abgethan oder an das Recht gefeßt werden. Wer Gehorfam 
leifte, fomme ohne Strafe davon. 

Die bewaffneten Haufen, je nach ben verfchlevenen Gegenden 
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und Kantonen, traten berathend zufammen. Nach langem Gefchret 
erklärte fich eine Rotte nad) der andern zur Unterwerfung geneigt. 
Nur vie aus dem Kanton Luzern verfchmähten bie angebotene Gnade, 
ſtellten fich mit ihrem Gepäd in Reih' und Glied auf, wie zum 
friegerifchen Abzuge. Eben fo ſah man die Oberlänver auf einer 
andern Seite, weit entfernt von Unterwerfung, fich zum bewaffneten 
Zuge nach ihren heimathlichen Gebirgen rürften. 

Noch pflog Leuenberg mit den übrigen Häuptern Rathes, ale 
die Bauern fehon vor feinem Quartier die weiße Fahne aufſteckten 
und burch einige- Kanonenſchüſſe ven Eibgenoffen verfündeten, daß 
bie Bebingungen angenommen wären. ' 


46. 
Die Nacht auf ver Bampf. 


„Brich auf! auf!” rief Addrich feinem jungen Freunde zu, 
als er diefen nach langem Suchen, in einer großen Scheune hilf: 
thätig zwifchen den Reihen auf Stroh gelagerter Verwundeten 
fand: „Quäle diefe armen Sünder nicht länger mit deiner Kunft. 
Selig find die Todten!“ 

Fabian erwiederte, ohne anfzufehen: „Dein Feierabend, Ad⸗ 
drich, tft vorhanden; nun beginnt meine Arbeit. Sch verlaffe viefe 
Unglüdlichen nicht, bevor ich ben legten Verband angelegt habe.“ 

„Gib Dir nicht die Mühe, Burfch,“ fagte Addrich, „Gottes 
Ebenbilder ausfliden zu wollen. Du haft im Himmel und auf Ers 
ben feinen Dank dafür. Komm, laſſ' ihren armen Seelen die Thore 
offen, durch die fie zur ewigen Freiheit entrinnen können. Komm, 
al’ unfere Helden lanfen davon, und denken: weit vom Gefchig 
gibt alte. Kriegsleute! In wenigen Stunden wirft du mit Raben 
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und Geiern noch allein bei Tobten und Sterbenven fein. Morgen 
feiert der ‚Henker feinen Ghrentag. Geh’ ihm aus dem Weg!“ 

Der Alte fuhr noch lange fort, den jungen Arzt in viefem Ton 
zu mahnen, in welchem fich die Verzweiflung über fich ſelbſt be- 
luſtigen zu wollen fchien. Fabian antwortete zulept nicht mehr, 
fondern von mehrern Gehilfen umringt, fepte er fein menſchen⸗ 
freundliches Gefchäft fort, bis der letzte Mann verforgt und die 
Dämmerung ſchon eingebrochen war. Dann wandte er fich zum Al⸗ 
ten und fagte: „Nun folg’ ich bir. Sprich, wohin? Das Schweizer 
land aber hat feine Freiſtatt für dich, flüchte über den Rhein.“ 

„Tropf!“ rief Addrich, ergriff ihn beim Arm und riß ihn mit 
fich fort, zum Dorf hinaus auf die Straße gen Lenzburg: „ Ein 
freier Mann hat überall feine Freiftätte. Ich und ber Tod fürch⸗ 
ten weder Kerker noch Henker; wir find aller Orten Meifter. Ich 
gehe nicht über den Rhein. Komm mit mir hinaus ins Moos, 
daß ich meine flerbende Tochter noch einmal fehe. Du bleibſt mit 
veinem Weibe an Loreli’s Lager, und pflegeit der Leidenden, bis 
fie ansgerungen hat. Dann geb’ ich dir und Epiphanien Recht, 
bei mir über Hans und Hof nach Gefallen zu fehalten. Ich werde 
nie dahin zuruckkehren. Ich fcheide von euch; frage Keines mehr 
nach mir.“ " 

» Das ift böfer Ausgang!“ feufzte Fabian und verboppelte fei- 
nen Schritt, denn der Alte ging fcharf: „Ich Hatt’ ihn geweiſſagt. 
Warum mußteſt du meine Warnung in den Wind fchlagen? Ge - 
iſt Alles verloren! Die Städte werben Rache nehmen und auf ihren 
KRichtpläßen ſo viel Hemden mit Blut tünchen, als fie auf dem 
Schlachtfelde bei Mellingen Scharlachhemden fahen.“ 

„Gs it manchmal eine San im Kartenfpiel, * verfegte Addrich, 
„und diesmal war's ver Leuenberg, an bem felbft der Name uns 
ehrlich it, weil er lügt.- Der Hafe kann Männlein machen, und 
bleibt doch. ein Hafe. Er hat und Alles verborben. Srefl’.er num, 
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was er ſich einbrockte! Gib Acht, der wird ganz gottesfürchtig 
zwiſchen Pfaffen und Scharfrichtern ſterben. Ganz recht! Auf dem 
Wahlfeld eine Kugel durch den Kopf hätte nur eine neue Züge in 
die Welt gebracht, und das alte Weib in Hoſen zum Freiheits⸗ 
märiyrer geftempelt.“ 

„Wenn bu ihn Fannteft, Addrich, warum hielteft du mit ihm?“ 

„Weil man auch mit Koth mauern kann, wo der Kalk theuer 
if. Aber vorwärts, wir beide haben Eile. Ich muß mein Wort 
löfen und dich deinem jungen Weibe wieder einhändigen. Magſt 
von Gluͤck reden, daß du nicht ſchon an einem Mägentwyler Aepfel- 
kaum hängft; Bolzen und Scheibe waren nicht mehr weit von ein 
. ander. 8 verlautet unter den Bauern allgemein, ein Doftor babe 
dem Wertmüller Schybi's Plan. verrathen, und ven Anfchlag auf 
Mellingen vereitelt. Schybi nannte geradezu dich, bis ich ihm 
bewies, daß du mich nie verlaflen habeft. Sch denke Gideon, ber 
nieberträrhtige Prahlhans, hat das ausgeftreut.“ 

Sn dieſen Gefprächen eilten beide unter dem Felſen vorüber, 
auf welchem die Gemäuer des Schloffes Lenzburg ruhten, iiber Aecker 
und Matten gen Seon. Die Sonne war längft unter, aber no 
glimmte der Saum einiger Wolfen vom Abendroth hinter den Solo⸗ 
thurner Juragipfeln. Der Himmel war fehwarz behangen. Im 
Weften fah man Weiterleuchten, worin plöglich die Umriffe ber 
ſchwarzen Zaden und Zinfen des Gebirges heller heroortraten und 
verſchwanden. Einzelne Windſtöße verkündeten den Anzug des Ge⸗ 
witters und durchſtrömten die Wälder umher, daß ſie wie fallende 
Bergftröme brauſeten. 

Das Gefpräh der nächtlichen Wänderer verfinmmte endlich, 
ale fie hinter Seon ven fleilen Weg zur Banıpf hinaufſtiegen. 
Addrich murmelte zumeilen im düſtern Selbfigefpräh unverftänd- 
liche Worte. Fabian war im Geift bei Epiphanien. Es ſchienen 
ihm ſechs Jahre, nicht ſechs Wochen, feit er fe nicht geſehen. 
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&o oft er der Trauung in der Kirche von Kulm gedachte, vurch⸗ 
drang Ihn ein wunderbarer Schauer. Er Eonnte fich nicht an den. 
Gedanken gewöhnen, daß Epiphanie fein anvermähltes Weib ge: 
worben. Aber je näher er der Höhe des Berges fam und ver 
Gegend, wo er die fchönften und fchredlichiten Augenblicke feines 
Lebens gefunden hatte, je ungeftiimer und bänger warb die Sehn⸗ 
fucht des Jünglings. Er vergaß die trauerreichen Gefchichten des 
Tages; er fühlte die Wildheit des Wetters nicht; feine Seele war 
bei Epiphanien. 

Es herrfehte fchon fo große Finſterniß, daß Addrich ſelbſt ven 
wohlbekannten Weg einige Dale verlor, und feinem Begleiter von 
Zeit zu Zeit zurufen mußte, damit fie beide nicht von einander 
geirennt wurden. Blendende Blisftrahlen, in deren falbem Schein 
unter Ihren Füßen das weite Thalland mit Dörfern und Hügeln, 
Seen, Waͤldern jählings aus der Tiefe der Nacht, wie ein Traum: 
gevanfe auftauchte, vermehrte das Dunfel. Sturm und Schlag: 
regen fuhren ihnen immer heftiger ins Geſicht, je höher fie zur 
Bampf gelangten. 

„Iſt's doch, als wollten alle Elemente den Weg ins Move 
verrammeln, oder uns zurlieffagen!“ fagte Addrich. 

Fabian erwiederte: „Mir wird bänger ums Herz, je näher wir 
der Heimath kommen. Sch bin nicht abergläubig, aber was fann 
in fo vielen Wochen gefchehen fein, ba wir in ber Ferne umher: 
gezogen find? Addrich, ich fühle mich fehwer beflommen. Simmel 
und Erde ftehen wider uns, als wollten fie wehren oder warnen.“ 

„Bielleicht ift fle fchon zur ewigen Ruh'!“ fenfzte Addrich. 

„Wie?“ fchrie Fabian erfchrocden und blieb ftehen: „warum 
fagft du mir das? Weil ber Halmenfranz vor der Kulmerfirche 
aus .einander fiel? Weil Epiphanie daraus Böfes deutete? Epi⸗ 
phanie geftorben ? Warum reveft du h I wenn 
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„Komm!“ rief Addrichs Stimme in einiger Entfernung. 

„Sch babe dich verloren! wo gehft du?“ fragte Fabian. 

„Ueberall ven Weg zum Tode!“ war die Antwort. 

Indem fuhr Inatternd, ſprühend, beiäubenn ein Bligftrahl vom 
Himmel in die Tiefe. Alles war Feuer; dann plößlich alles ſchwarze 
Nacht. Die Erbe bebte im Donner, als wäre die ewige Feſte des 
Himmels zufammengebrochen. | 

„Hollah!“ zief Fabian: „Das traf fehler zu nahe!” Er wollte 
feinen Weg verfolgen, als er mit Snifeßen feitwärts ein ängfi- 
liches Stöhnen vernahm. Im erften Augenblid glaubt’ er, Addrich 
fei erſchlagen. Gr fühlte, die Haare feines Hauptes regten füch 
im Gnifegen aufwärts. Dies Entſetzen wuchs, ale er in dem 
Stöhnen und Winmern eine weibliche Stimme zu erfennen glaubte, 
und fie-Flaug ihm, wie Gpiphaniens Stimme. Gr ging tappend 
duch die Gebüfche der Bampf dem Tone nad. Neues Wetter: 
licht. Unter einem alten Ahorn faß mit gefalteten Händen beiend 
und weinend ein Weib, welches vor ber Gricheinung des gewaff⸗ 
neten Sünglings erſchrockener noch, als vor vem Blig felbft, zurück: 
pralite und einen Schrei ausftieß.. 

„Iſt dir Unglück widerfahren?“ fragte Fabian bekümmert. 

„Unglück?“ ſeufzte das Weib: „O meine Kinder, o die armen 
Würmer! Des Herrgotts Gerichte ſind erſchrecklich. Nun hab' ich 
den Tag ſeines Zorns erlebt. Ich will ja Buße thun mein Leben 
lang, wenn dies Stündlein nicht das letzte der Welt und ſeine 
Gnadenpforte nicht ewiglich verſchloſſen iſt.“ 

„Fürchte nichts, Weib, das Wetter zieht vorüber!“ tröſtete 
Fabian. 

„Ja, es zieht vorüber, verheerend, zerſtörend wie der Würg⸗ 
engel, der die Erſtgeburt Aegyptens ſchlug. O meine Kinder, 
die armen Würmer! Unſere Münner ſind bei Mellingen erſchla⸗ 
gen; wir haben von den Bergen Rauch und Flammen der Dörfer 
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geſehen. Morgen kommen bie Feinde. Die Zuricher ſchonen bes 
Kindes nicht im Mutterleib. Herr, mein Gott, Schlag auf Schlag, 
vertilg’ uns nicht in deinem Zorn? — Die armen Würmer find 
unfchuldig. Die Alten haben fich gegen die gnaͤdige Obrigfeit empört, 
und mußten doch, daß alle Obrigfeit ift an Gottes Statt. Die armen 
Würmer find unſchuldig.“ So ſprach das Weib und meinte laut. 

Fabian fühlte Mitleiven. Er flirchtete nicht ohne Grund, daß 
die Furcht den Verfland des Weibes zerrüttet habe und fagte: 
„Weib, fomm mit mir unter ein Obdach.“ 

Site aber fuhr fort: „Wir brauchen eine Obrigfeit, wie das 
liebe Brod. Wir begehrten ja nur, daß man’ mit und armen Len⸗ 
ten umgehe, daß es zu ertragen fei. Aber der Herr Pfarrer drohte 
mit den Strafgerichten Gottes, und die Männer hätten es beffer 
verftehen follen, als wir einfältigen Weiber. Nun ift das Ungläd 
da; wer fann der Rache Gottes entfliehen? Er geißelt die fünd- 
liche Welt mit ven Flammen des Himmels. Er ſendet feine Heer⸗ 
ſchaaren mit Schwert und Feuer über und; Hunger und — 

über unſere Dörfer! Jeſus, die Welt geht unter!“ 
Es fahr in dieſem Augenblick ein gewaltiger Blitzſtrahl über 
die Höhen der Bampf; ver Himmel ſchien, als ungeheure, einzige 
Flamme, zur Erbe zu finfen. Vom Donner bröhnte der Berg. 
Wie ein Wolkenbruch flutheten, mit wiederkehrender Finſterniß, 
die Regengüffe niever. Das Weib heulte laut durch den Sturm. 
Fabian ftand betäubt. 

„Fabian, was verweileft on?” fagte Addrich, * zuruͤcktam, 
indem das Geheul des Weibes * den Weg zeigte: „ Mit wem 
redeſt du hier?“ 

„Es iſt eine Verlafene, “ antwortete der Juͤngling, „die wahr⸗ 
ſcheinlich den Weg verloren hat.“ 

„Richte dich auf, Weib,“ rief Addrich: „wir geleiten dich in 
eine nahegelegene Hütte.“ 
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,„Wohln, um Gottes Barmherzigkeit willen?“ fragte die Frau. 
„Zur Hütte Addrichs im Moos,“ erwiederte ver Alte. 
„Bewahre mich Gott!“ ſchrie das Weib: „Das Haus des Bott: 

Iofen, von ber Erde vertilgt, muß eine Stätte des Aluchs und 

Jammers werden. Meine Augen haben ben Gränel gefehen. Da 

wird Fein Kind mehr geboren. Kein Waflertropfen warb zur Flamme 

getragen, nicht einmal ein Tihränlein fiel auf eine der glühenten 

Kohlen. “ 

„ Sie redet wahnwitzig!“ fagte der Alte: „Wir Eönnen bie 
Unglüuckliche nicht in dieſer Nacht der Schreden allein auf dem 
Berge laſſen. Hilf mir, Fabian, wir führen fie mit uus hinab. 
Sprich, Weib, wer bift du? Wo ift dein Heimweſen?“ 

„Ah, Gott ſei's geklagt!” Heulte vas Weib: „Wer bin ich, 
wer kann's wiſſen, wer er iſt? Ich bin vielleicht ſchon elende Wittfrau 
mit drei armen Waiſen. Kommt ihr aus der Mellinger Schlacht? 
Ich bin die Kaͤthi Gloor von Seon. Habet ihr nicht den Karli 
Marti Gloor, Anken⸗-Joggli's, geſehen? Der war mein Mann. 
Wie ich von Aarau heimfehrte, ſpaͤt Abends, fah ich viele Flüch⸗ 
tende. Da hab' ich gefragt Mann um Mann, und fragte bis in 
bie Nacht. Gott erbarm’ fich meiner, Feiner wußte von ihm. Gr 
war ein guter Mann, und wir lebten wohl, wenn auch in Noth 
und Armuth. Aber ein gutes Gewiſſen iſt das beſte Wohlleben. * 

Ein Wiederſchein des Blitzes machte plößlich Tageshelle um 
den Ahorn. Das Weib fuhr mit Entfegen vom Erdboden auf und 
ſchrie entfliehend: „Jeſus, mein Heiland, das iſt der Addrich felber! 
Hebe dich weg, du Menfch des Fluchs, du Kind des Derberbens, 
du biſt gezeichnet, wie Kain. Kehr' um, flücht’ in die Berge und 
Wülten; dic; wird töbten, wer bich findet. Ich fah dein Haus 
um Mittag, am Abend die Kohlen. Gott fel deiner armen Seele 
‚gnäbig! u 

Sie entfernte ſich mit diefen Worten immer weiter in der Finfter: 
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niß. Aber duch Wind und Negen hörte man noch lange ihre 
Stimme unverftändlich fchallen, bis fle in größerer Ferne erlofch. 

Aodrich ſtand ſchweigend und bewegungslos unter dem Dach 
ver Ahornzweige, erfchliltert von den verworrenen Neben des 
Weibes, die er mit Bangigfeit erwog. Fabian lehnte nachben- 
Tend Arm und Kopf an den Stamm und fragte endlich halblaut: 
„Haft du dies Weib verflanden ?“ 

Addrich blieb flumm. Die Wetterwolfen blisten feitwärts. 
Die Schwarze Himmelshülle zerrig und ließ Mondglanz durch⸗ 
ſchimmern, um Licht genug zu geben, die Einöbe des Berges noch 
grauenhafter zu machen. 

„Haft du dies Weib verſtaunden?“ fagte Fabian ängftlicher und 
noch leiſer. Der Alte fand in fich gefehrt, ſtumm. 

Sabian richtete die Augen auf ibn, ber wie ein fchwarzer 
Menſchenſchatten in ver Luft vor ihm her ging, und feine Bewe⸗ 
gung zeigte, als das Flattern des Gewandes im Sturmwind. 
„Ich fühle die unausfprechlichite Seelenangft, Addrich!“ fagte 
der Fungling mit gepveßter Stimme; fuhr dann haſtig gegen den 
Alten, ergriff ihn und fchrie: „Komm', komm' hinab! Es Hat 
fi) ein Unglüd begeben !“ 

„Laß die Wahnfinnige, wir würden fie vergebens fuchen!“ 
fagte Addrich mit tonlofer Stimme. „Gehen wir ins Moos zu 
ven Unfrigen. Fabian, es muß um Mitternacht fein. * 

Beide wandelten ſchweigend über den Berg, der entgegenge⸗ 
feßten Seite zu. Sie gelangten zu Geflrüpp und Gebüfch, und 
irrten lange umher, bevor fie in der Dunfelheit ven Fußweg hinein 
entvedten. Dann fchritten fie, jenſeits bes Dickichts, die ei 
hinab zum Moss, unfichtbare Pfade. 
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47. 
Die letzte Nacht im Moos. 


„Alter, wohin rennſt du?“ rief Fabian und blieb ſtehen: „Er⸗ 
blickſt du nicht rechts ganz nahe in der Tiefe den Steinhaufen, den 
man des Selbſtmoͤrders Grab heißt? und links am Himmel den 
Berg⸗ und Waldeinſchnitt? Wir müſſen dem Hauſe ſchon vorliber 
ſein.“ 

„Die Nacht iſt ſinſter!“ erwiederte Addrich, und kehrte um. 
„Finſter iſt die Nacht und mein Auge dunkel. Ich bin müde und 
in Berwwirrung, und ſchaue nach Fenſterlicht. Aber fie fchlafen 
alle ; felbft Leonorens Lämplein ift erlofchen. “ Addrich blieb ſtehen, 
als mangelte ihm Odem, und ſetzte hinzu: „Yablan, ihr Lämp- 
lein erloſchen!“ Diefe Worte fprach-er langſam und hauchte fie 
nur leiſe vor fi) aus. Der Züngling ergriff ihn mit Heftigfeit 
und riß ihn ungeflüm fort. „Laß uns höher fleigen, höher, Ad⸗ 
drich; in der Höhe am Waldſaum verfehlen wir das Gebäude nicht!” 

„Geduld, Fabian, die Nacht iſt dunkel; das Wetterleuchten 
blendet. Die Hütte will ung nicht entrinnen; aber Haft und EI 
verfehlt auch beim heilen Sonnenfchein den Kirchthurm.“ 

„Abbrich! es jagt mich eine Hölfenangfi, Addrich! Witterſt du 
nichts? Es weht mich an, wie Meilergeruch. Spürft du nichts?“ 

„Das weht heriiber von dem qualmenvnen Motthaufen, Fabian, 
vom frifchen Landaufbruch, wo Baſchi Dornen und Graswurzeln 
brennt.“ 

„Alter, ich denke immer an des Weibes Reden. Haſt du ſie 
verſtanden?“ 

„Was willſt du, Fabian?“ Sei ſtill! Sieh hinunter! Ich er⸗ 
blicke Licht.“ 

„Wir wandern zu hoch, Addrich. Das iſt kein Fenſterſchein! 
Wie Irrlichter ſeh' ich's hüpfen.“ 
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„Fabian, du haſt helle Stimme. Ruf’ an! Es mag meiner Knechte 
einer fein mit der Hornleuchte, wie er durch den Wald ſucht.“ 

„Halt! halt! Addrich!“ ſchrie Fabian mit Entfegen und hielt 
den Alten: „ Schlag’ deine Augen anf. Hier ift Waldweg, hier 
Garten, hier Brunnen. Hier war deine Hütte.” 

„Ich gewahre nichts!” erwiederte Addrich eintönig: „Bin ich 
erblindet? Sind das nicht Funken am Boden? Dampft da nicht 
Rauch?“ — 

Fabian ſenkte ſchaudernd das Haupt zwifchen beide Hände nie- 
der und flammelte: „Unglücfeliger Mann!“ 

Es entitand langes Schweigen. Beide flarrten in einer Art 


. Bewußtlofigfeit auf den finftern Raum Hin, von welchen zuweilen 


punfefrothe Funken im Windzug auffprühten, ober Feine Stellen 
licht wurden und wieder unter den fallenden Regentropfen zifchend 
verfchwanben. Durch den Bruch der Wolfen z0g bisweilen Dämmer- 
fihein des verhüllten Mondes über die Brandſtätte, und zeigte 
einige über einander geſtürzte Balbverfohlte Balfen. Dann und 
wann fprang der Gräuel der Verwüſtung im Wiederſchein fernen 
Weiterleuchtens aus dem Abgrund ber Nacht in die volle Klarheit 
des Tages auf, um wieder zu verſchwinden. So zeigen die tücki⸗ 
fehen Wellen des Stroms fuchenden -Freunben von Zelt zu Zeit 
einen geliebten Leichnam, den fie verfchlangen. 

Addrich jah zum Himmel auf, zur glimmenden Stätte nieber 
und flreifte mit ven Augen längs den dunfeln Rändern der Berg: 
höhen am Himmel, als wollt’ er an ihren. befannten Umriffen er: 
fennen, ob er nicht in ein fremdes Thal gerathen fei? Dann ließ 
er fein wiverliches innerliches Lachen hören. „Glaubt du es num, 
Burfih?” fagte er: „Ober denkt du noch immerbar, es ſei ſchwer⸗ 
müthige Einbildung, daß das Schulvlofefte und Edelſte dem un; 
enteinnbaren Verderben geweiht fei, wenn ich es berühre? Hier 
ſtand meine arme Hütte. Das Schickſal Hat fein Malefizgericht 
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gehalten, und mir den Stab gebrochen nur die Stücke zu meinen 
Füßen geworfen. Was mir angehört, full von der Erve vertilgt 
werden. Ich bin auf dieſer Branbftätte wieder fo arm, als va 
ich ans Indien Fam und mich der Algierer in Ketten gefchlagen 
hatte. Meinft du, Burfch, es ſchmerze mich? Du irreſt; ich lache 
und verachte den Koth des Reichthums, ver mich nie ergößt hat, 
als er nod) prangen fonnte. Bahr! hin!” — Er fpie, indem er 
es fprach, in die Afche, und Funken kniſterten auf. 

„Aber warum mir das?“ fuhr er wieder, nach einiger Stille, 
mit fchredllicher Stimme und aufgehobenen Armen, fort: „Auf 
dem Schutt meiner Habe und meines elenden Lebens bleibt mir 
das Necht zur Frage: Warum verfolgft du mich, finftere Fauſt 
des Verhängniffes, mich, von ver Wiege raftlos zur Gruft? Was 
hab’ ich verbrochen? Iſt's Verbrechen, daß id bin? Ge ifl das 
beine. Warum fhlägft du mih? Ich trag' ein Zeugniß in 
meiner Bruft, in allen meinen Tagen Hab’ ich nachgejagt dem 
Heiligen und Wahren, dem Gerediten und Guten. Mein Be: 
wußtfein fpricht mich von Verdammung los, warum fchlägft du 
mich? Ich Habe, was göttlich heißt, höher geftellt als das Leben, 
und bin dem Teufel gleichgeftellt. Ich habe Segen geftreut und 
mir wuchs Fluch; ich Habe Freuden gefäet und mir wuchs Schmerz 
daraus ; ich habe, was Mecht ift, gefehirmt, und verruchte Willkür 
zog daraus Triumph; ich Half zur Freiheit des nievergetretenen 
Volkes, und Sklaverei ift feiter und blufiger geworben? Wie? 
bin ich wahnfinnig, fo haben vie reißenden Beſtien Vernunft. Und 
diefer Wahnſinn ift nicht mein, fondern dein Verbrechen! Warum 
verfolgft du mih? Du Haft mir den Sinn der Wahrheit und Ge: 
rechligfeit, wie das Licht des Auges, gegeben, warm wütheft Du 
wider mich? Du mir das Herz voll Lebe, warum zerreißeſt du 
es? D mein armes Kind! o du Engel inmitten dieſer Hölle! 
Loreli! Loreli!“ 
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Hier verfloſſen die Worte des Greiſes in ein ſchmerzliches Wim⸗ 
mern. . 

In ſchwerer Betäubung unbeweglich ſtand unweit der Jüngling. 
Es rauſchte, wie Strombrauſen, durch feine Ohren, und zwiſchen 


. dem Braufen fohollen Klage und Hader des Alten mit dem Schid: 


fal. Das. erfehütternde, nächtliche Schaufpiel des großen Ber: 
derbens hatle einen wahren Stillſtand alles eigenen Denfens und 
Smpfindens in ihm bewirkt. Aber Addrichs wieverholtes, leiſes 
Rufen von Eleonorens Namen fchredte ihn jühlinge auf. „Und 


* 


Epiphanie!“ rief er: „Wohin iſt fie gerathen? Entflohen? er: 


Schlagen? verbrannt?” 
Er ſchwieg, über eine ſchauerliche Reihe von Moͤglichkeiten 
Mufterung haltend; ftieß einen heftigen Schrei aus, und rannte 


dann mitten durch tie Brandftätte, daß Gluth und Funken unter 


feinen Ferſen hoch aufitoben, gegen bie Berghalde aufwärts. Er 
fohrie durch Wald und Nacht Epivhaniens Namen. Gr würde anı 
Tage einem Rafenden geglichen haben. Er irrte durch die Wild: 
niß umher bis der Morgenhimmel dämmerte, bis er odemlos und 
entkräftet eine Hütte an den Dürrenäfcher Bergen erfah, wohin 
er, um Menfchen zu finden, die Richtung nahm. 

Noch lag in der Hüfte, wenn etwas darin lebte, Alles vom 
Schlaf gebunden. Er wollte die Glücklichen nich? flören, und unter 
den: vorhangenden Strohdach auf einer Bank den Tag erwarten, 
indeſſen er beſonnener mit fich zu Rath gehen fonnte, was er be: 
ginnen müfle? Aber er fanf bald in Ermübung und Bewußtlofig- 
feit zufammen. Der Schlummer, mit weicher Macht, raubte ihm 
Grinuerung und Schmer;. 

Die Sonne durchdrang ſchon feine feuchten Kleider mit wohl- 
thätiger Wärme, als er erwachte, und vor -feinen Augen das flille 
Thal von Aefch mit vem Wiefengrunde zwifchen waldigen Halden 
wie ein blendendes grünes Luftbild ſchwamm. Und in dem Bilde 
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bewegte fich um einen Holzpfeiler der Hütte, mit halbem Leibe, 
ein Mädchen, neugierig, zwiſchen wilden Rofen, nach dem Schläfer 
ſchauend. Er erfannte augenblids das regfame Aenneli ans dem 
Moofe, und fprang auf, den Schmerz ber halberflarrten Glieder 
vergeſſend. Aenneli trippelte ihm langſam entgegen unb meinte 
laut, indem fie ihm zum traulichen Gruße die Hand reichte. 

„Und Epiphanie *“ fragte Fabian fogleich und auf eine Art, 
ale hätt’ er die Antwort fehon vor der Trage erwartet. 

„Sieben Tage nach dem DBegräbniß von Addrichs Tochter war 
fie ja, wißt Ihr's denn nicht? verſchwunden!“ fehluchzte die Kleine: 
„Aber noch geftern erfchlen das Volk von der verloren Schlacht 
nnd plinderte und zerftörte im Moos Alles, was war; fchlug 
Addrichs Knechte blutrünftig und zündete Haus und Stall und 
Scheuer an. Sch rettete mein Leben in den Wald. Zwei Stun⸗ 
den, und Alles lag graufam zur Erde gebrannt. Keine helfenve 
- Hand der Nachbarn ſtreckte fi aus, Fein Eimer Waflers. Die 
Flammen fladerten wohl himmelhoch; aber Feine Glode ftürnte! 
Das hat ein Ende mit Schreden genommen. Bewahr' uns Gott 
vor böfen Nachbarn! Nichts hab’ ich geflüchtet, ich armes Kind, 
als das Leben und die Lumpen, die ih am Leibe trage. Keine 
Hütte in Aeſch nahm mich barmherzig auf. Hätte nicht die alte 
Mutter Walti ein Chriftenherz gehabt, ich wär! unter freiem Him⸗ 
mel im Unwetter geftorben. “ 

„And Epiphanie?“ rief der Teichenblaffe Jüngling, der am 
ganzen Leibe zitierte, und das Mädchen mit flarren Augen durch⸗ 
forfchte. 

„Alle Tage war fie hinab gen Kulm zu Loreli’s Grab gegangen; 
am fiebenten Fam fie nicht wieder!” antwortete Aenneli: „Wißt 
Ihr, wie der Halmenkranz vor der Trauung zerflel, und Faneli's 
Mort beim Abſchiede? D mein Lebtage vergefl ich der thränen- 
vollen Hochzeit nicht. Begräbnißtage find fröhlicher. Wär’ ich 
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nicht fo traurig, ich müßte wohl über ven Bettelſchmuck ver Braut 
jungfer noch Heut’ Tächen. Aber auch der ift verbrannt, oder ges 
. plündert vom Boll. "Mag es ihnen Gott verzeihen!” 

„Und Epiphanie!“ rief der junge Menfch heftiger: „Wo ift 
fie? Rede doch!“ 

„Das fraget den allwiffenden Himmel!” erwiederte das Mäb- 
chen: „Wir haben fie gefucht, ihren Namen von Höhen und Wäl- 
dern gerufen den ganzen Tag, die ganze Nacht, danı wochenlang, 
und — fein Stäubehen von ihr gefunden. Wir haben alle Thäler, 
alle Höfe vurchfragt, die Dörfer bis Aarau, die Stadt felbft. Sie 
war von Niemandem gefehen worden. Niemand hat fie am fiebenten 
Tage, wie fonft, auf vem Wege von Kulın, Niemand im Dorf, 
oder wie fonft auf dem Kirchhofe, bemerft. Die Leute fprechen 
twüfte Dinge. Baneli war aber ein heiliger Engel, o gewiß, ein 
ganz heiliger Engel. Es find nicht allefammt Heilige, die in der 
Kirche beten und fingen! und unter Addrichs Dach find wir nicht 
allefammt Kinder der Finfterniß geweſen. Als ich geftern zu den 
Aeſchern floh, aus der Feuersbrunft, vor dem Kriegsvolf, fließen 
fie mich von ihren Thüren hinweg und riefen: Poch an das Höllen- 
pförtlein, da wird bir aufgefhan, da wartet man dein. Es iſt der 
Wirthſchaft des Teufels im Mooſe der Garaus gemacht. Erft holte 
er die Beſeſſene ab; dann fieben Tage darauf die Kräuterſucherin; 
nach fieben Tagen nimmt er pich beim Genid. Und wie fle mich 
ans ihrem Dorfe trieben, fehrien Buben und Kinder: Satans: 
buhle! Beliasmagd! Hexen-Aenni!“ 

Der ungeduldige Süngling wiederholte feine Fragen um Epi- 
phanien vergebens. Er erfuhr nicht mehr, als er ſchon wußte, 
wie geläufig ihm auch das junge Mädchen alle übrigen Begeben- 
heiten mit den unwichtigiten Nebenumftänden erzählte, ſich das 
Herz zu leeren. 

Während diefer traurigen Unterhaltung vor der Hütte war auch 
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Mutter Walti, die Eigenthümerin derſelben, hervorgetreten. Die 
alte Frau heulte laut um das Loos ihrer zwei ‚Söhne, welche in 
die Mellinger Schlacht gezogen und noch nicht zurückgekehrt waren. 
Indeſſen vergaß fie über ihr Lein die Sorge der Gaftfreundlichkeit 
nicht, und Ind den Süngling, fowie Addrichs gewefene Magd zur 
Theilnahme am bereiteten Morgenefien ins Stübchen ein. Hier 
vernahm er, bei der warınen Milchfuppe und dem rauhen Brote, 
durch Aennelt’s Geplauder, wenn auch nicht das, was ihm das 
Wichtigſte blieb, doch Vieles, was ihm von nicht geringerer Be: 
veutfamfeit war... Er hörte, daß Addrichs Tochter fchon feit Jahr 
und Tag heimlich den Hauptmann Renold geliebt habe; auch dann 
no, als fie fein vervorbenes Gemüth erfannt und ihn nie mehr 
vor fich gelafien Hätte. Er hörte, daß fie ihrem Vater, der für 
das geliebte Kind alles gern that, bei feinem Abfchieve zur Pflicht 
gemacht habe, , Bablan nicht mit fich zu nehmen, ohne ihn zuvor 
mit Epiphanien in der Kirche zu Kulm trauen zu laffen. Ste hatte 
die Neuvermählte, bei deren Heimfehr von Kulm, mit wahrer 
Seligfeit empfangen und Ihr befannt, daß die Ueberraſchung und 
Trauung ihr Werf, ihr letzter Wunfch gewefen fei vor dem Sterben. 
„Ohne die Ueberraſchung,“ hatte fie gejagt, „würdet Ihr beine, 
ich kenne euch, noch lange nicht, vielleicht nimmer, vor Gott ver: 
bunden worden fein, und Gideons Ruchlofigfeit hätte Macht über 
euch beide behalten, vielleicht euch ewig zu trennen. “ 

Eben fo berichtete Aenneli, wie Epiphanie ſeitdem nie wieder 
frohen Sinnes geworden, oft heimlich geweint, nie das Haus, bie 
zum Tode Leonorens, verlaffen hätte. Diefer wäre am zwölften 
Tage nach der Abreiſe Addrichs erfolgt, ein ruhiges Entſchlum⸗ 
mern gewefen. Niemand wäre aber, außer den Bewohnern des 
Mooſes, dem Sarge der Verftorbenen zur ewigen Ruheftätte nach⸗ 
gegangen. Selbft als der Leichenzug durchs Dorf gefommen, hätte 
fih, außer Pfarrer und Sigrift, Niemand angefchloffen. eben 
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Morgen wäre nachdem Gpiphanie, in tiefer Trauer, mit frifchen 
Blumen zum Grabe der Schwefter hingewallfahrtet,: bis fie nicht 
mehr zurüdigefehrt fei. 

Fabian, um ſich das Verſchwinden feiner jungen Gattin zu ent- 
raͤthſeln, hatte auch Raub und Entführung geargwohnt ; abwech- 
felnd bald feinen Verdacht auf den Mann gerichtet, dem Epiphanie 
einft auf ver Bampf fo viele Liebe, Vertrauen, und Geheimniß ge: 
währen wollte, bald gegen ven Hauptmann Renold, deflen Leiden: 
ſchaft für Cpiphanie, deſſen Gewaltthätigfeit er kannte, veflen 
ansgeitoßene Drohungen ihm in frifcher Erinnerung lebten, und 
die, vom Gntjeben des böfen Gewiffens, welches Gideon im der 
Walvbruderhütte nicht verhehlt hatte, ſchreckliche Glaubwürdigkeit 
empfingen. Da erinnerte er fich ver damaligen Worte des Schweden: 
„Du follt noch fehen, wie ich deine Maitreffe meiner ganzen 
tapfern Mannfchaft in die Rappufe gebe!“ 

„Das hat er nicht aus der Luft gegriffen!” dachte Fabian fchau: 
dernd in fih: „Das konnte der, Schurfe nicht drohen, wenn er fie 
nicht fchon in feinen Klauen hatte.” 

Gr forfchte nun mit Hundert Fragen an Aenneli, ob fich der 
Hauptmann nach Addrichs Abreife nie im Haufe gezeigt, ob man 
nicht dort, ober im Moofe, oder ringsum in der Gegend, unbe: 
kannte, verbächtige Lente gefehen habe. 

„Nein,“ erwiederte das Mäpchen : „nie, als am’ geflrigen Un⸗ 
glüdsiage, da das Volk aus der Schlacht kam, ins Haus drang 
und alles raubte. Mich aber machte der Schreden flinf, da id) 
die brüllennen Haufen hörte, und war zum Wald entſprungen, 
ehe die wilden Bauern einbrachen. Wie alles btannte und Baſchi 
mit blutigem Gefiht in den Wald floh,. und mir begegnete, — 
ich Tannte ihn kaum an den Kleidern, — fagte er: allefammt 
wären es Fremde, -aber er glaube fogar den Schweben bei ihnen 
gefehen zu haben. Doch thut er dem freundlichen, hübſchen Haupt: 
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mann offenbar Unrecht, der uns fo lich war, ben wir ja auf den 
Händen getragen haben. O, wär’ er nur erfchlenen in der gräß- 
lichen Stunde, wär! er nur! Ach, alles würde noch ungefchehen 
fein. Nun... o, wie wird der Addrich fein graues Haar über 
Loreli's Grab, über dem Schutt feines Haufes zerreißen, wenn 
er Iebt, wenn er das GErfchredliche mit‘ feinen wunden Augen 
hauen muß!“ . < 

Lange noch Elagte und jammerte Aenneli erzählend fort. Pa: 
bian achtete nicht mehr anf ihre Worte. Er hatte genug gehört. 
Denn daß Baſchi ven Schweren im Gewühl der morbbrennerifchen 
Bande erfannt zu haben glaubte, warb ihm unverwerfliches Zeug: 
nis, Gideon Renold fei Anftifter des Gräuels gewefen. Er ſprang 
auf und wollte den verlaffenen, greifen Addrich fuchen; er wollte 
weit um nach Spuren Epiphantens fpähen ; er wollte dem Haupt⸗ 
mann Renold nachfpringen, bis er ihn gefunden. Hundert Vor⸗ 
fäge drängten fich ihm durch einander, und jeder fehlen zur Aus⸗ 
führung dringender, denn die andern, aufzufordern. 

„Aber ich,” ſchrie das junge Mädchen klaͤglich, und warf fid, 
ihn mit Angft umflammernd, an feine Bruft, als ex, dankend und 
Lebewohl rufend, davon wollte: „aber ih, um der himmliſchen 
Barmherzigkeit willen, muß ich arme Watfe im Elend verderben 
und fierben? ch flehe allein unterm Himmel und fennt mich und 
will mich ja Niemand mehr.“ 

Fabian, voller Mitleiven, nahm einige Silberflüde Gelves, 
gab fie ihr und ſprach: „Wähle ven Weg gen Aarau; bringe dem 
frommen Dekan Nüfperli meinen Gruß, die Botſchaft unfers ums 
geheuern Unglüds und die Bitte, ſich deiner anzunehmen. Gr 
wird dein Helfer fein! Geh’, Kind, geh’ mit Gott!“ 

Er riß fih los, eilte zur Hüfte hinaus und die Höhe hinauf, 
von der er vergangene Nacht in Verzweiflung und Verwirrung 
feines Gemüths herabgefommen war. 
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48. 
Das Gefecht bei Herzogenbuchſee. 


Sein Gang war ind Moos. Ihn rief das Mitleiven für Ad⸗ 
drich dahin. Er ſchaͤmte fich der eigenen Unmännlichfeit, ven be 
flagenswerthen Alten in jenen Augenbliden verlaffen zu haben, 
da fih Himmel und Erde verfchworen hatten, den feften Muth 
des granen Dulvers zu brechen; er ſchaͤmte ſich des Wahnflnnes, 
der ihn beim Gebanfen an Epiphaniens Loos hatte in der Irre 
umberjagen Tonnen. Mit ſtarker Bruft dem feindfeligen Verhaͤng⸗ 
niß entgegentretend, fehlen ihm das Cdelſte, fein Schickſal an Ad⸗ 
drichs Schickſal zu Mnüpfen, ver feiner Güter, feiner Kinder, felbft 
der Sicherheit feines Lebens beraubt, unftät und flüchtig, ein 
Bettler und geächtet, durch die Welt gehen mußte. Der höchfte 
Stolz des Mannes bleibt, dem iwiverwärtigen Glüde nicht zu 
weichen, und die Macht der Umftände nirgends zu fürchten. 

Schon hauchte ihn der wüſte, bittere Dunft der Branpftätte 
an, von den bürren Zweigen halbverfohlter Obfibaume umringt, 
welche vormals die verſchwundene Wohnung befchatteten. So gehen 
treue Diener willig mit einer geliebten Herrſchaft in den Unter 
gang, den fie nicht verfchulvet haben. Aber Addrich war nirgends 
zu erbligfen. 

Als Fabian emfig die Umgebungen durchflreifte, und den ſchmalen 
Pfad, vom Moos nad Teufenthal, im Tannenkain verfolgte, fand 
er am Wege Addrichs runden, hochgeſpitzten Hut liegend, daneben 
das dünne Gras des Rafens eingevrüct, wie von einem Menfchen, 
der dort gelegen gewefen. Mit heimlichem Schauber hob der Jüng- 
ling den noch vom Regen fchiveren Hut auf, ber ihm zu deuten 
fehten, daß dieſe Stätte wohl eine der Stationen bes Greifes am 
Calvarienberge feines Leidens gewefen fein möge. Gr lich fi 
Durch ein bunfles Ahnen auf dem Zußweg bis zum Dorfe führen. 
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Und wirklich vernahm er ſchon bei der erften Teufenthaler Hütte, 
wie Addrich, bei Tagesanbruch, die fchlafenden Bewohner berfelben 
mit Bochen und Rufen erſchreckt und um das Unglüd feines Haufes 
befragt habe. Schweigend, ja ohne daß er einen Seufzer aus⸗ 
geftoßen hätte, fel von ihın angehört worden, was man vom Tode 
feines Kindes, vom Unftchtbarwerven feiner Nichte, vom Unter: 
gang feines ganzen Haufes zu erzählen wußte. „Dann hab’ er ſich 
ſchweigend entfernt und, fo viel fih in der Dämmerung bes m 
erfennen ließ, die Richtung gen Kulm genommen. 

. Auch dahin eilte ihm mit großen Schritten der Jüngling — 
Cinige Kinder und Weiber, welche am Kingange des Kirchhofes 
ſtill lauſchend ſtanden, und das Antlik gegen die Gräber gerichtet 
hatten, verhießen, fchon durch Ihre furchtſame Neugier in den Ge: 
fihtern, die Nähe des Geſuchten. Babian erblicte ihn wirklich, 
fobald er auf ven Kirchhof trat. Der Unglüdfelige lag unbeweg- 
lich über dem jüngften der Todtenhügel hingeftredit, mit zur Erde 
gelehrtem Geſicht. Fabian erfannte an den welfen Ueberbleibfeln 


vieler darüber geftrenter Blumen, dieſen Zeugen von Epiphaniens 


Liebestrauer, der Vater habe die Gruft des Kindes nicht verfehlt. 
Der Süngling aber, zitternn für das gebrechliche Leben des Greifes, 
umfaßte ihn leife, und richtete ihn mit halbem Leibe auf. Addrich 
öffnete die Augen, einem Schlaftrunfenen gleih, nahm, an das 
Grab gelehnt, fibende Stellung, fah halb träumend auf den jungen 
Dann, auf die ganze Umgebung‘, anf ven Erdhügel, der ihn 
fitste; aber beantwortete feine von Fabians mit fummervoller Zärt- 
lichfeit wiederholten Fragen. 
„Es ſchläft fich bei den Todten ſüß!“ fagte er endlich, wie 
für fi. 

Fabian redete ihn y von neuem an. Abddrich Heß ihn aber, wie 
vorhin, vergebens Antwort erwarten, währenp deſſen der Jüng⸗ 
ling einige der verblichenen Blumen fammelte und beiwahrte, die 
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Epiphaniens Hand berührt und zu Todtenopfern geweiht gehabt 
hatte. Endlich führte Fabian den halberftarrten und entfräfteten 
Alten mit einiger Gewalt zum Wirthshaufe, wo er ihn mit fräf-' 
tiger Welnfuppe erquidte, dann entfleiven half und in ein Bett 
brachte. Addrich hielt einen todtenhaften Schlaf von beinahe vier- 
undzwanzig Stunden und erwachte erft am folgenden Morgen, ge: 
ſtärkt und mit voller Befonnenheit. Fabian, der ihn voll Find: 
lichen Mitleivens bewachte, hatte indeſſen die traurige Muße mit 
Säuberung des verwüfteten Reiſegewandes und Nachforfchungen 
über die Greigniffe im Moofe, fo gut er konnte, verkurzt. Alle 
Nachrichten beftätigten ben fchredlichen Verdacht, daß Hauptmann 
Gideon Nenold Epiphaniens Entführung und den Morbbrand ver: 
anftaltet habe. 

„Sch bin reifefertig!" fagte Addrich: „Alles Liegt fir mich . 
in der Welt abgethan. Höre zu, es Flingt wunderlich: 5 

Aus ift dein Licht geblafen, 

Mit aller Hoffnung aus. 

Tein Kind vedt dir ven Rafen, 

Die Aſche vir das Haus, 
Ich lebe noch und lebe doch nicht mehr. Es wider mich an, 
Bemußtfein im Grabe zn behalten. Doch fürchte nichts von mir, 
Fabian, fürchte nichts. Du bift treu geblieben, darum erfüll' ich 
meine Verheißnng, und fcheide nicht, Bis ich dir dein Weib ge: 
geben habe. Komm! Gideon ift mit einem Haufen der Oberländer 
gezogen. Ich fer’ ihm die Degenfpibe aufs Herz; er foll mir 
Gpiphaniens Aufenthalt nennen. Komm, früher ruhen wir nicht. 
Dann foll’s Feierabend fchlagen. Komm!” 

Sie gingen. Weil die Sage lief, daß fich der Schlachthaufen 
der Oberländer, etwa zweitaufend Mann ftarf, nad) der Gegend 
von Langenthal zurücziehe, an ihrer Spike Leuenderg mit andern 
Häuptern des Aufftandes, ſchlugen Addrich und Fabian ebenfalls 
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den Weg dahin ein. Doch machten fie nur eine Fleine Tingreife, 
denn Addrichs Kraft, in dem riefigen, nun unter eigener Laft zu: 
fammenfinfenden Körper, ſchien gebrochen; felbit fein Geiſt ver: 
wandelt. Nichts mehr reizte feine Theilnahme. Selbft die Bot: 
haft, daß am Tage vorher Schybi mit den Entlibuchern, bei 
Root am Reußpaß Gififon, fieghaft gegen die Luzerner gefochten, 
deren Hauptmann Srebfinger gefangen, deren Pulvermagazin, das 
in einer Scheuer war, in die Luft gefprengt habe; daß fich dort 
Schwyzer, Unterwaloner und Zuger geweigert hätten, gegen bie 
tapfern Landleute die Waffen zu wenden ; daß Leuenberg und die 
Oberländer entjchloffen wären, neuerdings in den Kampf gegen 
die Städte zu treten, — nichts weckte Addrichs Neugier und alte 
Hoffnung auf. Er gli einer am Tage wandelnden Leiche. Luft 
und Schreden hatten ihre Gewalt an ihm verloren. Er ſprach 
nichts. Fabians freundliche Worte empfingen feine Erwieberung. 
Den fchredihafteften Beweis feiner Abgeftorbenheit aber gab er 
folgenden Tages. Beide waren durch das einförmige Flachland 
von Langenthal, wo man nur im Hintergrunde niedrige Hfigel er: 
blickte, zwoifchen ven Lebhägen der Matten, ſchweigend neben dem 
Dorf Herzogenbuchfee vorüber gegangen, um gen Wangen zu wan- 
dern. Denn bahin follte fi) Leuenberg gewandt haben. Als fie aber 
vor Herzogenbuchfee anf das Feld kamen, erblickten fie dort ſchon 
einzelne Schildwachten der Oberlänver mit Hellebarben bewaffnet, 
und in geringer Entfernung vor ſich die Schaaren des berntichen 
Heeres mit wehenden Bahnen aufgeftellt. Fabian erfchraf,; Ab: 
drich warf einen gleichgültigen Blick auf das Schaufpiel und feßte 
gelafien feinen Weg gegen die feindlihen Schlachthaufen fort. Da 
riß ihn der Jüngling zurück gegen das Dorf, wohin eben auch mit 
feinem Gefolge ver bernifche Feldherr Erlach vorfprengte, weil 
ihm die Schiluwachten gefagt Hatten, es ſei leer von Rebellen. 
Aber fchon bei den erften Hänfern empflug ein fo moͤrderiſches Feuer 
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den General und feine Begleiter, daß fie im ftürmifcher Eile zu 
den Ihrigen zurückjagten. Während Fabian feitwärts fprang, ſchritt 
Addrich gelafien mitten durch den Kugelregen in das Dorf hinein. 
Fabian fuchte ihn fogleich wieder zu finden. Allein das Dorf, in 
weldyem noch kurz vorher die tiefite Stille geherricht hatte, war 
plöglich mit einigen Taufenden ver bewaffneten Oberländer ans 
gefüllt, als wären fie durch ein Wunder hicher gezaubert. In ge: 
ſchloſſenen Haufen drangen fie hervor, dem Feinde entgegen. 

Mit Ungeftim warfen fie fich auf die Vorhut der Berner und 
trieben ſte zurücd, während Erlach langſam feine Streitmaflen ent: 
faltete. Nach einer Stunde fahen die Oberländer nicht nur vor 
fi, fondern auch links und rechts über die Wiefen lange blaß⸗ 
grane Streifen von Pulverdampf, in denen fi Erlachs Schladht- 
reihen näherten. Da bemächtigten fi) die Weberflügelten eines 
nahen Gehölzes und febten das Gefecht mit Wuth fort. Endlich 
auch Hier faft von allen Seiten umzingelt und zufammengevrängt, 
eilten fie wieder hervor, den Rückzug ins Dorf nehmend. Schritt 
um Schritt machten fie dem Sieger fireitig. Bon Hag zu Hag 
war Gefecht, bis das Dorf erreicht wurde. Vertheilt in den 
Häufern, zerftreut in den Hütten, in ven Gärten, unterhielten 
fie verzweiflungsvoll den Kampf, bis Haus um Haus in Rauch 
und Blammen aufging. Nun getrennt, behauptete fih noch ein 
Theil von ihnen lange auf dem erhaben gelegenen Kirchhofe, Hinter 
der hohen Mauer, die zur Bruftwehr diente. Andere wandten fi 
langfam, in voller Ordnung, flets fchlagend, gegen den Wald. 
Andere liefen, zerftreut, fechtend, abwärts durch die Baumgärten 
gegen die Gebüfche und Wiefen von Denz. 

Dahin Hatte der Ausgang des Treffens und Die Gewalt der 
Umftinde auch den Liebling Epiphaniens getrieben, der anfangs 
lange Zeit den verlornen Alten vergebens gefucht, hernach aber, 
den Tag über, feinen menfchenfreundlichen Beruf, als Wundarzt, 
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ohne Unterichied . an Freunden und Feinden geübt Hatte, die ver: 
wundet aus dem Streit ſchieden. 

Er wandelte, unjchlüffig, ob er in der Nähe des Dorfes bleiben 
oder fich entfernen folle, durch eine üppige Matte. Man fah und 
hörte bier nichts mehr, weder von Verfolgern, noch Verfolgten. 
Aber feitwärts, hinter niederm Weidengebüfh, ließ ſich Stöhnen 
einer menſchlichen Stimme vernehmen. Er drang durd) das Didicht, 
dem Klageton nah, und erblickte jenfeits deflelben, am fchilfigen 
Ufer eines klaren Weihers, längs welchem ein Fußpfad Hinlief, 
einen Kriegsmann am Boden liegend, ber fich vergebens aufzu⸗ 
richten firebte. Das reich mit Blut benekte Gewand deſſelben ließ 
an ber Traurigfeit feiner Lage nicht zweifeln. Fabian, noch indem 
er fich näherte, griff zu feinem Beſteck, welches er ſtets bei ſich 
führte, und rief, indem er neben dem Verwundeten niederfniete : 
„Muth, Kamerad! Wo fehlt’ ?“ 

„Zum minbeften nicht an Courage!” erwiederte ber Kriege: 
fnecht. und wandte den Kopf, um den Frager zu fehen. Fabian 
erfchraf, als er in das bleiche Geficht blidte und den Hauptınann 
Renold erfannte. „Du hier?“ rief er voller Beſtürzung und Zorn, 
feßte aber, indem er auf die blutige Brust des ſchönen Manues 
die Augen warf, mitleidig Hinzu: „Es fcheint, um dich ſteht's 
ſchlimm!“ | 

Gideon aber verzog den Mund mit höhnifchem Stolz und fagte: 
„Belt, gefunvdenes Freſſen für Deinesgleichen! Kanuſt Revange 
nehmen, ohne Refiſtenz zu fürchten. Jetzt ſind wir un: Mach's 
ohne Präparatoria mit mir ab.“ 

„Zeig’ mir deine Wunden!“ verfegte Fabian, ohne ayf ihn 
zu hören, nebte einen Schwamm im Wafler des Meihers, kniete 
wieder zu ihm nieder und rollte das wundaͤrztliche Beſteck aus 
einander. 


„Kömmſt post Iostun, ‚Herr Medikus!“ rief Gideon: Hab 
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die Pillen ſchon aus Büchſenſchmieds Apotheke empfangen, und 
fie purgiren mir die Seele richtig zum Leib hinaus. So will ih, 
als tapferer Soldat, auf dem Feld der Ehren diefer Welt Valet 
fagen; Frepiret ihr unterbeffen am Schneflgalgen.“ 

„Ih Hoffe, Renold, vu bift noch zu retten!" fagte Zabian: 
„Laß dich unterfuchen.“ 

„Mit Gunft, bleib’ mir vom Hals!” erwieberte der Verwun⸗ 
bete: „Sch begehre feine Viſitation; zwei Kugeln fuhren mir m 
den Leib, zweifelsohne Hinten wieder aus, denn ich hielt ven wel: 
fhen TZeufeln nahe genug vor der Mündung. Unfere Sache hat 
manquirt; fie hätte glorreichern Ausgang meritirt. Aber ver Feind 
hatte uns mit Trafiquen und Pratiquen ſchon bei Mellingen ruinirt. 
Heut' fchlug fich unfere Mannfchaft während der Bataille heroifch. 
Der Feind, welcher eine wohl niontirte Neiterei, Fußvolk und 
Artillerie gegen una ins Feld flellte, hätte noch lange nicht Vik⸗ 
toria ſchießen können. Doch uns fehlte e8 im Fundament aller 
Kriegsoperationen: an verfländigen Kriegsräthen und wohlobfer: 
pirter Disziplin.” ; 

Fabian, der unterdeſſen Gideons Wamms geöffnet und mit dem 
Schwamm das Blut von deften Bruft gewafchen hatte, fagte: 
„Spare deine Worte für nöthigere Dinge, denn du haft nicht viel 
Ddemzlige mehr zu verſchwenden.“ 

„Danke der Glücksgöttin dafir, du fehelmifcher Aventurirer!“ 
fagte Gideon mit matter Stimme, während ihm Yabian zwei 
Schußwunden an der Bruft mit Leinwand und Pflafter bevedie, 
um das Horquellende Blut aufzuhalten. Der Soldat fchien nichts 
davon zu empfinden; denn ohne auf Babians Befchäftigung zu achten, 
fuhr er fort: „Beim erften Rencontre hätt’ ich dich ABB 
und in Präfenz deiner Maitrefie maflakrirt.” 

„Schweig mit deinen Pannen, Renold!“ rief Fabian : 
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„Dein letztes Stündlein hat geſchlagen. Der Ton ſteht vor bir. 
Fürchte die Ewigkeit!“ 

„Was fürchten? was?“ entgegnete Gideon: „Ich habe andere 
Majeftäten gefehen. Ich ſterbe honorabel, wie ich es jederzeit deſi⸗ 
verirt habe. Unterfange dich nicht, Calumnien zu fpargiren, daß ich 
nicht bis an mein Ende ein herzhafter Kriegsmann geblieben fei.“ 

- „Renolv, bald flehft du vor dem Richterſtuhl des Allwiſſenden; 
befenne die Wahrheit, erfülle meine legte Bitte, fage mir noch ...“ 

Gideon unterbrach ihn und fagte: „Moleftire mich uicht. Sic 
transit gloria . . . Alles vorbei.” " 

„Belenne, du haft Spiphanien ans dem Mooſe entführt, be⸗ 
fenne, wohin bu die Unglückliche gefchleppt: haft... .” 

— Bär! das Bögleirt nicht ausgeflogen gewefen, ich hätt’s, 
‚die zum Poſſen und Chagrin, in den Sad geſteckt. Aber bas 
Neft war leer. 

„Gpiphanie ift verfchwunden ! * rief Fabian mit wachſender Angſt, 
denn er bemerkte Renolds zunehmende Schwäche und fürchtete deſſen 
ewiges Verſtummen, che das Geheimniß von Epiphaniens Looſe 
enthüllt wäre: „Sch beſchwöre dich, rede! Laͤugne nicht! Ber: 
ſöhne dich mit Gott und Menſchen durch das Geſtändniß der Wahr⸗ 
heit. Wo iſt der Aufenthalt des unglücklichen Geſchöpfs?“ 

Renold ſchloß die Augen und verſetzte mit leiſer Stimme: 
„Das Weibsbild iſt ... nescio...“ 

„Nenne, Gideon Renold, nenne mir den Ort, um Goites⸗ 
willen, nenne ihn!“ 

„Nescio * antwortete jener leiſe ſtöhnend, indem ſich vie 
Züge feines bleichen Geſichts plöglich entftellten und nach einigen 
Zudungen in die falte Ruhe des Todes zufammenfanfen. 

Fabian, wiederholte verzweifelnd fein Rufen. Gideon antwortete 
nicht mehr. Da trat der Frager ſchaudernd vor der ſchweigenden 
Leiche zurück. Gr betrachtete fie Tange mit den Empfindungen des 


« 
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Entſetzens, Unwillens und Mitleivens. Wie er in düſterer Ueber⸗ 
legung daftand mit gefalteten, vor fich hingeſtreckten Händen, auf 
die Bruft gefenftem Haupte, die Blicke, unter finfter zuſammen⸗ 


"gezogenen Augenbraunen, auf das, noch im Tode fehöne Antlitz 


des Soldaten geheftet, raufchten Schritte hinter ihm, auf bem 
Fußweg am Weiher, durchs Bufchwerf. Fabian wandte das Ge- 
fiht zurüd und erblidte mit froher Verwunderung den lang ver: 
mißten Addrich. Er ging ibm entgegen. 

„Ich hörte deine Stimme fihon in der Berne, Fabian!“ fagte 
der Alte: „Mit wen fprachft du?“ 

„Gottlob,“ rief der Jimgling, „daß uns der Himmel wieder 
zufammenführt. Ich fuchte dich lauge mit vergeblicher Mühe und 
hielt dich für verloren, gefangen oder getöbtet.“ | 

„Leere Sorge,” verfehte Addrich, „ver Tod verlangt mich nicht, 
und das Leben will mich nicht. So muß ich über die Erde wan⸗ 
dern, wie der eiwige Jude. Mir find bie Kugeln ausgewichen; 
ich wich nur den Klauen der Berner und ihrer Henfersfnechte aus. 
Gut, dag du lebt; mit wenn fprachft du?“ 

Babian zeigte ftillichweigend auf Renolds Leichnam und beob- 


. achtete Addrichs Miene, um zu erfennen, welche Empfindungen 


diefer traurige Anblid in dem Alten erzeugen würde, der faft ges 
fühllos geworden zu fein fchien. 

Addrich trat langſam hinzu und blieb-in flummer Befchauung 
fiehen. Kein Zug feines Geſichts änderte. Zuwellen brummte 
er ein „Hm, hm!” in fih hinein, wie wenn ihm etwas Uner 
wartetes leichte Bertounderung verurfache. Nach einiger Zeit mur⸗ 
melte er mit halblauter Stimme: 


Bom rofenfarb’nen Munde 
Erliſcht die Lebensgluth. 
Des Junglings Purpurwunde 
Bethaut das Gras mit Blut. 
gſch. Rov, IV. 26 
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Au frät eilt deine Hilfe, 
Er fühlt nun keine Pein. 
Er fhläft auf dürrem Schilfe, 
Sein Kiffen ift ver Stein, 
Fabian erfchraf und fürchtete fur den Verſtand des Alten, der 
in Berfen ſprach. 
„Auf, auf, laß uns von binnen eilen, Addrich!“ rief er: 
„denn für und ift Feine Sicherheit in der Nähe des Schlachtfelnes ! “ 


49. 
Rettung. 


Er ergriff ihn am Arm und führte ihn eilends mit ſich hin⸗ 
weg, durch Wald und Feld, ohne Raſt, Weg und Steg weder 
meidend noch ſuchend, aber in gerader Richtung nordwärts, ben 
Aarſtrom zu erreichen. Unterwegs erzählte er, mit vielen bei- 
gemifchten Bemerfungen, von dem legten und Turzen Gefprädh, 
das er mit Gideon Renold gehalten; dann entwarf er Pläne, wie 
fie durche Münfterthal oder die öfterreichifchen Waldſtätte am Rhein 
gen Sranfreich oder Deutfchland entkommen Fönnten, und wie er, 
fobald fir Addrich geborgene Zufunft gefunden fein würde, in das 
Schweizerland heimfehren und Epipbaniens Spur fuchen wolle. 
Addrich fchien das Alles kanm zu hören und ließ zumellen nur ein 
trockenes „Sa“ oder „Nein“ oder, „Wohl möglich“ vernehmen, 


mehr aus Gefälligfeit, oder den Frager zufrieden zu ſtellen, ale 


and Luft an Unterhaltung. 

Wie fie beide nach einer Stunde durch ein flilles Wiefenthal 
hervortraten, erblidten fie das Ufer der Nar, und, wo fi} der 
Bach, deffen Lauf fie verfolgt hatten, in ven Strom ausmündet, 
einzelne Fifcherhütten. Bor einer derſelben flidtte ein junger Mann 
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ausgefpannte Netze, den Fabian, wegen ber Ueberfahrt zum jen⸗ 
ſeitigen Ufer, anſprach, indem er ein gutes Trinkgeld verhieß. Jener 
betrachtete beide abwechſelnd lange mit beſonderer Aufmerkſamkeit 
und ſagte: „Gelt, ihr kommt von Herzogenbuchſee, und der Boden 
bier brennt euch unter den Füßen? Sefus, Maria und Joſeph! 
das ift übel ausgegangen. Bolget mir nach!“ 

Er warf eilfertig das Garn zur Erde, fprang zur Aare, rlıftete 
ein Schifflein und ließ die Wanderer einfteigen. Als er vom 
Lande geftoßen hatte, fagte er rudernd: „Ihr Herren, ift euch zu 
rathen, fo fahret firomab, je weiter, je befier, bis die Nacht auf 
dem Lande liegt. Das Licht ift euer Freund nicht.” 

„Du bift ein Ehrenmann!“ fagte Fabian: „Fahr' uns fo weit 
du magft; um den Fährlohn wollen wir nicht hadern. Du wirft 
mit uns zufrieden fein.“ 

„Danfet der Mutter Gottes hunderttauſendmal, daß ihr mic 
am Stand gefunden!” erwieberte der Schiffer: „Ich ſetze meinen 
Kopf daran, du heißeft Fabian ab der Almen, und der Alte dort, 
Addrich der Moofer. Jeſus Maria! Nun geht's Manchem um 
den Hals!" 

Sabian erblagte vor Schreden, fi) von einem Unbefannten und 
in unbefannter Gegend genannt zu hören. „Was weißt du von 
ung?” fragte er den Schiffer. j 

„Daß man nach euch beiden aller Orts das Netz ausgewworfen 
bat!” antwortete diefer: „Daß man faum des Leuenberg fo fehr, 
als euer habhaft zu werden trachtet; daß ich armer Geſell mit 
geringer Mühe ein paar Dublonen gewinnen konnte, wenn ich zu 
Olten im Leuen Nachricht von euch brächte. Das wär’ aber Bluts 
geld. Behüt' uns Gott! Sch erfannte euch beide augenblide an 
Geberde, Kleid und Art, als ihr vorhin am Staad zu mir tratet; 
denn ber Stecbriefträger hat euch aufs Haar genan Fonterfeit.” 

Obwohl fih Fabian unfchulbig fühlte, pochte ihm doch das 
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Herz bei dieſen unerwarteten Botſchaften gewaltig, nicht minder 
ans Beforgnig fir Addrich, als fich felber, da man ihn überall, 
als deſſen unzertrennlichen Gefährten, im Aufruhr gefehen Hatte. 

Der Schiffer bemerkte Fabians Unruhe und fagte: „Sei du ohne 
Furcht, haft nicht allein im verbotenen Wafler gefiſcht; ich war 
auch dabei, als wir Lanbleute den Zug nad Solothurn machten 
und die Stadt:Hechte fangen wollten. Seitdem hielt ich mich 
aber im Staad mäuschenftilf, und ging nicht einmal, wie die an⸗ 
dern, auf die Höhe, die Schlacht bei Herzogenbuchſee zu fchauen. 
Sch habe meine guten Gründe. Als dieſen Morgen der Kerl von 
Biyp mit dem verbächtigen Geficht Fam und euch befchrieb, und 
was für euch geboten wäre, wußt' ich, was die Glocke gefchlagen. 
Mich foll Feiner pumm machen.” 

Unter diefen und ähnlichen Gefprächen des Schiffer mit dem . 
beängftigten Fabian, brach die Dämmerung des Abends herein. 
Das Schifflein glitt rafch mit dem Strom dahin. 

„Es ſoll dich nicht gereuen!“ fagte Fabian: „Ich zahle bir 
eine Dublone in blanfem Gold, wenn du mit uns durch die Nacht 
fährft ; bis morgen find wir, wo die Aare in den Rhein fällt.“ 

„Rimmermehr !“ entgegnete ver Schiffer: „Ich kenne das Waſſer 
nicht weiter, denn bie Brugg; und nächtliher Weile ift mit tem 
- Strom übel ſpaſſen. Sol’s aber gelten, fo geleit’ ich euch um 
das halbe Angebot über ven Berg zu meiner Bafe ins Iffenthal. 
Da feid ihr geborgen, befler, als in Abrahams Schoofe. Und 
eh’ ver Tag kommt, bin ich wieder am Staad.“ 

Fabian willigte in Alles, um fi und feinem Unglüdsgefähr: 
ten einen Schlupfwinfel zu finden. Der Schiffer fteuerte enplich 
dem linten Ufer und einem Griengebüfch zu, wo er bie Wanderer 
ans Land gehen ließ, während er den Kahn -befefligte; dann fehritt 
er, als Wegweiſer, voran über die Welver, durch Wiefen und 
Aecker, bis in vie Nähe eines Dorfes an ver Landſtraße gen Olten, 
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Hier ward eine Stunde unter freiem Himmel geraſtet, um ſich 
mit Speiſe und Trank zu ſtärken, dann der Meg insg Gebirg ge⸗ 
nommen. Es ging durch Thäler und_Hügel, Tannenwälder und 
Schluchten, bergauf in allerlei Krümmungen bei dunkler Nacht. 
„Bift du des Weges kundig?“ rief Fabian dem Führer zu, ber 
tmmer die fürzeften, aber nicht bequemften Richtungen nahm. — 
„Hui!“ antwortete jener lachend : „Den fänd' ich blindlings. Zwei 
Jahre lang bin ich ihn gelaufen, wenn ich bei meinem Seppli 
zu Kilt ging; jetzt noch allwöchentlich, feit es, mein Weiblein ge⸗ 
worden. Freilich hätt’ ich’s lieber am Stand bei mir, aber fo 
* lange wir finverlos find, muß es im Haus der alten Mutter bleiben 
und fehaffen.“ *) | 

Nach zwei langen Stunden erreichten die Wanderer um Mitter: 
nacht eine einfame Hütte. „Hier find wir zur Stelle!“ rief der 
Schiffer: „Aber drinnen liegt Alles im Schlaf. Wartet, ich mill 
das Seppli wecken.“ Gr ſchwang fi) am Haufe auf eine Holz: 
beige und verſchwand in einer fenfterartigen Deffnung des Eſtrichs. 
Nach geraumer Zeit warb es im Innern der Hütte lauf; es ſchim⸗ 
merte Licht; die Thür ward geöffnet, und mit brennendem Kien- 
fpan in der Hand zündete der Schiffer. feinen Freunden in eine 
Stube hinein. Gin junges, halbbefleivetes Weib, darauf bald 
auch ein altes Mütterchen, traten herein, hießen vie Fremdlinge 
willfommen und bevauerten, ihnen für die Nacht Fein befferes Lager 
als auf Ofen und Bank anweifen zu können. Danfbar entrichtete 
Fablan dem braven Schifimann feinen verheißenen Lohn. „Nun 


*) Die nächtliche Heimſuchung ver Geliebten von ven Zünglingen, der 
Kiltgang, iſt, wie in andern deutſchen Gebirgsländern, noch jetzt in 
ver Schweiz Sitte; eben fo auch iſt noch häufig, daß ein vermähltes 
junges Paar, zumal wenn es unbemittelt oder kinderlos ift, getrennt 
„bei ven gegenfeltigen eltern wohnt, : 
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denn,“ rief dieſer, nachdem noch Vieles über geheimen Aufenthalt 
und über mancherlei nöthige Vorficht verhandelt worden war, „dem 
Hungrigen iſt bald gekocht, dem Müden leicht gebettet. Ihr ſeid 
ins Trockene gebracht. Wartet geduldig, bis der Sturm ausgetobt 
hat. Gelobt fei Jeſus Chrift !“ 

Fabtan, froh, fich und den Oheim Gpiphaniens in Sicherheit 
zu wiſſen, bequemte ſich ohne Mühe in die ärmlichen Verhältniſſe 
der Berghütte und fand, wie in biefer Nacht das Lager auf der 
Holzbanf, fo in den folgenden die Ruheftätte auf dem Heu, des⸗ 
gleichen die Bewirthung mit den einfachen Erzengniſſen der Heerbe 
imenplich Föftlicher, als den Aufenthalt in einer Felshöhle, an 
ben er ſchon in der erften Angſt gedacht hatte. Die Flüchtlinge 
hätten faum ein angenehmeres Afyl wählen können, als die hobe, 
grüne Einöde, in welcher Monate lang Fein. fremdes Geſicht ge 
fehen ward, und wo bie beiden gutmüthigen Weiber mit einem 
alten Knechte in Gaftfreunpfchaft gegen die Unglücklichen wettelfer: 
ten. Das Bergthal, zwiſchen den beiden‘ Jurapäffen des Hauen⸗ 
fein gelegen, trug feine eigenthüntliche wilde Anmuth. Zu beiden 
Seiten ſchwollen die alyenartigen Wiefen gegen die nahen Felſen⸗ 
fümme des Gebirge auf. Im SHintergrunde hing malerifch ein 
armfeliges Kirchlein am Berge, hoch fiber einem furchibaren Ab⸗ 
grund. In der Nähe vefielben bilveten wenige beifammen liegende, 
elende Hütten und einzeln im Gebirg umber zerftreute Bent Berg: 
höfe die Gemeinde. 

Während Addrich tn diefer Einfamfelt die einfamften Stätten 
fuchte, Tage lang auf einem verwitterten Telsblod des öden Berg: 
rudens unbeweglih dafaß, felten fprah, und dann nur fill 
grolfend mit der Weltordnung, oder fchredhafte Dinge ahnen 
laffend, fchweifte Fabian ungeduldig durch das Gebirg. Geqnält 
durch ven ſchmerzvollen Gedanken an Epiphaniens Schidfal, warb 
ihm der Müßiggang und bie einfache Lebensweife bald unerträglich. 


” 
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&t würve ſchon nad) den erften Wochen das Iffenthal verlafien 
haben, um feine verlorne Gattin aufzufuchen, felbft mit Lebens: 
gefahr, hätt’ ihm nicht eine geheime Bangigkeit um Addrich oder vie 
Menge der Schreckensbotſchaften zurückgehalten, welche jedesmal 
der treue Schiffmann brachte, fo oft derſelbe im Thal erfchien. 
Wöchentlich gab diefer neue Berichte von der Strenge und Grau⸗ 
famfeit, mit welcher die Obrigfeiten gegen bie beftegten Rebellen 
verführen; wie tägliche Berhaftungen erfolgten und jeder Bere 
bachtige angehalten würde. Faſt fämmtliche Häupter und Räadels⸗ 
führer der Empörung lagen fchon in Kerfern und Ketten. Leuen- 
berg war zu Trachfelmald von einem feiner eigenen Helfershelfer 
und Nachbarn, Hans Bierri, verrathen, nüchtlicher Welle auf- 
gehoben und nach Bern gefchleppt worden. In Zofingen ward ein 
Blutrath von fünfzehn Berfonen nievergefept, die Eingefangenen 
zu verurtheilen, die Schuldigen abzuftrafen. Chriften Schybi, im 
Entlibuch entdeckt, wurde nad) Zofingen gebracht, verurtheilt und 
in Surfee, mit drei andern Spießgefellen, enthauptet. Adam 
Zeltner, der Fluge Untervogt von Buchfiten, empfing in Zofingen 
den Todesftreih vom Schwert des Nachrichters, ungeachtet fich 
der franzöftfche Botfchafter, Herr de la Barde, aufs dringendſte 
für das Leben vefielben verwendet hatte. Uli Schab ward vor dem 
Steinenthor bei Bafel mit dem Strang vom Leben zum Tode ge: 
bracht, während ſechs andere feiner Aufruhrgenofien, fammtlich 
fonft achtbare Grelfe, alle mit grauen Köpfen und weißen Bärten, 
dafelbft durchs Schwert hingerichtet wurden. Gleich trauriges 
Schidfal erlebte Leuenberg, dem nur unter der Folter Gefländ- 
niffe erpreßt werben fonnten; eben fo fein ehemaliger Geheim⸗ 
ſchreiber Brömmer, und mancher andere zu Bern. Ein Schmied 
von Hochflätten, weil er zur Volfsbewaffnung Piken gefchmichet 
hatte, mußte dort nach gefchehener Enthauptung noch geviertheilt, 
und mit den vier Stücken feines Leibes an den Galgen genagelt 
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werden. Als am Sonntag darauf (3. Juli) ein ſchreckliches Un⸗ 
gewitter, von Sturmwinden und Wolkenbrüchen begleitet, über 
Bern zog, die Stadt ſchwer beſchaͤdigte, das Hochgericht mit ven 
angehefteten Köpfen der Rebellen« niederwarf und zertrümmerte, 
erkannte der Aberglaube eines Volkes, welches unter dem obrig⸗ 
keitlichen Zorne zitterte, wenigſtens darin zu ſeinem Troſt des 
Himmels Mißbilligung fo biutbürftigen Wüthens der gnädigen 
Herren und Obern. 

Die Zahl der Hingerichteten war groß, noch größer die Zahl 
derer, denen vom Henker ein Ohr abgefehnitten, ober die Zunge 
gefchligt wurde; die man mit Ruthen ſtrich, ans dem Vaterlande 
verbannte, auf Die venezianifchen Galeeren verfchidte, um ihren 
Tod in Seefchlachten gegen bie Ungkiubigen zu fuchen, ober bie 
man ehr⸗ und wehrlos machte, und mit fehweren Gelbbußen um: 
großmüthig an den Bettelftab warf. 


50. 
Die legten Erfheinungen. 


„Ich will Fieber unter Menfchenfreffern, Türken, Heiden und 
reißenden Thieren wohnen, die ihr Gebiß nur da einfehlagen, wo 
Hunger ober Nothwehr Blut begehren !” ſchrie Fabian, „als unter 
diefen chriſtlichen Obrigkeiten, die nun ihre Feigheit und über: 
ftandene Angft mit Graufamleit verdecken; ihre Rache gleisneriſch 
hinter den Schild gefehlicher Gerechtigkeit verbergen; das arme 
Volk erft mit Blutfaugerei und Frechheit am Boden zertreten, dann 
bie Verzweiflung deffelben an Schuldigen und Unfchulpigen in blinder 
Muth firafen ; fich dabei gottesfürchtige, gnäpfge Obrigfeiten und 
die armen, rechtslofen Unterihanen freie, glüdkfelige — 
nennen! Verruchte Unnatur!“ 


— 409 — 


„Barum tobeſt du, Burſch, wider die Natur?“ entgegnete 
Addrich gelafien oder vielmehr kalt: „Sie geht ihren bleiernen 
Schritt. Wir CEbenbilder Gottes haben faum nur das Men⸗ 
fihengefiht aus dem alten Fell ver Beftialität hervorgeftredt. 
Wenn fih eine Nation mit der Kinderruthe züchtigen, mit ber 
Peitiche geißeln läßt, verdient fie nichts Befleres, denn Ruthe 
und Beitiche.“ 

„D Addrich! feflelte mich nichts mehr an diefen bintbevüngten 
Felſenboden,“ rief Babtan bewegt, mit ver Thräne heiligen Grimmes 
im Auge, „id möcht in eine Wüſte ziehen und mich mit ben 
Tigern verbrübern. Haft du von unferm Schiffer die Geſchichte 
des alten Weibes von Olten gehört, welches nach Zofingen lief 
und vor den unbarmherzigen Richtern für das Leben Bes Che: 
mannes und Sohnes, endlich nur für das Reben eines ein- 
zigen von beiden, den Fußfall wiederholte? Und als man ihr 
nun die fchauerliche Wahl öffnete, als nach langem entfeßlichem 
Kampf des Mutterherzens und ver Gattenliehe die eheliche Zärt: 
lichfeit überwog — da hohnlächelte gefühllofer Witz über die Be: 
trogene. Das fcheint mir die höllifche Krone auf das Haupt alles 
Frevels zu legen!.. .” 

„Still, Burſch!“ erwiederte Addrich: „Trag' Sorge für deine 
junge Haut. Wo Tyrannen wohnen, haben tie Steine Ohren.“ 

Er Hatte nicht Unrecht. Denn der Pfarrer des Iffenthales 
Hatte ven Aufenthalt der Flüchtlinge entdeckt, das Weib des 
Schiffers berufen und ausgeforfcht, und demfelben darauf geboten, 
veinen Mund zu halten, über Alles, was er gefragt und gefagt. 
Die junge Frau aber gehorchte mehr ver Stimme ihres Mitleives, 
als des Beichtigere und warnte bie Fremdlinge angflvoll. Da 
blieb diefen die abgelegene Einöde fein Afyl mehr. 

„Bort denn,“ fagte Fabian, „das Leben zu reiten, muß das 
Leben gewagt fein. Berfuchen wir’s durch das unwegſame Ge⸗ 
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birg, an den bewohnten Höfen und Bergbörfern vorhber, das 
Faiferkiche Gebiet am Rhein zu erreichen.“ 

„Mir gleich!“ entgegnete Addrich gleichgültig: „Mein Leben 
kamuſt du nicht reiten... Hätte ich Fein Wort gegeben, es wäre 
Jängft weggeworfen. Ich folge dir. Die grüne Schale des hei: 
nigen hält noch einen Kern ; ver meinige ift vermobert.“ 

Mit Dank und gerührtem Herzen ſchied Fabian, Addrich aber 
flumm, von der gaftfreundlichen Berghlitte,, in der folgenden Mor: 
genfrühe, ehe der Tag graute. Dider Nebel lag auf ben Thal 
und verbarg ihre Flucht, aber zugleich Auch Weg und Gegend fu 
fehr, daß fie erft mit Sonnenaufgang aus der Bergfchlucht her: 
vortraten, durch welche ihnen ein wildes Walnwafler zwifchen 
Selfenfegutt den Ausgang zur Heerfiraße über ven untern Hauen⸗ 
ftein gezeigt hatte. 

Wie fie den gähen Felſenweg des Hauenſteins emporgeftiegen, 
vefien letzte Höhe proben eine blaugraue Wolfe, längs den Klippen 
gähnend, bedeckte, wurden fie bald eines Wanderers gewahr, ber 
vor ihnen, in fäbtifcher Tracht, gemach bergauf fihritt. Fabian 
druckte dad braune Sammetbaret tiefer in die Augen, und, das 
Geſicht abgewandt, eilte er an dem Manne Dorn, indem er trocken 
einen Morgengruß fpradh. 

„Heda! Halt!“ rief der Wanderer: „Sonntag und Montag 
fommen alle Wochen zufammen, aber nicht Menſchen. Es freut 
mid, Herr Freund, Euch bier zu treffen und mit Euch gleichen 
Weg zu machen, wenn Ihr nicht wie ein Bürftenbinver laufe.“ 

„Schon früh auf den Beinen!” antwortete Fabian, der deu 
wohlgemnihen Meifterfänger von Aarau erfannte, und ſich von 
Herzen nun des alten Bekannten erfreute: „Was gibt's Neues ? 
Sept tft wieder Ruh’ und Sicherheit im Land und das Regiment 
friſch und wohl befteltt.“ 

„Ja, ja, Herr. Freund! es. wird aufgeräumt, wie ſich's ge> 
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bührt. Nur fag’ ich, frifche Befen wifchen wohl, doch gehen fie 
nicht in die Winfel. Den Erzrädelsführer Addrich haben fie noch 
nicht gefunden ; wer weiß, wo er ſteckt? Hat aber der Teufel den 
Sattel, fo Holt er auch den Zaum. ch wette, der trägt fein 
Kupfergeld nicht Tange mehr auf der Nafe herum. Heut’ oder 
morgen hängt er in Scharfrichterd Dohnenſtieg, over laͤuft wenig: 
fiens mit nadtem Rüden durch den Befenmarft. Er hat's um 
nich allein fchon verdient. Und füß er in einen Dachsloch, ich 
- Fröche hinein, und holte ihn heraus.“ 

„Kannft ihn wohlfeiler haben!” fagte Addrich, der jetzt von 
hinten herankam: „Hier bin ih. Wie viel hat man für mid 
geboten?“ 

Metfter Wirri ftand fill, nnd flarrte den Alten verblüfft an ; 
faßte ſich aber bald und fagte halb ängftlich, halb freundlich zu 
ihm: „Nun, nun, ich hoffe, ihr werdet Spaß verftehen. Herr 
Freund. Sch Hatte Euch wohl gefehen und nur vergleichen ge: 
than, Euch Furcht zu machen. Ich foll Euch auch Höfliche Grüße 
bringen von meinem Aenneli, das ehemals in Euerm Dienſte land 
und Euch noch immer belobt.* 

„Iſt's dein Aenneli geworden?" entgegnete Addrich mit gleich: 
gültiger Miene. \ 

„Gelt, das nimmt dich Wunder!“ rief Wirrt, der fein Ber: 
gnügen nicht verbergen Fonnte, ven furchtbaren Alten fchnell auf 
ein anderes Gefpräch zu leiten: „Nun, was nicht ift, kann noch 
werden. Es lebt beim Hochwürbigen Herrn Dechanten Herren: 
tage, und das Zünglein geht ihm noch immer, wie der Bachſtelze 
der Schwanz.” | 
„Wie viel alfo hat man für mich geboten?“ fragte Addrich 
wieder. : 

Den Spielmann machte die Frage wieder ganz ernſt, buch zivang 
se ein Lächeln durch die erſteiften Gefichismusteln und verſetzte: 
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„Gi was? macht doch aus ver Pille Feine Bombe. Severmann 
begriff, es ging auf den alten Soden nicht länger, und die Bauern 
hatten ihr Recht. Niemand verdenkt's Euch. Hätte Ihr nur 
Euer Eifen gefchmienet, als Ihr vor der Eſſe waret. Aber da 
wollte Jeder von den Bauern fein eigen Kraut ſchmalzen. Und 
wenn zwei Hunde an einem Bein nagen, kommen fie felten über: 
ein. Das war das Ungläd. Ein Manu wie Jhr, Herr Freund‘, 
hätte das Ruder führen müſſen, aber Fein hochmüthiger Tölpel, 
wie der Leuenberg, ver fich meinte, als höre er die Flöhe huſten 
und das Gras wachfen, und der den Kopf im Gehen firedite, als 
ob er einen Degen verfchludft hätte.“ 

„Schweig, Mops!“ entgegnete ver Alte: „Laß die Todten un: 
geläftert. Er fiarb wenigftens für etwas Beſſeres, als wofür du lebſt.“ 

„Run ja,“ flimmte Wirri verlegen ein, „es gibt Mancher mehr 
um die Karrenfalbe, als er mit dem Karren verbient.“ 

„Ich rede von der Landfreiheit!“ fagte Addrich. 

— Richtig! ach die liebe Freiheit! Man kauft fie allezeit theuer 
ein, aber verfauft fie um einen Pfifferling wieder. . Glaubt mir's. 
Der Welſche verfingt fie, der Deutfche vertrinkt fie, ver Franzos 
vertangt fie, der Holländer verfchachert, der Spaniol verbetet, ver 
Schweizer verfchläft fie. Kann der Bauer nicht Landvogt werben, 
muß er feinen Käfe ſelbſt von der Alp tragen. 

„Ich werte," ſagte Addrich, „du bift einer, . ver mit allen 
Minden fegeln will.“ 

Fabian, der die Unterhaltung auf andere Dinge. zu lenken 
wuünſchte, fiel Hier mit der Trage ein: „Wohin gebt vie Meife 
fo früh, Meifter? * 

„Ich komme von Olten und ziehe gen Bafel. Man muß viel 
für den lieben Gott und fürs liebe Brod thun. Der wohlehr⸗ 
würbige Herr Dechant Hat einmal fein Vertrauen zu mir, drum 
muß ih und Fein Anberer feinen Brief nach Bafel trageu, ap 
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den ..., an den Dat... Din... Don... Dar... Ihr kennet ihn 
ja. Ich bringe leichter zehn Kletten in den Hals, als den ver⸗ 
wünſchten Namen heraus!“ Er griff ins Wamms und zog einen 
Brief hervor, um die Auffchrift zu leſen. 

Babian, der auch den Herrn von Grönferkenbofch wegen Ept: 
phanien in Verdacht genommen, flubte, als er vom Briefwechfel 
des Defans mit jenem Manne hörte, und der Gevanfe ging ihm 
anf, er Fönne hier Licht flır feine Finſterniß finden. 

„An Don Nardo?“ rief ver Jüngling auffahrend umd riß den 
Brief aus der Hand des Spielmanne ungeſtüm an fidh. 

„Richtig!“ antwortete der Meifter Wirri und fette Hinzu, ins 
dem er mit fchälfifch drohender Miene auf Addrich deutete: „gebt 
das Schreiben nicht weiter. Da fteht ein Männlein, das mir 
fchon einmal ven Botenlohn verdarb und einen Brief dffnete, ver 
nicht für ihn gefchrieben war.” 

„Das kann ich felbft, und werde es beim Defan Nüfberli ver: 
antworten !“ fagte Fabian, riß das Siegel auf und durchflog mit 
brennenden Augen haftig die Zeilen. 

Meifter Wirri fand verbuzt mit offenem Munde da, und als 
er die Sprache wieder gewonnen, ſtammelte er halb ſcheu, halb 

“zornig: „Plagt Such denn... Gott fei mir gnädig... da muß 

einem der Hafen, ohne Zeuer, überlaufen ; anderer Orten nenn! 
man das Straßenraub. Aber fpornftreichs Fehr’ ich um und Flag’ 
es dem Herrn Derhanten. Er wird Euch Späne unter den Sped 
baden. Geduln!* 

„Schweig!“ rief Addrich und hob eine geballte Fauſt drohend. 

Meifter Wirri ondte fi und nahm haſtig ven Ruͤckzug nad 
Dlten, indem er rief: „Zwifchen Fuchs und Wolf ift bös ſpa⸗ 
zieren gehen. Behüt' Euch Gott! Es gibt noch Obrigfeit, bie 
Gewalt über Euch hat. Den Streich fehreib' ich Euch nicht mit 
Kohlen in den Kamin.” 


. Während er ſich brummend entfernte, zwar immer zurückkehrte, 
aber eben fo oft. den Rürkzug antrat, fo oft er Addrichs Bewe⸗ 
gung gegen fich erneuern fah, las Fabian den Brief. Er war in 
Iateinifcher Sprache gefihrieben, dem Jüngling der Inhalt punfel. 
Folgendes ungefähr fagten die Worte des Defans an Don Narto: 

„Ah, dag wir Wafler genug hätten in unferm Haupt, und 
unfere Augen Thränenquellen wären, daß wir Tag und Nacht 
weinen möchten. (Fer. 9.) Dir wäre beffer gewefen, du wärejt 
non ber Höhe des Feljens geftürzt, oder mit einem Mühlftein am 
Hals in die Tiefe des Meeres gefallen, daß du nur das zeit 
liche und nicht das ewige Leben verloren hätteft. — 

„Addrich hat, wie Dathan und Abiram, ſchwer geſündigt, als 
er von ber von Gott eingefehten Obrigkeit abfiel. Aber feine 
Schuld ift feverleicht, neben beinem Hochverrath an Jeſu Chrifte. 
Denn du haft in deiner Apoftafte eine Sünde gegen den heiligen 
Geiſt gethan, die nie vergeben wird. Ich darf nicht mehr ber 
Sreund deſſen fein, der Gottes Feind geworben ift; mein Hang 
bat für dich nur verfchlofiene Pforten. Darum, biſt du in Bafel: 
fo bleibe ; trifft dich dies Blatt fchon auf der Straße gen Aarau: 
fo fehre um und fei gewarnt! Denn den Jüngling, den du fuchft, 
findeſt du nit. Wir wiffen nichts von ihm. 

„Wehe, daß dich der böfe Geift blendete und du in die Falls 
ftiride der fpanifchen Katholifen fielt ! Hätten die Wilden der 
philippinifchen Inſeln dir den Todesftreich verſetzt, als nur bein 
Antlid mit einer Narbe entftellt: du würbeft minder zu beflagen 
fein, denn beine arme Seele wäre gerettet worben. Aber alle 
Tonnen Golves, die du von Deinem reichen Weibe dort ererbt 
haft, weil du deſſen Leben von ven Barbaren befreiteft, find Fein 
Löfegeld aus der Verdammniß. Und hätteſt du ganz Oftindien, 
ja. Die ganze Welt gewonnen, was hülfe es dir, nun du Schaden 
an deiner Seele genommen ? 
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3% unwuͤrdiger Diener des göttlichen Wortes beſchwöre dich 
bei den blutigen Wunden meines lieben Herrn und Heilandes, 
fchre zurüd zur wahren, ewangelifchen Kirche, in der du geboren 
und erzogen worden biſt, und verführe nicht das‘ Mägplein zur 
verfluchten Abtrünnigkeit. Ich werde diefes Kindes Seele vor dem 
Thron Gottes einft wieder. von bir fordern. Noch einmal, Fehre 
zum wahren Glauben an Jeſum zurück; dann darf ich dich wieder 
ſehen, fenft nie! Ich werde zu Gott Tag und Nacht freien, 
daß er bein Herz bewege und dich auf den Weg des Heils zurüde 
führen wolle.” 

Verſunken im Grforfchen und Denken des Sinnes biefer Zeilen, 
und in unruhigen Abnungen Über das vom Dekan bezeichnete Kind 
oder Mägdlein, war Fabian mit fiharfen Schritten, Iefend und 
wieberlefend, gegen bie wüſte Höhe des Weges hinangefommen, 
unbefümmert um Addrich und Wirrt, die hadernd zurücgeblieben. 
waren. Als er die Augen aufichlug, ſah er fich fehon von jener 
Molfe umfangen, die er vorher über fih auf dem Rüden des 
Gebirgs erblickt hatte. Gin froftiger Luftzug ftrich Ihm zwiſchen 
den ſchroffen, Fahlen Felſen enigegen, aus deren Klüften die Ges 
büfche durch den falben Nebel, wie feltfame, lebendige Geftalten 
nickten und gaukelten. Aber eine andere Geftalt löfete fich vor 
ihm aus dem Innern der Wolfe zu immer beſtimmtern Umriſſen. 
Er erfannte einen Reifigen, der fein Roß am Zügel führte. Cs 
fand plöglich Don Nardo neben dem Roſſe, im Begriff, zum 
Derhanten nach Aarau zu reifen. 

„Halt!“ ſchrie Fabian, und zog den Degen: „dich fendet Gott 
felbft in meine Gewalt. Steh’ mir Rebe! Steh’ !“ 

Don Nardo, des Ueberfallo nicht gewärtig, fland anfangs bes 
troffen da; wie er aber den Jüngling erfannte, fagte er gelafien: 
„Ich ließ mir's Feine Heine Gelvfumme foften, wochenlang Leute auf 
allen Wegen nach dir auszufenden und bich zu fuchen. Aber daß 
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du in diefen Wiloniffen Ränbergewerb führeft, ließ ich mir nicht 
trkumen. Kennft du mich nicht, Unglücklicher?“ 

„Steh' mir Rede!” rief Fabian, und fehte ihm bie Degenfpige 
auf die Brufi: „Du, du Haft Cpiphanien RL. die Nichte 
Anprichs, mein Weib!“ 

Während er fprach, tönten viele Pferdehufe, und neue Geſtal⸗ 
ten fehwebten im Nebel, wie dunkle Schatten, heran. Gin lauter 
Schrei erſcholl: „Morde meinen Bater nit!“ und mit dem 
Schrei fchlug ein weiblicher Arm den Degen Fabians auf die Sette. 
Der Ton Fang betäubend in des Jünglings Ohr und erflgütterte 
fein Wefen, daß ihm aus der gelähmten Fauft das Schwert zu 
Boden fiel. Aber die Retterin bebte, als fie des Jünglings recht 
anflchtig ward, erft mit Erſchrecken zurüd; dann erhob fie laut 
weinend die Arme und rief: „Fabi! ach, Fabi! du ſelbſt!“ umd 
ſank an feine Bruſt. Er ftarrte unbeweglich auf fie nieder, und 
ſtammelte tobtenblaß und mit zitternden Lippen: „Baneli ! m 
Seele! o mein Leben!“ x 

Indeſſen beide im Sturm der erften Seligfeit, fich wiederge⸗ 
funden zu haben und umfaßt zu halten, Alles vergaßen, was um 
fie ber war, fam Addrich odemlos ven fähen Bergwerg daher ge: 
eilt. Er hatte das -Gefchrei auf der Höhe vernommen, und feine 
Schritte alsbald verdoppelt, weil er beflrchtete, Fabian fei von 
ausgeftellten Wachen im Nebel überfallen und gefangen worden. 
Entfchloffen, ihn zu befreien, und beim Anblid ver Roſſe und 
Menfchen in ver wolfigen Umbämmerung die Wahrheit feines Arg⸗ 
wohns nicht mehr bezweifelnd, zuckte er das Schwert und ſchwang 
es gegen ven Erften, der ihm aus dem Kaufen entgegen trat. Doc 
wie som Schlag getroffen, . ſank ver gehobene Arın fchlaff zurück. 
Sein Geficht war vom Entſetzen fchredlich entitellt. Die finftern 
Augen flarrten, als wollten fie ihre Höhlen verlafien, aus der 

rothen Umfaffung der Augenlieder graufig vor, wie eime verafchte 
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Kohle aus der Gluth. Er lallte mit bebender Zunge, unbewußt, 
halblaut: „Das iſt mein todter Bruder Diethelm.“ 

Auch der Herr von Gronkerkenboſch, ven ſonſt nichts aus feinem 
ſtillen Gleichmuth warf, verlor bier die Faſſung, fuhr beftürzt zu- 
rät und rief: „Addrich!“ — Aber ver vielerfahrene Mann fammelte 
fh ſchnell zur Befonnenheit und fagte: „Unglücklicher, bu bifl 
ber Gränel des Landes geworben, weil bu feinen Gott hatteft, 
allein dein ſchreckliches Ich. Dich allein wollt’ ich vermeiden. Aber 
du haft mich zu deinem Schuldner gemacht durch das, was du 
meinem Kinde gethan. Mir fleht nicht zu, mit bir zu rechten. 
Flieh' dies Land, das dich verflucht; mein Schloß am Rhein hat 
Raum und Freude für uns Alle Hier nimm die Sand. Wir 
find verſoͤhnt.“ j 

Addrich wich ſchaudernd vor der ausgeſtreckten Hand und fagte 
mit leifer, heiferer Stimme: „Bift du nicht unter dem Eis bes 
Rawylgletſchers vergraben ?“ 

Don Nardo ſchüttelte mit traurigem Lächeln das Haupt und 
fagte: „SH davon, mein Bruder. Oder, wenn du es denn willſt, 
fo höre Alles in vier Worten. Gottes Barmherzigkeit und Vor⸗ 
fehung haben gewaltet. Deine wohl etwas unbrüderliche Härte 
wies mir aber nur den Weg tiber ven Rawyl nach Oftindien zu 
meinem Glüd hinüber. Bine fromme reiche Pflanzerin der Phi⸗ 
Hippinen warb meine Gemahlin; ich nach Ihrem Tode der Erbe 
ihres Reichthums. Wir Fehren auf der Stelle gen Bafel um. Mein 
Ziel tft unerwartet getroffen. — Die Hand her!“ 

„Menſch, was Habe ich mit dir zu ſchaffen?“ fagte Addrich, 
und blieb in feiner Stellung unbeweglih: „Bit du nicht der 
auserforne Duälgeift meines Dafeins? Haft du dem verfloßenen 
Knaben nicht ſchon das Herz des Vaters geraubt ? nicht dem Jimg⸗ 
King die Liebe der erwählten Braut? — Du, und Fein Anderer, 
Haft mie Cpiphanien entwendet, mir und dem Gatten.“ 

3ſch. Rov. IV. 27 
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„Laß den alien Hader fahren!“ rief der Stiefbruder mit be 
ſaͤnftigendem Ton: „Dad Herz der Andern iſt in Feines Andern, 
denn in Gottes Gewalt; ihre Liebe war ja nicht meine GSchuld, 
nicht mein Verdienſt. Und dort ſteht Epiphauie! Ich mußte fie 
entwenden, weil ich fie nicht fordern durfte, Du Bit wegen deines 
Unglaubens, ich wegen des alleinfeligmachenden Glaubens geächtet. 
Ich darf nit mehr in ver Heimath meiner Bäter ohne Gefahr 
wandeln, weil ieh zur romiſch⸗katholiſchen Kirche heimgefehet bin. 
Ich ſtehe rechtlos vor euern Richtern, und meine Tochter wiirde 
mir vom Glaubenshaß euver Obrigkeiten verweigert worden fein. 
Selbſt jener Landvogt, für den ich, du weißt es, Vermogen, Würde, 
Alles verlor; er, dem ich wich zuerſt und einzig offenbarie, hatte 
nur fo viel Dankbarkeit erübrigt, mich zu warnen, nit Beraer 
Grund und Boden zu beireten, als wär’ ich ein Ausſatziger.“ 

Addrich fchien der Worte feines Bruders nicht zu achten, ſon⸗ 

dern in andern Gedanken vertieft, fand er mit zur Erde gewand⸗ 
tem Blick da. 
„Run, Hier!“ fuhr Diethelm fort nad) einigem Schweigen, 
in welchem er den finftern Greis mitleidsvoll beobachtete: „Hand 
ber! In sen Wolken des Himmels, Hoch über der Erdr, fiat 
uns die Hand Gottes zufammen auf ver vaterlänvifihen Höfe. 
Hand her! Das Vergangene fei vergangen! Ich will alle beine 
Sorgen von bir nehmen.” 

Hier richtete Addrich das Haupt emper unb ſprach: „I Gabe 
beine Tochter, die du verlaſſen hatteft, jenem Züngling Fabtan 
qb der Almen zum Weibe gegeben, baf fie nicht ſchtrmlos bleibe.“ 

Mit fanftem, billigendem Kopfneigen erwiederte Don Marko : 
„Er will mein Sohn fein.” 

Abdrich warf den Blick ſuchend durch den Mebel, fohrit an 
feinem Bruder vorüber zu Fabian und Cpiphanien hin, die noch 
einander feſt umfchlungen hielten und bei feinem Erſcheinen mit 
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-Seligfeit in Stimm’ und Blick riefen: „Addrich! o Addrich! aller 
Schmerz und alles Beh hat nun fein Ende!“ 

„Alles!“ murmelte Addrich. Da fein Bruder herankam, wich 
er langfam zurück, feitwärts, ſinnend, in den Nebel, wo er, wie 
ein büfterer Schatten, zwiſchen Helfen irrte. 

„D mein Fabi!“ rief Spiphanie, indem fie den zärtlichen Blick, 
noch ſchwer von Freudenthraͤnen, zu dem Geliebten erhob: „Nimm 
deinen Baier an deine Bruſt!“ 

Fabian hielt mit einer Hand die fehone Gattin feſt, ala furchte 
er, fie könne ihm noch einmal entriffeh werden; mit der andern 
Hand entblößte ee vor Don Nardo das Haupt und fagte: „Cpi⸗ 
phanie, Eure Tochter, ift mein mir anvermähltes Weib. ch fleh' 
um Guern Baterfogen.“ 

„Du ſollſt mein Sohn fein!“ „antwortete mit gütigem Blick 
Den Mardo, indem er feine Hand auf Fablans Scheitel, wie zu 
einem Segen legte: „Des Himmels Wille waltet unverkennbar. 
Di, den ich nebſt Addrich feit Heben Wochen von fo viel aus⸗ 
gefandten Leuten vergebens fuchen ließ; bich, von dem nie eine 
Spur enideckt warb, dich Feitet Gottes Hand mir felbfk wunder: 
bar enigegen. Wir waren im Begriff, nach Aarau, deinetwillen, 
im Begriff zum Delan Rüfperli . . .“ 

„D wie viel Angſt hab! ich für dich getragen, Fabi!“ feufzte 
Epiphanie und fügte ihres Lieblings Hand. 

„Berzeiht mir, „fagte Fabian zum Herrn von Groͤnkerkenboſch, 
„wenn ich Euch verfannt und im Irrthum beleidigt habe. War: 
um verhehltet Ihr mir doch, daß Ihr der Bater meines Yaneli 
wäret ? Warum verbarget Ihr Euch, den ich wohl als Herrn 
Diethelm kannte, hinter falſchem Namen?“ 

„Mein Nam’ iſt Acht ans der Taufe!“ erwiederte Jener: „ Ich 
heiße Leonhard Diethelm. Unter fremdem Himmel fireifi’ ich Alles 
ab, was mich an Unglückstage mahnen mochte, felbfi den Namen. 
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war; dir aber, junger Freund, wie konnt' ich dir vertrauen, den 
ich nicht kannte? Ich wußte nur durch Sagen von einem leicht⸗ 
fertigen Gefellen, ver um meine Tochter bei Addrich würbe, einem 
lockern Kriegsknecht. Lange bielt ich dich für ihn.“ 

Fabian umarmte ven Bater Epiphaniens und fagte mit Herz: 
Yiyfeit in Geberd’ und Ton: „Seid mein Bater! Ich will Ener 
gehorfamer Sohn fein. Geht nicht gen Aarau! Guer harret Fein 
freundlicher Empfang.“ 

Don Nardo Füßte des Juünglings Stirn mit ſichtbarer Rührung 
und legte Gpiphanien an des Simglings Herz: „Hier ift dein Weib! “ 

In diefem Augenblick zerriß der graue Nebel um fie her, wie 
ein Borhang des Himmels, und fchlang fich golbgefäumt um die 
Scheitel der Berge. Die Sonne mit blendender Pracht über: 
ſtrahlte die fchroffen Felfen und grünen Gebüfche ver hohen Ein- 
öde; und von jebem Halm blikte, in wechfelnden Schimmern, ein 
flüffiger Diamant am reinen Morgenliht. Wie Tiebende Seelen, 
vie ſich nach dem Tode bes Leibes tm Elyſium begegnen, flanden 
Fabian und Epiphanie, einander umfangend, ſtillbewundernd, mit 
Bummer Zärtlichkeit um Liebe fragend. Des Vaters Blick ruhte 
lange Zeit mit Wohlgefallen auf dem ſchönen Paar, das Ueber: 
irbifchen gli. Endlich wandte er ſich zu feinen Dienern, welche 
bei den Roſſen in einiger Entfernung harrten, und rief: „Wendet 
‚ um! wir Tehren nach Bafel zurüd. Wo aber iſt mein Bruder ?“ 

Addrich war im Nebel verfchwunben; feiner von den. Dienern 
hatte ihn wahrgenommen. Run warb er von allen Seiten geru⸗ 
fen. Es tönte feine Antwort. Gr warb von Allen gefucht; nad 
zwei Stunden hatte ihn Keiner gefunden. 

„Laſſet ab!“ fagte Fabian: „Den Unglüdlichen drückt die Se⸗ 
ligfeit der Glüdlichen. Er iſt allein hinüber, wohin wir beide 
heut’ wollten, durchs Gebirg in des Kalfers Gebiet.“ 
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Alfo flieg der ganze Zug hinab auf der andern Seite des Hauen: 
fteins, wo ſich der Weg minder fleil zum einfamen Bergdorf von 
Läufelfingen nieberzog. Auch hier bot Don Nardo Geld aus und 
verfandte Leute, den Verlornen im Gebirg zu fuchen, over ihm 
durch die Bergwilbniffe gegen das Frickthal zu folgen, wohin er 
ſich wahrfcheinlich gewandt hatte. Man verhieß, ihn in ver Stadt 
Bafel zu erwarten. Dahin wandte fich der Zug. 

Nach drei Tagen Fam zu Don Nardo Botſchaft. Man hatte 
ben Leichnam eines Greifes in einem Abgrund gefunden, in wel⸗ 
hen berfelbe von einer fihroffen Felswand, vielleicht In ven Ne⸗ 
bein verirrt, herabgeftürzt war. Don Narbo verfcjwieg, was er 
wußte, um den Himmel feiner Kinder nicht zu trüben. Er offen> 
barte ihnen erft lange nachher auf feinem Schloß am Rhein Addrichs 
Ausgang. " 
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Drud von H. R. Sauerlänver in Naran. 


